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I. Abhandlungen.

Z w ei Volkslieder.

Mitgetheilt von P. L a m b e r t  K a r n e r ,  O. S. B., Brunnkirchen.

I. « W a s d er G a n s a lles a u fg e p a c k t  w o rd e n  ist.»

U n te r  d iesem  T ite l  b efin d e t sich in «des K n a b e n  W u n d erh o rn »  

vo n  C lem en s B re n ta n o  d er T e x t  e in es L ie d e s  m it fo lg en d e m  W o r t la u te :

W as trägt die Gans auf ihrem Schnabel? W as trägt die Gans auf ihren Flügeln?

Federgans? Federgans?

Einen Ritter mit sammt dem Sabel Einen stattlichen Ritter mit sammt den Bügeln

Trägt die Gans auf ihrem Schnabel. Trägt die Gans auf ihren Flügeln.

Federgans. Federgans.

W as trägt die Gans auf ihrem K op f? W as trägt die Gans auf ihrem Rücken?

Federgans ? Federgans ?

Einen dicken K och mit sammt dem Topf Ein altes W eib mit sammt den Krücken

Trägt die G ans'auf ihrem Kopf. * Trägt die Gans auf ihrem Rücken.

Federgans. Federgans.

W as trägt die Gans auf ihrem Kragen? W as trägt die Gans auf ihren Zehen?

Federgans? Federgans?

Einen Fuhrmann m it-Ross und W agen Ein Jungfer, die thut Hemdlein nähen,

Trägt die Gans auf ihrem Kragen. Trägt die Gans auf ihren Zehen.

Federgans. Federgans.

W as trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl?

Federgans?

Ein Jungfrau in dem Hochzeitskranzerl

Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl.

Federgans.

N a c h  W .  K r e i t e n  S . J. A b h a n d lu n g  in  den « Stim m en  a u s M a ria  

L aach » 1896 erste s  H e ft :  « W ie  en tsta n d  d es K n a b e n  W u n d erh o rn ?»  

sch re ib t H o fra th  K ö h le r , dass B re n ta n o  ihn im  Jan u ar 1802 b esu ch t 

habe, u n d  d ass er v o n  M a r b u r g  ge k o m m en , w o  er A .  W in c k e lm a n n  g e ­

sp roch en . «E r se tz te  bei, er  w o lle  m ich  p lü n d ern , den n  W in c k e lm a n n  

h a b e  ihm  g e s a g t , d ass ic h  e in e  M a sse  ö sterre ich isch er u n d  sch w ä b isch er 

V o lk s lie d e r  w isse, w a s  au ch  w a h r w a r. B re n ta n o  sä u m te nicht, n ach 

un d  n a ch  a lle  d iese  L ie d e r  sich  an zu eign en .»

O b  nun v o rlie g e n d e s  L ie d  aus H o fra th  K ö h l e r s  S a m m lu n g  und 

au s Ö ste rre ic h  stam m t, lä s s t sich  fre ilic h  k a u m  n ach w eise n , th a tsä ch lich  

ab er ist d ie  M e lo d ie  ein e sp ecifisch  ö sterre ich isch e  V o lk s m e lo d ie . A n d e r s  

v e rh ä lt  es sich  m it dem  T e x te .  D ie  V e r s io n , w ie  ic h  sie  se it m ein er 

J u g e n d  k en n e, u n tersch eid et sich, ich  m ö ch te  sa g e n , w ese n tlich  v o n  der, 

w ie  B re n ta n o  sie  g ib t. E c h t  ö sterreich isch e  A u s d r ü c k e , w ie  « D ’ W e a n a  

S ta d t» , « sch w äre  F u h rle u t»  etc. finden sich  b e i B re n ta n o  n ic h t ; es
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Karner.

d ifferieren  in b eid en  L e se a rte n  au ch  F r a g e  u n d  A n tw o r t . W ä h re n d  b ei 

B re n ta n o  F r a g e  u n d  A n tw o r t  « F ed erga n s»  la u te t, h e iß t b ei u n s die 

F r a g e :  « V ö d a  (V etter) H an ns» u n d  d ie A n t w o r t : ’ « V ö d a  H an n s, das 

t r a g t  dö G an s» , w e lc h e  S p r a c h w e ise  en tsch ied en  n atü rlich e r un d  v e r ­

stä n d lich er ist, a ls das e in fach e W o r t :  « F ed erga n s» , das im  g r o ß e n  und 

ga n ze n  k e in e n  rech ten  S in n  g ib t. A m  m eisten  u n tersch eid et sich  aber 

un sere L e se a rt v o n  d er B re n ta n o s  durch  den  In h a lt und d ie  F o rm  der 

A n tw o r te n . W e n n  g le ic h  d ie F r a g e n  in b e id e n  L e se a rte n  so  z iem lich

d ie  g le ic h e n  sind, so g u c k t , m ö ch te  ich  sa g e n , in den  A n tw o r te n  u n serer 

V e r s io n  d er ö sterreich isch e V o lk s w it z  aus je d e r  Z e ile  h ervo r, w ä h re n d  

die D ictio n  B re n ta n o s, in ih rer  A n tw ro rt auch  w itzig ', uns Ö ste rre ich er  

d o ch  m ehr od er w e n ig e r  k a lt  lässt.

M elo d ie  un d  T e x t  n ach  n ie d erö sterre ich isch e r W e is e  lau ten  w ie

fo lg t. J e d e  F r a g e  un d  A n tw o r t  w ir d  w ied erh o lt, u. zw . in d er W e is e ,

d a ss der V o r s ä n g e r  d ie  F r a g e  s in g t, w e lc h e  d er C h o r  w ied erh o lt, und

e b en so  d ie  A n tw o r t , d ie zu erst v o rg e s u n g e n , un d  dann vo m  C h o re  n ach ­

g e s u n g e n  w ird.

i i w t

I. D as L ie d  von der Gans.

 Nr ~

—

i. W as tragt die Gans auf ih - rem K ö - pfel? Y ö  - da

-. f ....-V - - A - • ------- 0------- 0--------.*•----[----0--------s---------------------------
•f- i — £■------ • —--------- 3------------- ...

Hanns ? vStei - rer Men - scha mit ih - rc K rö - pfel tragt die

$ m m « t  P » 2 P  f ... - - - - - - - - - - - - - -
\ C v ) j r  - 'j . t  - - - - - - - f r — -  r  , _ r .. .. . -è- - - - - - -

Gans auf ih - rem K ö  - pfel, V ö  - da Hanns, das tragt die Gans.

W as tragt die Gans auf ihrem Schnabel? Y öda Hanns 

Teller, Löffel, mit Messer und Gabel 

Tragt die Gans auf ihrem Schnabel,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

W as tragt die Gans auf ihrem Kragen? Vöda Hanns? 

Schwäre Fulirleut mit Ross und Wagen 

Tragt die Gans auf ihrem Kragen,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

W as tragt die Gans auf ihrem Rucken? Vöda Hanns? 

D ’ W eana Stadt mit sammt den Brucken 

Tragt die Gans auf ihrem Rucken,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

W as tragt die Gans auf ihrem Bugcl ? Vöda Hanns? 

Keglscheibstatt mit Kegel und Kugel 

Tragt die Gans auf ihrem Bugei,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.
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6. W as tragt die Gans auf ihren Seiten ? Vöda Hanns ?

W ann m’r a Goas absticht, so muass man’s häuten,

Tragt die Gans auf ihren Seiten,

VÖda Hanns, das tragt die Gans.

7. W as tragt die Gans auf ihren Flügeln? Vöda Hanns?

Ein Dutzend Holzknecht mit K appl und Prügel 

Tragt die Gans auf ihre Flügel,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

8. W as tragt die Gans auf ihren Haxen? Vöda Hanns? 

Kramermenscha mit ihre Kraxen

Tragt die Gans auf ihren Haxen,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

9. W as tragt die Gans auf ihren Füaßen? Vöda Hanns?

W er viel g ’sündigt hat, muass viel biiaßen

Tragt die Gans auf ihren Füaßen,

VÖda Hanns, das tragt die Gans.

10. W as tragt die Gans auf ihrem SchwoafTel ? Vöda Hanns? 

Binderg’selln mit Schlögl und Roaffel 

Tragt die Gans auf ihrem Schwoaffel,

Vöda Hanns, das tragt die Gans.

D a s  z w e ite  L ie d  n en n e ic h :  « F rü h lin gslied » . A u c h  hier ist d ie 

M e lo d ie  ein e lie b lic h e  V o lk s w e is e . O b  d er T e x t  a u f V o lls tä n d ig k e it  

A n s p r u c h  m ach en  kan n , k an n  ich  n ich t b e h a u p te n ; ich c itiere, w a s  m ir 

d a v o n  aus m ein er J u g e n d  im G ed ä ch tn isse  g e b lie b e n .

II. Frühlingslied.

:::x

i. Es fangt sich schon das F ru ah -jah r an, und al - las fangt

f
grean werdn an, and

2. Es bliiahn dö Bleamal in dem Feld, 

Sie bliiahen weiß, roth, blau und gelb, 

Sie blüahen weiß, roth, blau und gelb.

al - las fangt zan grean werdn an.

3. Und wann i zu mein’ Schatzerl kimm, 

.So findt i schon an ändern drinn,

So findt i schon an ändern drinn.

4. Da nimm i mein Stutzal und geh in’ W ald 

Und suacli m’r dort mein Aufenthalt,

Und suach m’r dort mein Aufenthalt.
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Zaubersprüche und Sympathiemittel von der salzburgisch- 

oberösterreichischen Grenze.

Von J o s e f  S c h w a r z b a c h  (f), St. Georgen bei Oberndorf, Salzburg.

In  m ein er N a ch b a rsch a ft w o h n t ein  a lter  S ym p a th ied o cto r , ein  a b ­

g e tr e te n e r  B a u e r, d er  se in e  g e h e im n isv o lle  K u n s t  M en sch en  un d T h ie re n  

zu m  F ro m m en  ausübt. W e r  d ie  V e rh ä ltn isse  a u f d em  L a n d e  k en n t, w o  

D o c to re n  u n d  A p o th e k e r  o ft w e it  en tfern t sind, d er  w ird  es m ö g lic h  

finden, dass sy m p a th e tisch e  C u ren  n och  im m er ihre G lä u b ig e n  haben. S e i 

das g e re c h tfe r tig t  od er nicht, g e w is s  ist, dass, w e n n  den  P a tie n te n  n ich t 

hie u n d  d a  g e h o lfe n  w ü rd e , s ie  ihren  A r z t  b a ld  k a lts te lle n  w ü rd en .

W e n n  m ich  der A l t e  d an n  u n d  w a n n  b esu ch t, dann  la sse  ich  m ir 

vo n  ihm  erzäh len , m a ch e m ir a u ch  w o h l A u fze ich n u n g e n , un d  e in ig e s  

d a vo n , so w ie  aus a n d eren  M itth e ilu n g e n  sei im  F o lg e n d e n  w ie d e rg e g e b e n .

i .  W e n n  i n  e i n e m  S t a l l e  U n g l ü c k  e i n r e i ß t  u n d  a l l e s  

V i e h  k r a n k  w i r d .

E in e  frem d e, d. h. n ich t zu m  H a u se  g e h ö re n d e  P e rs o n  m uss 3 T a g e  

h in terein a n d er das V ie h  b etreu en  u n d  fo lg e n d e s  M itte l « an geb rauch en » . 

A u s  dem  S ch la u c h e  e in es K o c h o fe n s  w ird  w ä h re n d  d e s 'A v e -M a ria -L ä u te n s  

K ie n r u ß  gen o m m en , der m it g e w e ih te m  S a lz  verm isch t w ird , m it w e lc h e r  

M isc h u n g  je d e m  S tü c k  V ie h  tä g lic h  ein m al Z u n g e  u n d  Z ähn e a u sg e rieb en  

un d  dann  m it E ss ig - a u sg e w a sc h e n  w erd en . E in e  S tu n d e  d a ra u f d a rf 

n ichts zu  fresse n  g e g e b e n  w erd en . W ä h re n d  des A n b r a u c h e n s  m uss d er 

H a u sh e rr  sam m t F r a u  im  S ta lle  steh en  u n d  fü r je d e s  S tü c k  V ie h  5 V a t e r ­

un ser b § t e n ; so llte n  s ie  d am it n ich t fe r t ig  w erd en , d an n  h a b en  s ie  an  

ein em  ein sam en  O rte  au szu beten . V o rh e r  m uss m an  sich  v o n  5 H ä u se rn  

B r o t  b ette ln , d a sse lb e  in  S tü c k e i b rech en , in  W e ih w a s s e r  ta u c h e n  und 

jed em  V ie h  5 S tü c k e i e in g e b e n . W e ite r  in  je d e n  B a r re n  un d  je d e  T h ü r­

sc h w e lle  e in  L o c h  a u sb o h ren  u n d  m it ein em  S tö p s e l verseh en . D a s  in 

d iese L ö c h e r  zu  d ep on ieren d e A r c a n u m  w ird  in  fo lg e n d e r  W e is e  b ere ite t. 

M a n  n im m t vo n  ein em  g e w e ih te n  P a lm b a u m  3 K a tz e l,  d a zu  S e g e n b a u m 1) 

u n d  ein  K ü h lk r a u tk r a n z l2) u n d  v o n  e in er O ste rk e rz e  ein  S tü c k  der 

5 K r a n e i .3) D iese s  a lles w ird  ve rm isch t, ein  « T au f» 1) d a rü b er g e sp r itz t, 

ein  en tsp rech en d es Q u an tu m  in  H a d e r l g e d re h t u n d  in  d ie  L ö c h e r  g e le g t , 

d ie  sod an n  m it den  S tö p se ln  v e rs c h la g e n  w erd en .

*) Segenbaum, der am Palmsonntag in der Mitte des Palmbuschens steckt.

2) Kühlkrautkranzl. Zum Fronleichnamstag bindet jedes Haus ein «Kühlkrautkranzl» 

aus Kugelkraut, wie es in den Ameisenhaufen wächst, oder aus Steinröserln. Sämmtliche Kranzei 

werden in einen K orb gesammelt, der in der Kirche neben der Evangelienseite des Altares seinen 

Platz erhält. W ährend der Fronleichnamsprozession wird der K orb von 2 Knaben mitgetragen, 

um dann die ganze Fronleichnamsoctav über in der Kirche zu bleiben, worauf jedes Haus sein 

Kranzei wieder heimholt. Das Kranzei und seine Blumen bilden nun ein wertvolles Volks­

heilmittel.

s) «Kranei,» die 5 Weihrauchkörner, die am Cliarsamstage der Osterkerze zur Erinnerung 

an die vom Herrn auch nach der Auferstehung gezeigten Wundmale angefügt werden.0 0  o 0 0

4) «Tauf,» im Volksmund abgekürzt für Tauf- oder Weihwasser.
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D a zu  s a g t  d ie P e rs o n : «Ich v e r g r a b e  d ich  im  N am en  d er a lle r­

h e ilig s te n  D re ifa lt ig k e it , im  N am e n  G o ttes, d es V a te r s  u n d  d es S oh n es 

u n d  d es h e ilig e n  G eistes, A m e n » , f f f .

Z u  je d e r  M ah lzeit m uss B a rre n  un d W a s s e r g r a n te r  sa u b er a u s g e ­

w a sch e n  w erd en , u n d  w ä h re n d  a lle r  3 T a g e  d a rf im  H a u se  nichts v e r ­

k a u ft  un d  den  A r m e n  (außer G eld ) n ich ts v e rs c h e n k t w erd en .

2. E in  a lter  S e g e n s sp ru c h  aus d er Z eit, in  d er n och  W ö lfe  die 

S a lz a c h -A u e n  b ew o h n ten , ist fo lg e n d e r :

« W ö l f e  z u  s t e l l e n » .

H e rr  Jesu s u n d  S a n c t P e te ra u s  

G ie n g e n  am  frü h en  M o rg e n  aus,

U n se re  lie b e  F ra u , d ie g ie n g  v o ra u s.

S ie  s p ra c h e n : «A c h , lie b e r  H e rr  m ein  !

W o  w o lle n  war in  d a s L a n d  h inein?»

« W ir  w o lle n  ü b e r  B e r g  u n d  Thal.»

«So b eh ü te  eu ch  G o tt, m ein e S c h ä fle in  all.»

S a n c t  P e te r  n im m t sein en  S ch lü ssel,

E r  v e rs c h lie ß t  den  H o lzh u n d en  (W ö lfe n ) ih ren  R ü ss e l,

D a s s  sie  k e in  B e in  m eh r n a g e n  k ö n n en  

V o n  a lle n  S c h a fe n  w e it  u n d  b reit,

Im  N am en  d er h e ilig s te n  D re ifa ltig k e it.

3. G e g e n  d a s  « A u s s c h e i b e n »  o d e r  « R a d l n » .

W e n n  ein  R in d  «au sgesch ieben »  hat, d. h. w e n n  ihm  das o b ere 

H ü ftg e le n k  a u s g e re n k t ist, w a s  b ei rasch em  A u fs te h e n  u n d  g le ic h ze itig e m  

A u s g le ite n  d es F u ß e s  leich t g e sch ieh t, so h ilft sich  d er B a u e r  dadurch, 

dass er d ie  L la lsk e tte  d er K u h  zum  S y m p a th ie d o c to r  trä g t. D er, u n d  w en n  

es stu n d en w eit w e g  ist, w ir k t  d am it in h e ile n d e r  W e is e  a u f den  F a ll.

E r  b e g ib t  s ich  a u f d en  D a c h b o d e n  u n d  ru ft v o re rs t  d ie h e ilig s ten  

N am e n  G o tte s  an, m it dem  Z u sa tze : «dass es v e r g e h t  und n ich t m ehr 

kom m t, so  C h ristu s  g e sto rb e n  ist un d  n ich t m eh r stirbt». D a n n  sc h lin g t 

er d ie  K e t t e  um  ein e D a ch sä u le , b e fe s t ig t  ih re E n d e n  in e in a n d er u n d  

sch ieb t in  d ie n och  sch laffe  K e t t e  ein en  K n ü tte l  ein, der w ä h re n d  des 

A v e lä u te n s , aben d s, g e sc h n itte n  w o rd en  sein  m uss. D a m it reu te lt od er 

sp a n n t er  d ie K e t te ,  in dem  er r u f t : «Ich re ib e  d ich  im  N am en  G o tte s  des 

V a t e r s  u n d  d es  S o h n es . . . .  A lp h a , S ab ah , C a ra b in a ! H e ilig s te  D r e i­

fa lt ig k e it , F lerr  Jesu  C h rist, d er  d u rch  das g a n ze  H a u s g e s e g n e t  ist, re ib e  

d ie K u g e l  in  d ie  rech te  S ta r, w o  sie  z u v o r  g e w e s e n  war.» D a r a u f drei 

V a te r u n s e r  zum  h e ilig e n  L eon h ard .

D ie  P ro c e d u r  w ird  an 3 T a g e n , zw isch en  d en en  im m er ein  T a g  

a u sg e la sse n  w e rd e n  m uss, w ie d e rh o lt u n d  die K e t te , im m er stra ffer  g e ­

sp an n t, 9 T a g e  an  d er S ä u le  g e lassen . N a c h  d ieser Z e it ist das V ie h  

w ie d e r  g e su n d . D a s  R e u te ln  der K e t t e  z w a n g  die G e le n k s k u g e l in d ie 

G e le n k sp fa n n e  u n d  d ie W ir k u n g  g e sc h ie h t a u f  d ie  F e rn e , den n  der 

W u n d e rm a n n  b erü h rt w ed e r, n o ch  sieh t er d ie en tfern te  K u h .
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In teressan t ist, d ass m ir d er M an n  s a g te , er  k e n n e  es beim  R e u te ln , 

ob d ie  C u r  helfe od er nicht. B e i  v e ra lte te n , h a rtn ä ck ig e n  F ä lle n  w ill  sich 

d ie K e t t e  n ich t anzieh en  lassen , u n d  d er B e s c h w ö r u n g s a c t  m uss dann 

ö fter w ied erh o lt w erd en . In  an d eren  F ä lle n  lä sst sich  die K e t t e  w ie  W a c h s  

ziehen  und d er B a u e r  k o m m t sch on  n ach  ein  p a a r  T a g e n  m it d er fre u d ig e n  

N ach rich t, dass d as G e le n k  d es O ch sen  o d er d er  K u h  in O r d n u n g  sei.

4. S e i n  G e l d  z u  b e h a n d e l n ,  d a s s e s n i c h t  m e h r  a u s g e h t .

M a n  n im m t ein S c h w a lb e n e i aus dem  N este , sied et es un d  le g t  es

w ie d e r  ins N e s t  zu rü ck . S o  w ie  die S c h w a lb e  m erk t, dass d as E i  n ich t 

au sfallen  w ill, f l ie g t  sie  fo rt u n d  h o lt e in e  g e w is s e  W u r z e l, d ie  s ie  zu  dem  

E i in s N e st le g t. D ie se  W u r z e l, h era u sge n o m m e n  un d zum  G e ld e  g e le g t , 

b e w irk t, d ass d essen  n icht w e n ig e r  w ird.

5. W e n n  s i c h  E h e l e u t e  n i c h t  g u t  v e r t r a g e n ,  so  so ll d er 

M an n  das H e rz  v o n  ein em  K r ä h e n w e ib c h e n  u n d  d ie  F ra u  das H e rz  vo n  

ein em  K rä h e n m ä n n c h e n  b e i sich  tra g e n , un d  d ie u n feh lb a re  F o lg e  ist, dass 

b e id e  fo rta n  in u n g e stö rte m  F rie d e n  m it e in an d er leben .

6. S e g e n  g e g e n  f e i n d l i c h e  K u g e l n .

«D u g e w a lt ig e r  R ic h te r , ich  b itte  d ich  um  d ein es ro sen farb en en  

B lu te s  w ille n , das ge flo sse n  is t aus d ein er h e ilig e n  S e ite n  u n d  h eiligen  

5 W u n d e n , d ass du  m ich  N . N . b esch ü tze st im  H a u s un d  H o f  un d  w eite m  

F e ld e  g e g e n  a lle  F e in d e . C h risti T u g e n d  ü b e rw in d e t a lle  D in g e , G ew e h r, 

W a ffe n , B le ik u g e ln . D ie  K u g e ln  so llen  lin d  w erd en , w ie  B lu te ssc h w e iß  

Jesu  C h risti, im  N a m e n  d er a lle rh e ilig ste n  D re ifa ltig k e it, d es V a te rs , d es 

S o h n es u n d  d es heil. G e iste s . A m e n .»

E in  S e ite n stü c k  zu dem  vo n  D ö r l e r  aus In n s b ru c k  m itg e th e ilte n  

Z a u b e rs p r u c h J) g e g e n  D ie b e  ist d er  fo lg e n d e , d er je d o c h  n u r in  d er 

W ie d e r a u flö s u n g  an je n e n  a n k lin g t:

7." M e n s c h e n  z u  s t e l l e n .

Ih r M ä n n er u n d  K n e c h t,

S e id  ihr g u t  od er sch lech t,

K o m m t u n ter eu rer  H u ld  w o h l daher,

S e id  g e s e g n e t  m it Jesu  C hristi F le is c h  un d  B lu t 

U n d  h e ilig e n  fü n f W u n d e n .

E u e re  W a ffe n  u n d  G lie d e r  sein d  geb u n d en ,

Im  N am e n  der a lle rh e ilig ste n  D re ifa lt ig k e it ,

D e s  V a te rs , S o h n es und heil. G eistes. A m e n !

t t t

W i e d e r a u f l ö s u n g .

M it d iese r  F r is t  so  h a b ’ ich  eu ch  b esch w o ren  

D u rc h  G o tte s  u n d  C h risti W o r t  

S o  zieh t ih r w ie d e r  fort.

') Zeitschrift für Volkskunde II, S. 152.



8. Im  B u rg h a u s c n e r  W a ld e  g ie n g  E in e r  n achts heim  un d hörte 

die w ild e  J a g d  daherziehen . D a  d a ch te  e r : W a s  h ö h er ist a ls  kn ieh och , 

das n im m t er m it, u n d  stü rzte  zu  ein em  u n w eit steh en d en  S to c k e , an dem  

er sich  n ie d erd u ck te . A ls b a ld  g ie n g  die J a g d  ü b er ihn hin un d  zera rb eite te , 

ihn streifend, seinen R ü c k e n , ohn e ihn je d o c h  am  L e ib e  zu b esch ä d ig en .

g. A u f  den m ä ch tig e n  S tö c k e n  d er F ic h te n  un d S ilb e rp a p p e ln  in 

den  S a lz a c h -A u e n  fin d et m an  b is w e ile n  v o n  den  H o lz fä lle rn  3 K r e u z e  

e ig e h a c k t. D a s  gesch ieh t, d am it sich  d ie arm en  S e e le n  d a ra u f ausruh en  

k ö n n e n ; doch  ist es n o th w e n d ig , dass d er H o lz k n e c h t auch  m it dem  

F in g e r  d ie K r e u z e  n achzich t. N a c h  ein er an d eren  A u s le g u n g  b e z w e c k e n  

d ie K r e u z e , dass sich  d ie H e x e n  n icht d a ra u f setzen  k ön n en .

10. W e n - n  j e m a n d  s e i n e m  F e i n d e  b e g ' e g n e t ,  sch ü tzt er 

sich  m it fo lg e n d e m  S p ru ch e  g e g e n  üb le  E in w ir k u n g e n :

«E s ü b ersch a u en  m ich  z w e i b ö se  A u g e n ,

E s  ü b ersch a tten  m ich auch d rei g u te .

D a s  erste ist G o tt  V a te rs , das zw e ite  G o tt  S oh n es,

D a s  d ritte  G o tt  d es h e ilig e n  G eistes.

B e h ü te t den n  m ein  F le is c h  un d  B lu t,

M a rk  u n d  B e in  un d  a lle  A d c r le in ,

S e ie n  sie  g r o ß  oder lflein,

S ie  so llen  im  N a m e n 'G o tte s  

B e sc h ü tze t un d  b e w a h re t sein.

' Im  N am e n  d er a lle rh e ilig sten  D re ifa lt ig k e it  

D e s  V a te rs , d es S o h n es un d  d es heil. G eistes.

11. Zum  S ch lü sse  n o ch  ein  lu s tig e s  S p rü c h le in : M äd ch en , d ie

v o llb u s ig  zu w erd en  w ü n sch e n , ste llen  sich  n ach ts b e i H o ch sch e in  ( V o ll­

m ond) u n v erh ü llt ans F e n s te r  ins L ic h t d es M o n d es u n d  sp rech en  h a lb la u t :

« H err M an  (M ond)

S ch e in  m ei B ru st an,

D a ss  ward w ie  ein  E ssig k ru g ',

H a b  ich  m ei L e b ta g  B ru st  gen u g.«

Zur Volkskunde der Steiermark. y

Zur Volkskunde der Steiermark.

Von F r a n z  I l w o f ,  Graz.

O b w o h l F o r s c h u n g e n  a u f  dem  G e b ie te  der V o lk s k u n d e  n ich t dem  

K r e is e  d er A r b e ite n , w e lc h e  ich  aus m ein em  S p e c ia lfa c h  b e tre ib e , an ­

g e h ö ren , so h a b e  ic h  d o ch  se it m ehr a ls  v ie r  Jah rzeh nten, a n g e r e g t  d u rch  

m ein en  h o c h v e re h rte n  L e h r e r , G eh e im ra th  D r. K a r l  W e in h o ld , je tz t  

P ro fe sso r  an d er U n iv e r s itä t  zu B e rlin , dam als an d er U n iv e r s itä t  zu 

G raz, m ein e A u fm e rk s a m k e it  s o w e it  a ls m ö g lich  au ch  d iesem  Z w e ig e  des 

eth n isch en  W is s e n s  zu g e w e n d e t u n d  h ie v o n  seith er g e sa m m e lt un d  n otiert, 

w a s  m ir b e i m ein en  v ie le n  W a n d e r u n g e n  d u rch  d ie S te ie rm a rk  g e le g e n tlic h
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au fstieß . Ic h  le g e  nun a n sp ru ch slo s a ll d ies g e o r d n e t v o r  u n d  h offe , d a­

m it v ie lle ic h t e in en  k le in e n  B e it r a g  zu r V o lk s k u n d e  d ieses L a n d e s  g e lie fe r t 

zu h aben .

M an ch es vo n  dem , w a s  ich  a u f  d en  fo lg e n d e n  B lä tte rn  b rin g e , 

m a g  m ö g lic h e rw e ise  b e k a n n t un d  b ereits  a n d ersw o  v e rö ffe n tlic h t s e i n ; 

au ch  d ie  litera risch en  N a ch w eise , w e lc h e  ich  h ie u n d  d a  g e b e , d ü rfen  

n ich t a ls E rg e b n is s e  sy ste m a tisc h e r  F o r s c h u n g  b e tra c h te t w erd en , sie  sin d  

z u fä llig e  F in d lin g e , w e lc h e  m ir b ei ziem lich  a u sg e b re ite te r  L e c tü re  a u f­

stie ß e n  u n d  dann an  den  b etre ffen d en  O rte n  v e rze ich n e t w erd en .

V o n  e i n z e l n e n  T a g e n  d e r  W o c h e  u n d  d e s  J a h r e s .

D e r  D ie n s ta g  tr ä g t  in  S te ie rm a rk  n och  a llen th alb en  b eim  V o lk e  

den N am en  I r ta g  (vom  a ltgerm a n isch en  K r ie g s g o t t e  Ir, E o r, Ziu.)

D e r  F r e ita g  is t ein U n g lü c k s ta g , w a s  m an  an ihm  b e g in n t, en d et 

sch lech t. W e r  F r e ita g s  lach t, w ird  S o n n ta g s  w ein en , w e r  F r e ita g s  w ein t, 

w ird  S o n n ta g s  lachen. D o c h  h eiß t es a u c h : W e r  sich  am  F r e ita g  die 

F in g e r n ä g e l  schneidet, b ek o m m t n ich t Z a h n w eh .

D e r  S a m s ta g  ist d er M u tter  G o tte s  g e w e ih t.

A m  i . A p r i l  w e rd e n  K in d e r , um  sich  ü b e r  sie lu s t ig  zu  m achen, 

in  die A p o th e k e  g e sc h ick t, um  S c h n e c k e n b lu t zu  k a u fe n .

A m  G rü n d o n n e rsta g  flie g e n  d ie  K ir c h e n g lo c k e n  n ach  R o m , am  

O ste rsa m sta g  k eh ren  sie w ie d e r  zu rü ck . '

A m  O ste rsa m sta g  a b e n d s w erd en  F re u d e n fe u e r  a u f v ie le n  B e r g ­

sp itzen  an g ezü n d et.

Z u  S t. G e o rg e n  an d er S tie fin g , sü d lich  v o n  G ra z  (vielle icht auch  

an d erw ärts) b este h t d er G eb rau ch , dass am  O ste rso n n ta g e  d ie B a u e rn ­

b u rsch en  v o n  d er K ir c h e  w e g  m it dem  d o rt g e w e ih te n  F le isc h e  um  die 

W e t te  n ach h ause fa h re n ; w e r  das D o r f  zu erst erre ich t, t r ä g t  L o b  u n d  

E h re  davon .

A m  i. M ai w ird  d en  B a u e rn m ä d c h e n  v o n  ihren  L ie b h a b e rn  der 

M aibaum , ein m it b u n tem  P a p ie r, B ä n d ern , N üssen , L e b k u c h e n , n am en tlich  

e in er k le in e n  W ie g e  u. d g l. g e s c h m ü c k te r  N a d e lh o lzb a u m  e n tw e d e r  v o r  

d ie H a u sth ü re  od er a u f  den G ie b e l des H a u se s  g e p f la n z t ; d erjen ig en , 

d eren  R u f  b esch o lten  ist, w ird  ein v e rd o rrte r  B a u m  ohne S c h m u c k  g e se tzt.

A m  A b e n d e  v o r  dem  T a g e  d es heil. J oh an n es d es T ä u fe r s  (24. Juni) 

w e rd e n  a u f  B e r g s p itz e n  F re u d e n fe u e r  a n g ezü n d e t, ein Ü b e rb le ib se l d es 

g e rm a n isch e n  H e id e n th u m s; d en n  d ieser T a g  fä llt  m it d er  Jah resm itte, 

m it dem  h öch sten  S ta n d e  d er S o n n e  zusam m en . N o c h  im  18. Jah rh u n d ert 

fa n d  d ieser G eb ra u ch  in  G raz s ta tt; ein e P u p p e  aus S tro h  u n d  L u m p e n  

g e b ild et, w u rd e  am  J oh an n isab en d  v o n  v ie le m  V o lk e  b e g le ite t, du rch  die 

S ta d t g e tr a g e n  un d  in d er V o r s ta d t  K u r la u  ve rb ran n t. M a n  n an n te 

d iesen  P o p a n z  den  T a t e r m a n n ,  ein W o r t , das sch on  b ei m itte lh och ­

d eu tsch en  D ich te rn  v o rk o m m t. D ie se  V o lk s b e lu s t ig u n g  w e is t au ch  a u f 

d ie  a lte  S itte  d es K a m p fe s  zw isch en  S o m m er u n d  W in te r  hin, in w elch em  

d ieser in  S tro h  u n d  M o o s  g e k le id e t  ersch ein t, v o n  je n e m  b e s ie g t  un d  ins 

W a s s e r  g e w o r fe n , b e g r a b e n  o d er v e rb r a n n t w ird . N ach d em  die E r ­

in n e ru n g  an d iesen  U r s p r u n g  v e r lo r e n  g e g a n g e n  w a r, le g te  m an  diese
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S itte  dahin aus, d a ss n ach  dem  A b z ü g e  d er T ü rk e n  v o n  G raz (1532) ein 

g e fa n g e n e r  a lte r  T a r t a r  v o n  d en  B e w o h n e rn  d er S ta d t a u f ein e g r o ß e  

S ta n g e  g e b u n d en , d u rch  die S ta d t  g e tr a g e n  u n d  in d er K u r la u  m it 

F a c k e ln , P r ü g e ln  u n d  S te in w ü rfe n  g e tö d te t  w o rd e n  s e i; zum  A n d e n k e n  

an d ieses E re ig n is  sei d u rch  d ritth a lb h u n d e rt Jah re  ein vo n  S tro h  und 

L u m p en  g e b ild e te r  T a rta rm a n n  a lljä h rlich  am  Joh an n isaben d  in G raz  

v e rb ra n n t w o r d e n .1)

A m  T a g e  des heil. M a rtin  (11.  N o v e m b e r) w e rd e n  F estm a h le  a b g e ­

h alten , deren  le tz te s  G e r ich t aus e in er g e b ra te n e n  G a n s  —  M a rtin ig a n s  —  

b esteh t.

. In  d er A n d re a s n a c h t (30. N o ve m b e r) k ö n n en  sich  M ä d ch en  ihre 

k ü n ft ig e n  F r e ie r  ersch ein en  la s se n ; sie e rb lic k e n  sie  a u f  den  k la re n  S p ie g e ln  

d er G ew ä sse r.

A m  T a g e  d es heil. N ik o la u s  fin d et in G ra z  ein  M a r k t  sta tt, b ei 

dem  a u f ein em  b estim m ten  P la tz e  L e b k u c h e n  un d  an d ere S ü ß ig k e ite n , 

g r o ß e  u n d  k le in e  N ik o lo ’s in  G e s ta lt  ein es B is ch o fs  im  M e ssg e w a n d e  m it 

In fu l u n d  K ru m m sta b , w e iß e m  H a a r  u n d  B a r t, un d  «B arteln » , F ig u r e n  in 

G e s ta lt  v o n  T e u fe ln  v e r k a u ft  w e rd e n . K in d e r  s te lle n  ih re S ch u h e  ab en d s 

v o r  d ie  F e n ste r , b itten  um  N ik o le ig e s c h e n k e  un d  finden  sie d es M o rg e n s  

m it N ü ssen , Ä p fe ln , Z u c k e r w e r k  u. d g l. g e fü llt . In  m a n ch en  H ä u se rn  

ersch ein en  auch  a ls  N ik o lo  u n d  B a r t l  v e rk le id e te  P e rs o n e n  b ei den K in d e rn , 

je n e r  p rü ft sie aus dem  K a te c h ism u s, b e lo b t u n d  b e lo h n t sie, d ieser droht 

ihnen m it S trafe n , w e n n  sie  u n a r tig  sind.

In  d er C h ristn ach t w erd en  v o m  L a n d v o lk e  in d en  P fe rd e - und 

R in d e rs tä lle n  R ä u c h e r u n g e n  vo rg e n o m m e n , um  H e x e r e ie n  un d  T h ie r ­

seu ch e n  ab zu w en d en .

A m  T a g e  d es heil. J oh an n es E v a n g e lis t  (27. D ecem b er) w ird  in 

den  K ir c h e n  W e in  g e w e ih t, u n d  v o n  d iesem  in  je d e s  F a s s  e in ig e  T r o p fe n  

g e g e b e n . Jo h a n n isseg en , Jo h a n n isfru ch t h e iß t a u ch  das le tz te  u n d  g e ­

w ö h n lich  b e ste  G lä sch e n  W e in , w e lc h e s  b e i G a stm ä h le rn  v o r  B e e n d ig u n g  

d erselb en , od er den  G ä ste n  v o r  ihrem  W e g g e h e n  e in g e sc h ä n k t w ird .

A m  T a g e  der u n sch u ld ig en  K in d e r  (28. D ecem b er) w erd en  L a n g ­

sc h lä fe r  du rch  R u th e n s tre ic h e  aus den  B e tte n  g e tr ie b e n  m it d en  W o r t e n : 

F risc h  un d g ’su n d ! A n  d iesem  T a g e  g e h e n  K in d e r  m it R u th e n  a u f den 

S tra ß e n  un d  in  d ie H ä u se r, b erü h ren  d ie E rw a c h s e n e n  d am it u n d  w ü n sch en  

ihn en  G lü c k  u n d  G esu n d h eit fü r  d as g a n ze  J a h r.2)

In  den  Z w ö lfn äch te n , d. i. v o m  C h r is t ta g  b is  heil. D re ik ö n ig  er­

schein t die w ild e  Jag d , das G jo a d  (Gejaide), das sin d  d ie B ö s e n  aus der 

H ö lle , sie flie g e n  um  M itte rn a ch t m it h e ftig e m  L ä rm  u n d  G esch rei durch 

die L u ft, re iß en  a lle s  mit, w a s  ihnen u n terko m m t, tö d ten  d ie  M en sch en , 

d ie  ihnen e n tg e g e n tre te n ; w e r  d er w ild en  J a g d  b e g e g n e t , k a n n  sich  nur 

retten , w e n n  er sich  a u f  der S tr a ß e  den  F a h rg e le is e n  e n tla n g  zu B o d e n  le g t .

') Mehr darüber in meinem Aufsatze: «Die Einfälle der Osmanen in Steiermark» in 

den Mitth. d. hist. Vereins für Steiermark, X I . Graz, 1862, S. 242 — 248, auch in dem Vortrage 

von Küferbäck, ebenda X X I I .  Graz, 1874, S. I X — X .

2) V gl. dazu Weimarisches Jahrbuch, V I. 281, 303.
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M o n ta g s  w a s  zu sch en ken ,

D ie n s ta g s  w a s  zu den ken ,

M ittw o ch s einen B rie f,

D o n n e rsta g s  ein e P 'reud ’ ,

F r e ita g s  ein L eid ,

S a m s ta g s  G ä ste ,

S o n n ta g s  das beste,

s a g t  man, w en n  m an an ein em  d ieser T a g e  niest.

M o n ta g s  fa n g t  d ie W o c h e n  an,

D ie n sta g s  h ab  i no n ix  than,

M ittw o c h  ist d ie  m itte  W o c h e n ,

D on n ersta g 's  m uss i B ro te i k o ch en ,

F r e ita g s  m uss i Z w e sp en  schneiden,

S a m sta g s  b in  i frei.

A n  hohen F e ste n  d er G ö tte r  g a b e n  d ie  G erm an en  dem  T e ig e  

die G e s ta lt  e in es G ö tterb ild es  oder ein es g ö ttlic h e n  A ttr ib u te s . S o  b u k  

m an im  N o rd e n  beim  J u lfe st K u c h e n  in  E b e r g e s ta lt ;  d ie  g e b a c k e n e n  

P fe rd e , H irsch e  un d  a n d eres ä h n lich es B a c k w e r k , w ie  sie  h e u tzu ta g e  n och  

in m an ch en  G e g e n d e n  V orkom m en, sch ein en  Ü b e rre s te  aus u ra lth e id n isch er 

Z e it zu  sein. In  S te ie rm a rk  w e rd e n  in  den  versch ied e n e n  Z e iten  des Jah res 

c ig en th ü m lich e  G e b ä c k e  b ereitet, im  F a s c h in g  F a s ch in g k ra p fe n , zu  O stern  

O s te r f le c k e n , zu  A lle r h e ilig e n  A lle r h e il ig e n s tr itz e l , zu W  e ihn achten  

K le tz e n b r o d  (F rüchtenbrod) u n d  P u tiz e n  (ein m it N ü ssen , R o s in e n  u. d g l. 

g e fü llte r  K u c h e n ). In  d er sü d lich en  S te ie rm a rk , tilso in sla w isch e n  Ge- 

b ie ts th e ile n , w ird  an hohen  F e s t ta g e n  ein  G e b ä c k  b ere ite t, w e lc h e s  

« P o g a n z e n  » heißt. ‘)

A u s  d e m  K i n d  e r l e b e n .

In  G ra z  s a g t  m an  den K in d e rn , die N c u g c b o rn e n  sch w im m en  in

K ö r b c h e n  die M u r herun ter, w e rd e n  vo n  den  H e b a m m en  auföfcfano-en’ . 0 0
un d ins H a u s g e b ra ch t. O b w o h l S tö rch e  hier zu  L a n d e  n icht V orkom m en , 

lä sst m an  sie doch  au ch  d ie K in d e r  b rin g e n , d er S to rc h  b e iß t d ie M u tte r  

ins B e in ;  darum  m uss sie das B e tt  hüten.

W e n n  K in d e r  m it b ren n en d en  G e g e n stä n d e n  (Zün dhölzchen , K e r z e n  

u. d gl.) sp ielen  («zündeln»), s a g t  m an  ihnen, sie w ü rd en  in d er  n äch sten  

N a ch t das B e tt  ve ru n re in ig en .

U m  K in d e r  zu  w a rn en , d ass sie n ich t zu  n ahe an G e w ä sse rn  spielen, 

droh t m an ihnen m it dem  W a sse rm a n n , d er aus dem  W a s s e r  p lö tz lic h  

em p o rtau ch t un d  sie h in abzieht.

B e im  G äh n en  m ach t m an den  k le in e n  K in d e r n  ü b er dem  M u n d e 

das K re u zze ic h e n , um  sie d a d u rch  v o r  K r a n k h e ite n  zu b ew ah ren .

*) Bei den Wenden um Zittau in der Lausitz erhalten arme Singschüler wöchentlich ein 

Brod, welche «Pochenze» genannt wird. Beide Namen sind zweifellos desselben Stammes. 

(S. Neues Lausitzer Magazin, 28. Bd., S. 17.)
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H ie  un d  d a  k o m m t es v o r, dass das K in d  d ie R u t lie  kü ß en  m uss, 

m it d er es S tre ich e  erhellten h a t .1)

H e i l s a m e  u n d  s c h ä d l i c h e  P f l a n z e n .

T e u fe lsa b b is s  (S ca b io sa  succisa), G e tra u te n b lu m e  u n d  H ü h n erto d  

sind Z a u b erm itte l, W e g e r ic h  (W e g e tr itt , P lu m b a g o  m edia) ist ein e h eil­

k r ä ft ig e  P fla n ze.

V ie r b lä ttr ig e n  K le e  fin d en  b e d e u te t G lü ck .

D e r  m o o sartige , d u rch  In se c te n stic h  en tsteh en d e A u s w u c h s  an der 

w ild en  R o s e  h eiß t S ch la fro se  und b rin g t S ch laf, w en n  e r  in das K o p f ­

k isse n  g e le g t  ward.

H a u sw u rz  (S em p e rv ivu m  tectorum ) a u f  dem  D a c h e  sch ützt v o r  

B litz s c h la g ;  daher fin d et m an  n icht se lten  d iese P fla n ze  a u f  den  D ä ch e rn  

d er B a u e rn h ä u se r .

M it den F is o le n  (B ohnen) m uss m an  schön um thun, denn k e in e

F ru c h t h a t u n ser  H e r g o tt  so sc h w e r  ersch affen , a ls diese, w e il er  sich

d a b ei die Z e h e n n ä g e l b esch n eid en  m usste. (W a ru m  ?)

A m  P a lm so n n ta g  w erd en  in den  K ir c h e n  P a lm z w e ig e  (Palm -

k a ze ln  =  K ä tzc h e n ) d. s. Z w e ig e  vo n  S a lic in e e n  un d  v o m  W a c h h o ld e r  

ge w eih t, n ach h ause g e tra g e n , h ier  w o h l v e r w a h r t ,2) g e w ö h n lic h  h in ter ein 

H e ilig e n b ild  o d er den  S p ie g e l g e s t e c k t , w o  auch  die R u th e  fü r  die 

sch lim m en  K in d e r  ihren  P la tz  hat. B e i h e ftig e n  G e w itte rn  w erd en

ein zeln e  S tü c k e  d ieser Z w e ig e  in das H e rd fe u e r  g e w o rfe n , um den B litz ­

stra h l v o m  H a u se  abzu h alten .

Ist das Jah r an N ü ssen  reich , k o m m en  in d em selb en  v ie le  K n a b e n  

a u f  d ie W e lt .
A u s  d e r  T h i e r w e l t .

R a b e n  un d  K r ä h e n  sin d  U n g lü c k s b o te n ; w e n n  sich  v ie le  d ieser 

V ö g e l  ze ig e n , so  b e d e u te t es U n g lü c k .

W e n n  m an den  K u c k u c k  sch re ien  hört, so k lim p e re  m an m it dem  

G e ld c  in  d er T a sch e , m an  w ird  dann  das g a n ze  Jahr G e ld  haben. W e n n  

d er K u c k u c k  ruft, so  f r a g t  m a n : w ie  v ie l Jah re w e r d e  ich  n o ch  leb en ?  

S o  v ie le , als er  n och  R u f e  ausstöß t.

D ie  S c h w a lb e n  sin d  d e r  M u tte r  G o tte s  g e w e ih t ;  m an so ll sie  n icht 

töd ten , ihre N e ste r  n ich t zerstö ren , sie  n icht v e r ja g e n , das b r in g t  U n g lü c k . 

S c h w a lb e n  b rin g e n  G lü c k  d em  H a u se , an dem  sie nisten.

x) Diese Sitte ist alt und weitverbreitet (s. Jakob Grimm, «Reime aus dem Kinderleben» 

in W olfs Zeitschrift für Mythologie uiid Sittenkunde, IE. i — 2; Rochholz, «die Ruthe küßen» 

in Pfeiffers «Germania», I. 134— 155). Dazu füge ich eine Stelle aus Shakespeare, König 

Richard II., 4. Act, 2. Scene; der König bittet die Königin, sie möge seine Entsetzung mit 

Resignation ertragen, und sich nach Frankreich in ein Kloster zurückziehen; sie erwidert ihm 

darauf neben anderem:
und du willst wie Kinder 

Die Strafe mild cmpfah’n, die Ruthe küßen,

Und kriechen vor der W uth mit schnöder Demut,

D a du ein Löw ’ bist und der Thiere Fürst ? —

2) Hie und da werden besonders in den Gebirgsgegenden kleine Bäume hiezu ver­

wendet, die dann zuhause unter dem Dache oder unter der «Gred», dem Dachvorsprung, unter­

gebracht werden.
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Im  K r e is e  um  ein H a u s  flie g e n d e  T a u b e n  v e rk ü n d e n , d ass an d em ­

se lb en  b a ld  ein S ch a d e n fe u e r  a u sb rech en ' w ird .

D ie  S p in n en  b rin g e n  G lü c k , m an  so ll ihn en  k e in  L e id  anth un. —  

M an  sp erre  ein e S p in n e  in  ein e S ch a c h te l, un d  le g e  d ie 90 N u m m ern  des 

Z a h len lo tto  d a zu ; d ie je n ig e n  N u m m e rn , w e lc h e  d ie S p in n e  um spinnt, 

w e rd e n  in  d er n äch sten  Z ie h u n g  g e z o g e n .

H u n d e g e h e u l v e rk ü n d e t B ra n d sch a d en  od er ein en  T o d e s fa ll in dem  

H a u se , zu d em  d er H u n d  geh ö rt.

D a s  H ä m m ern  des H o lz w u rm e s  b e d e u te t b a ld ig e n  T o d e s fa ll in 

d iesem  H a u se .

K a tz e n s p r u n g  ist ein e k u rz e  S tr e c k e  W e g e s .

T r ä u m e .

T rä u m e  v o n  B lu m e n , v o m  A u s fa lle n  der Z ähn e, v o n  T ä n ze n  un d  

g ro ß e n  M ah lzeiten , v o n  trü b em , tiefem  W a s s e r  b ed eu te n  U n g lü c k , b a ld ig e n  

T o d  o d e r  T o d e s fa ll in d er V e r w a n d ts c h a ft ;  v o n  L ä u se n , v o n  K o t h  un d  

S ch m u tz, d ass m an  b a ld  G e ld  b ek o m m e n  w ir d ; v o n  E ie rn  u n d  v o m  Z a h n ­

reiß en  —  V e r d r u s s ; v o m  T o d  —  G lü c k  u n d  la n g e s  L e b e n .

D e r  erste  T ra u m  im  n euen H a u se , od er in  ein em  B e tte , in  dem  

m an  zum  ersten m ale sch läft, g e h t in  E rfü llu n g .

S p i e l e .

In  ein igen  G e g e n d e n  d er O b e rste ie rm a rk  w u r d e  n och  v o r  etlich en  

Jah rzeh n ten  d er K a m p f  des W in te r s  u n d  des S o m m ers g e sp ie lt . In  dem  

S a a le , w o  d ies stattfan d , w u rd e n  e in ig e  L ä d e n  d es F u ß b o d e n s  au fgerissen , 

d er W in te r , ein  in S tro h  g e h ü llte r  B u rsch e , h in e in g e le g t, d er  Som m er, in 

G rü n  g e k le id e t, w u rd e  a ls  S ie g e r  b e g r ü ß t. D e r  W in te r  s in g t:

O  m ein  lie b e r  S om m er,

H ia zt h a st du  d as R e c h t ,

B is t  du  m ein  LIerr 

U n d  i dein K n e c h t.

D e r  C h o r s in g t :

H ia z t  w e r ’n m a d a  den  L a d e n  au freißen  

U n d  den  la u s ig e n  W in te r  ein isch m eißen .

D a s  « F asch in gla u fen » , w e lc h e s  hie un d  da g e sp ie lt  w u rd e , b e ­

stan d  im  w ese n tlich en  darin, dass le d ig e  B u rsch en  u n d  D irn en  sich  a ls 

P ro fe ssio n isten  (S ch n eid e r, S c h u s te r , S c h re in e r , M a u r e r , Z im m erleu te

u. d gl. m.) v e rk le id e te n , im  Z u g e  die O rtsc h a fte n  d u rch sch ritten  und 

a llerle i S p ä sse  aufführten.

V o r  Jahren w u rd e  in  d er E in ö d e, e in er G e g e n d  w e s t lic h  v o n  G raz, 

im  F a s c h in g  h ä u fig  ein  S p ie l a u fgefü h rt, w e lc h e s  das «P flugziehen» hieß. 

V o n  ein em  P flu g e  w u rd e  a lle s  E is e n  wre g g e s c h la g e n , B au e rn b u rsc h e  

sp an n ten  sich  an un d zo g e n , v o n  e in er g r o ß e n  M e n g e  v o n  L e u te n  b e ­

g le ite t , ü b e r  d ie sch n e e b e d e c k te n  F e ld e r ;  d er B u rsc h e  m it d er  P e itsc h e  

h ieß d er M ä n er (Führer), ein  a n d erer w u rd e  d ic k  b e k le id e t, er  w a r  der 

B au m an n , h a tte  d ie «R eitl»  in  d er H a n d , w e lc h e  d a zu  dient, um  b eim  

P flü g e n  d ie  E rd e  v o m  P flu g e ise n  a b zu stre ifen . D ie s e r  B a u m a n n  ist der
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S p assm ach er. E in  W ir t  m it d er  W e in fla sc h e  in d er  H a n d  d u rfte  im  Z u g e  

n ich t feh len. V o n  u n d  an den  m itzieh en d en  Z u seh ern  w u rd e n  a lle rle i 

S c h w ä n k e  u n d  S p ä sse  a u s g e fü h r t: die h ü b sch  u n d  rein  g e k le id e te n  D irn en  

w u rd e n  m it K o t h  b esp ritzt, m it S ch n e e  b ew o rfen , n ahe n eb e n e in a n d er 

g e h e n d e  an ein a n d er g e h e fte t u. d g l. m. D a z u  w u rd e n  L ie d e r  g e s u n g e n : 

A n  W e in  han i tru n k en , B in  a lu s tig a  B u a

D r e i G la s e li v o ll  W a n n  i W e in  fü h ren  tua,

B in  n ix  ra u sc h ig e r  w o r ’n  F ü h r ’ i W e in  od er H e u

A b a  lu s t ig e r  w o l. B in  i lu sti dabei.

B u a b m a  h ö rt’s a u f  v o m  B ete n ,

D ie  HöH’ is  v e rsu n k e n , is v o lla  L e tte n  

(L ehm , K o th ).

D a s  « S to ck sch la g e n »  is t ein  B a u e rn s p ie l; v ie le  sind v e rsa m m elt 

ein e P e rso n  sitzt, eine a n d ere  le g t  ih ren  K o p f  in d eren  S ch o ß , je n e  h ält 

ihr d ie  A u g e n  z u ; irg e n d w e r  v o n  den  U m ste h e n d e n  g ib t  ih r  m it d er 

H a n d  einen S c h la g  a u f  R ü c k e n  o d er H in te r th e il; errä th  es d er G e s c h la g e n e  

nicht, w e r  es geth a n , so m u ss er  sich  w ie d e r  b ü ck e n , u n d  sc h la g e n  la s s e n ; 

erräth  er es, so m uss der, d er g e sc h la g e n , sich  b ü c k e n  un d  sc h la g e n  la s se n .1)

« V a te r  le ih ’ m ir die S c h e r ’ » ! ein  K in d e rsp ie l. M e h re re  K in d e r  

v e rth e ilen  sich  an  b estim m te  S ta n d o rte , z. B . an  n ah esteh en d e B äu m e , 

ein es in  d er M itte  h a t k e in e n  P la tz , su ch t sich ein en  m it den  W o r te n :  

V a t e r  le ih ’ m ir d ie  S c h e r ’ ! A n d e r e  w e c h se ln  lau fen d  ihre P lä tze , das 

su ch en d e w ird  m it den  W o r te n :  D o r t  la u ft ’s leer! d a ra u f h in g e w ie se n . 

E rr e ic h t es den  P la tz , so  m uss das andere, das zu  sp ä t kam , in d ie  M itte  

tre te n  un d  ein en  P la tz  zu  erh alten  su c h e n .2) (Schluss folgt).

Einiges über die bosnisch-herzegowinischen Strick- und 

Häkelarbeiten.

Von L u i s e  S c h i n n e r e r ,  Lehrerin an der k. k. Fachschule für Kunststickerei in W ien.

(Mit 5 Abbildungen.)

U n te r  den  v ie le n  w e r tv o lle n  T e c h n ik e n , d ie in  d er b osn isch - 

h e rze g o w in isch e n  H a u sin d u strie  v e rtre te n  s in d , b e g e g n e n  w ir  auch  

in teressa n ten  S tr ic k -  un d  H ä k e la rb e ite n . L e tz te re  sin d  es n am en tlich , 

d ie  ein  b eso n d eres In te re sse  in  un s w ach ru fen , indem  sie ein g a n z  a n d eres  

G e p rä g e  an  sich  tra g en , a ls  d ie  h ierlan d s b e k a n n te n  u n d  in  Ü b u n g  

steh en d en  H ä k e la rb e ite n , d ie un s v ö l l ig  frem d  ersch ein en , b e i d eren  A n -

%) Das Spiel «Stockschlagen» ist sehr alt, es findet sich schon auf einer Miniatur und 

auf einem Teppiche des 14. Jahrhunderts abgebildet (Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 

1857, Sp. 327}.
2) Goethe mag dieses Spiel meinen, wenn er in «Wilhelm Meisters Lehrjahre», III. 

Buch, 6. Capitel, schreibt: «In einer ländlichen Scene sollten Kinder das Stück mit einem lanze 

eröffnen, der jenes Spiel vorstellte, wo eins herumgehen und den audern einen Platz abge­

winnen muss.»
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b lic k  w ir  e in fach  n ich t so fo rt herausfinden , m it w a s  fü r  ein er T e c h n ik  

w ir  es zu th u n  h ab en . —  D a s  F re m d a r tig e  d ieser H ä k e la r b e ite n  w ird  —  

b ei b u n te r  A u s fü h ru n g  —  th e ilw e ise  durch  den  in  A n w e n d u n g  g e b ra ch te n , 

sich  ste ts  g le ic h b le ib e n d e n  H ä k e ls tic h  h e r v o rg e r u fe n  un d lie g t  th e ilw e ise  

a u ch  in  dem  b erech n e ten  W e c h s e l  d er fa rb ig e n  F ä d e n , w o d u rc h  M u steru n g en , 

n ach  A r t  u n serer T a p isse rie a rb e ite n  erzie lt 'w erd en . B e i e in fa r b ig e r  A u s ­

fü h ru n g  w ird ’das F rem d -

  zrrrr. t a rtig e  d erse lb e n  n eb st

dem  H ä k e ls tic h  in dem  

b erech n eten  A u fn eh m e n  

u n d  L ie g e n la sse n  ein- 

. ze ln er  M a sch en g lied er,
„-W   ̂ '  d er sich  m it je d e r  T o u r

W ËSgßr b ild en d en  M a sc h e n k e tte

fm jr “  i j j  h erv o rg eru fen , w o d u rch

eb en falls  M usteru n g-en 

g e b ild e t  w erd en .

E in  B e is p ie l d ieser

*  ’ - jp f  ... -Jäggj le tz tg e n a n n te n  H ä k e l­

m eth od e v e ra n sch a u lich t 

d ie in ihrem  oberen , un- 

d u rch b ro ch e n e n  T h e ile  

d u rch  A b b ild u n g  N r. i

m  d a rg e s te llte  M ä n n e r -

k a p p e 1) B je la  k ap a, 

silom  p le te n a  =  g e -

W U BtÈm k^u^  h ä k e lte  M ä n n erk ap p e,

w ö rtlich  ü b e rse tz t: «mit 

der A h le  g e h ä k e lt»

------------------------------------------------------------------------  (P ro d u ctio n so rtS ara je vo )

v o n  m u h am m ed an isch en  

Fig. i. Männerkappe aus Sarajevo. F r a u e n .2) S o lc h e  K a p ­

p en  w e rd e n  n ich t nur

vo n  m u h am m ed an isch en  M äd ch en  und F ra u e n  h e rg e ste llt, son d ern  auch 

vo n  M ä n n ern  a u sg e fü h rt und ü b era ll im  L a n d e  erzeu g t, n am en tlich  a b e r  

dort, w o  das m uh am m edan isch e E le m e n t s ta rk  v e rtre te n  ist, w e il eben nur

d er M u h am m ed an er m it d iese r  T e c h n ik  

zu r A u s fü h ru n g  g e b ra c h te  K a p p e n  u n ter 

I dem  S a r u k  od er T u rb a n  trä g t.

>' A u c h  im  S a n d sc h a k  N o v ib a za r

und in A lb a n ie n  so llen  d iese  g e h ä k e lte n  

Fig. 2. Häkelnadel. K a p p e n  in  V e r w e n d u n g  stehen, w ä h re n d

sie in  der T ü r k e i, dann in A r a b ie n  n ich t

3) Geschenk der bosn.-herz. Landes-Regierung an mich.

-) Auszug aus brieflichen Mittheilungen des bosn.-herz. Landes-Museum in Sarajevo an 

das Bureau für das Haus- und Kunstgeverbe in .Bosnien und der Herzegowina in Wien.
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g e b rä u ch lic h  s in d ; d ort w e rd e n  aus L e in w a n d  und B a u m w o lls to ff  g e ­

n äh te K ä p p c h e n  u n ter dem  T u rb a n  g e tra g e n .

D ie  H ä k e ln a d e ln , w o m it d iese  K a p p e n  zu r A u s fü h ru n g  g e la n g e n  

(siehe A b b ild . N r. 2), w erd en  durch den  K o v a c  (Schm ied) erzeu g t. In 

frü h eren  Jahren  h a b en  d iese  N a d e ln  a u ch  die T u fe k d sc h is  (W affen sch m ied e) 

h e rg e ste llt . F a b r ik s m ä ß ig  e rze u g te  u n d  im 

H a n d e l e in g e fü h rte  H ä k e ln a d e ln  so llen  für die 

E r z e u g u n g  d er in  R e d e  stehen den  M ä n n e r­

k a p p e n  n ich t g e e ig n e t  se in .1)

M it d em se lb en  H ä k e lstic h , m it dem  die 

K a p p e n  zu r A u s fü h r u n g  g e la n g te n , n u r n icht 

m it g e w e c h s e lte n  M a sc h e n g lie d e rn  d er  M a ­

sc h e n k e tte , ist d er m ittle re  T h e il  d es in b u n ten  

F a r b e n  m it M u ste ru n g e n  a u sg e sta tte te n  S ch af- 

w -oll-Strum pfes2) (A b b ild . N r. 3) zu r  A u s ­

fü h ru n g  g e b ra ch t. D e r  S tr u m p f stam m t 

v o n  V r a tk o v ic i ,  ein em  D o r fe  im  B e z ir k  

G a c k o . D e r a r tig e  S trü m p fe  w erd en  vo n  v e r ­

h eira tete n  F ra u e n  g e tr a g e n  un d  d ies a u s­

sch ließ lich  n ur b e i festlich en  A n lä s s e n , b eim  

K ir c h e n g a n g , K irch w e ih fe st, F e ie r ta g e n  etc.

S trü m p fe  in  d ieser A u s fü h ru n g  u n d  m it «lan­

g e m  S ch aft» , w erd en  h e u tzu ta g e , in fo lg e  ih rer 

m ü h ev o llen  H e rs te llu n g s w e is e , n u r n o ch  sehr 

selten  g e a rb e ite t , h eu te  w e rd e n  nur m ehr 

«Socken» in  äh n lich er, b u n te r  A u s fü h ru n g  

g e a rb e ite t, w e lc h e , ü b er ein en  g e w ö h n lic h e n  

W o lls tr u m p f vo n  w e iß e r  F a r b e  g e z o g e n , g e ­

tra g e n  w erd en . D ie  H ä k e la r b e it  b e g in n t  b ei 

d iese r  D a r s te llu n g  u n terh alb  d er  g e str ick te n  

F u ß sp itze  un d  en d et ein S tü c k  u n te r  der 

F e rse . D em  g e h ä k e lte n  T h e il fo lg t  ein e in 

b u n ten  F a r b e n  g e h a lte n e  g e s tr ic k te  B o rd ü re  

un d  d iese r  ein  e in fa rb ig e r  g e s tr ic k te r  T h eil, 

der sch ließ lich  m it e in ig e n  H ä k e lto u r e n  zum  Fig. 3. Schafwoll-Rtrumpf.

A b s c h lu s s  g e b r a c h t ist.

D e n  ein färb ig en , d ire ct u n terh alb  d er F e r s e  g e h ä k e lte n  Z w isch en ­

streifen , z ie rt ein e im  T a m b o u rstic h  h e r g e ste llte  B o rd ü re . D ie  b ei diesem  

S tr u m p f in A m v e n d u n g  g e b ra ch te  H ä k e lte c h n ik  e r z e u g t ein  G eb ild e, das

k e in e s fa lls  das A u s s e h e n  e in er H ä k e la r b e it  an sich trä g t, son dern  das

v ie l e h e r!e in e m  g e s t ic k te n  E rz e u g n is s e  g le ic h k o m m t und zw a r  ein em  im 

P e rls t ic h  h e rg e ste llte n  T a p isseriem u ster.

A b e r  n ich t n u r a lle in  d ie  T e c h n ik  d es H ä k e l n s  w eich t b ei der

*) Auszug aus brieflichen Mittheilungen des bosn.-herz. Landes-Museums in Sarajevo 

an das Bureau für das Haus- und Kunstgewerbe in Bosnien und der Herzegowina in "Wien.

-) Eigenthuni des Frl. Riess v. Riesenfest.



i 6 Schinnerer.

b o sn isch -h e rze g o w in isch e n  B e v ö lk e r u n g  v o n  d er h ierzu lan d e in Ü b u n g  

steh en d en  ab, son d ern  auch  die d es S t r i c k e n s .  S o  w e rd e n  b e isp ie ls ­

w e ise  d ie  d o rtlan d s e rze u g te n  s o c k e n a r tig e n  S trü m p fe  (A b b ild . N r. 4)1) 

n ich t e in fach  g la t t  g e s tr ic k t, w ie  das G ro s u n serer  S trü m p fe  zu r A u s ­

fü h ru n g  g e la n g t , son d ern  ste ts  « g latt verd reh t» , ein e S tr ic k w e ise , die 

schon  den  a lten  Ä g y p t e r n  b e k a n n t w a r  (Z e u g n is  d a v o n  g e b e n  die aus 

G rä b erfu n d e n  erh a lten  g e b lie b e n e n  Ü b e rre s te  ä g y p t is c h e r  F u ß b e k le id u n g e n ). 

D e s g le ic h e n  w e rd e n  d ie  b o sn isch -h e rze go w in isch e n  S trü m p fe  auch  n ich t

m it d em selb en  V o r g a n g  zu r A u s fü h r u n g  g e b ra ch t, w ie  w ir  ihn zu r H e r ­

s te llu n g  v o n  S trü m p fen  in A n w e n d u n g  b rin g en , so n d ern  in v o lls tä n d ig  

an d erer  W e is e .

U n se re  S trü m p fe  w erd en  m it dem  E in s c h lu p f zu  str ick e n  b e g o n n e n  

u n d  m it d er  F u ß sp itz e  b een d et. D e r  b o sn isch -h e rze g o w in isch e  S tr u m p f 

h in g e g e n  w ird  m it d er  F u ß sp itz e  b e g o n n e n  u n d  m it dem  E in s c h lu p f b e ­

e n d e t; dah er a u ch  d ie F e r s e  n ich t in  u n serer  M a n ier, n äm lich  in hin- u n d  

zu rü ck k eh ren d e n  T o u re n  e r z e u g t wmrden k an n , son d ern  ru n d  h e ru m ­

a rb eite n d  zu r A u s fü h r u n g  g e la n g t  u n d  sch ließ lich  in d er W e is e  ve r-

') Geschenk der bosn.-herz. Landes-Regierung an mich.



Einiges über die bosnisch-herzegowinischen Strick- und Häkelarbeiten. !7

ju n g e n d  zu m  A b s c h lu s s  g e b ra ch t w ir d , w ie  d ie  v o n  u n s g e str ic k te  

F u ß sp itze .

Z u r H e r s te llu n g  d er  F e r s e  in  A b b ild . N r. 4 w ird  zu n äch st ein e g e ­

h ä k e lte  A n s c h la g k e tte  g e b ild e t, ohn e w e lc h e r  d ie  F e r s e  ü b erh au p t n ich t zur 

A u s fü h r u n g  g e b ra c h t w e rd e n  k ö n n te  —  se lb stred en d  w ü rd e  ein e g e s tr ic k te  

A n s c h la g k e tte  d iese lb en  D ie n ste  thun  —  u n d  vo n  d iese r  a u sg e h e n d  w e rd e n  

2 g e h ä k e lte  T o u re n  

auch  um  d en  E in ­

sc h lu p f d es S tru m p fes 

ru n d  h eru m ge arb eite t.

D ie se  T o u re n  sind in 

dem selb en  H ä k e ls tic h  

zu r A u s fü h r u n g  g e ­

b ra ch t, m it dem  die 

K a p p e  (A b b ild . N r. 1) 

u n d  d er g e h ä k e lte  

T h e il  d es S tru m p fes  

(A b b ild . N r. 3) e r z e u g t 

w o rd e n  sind. N a ch  B e ­

e n d ig u n g  d ieser V o r ­

a rb eit w ird  erst die 

F e r s e  zu  s tr ick e n  b e ­

g o n n en .

D ie  b o sn isch -h er­

ze g o w in isc h e n  S tr ic k ­

n a d eln  w eich en  in  M a ­

te ria l u n d  F o rm  eb en ­

fa lls  v o n  d en  b ei uns 

in  V e r w e n d u n g  ste ­

h en d en  ab, sie  sin d  

aus M e ssin g d ra h t g e ­

fe r t ig t  u n d  an  je  e in er 

S e ite  m it e in em  H ä k ­

chen  verseh en , w o m it d er A r b e its fa d e n  d u rch  die M a sch en  zu r B ild u n g  

n eu er g e z o g e n  w ird .

D e r  aus b u n tfa rb ig e r  S c h a fw o lle  g e m u ste rt g e s tr ic k te  u n d  m it 

ein em  T r ä g e r  v e rse h en e  F ä u s tlin g  (A b b ild . N r. 5 )1) g e la n g te  tech n isch  

in  d erselb en  W e is e  zu r A usführun g-, w ie  d ie  g e s tr ic k te n  T h e ile  der b eid en  

S trü m p fe , n ä m lich  « g la tt verd reh t» . A u c h  d er V o r g a n g  b e i se in er  H e r ­

s te llu n g  stim m t in so fern e  m it dem  d er S trü m p fe  überein , a ls au ch  d er  

F ä u s tlin g  a n sta tt  m it dem  E in sc h lu p f m it d er H a n d s p itze  zu  str ick e n  

b e g o n n e n  w o rd e n  ist. D ie  ä u ß e re  H a n d flä ch e  d esselb en , so w ie  d en  n ach

*) Eigenthum des Frl. Riess v. Riesenfest. Der Fäustling stammt aus der Gegend von 

Gacko. Solche Handschuhe werden von Frauen bei festlichen Anlässen getragen —  aber nur 

ausnahmsweise dann, wenn sehr starkes Frostwetter ist. Handschuhe zu tragen ist Privilegium 

der Frauen.
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o b en  sich tb aren  T h e il  d es D au m en s, z ie r t  ein  im  T a m b o u rstic h  h e r g e ­

ste lltes  O rn am en t, das zum  g r o ß e n  T h e il d u rch  w e iß e  a u fg e n ä h te  G la s ­

p e rlen  und Q u ä stch en  v e r d e c k t  ist. J e d e r  z w e ith e ilig  g e d re h te  Q u ästch en - 

fa d e n  u m sch ließ t e b en fa lls  ein e w e iß e  P erle .

D e r  A b s c h lu s s  d es E in sc h lu p fe s  d es F ä u stlin g s , so w ie  au ch  die 

E n d sp itze  d es D a u m e n s sin d  g e h ä k e lt  un d  zw a r  auch  w ie d e r  m it d em ­

selb en  H ä k e lstic h , m it dem  d ie  K a p p e  un d  d ie  ein zeln en  T h e ile  d er  b eid en  

v o rg e fiilir te n  S trü m p fe  zu r A u s fü h r u n g  g e la n g te n . E s  h at som it den 

A n sc h e in , dass d ie  in B o sn ie n  u n d  d er H e r z e g o w in a  in  V e r w e n d u n g  

steh en d e S tr ic k te c h n ik  ste ts  a u ch  m it der in  R e d e  steh en d en  H ä k e lte c h n ik  

in  V e r b in d u n g  g e b ra c h t w ird  9 un d  dies, um  m it ihr e n tw e d e r  ein e b e ­

son d ers re ich  w irk e n d e  V e r z ie r u n g  zu erzielen  od er um  sch n eller un d  

p ra k tisch e r zum  Z ie le  zu g e la n g e n , a ls es m it d er T e c h n ik  d es S tr ic k e n s  

ge sch eh e n  k ön n te .

II. Kleine Mittheilungen.

Ein Heiratsbrief,

welchen der Baucrssohn Jakob Amon aus Mailberg in Niederösterreich im Jahre 1821, nach einer 

damaligen Sitte, an seine Braut Gertraud Staindlin nebst einem Geschenke sandte. (Gegenwärtig 

im Besitze der Frau T h e r e s e  B r ä u n l i c h ,  Fabriksbesitzerin in Pottschach, einer Enkelin des

genannten Amon.)

Mitgetheilt von Lehrer H e i n r i c h  Mo s e s ,  Pottschach.

Das kreisrunde Stück Papier, 39 cm  im Durchmesser, hat 8 Felder, in deren jedem eine 

Herzligur mit einer gereimten Inschrift sich befindet. In den Rand ist mit einem Federmesser 

ein einfaches, sich wiederholendes Ornament geschnitten, in die leeren Felder sind Ranken mit 

einer Nadel eingestochen.

Die Inschriften lauten:

a) I n  d en 8 F e l d e  r n :

I. III. V . V II.

Ich Liebe dich gantz Vor allen Lieb Ist dir die Zeit Ich bin verliebt

allein darum sols du Gott das höchste so lang und -weißt dir bis in den Todt mit dir

auch keine Gut allein, der dir bis nichts zu machen, so denk G E T R A U T A

andere in Todt dein bester an Gott und be­ S t A A J L L J N

seyn Trost kan schäftige Jacob Amon

seyn. dich mit Anno

guten 1821

sa­

chen

II. IV . V I. V III.
So lang ich Lieb So dan Lieb ich ein Die Därner Stächen Doch will ich nicht

auf dieser Erden, soll Hertz, welches kein die Nästel Prämien, vergessen die Treu­

in meinen Sinn keine Falschheit treibt! alle falsche Her­ lich in gleicher

andere voll­ und ohne allen zen kan ich nicht Maß zu

zogen Scliertz mir erkenen. Messen.

werden mag Treu

verbleim

3)-Unter all den verschiedenen gestrickten Gegenständen (bosnischer Erzeugung), die mir 

zu Gesicht kamen, befand sich nicht ein einziger, der nicht auch zum Theil gehäkelt gewesen w-are.
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b) I n  d e r  M i t t e :

U e b ste p
 ̂^eundlich

v > : > -  ax \-S> i«i -O

'̂ 7 lJ O ^

So seyn ^  vt
mir Glücklich ^ ^

in aller Fernung $
Im Namen Gottes % g 1

* S Vatter und des *  c-
^ cß Sohn und des heiligen s  q

£   ̂ Geistes Ament. ^  ,g
£. ^  . A n n o  821 T aco b  A m o n . o -- A

V\
«»'A -®

c) A u ß e n  a u f  e i n e m  F e l d e :

Hir Schreibe 

Ich wie Sammat 

und Seyn, darum 

solt du kein 

Andere 

Schmarot 

tzer 

mer 

Levn.

Fragebogen  zur volkskundlichen Aufnahm e von M arterln.

Von D r. R . S i e g e r ,  W ien.

In Weiterführung der von M. H o e r n e s  in dieser Zeitschrift I. 126 gegebenen A n ­

regung habe ich einen F  r a g e b o g e n  entworfen, der die wichtigsten über Marterln erwünschten 

Angaben {vgl. Z. I. 292 ff., II. 95, 333 f.) zusammenfasst und mit geringen Änderungen auch 

auf alle jene religiösen Bildsäulen und Gedenkmale anwendbar ist, bei denen Bild und Inschrift 

nebeneinander stehen. M ö g e  er  d e n  M i t g l i e d e r n  u n s e r e s  V e r e i n s  a u f  i h r e n  W a n ­

d e r u n g e n  d i e  S a m m e l t  h ä t i g k  e i t  e r l e i c h t e r n  u n d  so d a z u  mi t  w i r k e  11, d a s s  g e r a d e  

ü b e r  d i e s e  i n t e r e s s a n t e n  D e n k m a l e  de r  V o l k s k u n s t  r e i c h e s  u n d  e x a c t e s  M a t e r i a l  

z u s a m m e n  k o m m t .  Es sind erwünscht:

I. Allgemeine A n g a b e n  ü b e r  V o r k o m m e n  o d e r  N i c h t  v o r  k o m m e n ,  Häufigkeit 

oder Seltenheit. W elche andere Formen .von Gedenkzeichen vertreten die Marterln in dem be­

treffenden Gebiet oder kommen dort zusammen mit ihnen vor?

II. G e n a u e  E i n z e l a u f n a h m e n ,  womöglich durch Zeichnung oder Lichtbild ergänzt.

0) In Bezug auf das M a r t e r l  a l s  G a n z e s :  r. genaue O r t s b e s t i m m u n g ,

Schilderung der Umgebung; 2. Angaben über F o r m ,  Gestalt, eventuell auch Größe, wo diese 

vom Durchschnittsmaß abweicht; 3. A rt der A u f s t e l l u n g  oder Aufhängung (ob auf selbst­

ständigem Pflock oder kreuzförmigem Ständer, an Felswänden, Hausmauern, Kapellen, Kirchen, 

Kreuzen etc., ob mit oder ohne Schutzdach u. dgl.); 4. M a t e r i a l  der Tafel (Holz oder Metall?); 

5. E r h a l t u n g s z u s t a n d ;  6. D a t u m  (zumindest Jahr) der Beobachtung.

b) In Bezug auf die I n s c h r i f t :  1. g e n a u e r  W o r t l a u t  derselben. Die Inschrift 

ist zeilen-, wort- und buchstabengetreu unter Festhaltung der ursprünglichen Schreibweise und 

Interpunktion wiederzugeben. Lücken und unsichere Lesungen sind als solche zu bezeichnen. 

Die Inschrift ist v o l l s t ä n d i g  mitzutheilen ; 2. alle Umstände, die auf das A 11 e r der Inschrift 

hinweisen, also Angaben über das Jahr der Errichtung oder Wiederherstellung, die sich außerhalb 

der eigentlichen Inschrift finden, Erhaltungszustand und Charakter der Schrift u. s. w. 3. S c h r i f t ­

a r t  (gothisch oder lateinisch, Majuskeln oder Minuskeln).



20 Kleine Mittheilungen.

c) In Bezug auf das B i l d :  i. S t e l l u n g  desselben zur Inschrift, F o r m a t  der 

Bildfläche; 2. g e n a u e  Wiedergabe des I n h a l t s  der bildlichen Darstellung, insbesondere A n ­

gaben a) ob der Unfall als solcher dargestellt oder nur der Verunglückte abgebildet ist, ß) ob der 

Verunglückte durch ein über seinem Haupt schwebendes, rothes oder schwarzes Kreuz kenntlich 

gemacht ist, y) ob und in welcher Darstellungsweise, Gruppierung und Haltung, mit welchen 

kennzeichnenden Attributen die drei göttlichen Personen, Maria, Heilige, Engel oder auch der Tod 

auf dem Bilde auftreten, cF) ob in dessen unterem Theil die «arme Seele» des Verstorbenen oder 

überhaupt das Fegefeuer abgebildet is t ; 3. eventuelle Anmerkungen über T e c h n i k ,  Perspective

u. s. w. und solche Umstände, welche das A l t e r  des Bildes beurtheilen lassen.

d)  Zur E r k l ä r u n g  von Bild und Inschrift: 1. s a c h l i c h e  Erklärungen aus der 

Beschaffenheit der Örtlichkeit, aus Volksbrauch und Redeweise der Gegend, s p r a c h l i c h e  E r­

klärung localer Ausdrücke etc.; 2. Auskunft über die B e z i e h u n g e n  des Bildes und der 

Inschrift zu solchen, die a u f  a n d e r e n  M a r t e r l n  o d e r  s o n s t i g e n  G e d e n k -  u n d  G r a b ­

m a l e n  Vorkommen. Heiligentypen und Attribute, Gruppierungen, Redewendungen, Gedanken­

gänge, Anschauungsweisen etc., die auf Grabkreuzen, Sühnkreuzen, Kreuz- und Gedenksteinen, 

Leichenbrettern, Gedenkblättern, Votivtafeln, Bildstöckeln, Todtenresten, Kirchenbildern, Armen­

seelentafeln u. s. w. in der gleichen Gegend, namentlich an d a t i e r t e n  öfters begegnen, sind 

zum Vergleich heranzuziehen; 3. S a g e n  und Überlieferungen, die sich auf die Marterln und 

ihre Entstehung beziehen.

V olksg lauben der Rum änen in der Bukow ina.

Gesammelt von D e m e t e r  D a n ,  Straza (Bukowina).

(Fortsetzung.)*)

96. Eier und Ä pfel soll man niemals auf die Reise mitnehraen, denn sonst müsste die­

selbe unglücklich enden.
97. A m  Freitage soll sich ein älteres Mädchen niemals die Nägel schneiden, denn man 

glaubt, dass sie sonst nie heiraten werde.

98. W enn der Maisbrei («Mamaliga») aus dem Kochgefäß auf die Platte verschüttet wird 

und sich in zwei Theile theilt, so wird ein Familien- oder Hausgenosse aus dem Hause scheiden.

99. Gehen alle auf den Tisch aufgetragenen Speisen auf, so wird schönes W etter sein.

100. Wenn sich Jemand zufällig einen Finger zwischen Thür und Pfosten eindrückt, so 

wird an das Ankommen von Gästen geglaubt.

101. Bewegt sich Jemandes linke Augenwimper, so glaubt man, dass er weinen werde.

102. W enn sich bei Jemandem das rechte Augenlid bewegt, so heißt es, dass er eine 

große Freude erleben oder eine gute Nachricht erhalten werde. V gl. Nr. 26.

103. Hat Jemand Sausen in einem Ohre und verlangt er, dass man errathe, in welchem 

Ohre es saust und erräth dies Jemand, so glaubt man, dass Letzterer dem Ersteren zugethan ist.

104. W enn ein Mädchen den Mohnverreiber ableckt, so glaubt man, dass es einen kahl­

köpfigen Mann bekommen werde, thut dies aber ein Knabe, so wird er eine solche Frau heiraten.

105. Bewegt sich Jemandes Stirn zwischen den Brauen, so wird er Vermögen gewinnen.

106. Man glaubt, dass es gut ist, einen Ameisenhaufen zu zerstören, damit das Brot im 

Backofen schön wachse.

107. Jene Kinder, die im Regen bloßköpfig herumgehen,. werden wachsen.

108. Um während einer Feuersbrunst die benachbarten Häuser vor Feuer zu schützen,

soll man sie mit dem Jordanslichte umkreisen, worauf sie feuersicher werden.

109. Es soll gut sein, sich Öfters abwägen zu lassen, denn dadurch wird man vor an­

steckenden Krankheiten, verschiedenen Ausschlägen und Zaubereien gefeit.

1 10. Man glaubt, dass über einen, der Schlucken hat, im selben Augenblicke gesprochen wird.

m .  W enn Jemand Schlucken hat und an jene Person denkt, die über ihn spricht, muss

dasselbe aufhören.

112. Um das Schlucken aufhören zu machen, soll man ein Haar aus der Augenwimper 

herauszupfen.

J) Siehe diese Zeitschrift II, 250, 284.
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113. Man glaubt, dass jenes Haus, in welchem die Kinder Speisereste für spätere Zeit 

aufbewahren, verarmen werde.

114.  Wenn sich bei Jemand beide Lippen bewegen, so wird er mit einem Unbekannten 

in Streit gerathen.
iz  5. Träumt Jemand vom Feuer, so wird er am nächsten Tage Prügel bekommen oder 

draußen wird Sonnenschein sein.

116. Träumt ein Mädchen schöne Tage mit Sonnenschein, so wird sie einen Junggesellen 

heiraten, träumt es aber vom Mond, so bekommt es einen W itw er zum Mann.

117.  In jenem Hause, wo ein kleines K ind ist, soll man abends die Vorhänge an 

den Fenstern herunterlassen, damit nicht das W einen durch’s Fenster über das Licht und K ind 

ins Zimmer komme und das K ind dann ununterbrochen weine.

118. W enn die Braut während der Trauung dem Bräutigam auf den Fuß tritt, dann 

wird sie als Frau das Regiment im Hause führen.

119. W enn Jemand von ausgebreiteter Leinwand träumt, so glaubt man, dass er nirgends

wohin reisen werde, träumt er aber von zusammengerollter Leinwand, so wird er am Reisen

verhindert sein.

120. Stirbt in einer Familie das erstgeborene Kind, so wird dieselbe kein Glück haben.

121. Bindet sich bei Jemand ein Strumpf- oder Sockenband los, so steht ihm eine V er­

legenheit bevor.

122. Zieht sich Jemand für eine Unterhaltung an und sticht sich dabei mit einer Spen- 

nadel, so wird er Eroberungen machen.

123. W enn ein Mädchen ein Zimmer auskehrt und diese Arbeit unterbricht, so glaubt 

man, dass man es mitten im Tanze im Stich lassen werde.

124. W enn Jemand auf dem W ege einem Priester begegnet, so hält er diese Begegnung

für ein schlechtes Vorzeichen, glaubt aber, dass er die Folgen derselben durch Nachwerfeu einer

Nadel, von Stroh etc. abzuschwächen vermag.

125. W enn ein Todter zur Mittagszeit beerdigt wird, so wird dessen Seele hinreichendes 

Licht auf dem W ege zum Paradiese haben.

126. W enn Jemanden dünkt, dass er gerufen wird, so wird dies dahin vorbedeutet, dass 

sein Ende nahe bevorstehe.

127. Man glaubt, dass, wenn Jemand hinter dem Rücken eines Zweiten isst, ersterer die 

Kraft des letzteren aufesse.

128. W enn die Haushunde ein Geheul erheben, so verkünden sie die Ode, welche durch 

den Tod des Hausherrn eintreten wird.

129. W enn sich im Herbste die Rabenkrähen auf den Feldern niederlassen und die 

Erde mit dem Schnabel fortwährend bearbeiten, so ist es ein Zeichen, dass es schneien wird.

130. Im Frühjahre, nach dem Maisanbau, wird der Ofenschieber nicht zugeschoben, 

denn sonst würde der Mais viel K ohle (Brand) ansetzen.

131. Man glaubt, dass es nicht gut ist, wenn die Kinder durch Sieb oder Reuter

schauen, denn dann würden sie schielen.

132. W enn in einem Zimmer sich Stroh befindet und dasselbe zufällig kreuzweise steht, 

so glaubt man, dass in jenem Hause Jemand sterben werde.

I33 - W enn Jemand über das in einem Zimmer kreuzweise stehende Stroh schreitet, 

ohne das Strohkreuz mit dem Fuße zu zerstreuen, so glaubt man, dass jener bald sterben werde.

134. Fällt in einem Hause zufällig ein Heiligenbild von der W and, so zeigt dies an,

dass Jemand aus jeuem Hause sterben werde.

135. A n den Heiligenabenden der Winterfeiertage werden zwei Brote, Salz, Fisch, 

W eizen und ein Glas W asser auf den Tisch gestellt im Glauben, dass in der Nacht verstorbene 

Familienangehörige kommen und von jenen Speisen essen.

136. Man glaubt, dass, wenn es den ganzen Tag hindurch umwölkt war und geregnet

hat, abends aber die Sonne vor dem Untergange roth erscheint, das Regenwetter längere Zeit

andauern werde.

137. W enn eine schwangere Frau Mohn ißt, so wird ihr K ind eine weiße Haut haben.

138. Erscheint während des Regens ein Regenbogen am Himmel, so wird der Regen

aufhören.
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139. Man glaubt, dass es gut ist, am St. Georgstage vor Sonnenaufgang aufzustellen 

und um die K u h  herum Mohu auszustreuen, denn dann werde Niemand im Stande sein, von der 

K u h die Milch zu nehmen, gerade wie Niemand die ausgestreuten Mohnkörner auflesen kann.

140. Gott soll nicht gleiche Menschen zusammenstellen, sondern so, dass ein fleißiger 

Mann eine bequeme Frau und viceversa, ein schöner Mann eine unschöne Frau etc. heiraten muss.

141.  Die am Sonntage geborenen Kinder hält man für Glückskinder, die am Freitag

geborenen aber für Unglückskinder.

142. Die vor Mitternacht absterbenden Kinder sollen das Brot und Vermögen der

Eltern mit sich nehmen, die aber gegen Morgen sterbenden den Eitern Brot und Vermögen

zurücklassen.

143. Der hl. Tocastag wird darum gefeiert, damit man im Laufe des Jahres vor 

Bränden und die Kleider in der Truhe vor Mäusen verschont bleiben.

144. Man glaubt, dass kleine Kinder, die noch nicht sprechen können und Fische 

essen, stumm bleiben, daher gibt man solchen Kindern keine Fische zu essen.

145. Es soll nicht gut sein, Jemanden mit dem Kehrbesen zu schlagen, weil er dann

nicht heiraten würde.

146. Jene K uh, die Zwillingsähren auffrißt, wird Zwillingskälber zur W elt bringen.

147. W enn eine Frau Zwillingsfrüchte ißt, so wird sie Zwillinge gebären.

148. Es soll nicht rathsam sein, im Hause bei Neumond mit Lehm zu schmieren, an­

sonst in jenem Hause eine Unzahl von Insecten zum Vorschein kommen wird.

149. W enn ein Faßreif springt, so glaubt man, dass in jenem Hause eine Frau ent­

binden werde.

150. Bekommt Jemand weiße Flecke auf den Fingernägeln, so heißt’s, dass er neue 

Sachen, besonders Kleider, erhalten werde. (Fortsetzung folgt.)

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

M useum  für österre ich ische  Volkskunde. Am 3 1 . Januar d. J. wurde das

Museum für österreichische Volkskunde in W ien, die Schöpfung des Vereines für österreichische 

Volkskunde, der Öffentlichkeit übergeben. W enn es auch nur ein Provisorium ist oder vielmehr 

ein hoffnungsvoller Anfang, so gibt er doch, wie aus dem gleichzeitig ausgegebenen K a t a l o g  

ersichtlich, die Gewähr eines ununterbrochenen Anwachsens und energischer Ausgestaltung für

die Zukunft. Der von Dr. M. H a b e r l a n d t  und Dr.  W.  H e i n  verfasste K a t a l o g  gibt neben 

der fachmännischen Beschreibung jedes Gegenstandes auch allgemein orientierende Bemerkungen 

zu jeder Classe von Objecten in erwünschter W eise an die Hand. Der Zuspruch der Bevölkerung 

ist im Ganzen ein erfreulich reger. Seit dem Eröffnungstag haben in runder Zahl an 1200 

Personen die Sammlung besichtigt. Die Erzherzoge L u d w i g  V i c t o r  und R a i n e r  zeichneten 

das Museum durch ihren Besuch aus; S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r  hat seinen Besuch in 

Aussicht stellen lassen.

Verein  für E gerlän der Volkskunde. Vor Kurzem hat sich in Eger ein «Verein 

für Egerländer Volkskunde» gebildet, der bereits 43 Mitglieder zählt. Das Vereinsblatt wird 

demnächst zur Ausgabe gelangen. Die Gründe, welche für die Constituierung dieser Gesellschaft

maßgebend waren, fasst A . J o h n  folgendermaßen zusammen:

«Das Egerland bildet seit jeher ein Sondergebiet gegenüber Böhmen. In politischer und 

staatsrechtlicher Beziehung ist dies wiederholt dargestellt worden. Die Egerländer (Nordgauer) 

bilden aber in Böhmen nicht bloß eine politische, sondern auch eine volksthümliche Stammes­

gruppe für sich, eine Volksindividualität mit einem sehr bestimmt in Tracht, Sprache, Sitte und 

Brauch ausgeprägten Volksthum, das von den übrigen drei deutschen Stämmen Böhmens (den
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Bajuvaren des Böhmerwaldes, den Sachsen des Erzgebirges, den Schlesiern Ostböhmens) sich 

unterscheidet.

Einen zweiten Grund bildet die Methode der bisherigen Forschung, die eigentlich keine 

Methode hatte und höchstens zu einzelnen Fragebogen sich aufschwang. Durch unsern Verein 

und insbesondere durch das Vereinsblatt soll nun die Mitarbeit des ganzen Volkes erzielt werden. 

Im Falle die «Umfragen» einschlagen und eine lebendige Theilnahme aus allen Volksschichten 

erfolgt, ist ein methodischer Sieg errungen, welcher die Sache mächtig vorwärts bringen wird. 

Diese Methode hat sich beim Würzburger Verein geradezu prächtig bewährt. Hoffentlich dringt 

sie auch im Egerlande durch.

Ein dritter Grund für die Gründung des Vereines wäre der, dass alle volksthümlichen 

Äußerungen und Regungen, ob sie sich so oder so verkünden, einen festen Mittelpunkt, einen 

Sammelpunkt gewonnen haben. Der Verein wird die ganze Egerländer Gemeinde daheim und 

in der Ferne vereinen, er wird in Vorträgen und volksthümlichen Egerländer Abenden auch 

gesellschaftlich wirken; überhaupt zum Mittelpunkt alles Volksthümlichen werden.»

« E i n l a d u n g  z u m  B e i t r i t t  in d e n  V e r e i n  f ü r E g e r l ä n d e r  V o l k s k u n d e .  Der 

«Verein für Egerländer Volkskunde» bezweckt die Sammlung und Belebung Egerländer Volks­

thums und zwar zunächst durch Herausgabe einer Zeitschrift «Unser Egerland». Bei genügenden 

Mitteln ist dann auch die Herausgabe kleiner abgeschlossener Monographien zur Egerländer Volks­

kunde, Sammlung und A nkauf seltener volkstliümlicher Egerländer Gegenstände geplant. Von 

Zeit zu Zeit soll eine Zusammenkunft stattfinden mit einem Vortrag über ein volkskundliches 

Thema. Mitglied kann und soll jeder Egerländer ohne Unterschied sein, ferner jeder Deutsche, 

der am deutschen Volkstlium überhaupt Antheil nimmt. Der Jahresbeitrag beträgt eine K rone.1) 

A us diesen Beiträgen sollen die Druckkosten des Vereinsblattes und die weitere Ausgestaltung 

durch Illustrationen bestritten werden. Die Namen der dem Verein beitretenden Mitglieder werden 

in der Zeitschrift veröffentlicht. Jeder Egerländer betrachte es als Ehrensache, dem Verein bei­

zutreten, seine Ziele zu fördern und zu verbreiten.»

HuttSerlaufen in Rum  (bei Innsbruck). Am  7. Februar fand in Rum  bei Hall das 

«Huttier-» oder «Zottierlaufen» statt, an welchem sich ein großer Theil der unverheirateten 

Burschen des Dorfes in den prächtigen Trachten von «Altarduxern» und «Zottlern» und mit 

sonstigen Darstellern betheiligte, welche bei diesem nur in den Dörfern Rum, Thaur und Absam 

üblichen Faschingspiel nothwendig sind. Der Geschäftsführer Dr. W i l h e l m  H e i n  begab sich 

im Aufträge unseres Vereines an Ort und Stelle, erwarb bei dieser Gelegenheit einige von den 

Kostümen für das Museum und ließ auch von den wichtigsten Rollenträgern photographische 

Einzelaufnahmen sowie ein vollständiges Gruppenbild anfertigen. Über das Huttierlaufen wird in 

unserer Zeitschrift ein ausführlicher Bericht mit Illustrationen erscheinen.

C  echoslaw isches ethnograph isches M useum  in P rag. Dieses im Vorjahre 

eröffnete Museum beginnt mit der Herausgabe eines regelmäßig erscheinenden Museums-Anzeigers 

(Vëstnik narodopisu musca ceskoslov.), welcher den Interessen und Angelegenheiten dieses Museums 

nach Außen hin dienen soll.

J o s e f  Schw arzbach  f .  Unser verdienter Mitarbeiter, welcher im vorigen Jahrgang 

auf die sogenannten «Sterbcandenken» als eine eigene Gattung der religiösen Volkspoesie auf­

merksam machte (II, 180, vergl. auch ibid. 335) und welcher dem «Museum für österreichische 

Volkskunde» eine große Sammlung von solchen (über 1000 Stück) zur Verfügung stellte, ist im 

December vorigen Jahres gestorben. Im vorliegenden Heft ist sein letzter Beitrag zum Abdruck 

gebracht.

J) Zu entrichten beim Herausgeber der Zeitschrift «Unser Egerland» (Eger, Bahnhof­

straße 25). Überzahlungen, Spenden und sonstige Förderungen werden eigens in der Zeitschrift 

veröffentlicht.
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IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:
1. F lo re  populaire ou histoire naturelle  des plantes dans leurs rapports aveo 

la llnguistlque et le Fo lk lo re . (Tome I.) par E u g e n e  R o l l a n d .  Librairie Rolland, 

Paris 1896.

Es muss als ein äußerst dankbares, aber auch den besten Dank verdienendes Unter­

nehmen begrüßt werden, dass sich endlich ein Mann fand, welcher Pflanzennamen, diese echten 

Kinder der Volksseele, von einem weiten Gesichtspunkte aus behandelt, ausgestattet mit den hiezu 

nöthigen Kenntnissen und literarischen Hilfsmitteln. Von der Großartigkeit der Anlage dieses im 

ersten Band erschienenen Werkes überzeugt sofort die Thatsache, dass nicht weniger als 418 W erke 

(darunter 59 deutsche Autoren) benützt wurden, und dass das sprachliche Gebiet der in demselben 

enthaltenen Pflanzennamen sich erstreckt aus den Zeiten der griechischen Klassiker bis zur modernen 

Terminologie, d. h. dass sich in demselben Altgriechisch, Altlateinisch, mittelalterliches und modernes 

Griechisch, mittelalterliches und modernes Gelehrten-Latein, altes und neues Französisch (inclusive 

der Dialekte), Italienisch, Ladinisch, Spanisch, Portugiesisch, Catalonisch, Rumänisch, Deutsch 

(althd. mhd. nhd.), Niederländisch, Englisch, Keltisch, Skandinavisch, Slawisch, Litauisch, Lettisch, 

Albanisch, Zigeunerisch, Baskisch, Magyarisch, Esthisch, Finnländisch, Arabisch, Persisch, Türkisch, 

Armenisch und andere orientalische Sprachen vertreten finden.

Für den Volksforscher ist das Buch sicher eine Fundgrube; leider sind D a l l a  T o r r e ,  

Alräunchen’s Kräuterbuch und andere wertvolle Bücher volkskundlichen Inhalts ganz übersehen 

worden. Das Verständnis der Pflanzennamen, deren Bedeutung durch die häufige mundartliche 

Entstellung oft schwierig genug zu enträthseln ist, erfährt durch dieses volkskundliche und lingui­

stische W erk Rollands gewiss eine wesentliche Erleichterung.

Um den W ert desselben noch mehr ins Licht zu stellen, möge daran erinnert sein, dass 

der nicht gelehrte Mensch oder die breiten Volksschichten eine Pflanze nur dann mit einem Namen 

belegen, wenn sie ein Bedürfnis dazu haben, d. h. irgend einen Nutzen aus seiner Verwendung 

sich erwarten. Eines der ältesten Bedürfnisse nun war sicher das nach Heilmitteln; die meisten 

einheimisch benannten, d. h. nicht aus den alten Klassikern übernommenen Pflanzen, sind woht 

zuerst vom Weibe, der treuesten Hüterin des Kräuterschatzes und der Sippensprache (Mutter­

sprache) benannt worden. Das pflanzenkundige W eib war ja die älteste Heilkünstlerin, die mit 

dem eingetragenen Krautvorrathe Heilversuche anstellte; je  handgreiflicher diese Kräuter waren, 

desto älter ist ihre Verwendung zu Heilzwecken. W ie viele unzählige, nutzlose Versuche mit 

denselben führten zur Erkenntnis auch nur e i n e r  gewissen Pflanzenwirkung; Hirten waren es 

weiterhin auch, welche auf Giftpflanzen und Milchkräuter ihr Augenmerk lenkten, bis der eigent­

liche Wurzelgräber durch das Bedürfnis nach Heilkräutern getrieben, sein Gewerbe, den Vorläufer 

der Apotheke (Krauthaus), eröffnete.

Der Verkehr mit lateinisch gelehrten Ärzten des Mittelalters brachte eine Reihe alt­

klassischer Pflanzennamen in die breiteren Schichten des Volkes, das dieselben zur Genüge ent­

stellte. Die stets thätige Volksetymologie schuf dabei nicht wenige neue und falsche Namen, aber 

auch manch sinnige Volkssage, um solchen entstellten Namen doch wenigstens den Schein einer 

Existenzberechtigung zu geben. Das Buch R o l l a n d s ,  welches eine Reihe vorzüglicher Mit­

arbeiter (wir erwähnen nur den verdienstvollen d e  C o c k )  aufweist, ist eine A rt Geschichte der 

Volks-Botanik; alle Phasen der Kräuterkunde Europa’s, von den urzeitlichen Anfängen bis zur 

modernen Wissenschaft sind in ihm vertreten; die Zeiten des medicinischen Dämonenthums, der 

ersten Giftkunde, der primitivsten Wundbehandlung, der Hexen und Teufel vertreibenden K u lt­

pflanzen, die Epoche von der Lehre der Signatura rerum etc., sie alle haben in den Pflanzennamen 

ihre Spuren hinterlassen.

W as aber nun diesem sonst so vortrefflichen Buche fehlt, so weit es sich nämlich um 

deutsche Pflanzennamen handelt, ist der Umstand, dass die volksüblichen Krankheitsnamen, die so 

oft aus Bedürfniszwecken den Pflanzen zu einem Namen verhalfen, in demselben nicht etymologisch 

erklärt werden; denn wie soll man die Bedeutung der verschiedenen Gicht-, Feuer-, Brand-,
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Kropf-, Schelm-, Alp-, Afel-, Grint- oder Zitterach-Kräuter, bezw. W urzeln flüchtig kennen lernen, 

wenn man nicht weiß, was das, solche Pflanzen benennende Volk unter solchem Zitterach, Afel, 

Schelm, A lp etc. versteht oder verstanden hat ? Hier muss ein neuer Verfasser mit einer Etymologie 

der Krankheitsnamen einsetzen, um diese Lücke in der «Flore populaire» auszufüllen. W as be­

deuten z. B. die vielfachen und verschiedenen St. Antonikräuter ? Nur derjenige, der über die 

Vielseitigkeit der Krankheit, welche man St. Antonifeuer nennt, Kenntnisse hat, wird uns auch 

diese Pflanzennamen erklären können; dann erst werden neue Lichter in dieses Gebiet der Volks­

kunde fallen, zu welchem das gediegene und gelehrte Buch Rollands so viele wertvolle Bausteine 

beigetragen hat. D r. H ö f l e r .

2. G esch ich ten  vom alten Haim an. II. F o l g e .  Heitere Erzählungen in der 

schlesischen Mundart von V i c t o r  H e e g e r .  Brünn 1895. Selbstverläge des Verfassers. 

8°. V III , 1365.

Der alte Erbrichter Haiman war noch einer von den «Stanbüchenan» (Steinbuchenen, 

d. i. harten, wetterfesten Leuten) aus der guten Zeit, der Typus eines echten und rechten Schlesiers, 

der nach seinem Sprichworte «Meinswägn» überall «Vater Meinswägn« genannt wurde. Er bildet 

die Hauptfigur in 22 Erzählungen, von welchen bereits 12 im I. Bande (1892) gebracht wurden. 

Sie sind, wenn auch erfunden, doch so treu dem Volke nachgefühlt, dass man fast in jedem 

W orte den Pulsschlag des schlesischen Dorflebens zu fühlen vermeint. Von ihnen gilt genau 

dasselbe, was von den von Professor L a u b e  mitgetheilten «Spassettln» gesagt wurde; sie sind 

bisweilen in ihrem Humor auch «war wäss wie org», wie der dicke Pump-Severin zu sagen pflegte.

D r. W i l h .  He i n .

3 . V incen z P o e tsch : C h ron ik  des M arktes Randegg, der gleichnamigen Burg, 

ihrer Besitzer und der Pfarre anlässlich ihrer neunten Saecularfeier nach geschichtlichen Quellen 

bearbeitet. Scheibbs 1895. Druck von R udolf Radinger in Scheibbs. Im Selbstverläge des Ver­

fassers. 8° 465* Mit 3 Ansichten von Randegg und einer Wappentafel.

Es wäre sehr wünschenswert, wenn über möglichst viele Örtlichkeiten derartige Mono­

graphien, wie es die vorliegende ist, verfasst würden. Der Markt Randegg, der urkundlich schon 

im Jahre 1293 vorkommt, ist eine sehr alte Ansiedlung, deren Namen der Verfasser auf ein 

keltisches "Wort «ran-teagh» (Hügel-Haus) zurückführt; die Burg, die auf einem felsigen Hügel 

am Ende des Marktes stand, nunmehr aber fast gänzlich verschwunden ist, kann diese Deutung 

rechtfertigen. Etwas gewagt scheint es aber doch, wenn P o e t s c h  auch den Namen des Hügels 

Tabor, an dessen Fuße die angeblich schon im Jahre 995 erbaute Wallfahrtskirche «Unser lieben 

Frau im Moos» steht, als einen keltischen erklärt, wenn auch das keltische dabh-or (Opfer-Berg) 

ganz gut stimmen mag. Es ist dagegen zu bedenken, dass die Ortsnamen Tabor, welche in 

Österreich Vorkommen, ausschließlich in slawischen Gebieten liegen; wir haben ein Tabor in 

Steiermark, 3 in Krain, eines in Böhmen und eines in Schlesien, außerdem ein Alt- und Neu- 

Tabor in Krain und ein Alt-Tabor in Böhmen. Da im Slawischen das W ort Tabor ein «Lager» 

bedeutet, so liegt die Namens-Erklärung ziemlich nahe, umsomehr als das Gebirge um Randegg, 

welchem der Tabor-Hügel angehört, im Jahre 979 auch einen slawischen Namen (Ruznic) führte, 

wie der Verfasser selbst anführt. W äre der Tabor eine schon in vorgeschichtlicher Zeit heilige 

Stätte gewesen, so würde die Kirche, wie so viele andere Wallfahrtskirchen, auf dem Berge selbst 

erbaut worden sein.

Obwohl das Büchlein zum größten Theile sich nur mit der Geschichte namentlich der 

Familien der Randegger befasst, liefert es doch in seinen urkundlichen Beigaben manches für 

die Volkskunde Beachtenswerte. Besonders möchte ich auf die Notizen des Pfarrers Hindinger 

verweisen, der unter anderen zum Jahre 1730 die verschiedenen Votivgaben anführt, die sich in 

der Kirche befanden; leider zählt er nur die aus Silber verfertigten Bildnisse an, darunter 

6 Herzen, 1 Fuß, i Zunge, 3 Augen, i Kindlein u. s. w. Endlich verdienen Beachtung die zum 

Schlüsse allerdings nur aus den Jahren 1724— 50 angeführten wunderbaren Heilungen, welche 

durch H ilfe der heil. Maria im Moos erfolgten. Vielleicht könnte der Verfasser dieses V er­

zeichnis wenigstens aus der letzteren Zeit ergänzen und dabei die in der Kirche befindlichen Opfer­

gaben einer eingehenden W ürdigung unterziehen. E s wäre gewiss eine sehr erwünschte Fort­

setzung der vorliegenden Chronik. D r. W i l h .  H e i n .
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2. Übersichten.

Erklärung.

W egen meines bibliographischen Berichtes über die Erscheinungen auf dem Gebiete der 

cechoslawischen Volkskunde im Jahre 1894, der in dieser Zeitschrift, Bd. I, S. 353 ff. erschien, 

wurde ich in den Nârodni Listy vom 21. März 1896 auf den nationalen Pranger gestellt. Diese 

heimische Begrüßung meiner Arbeit ignorierte ich absichtlich in dem bibliographischen Berichte 

für das Jahr 1895, den ich in dem letzten Hefte dieser Zeitschrift (Bd. II, S. 369) vorzulegen die 

Ehre hatte. Das den 15. Jänner 1897 herausgegebene Heft des Cesky Lid bringt nun unter dem 

Titel «Über das vergleichende Studium der Volkstraditionen» eine längere «Erwiderung» aus der 

Feder des Herrn Dr. C. Z i b r t .  Dieselbe ist in einem solchen Ton verfasst, dass sie selbst in 

unserer heimischen, an literarischen Streit und Zank überaus reichen Literatur so ziemlich ver­

einzelt dasteht. Sie spitzt sich schließlich zu einem leidenschaftlichen Angriff gegen meine Person 

zu, so dass es den Anschein hat, dieser war der eigentliche Zweck des genannten Aufsatzes, nicht 

eine Widerlegung meiner in dem Berichte gemachten Einwände.

In Rücksicht darauf finde ich mich zu der folgenden Erklärung gezwungen: Ich halte

an meinen principiellen Anschauungen, die in meiner Besprechung des Zibrt’schen W erkes über

den «Indiculus superstitionum» niedergelegt sind, fest. Ebenfalls halte ich aufrecht meine Kritik 

der bisherigen ethnographischen Arbeit bei uns Cechoslawen und insbesondere der Leitung des 

«Cesky Lid».

Der leidenschaftliche Ton dieses Angriffes auf meine Person von Seiten des Dr. C. Zibrt

ist durch meine Besprechungen seiner Arbeiten durchaus nicht motiviert. Ich erkläre endlich, dass

ich dergleichen der Wissenschaft unwürdige persönliche Polemiken principiell perhorresciere und 

dass ich fürderhin in einem solchen Ton verfasste Angriffe absolut ignorieren werde.

Prag, den 7. Februar 1897. G. P o l i v k a .

Ü bersich t der auf die Bukow ina bezüglichen vo lkskundlichen Ersche inungen  des

Ja h re s  1895.

Von Dr.  J o h a n n  P o l e k ,  Czernowitz.

C z o r n o h u s  N i  k. — Kurylo brechun. Märchen aus den Karpathen (rutenisch). In : «Seljanyn» 

Czernowitz 1895. Nr. r.

—  Bjida-Baba. Märchen aus den Karpathen (rutenisch). In: «Bukowynski Wjidamosly». 

Czernowitz 1895. Nr. H  Ullĉ  I 5*

D a n  D e m e t e r .  —  Bukowiner Volksglauben. (Fortsetzung.) In: «Bukowinaer Post». Czerno­

witz 1895. Nr. 206, 234 und 254.

—  Bukowiner Volksglauben (rumänisch). In : «Gazeta Bucovinei.» Czernowitz 1895. Nr. 2, 

5, 11, 17, 19, 23, 31, 32, 37, 40 und 43.

—  Sprichwörter der Bukowiner Rutenen (rutenisch). In : «Bukow. Wjidamosty». Czernowitz 

1895. Nr. 10.

—  Glauben und Gebräuche der Bukowiner Juden (rumänisch). In: «Gazeta Bucovinei». Czerno­

witz 1895. Nr. 89.

H e i n  W . —  Gemeinde-Siegel aus der Bukowina. I11: «Zeitschrift f. Österr. Volkskunde». I.

W ien 1895. S. 346— 349.

K a i n  dl  R a i m u n d  F. — • Die Seele und der Aufenthaltsort der Seele nach dem Tode im 

Volksglauben der Rusniaken und Huzulen. In: «Globus». L X V I I . Braunschweig 1S95. Nr. 23.

—  Sage über den Dornabach. In: «Bukowinaer Rundschau». Czernowitz 1895. Nr. 1890 und 

in: «Bukowiner Curblatt». Czernowitz 1895. Nr. 3.

—  Wetterzauberei der Bukowiner Rusniaken und Huzulen. In: «Mittheilungen der k. k. geograph. 

Gesellschaft in W ien». X X V I I .  W ien 1895. Nr. 10.

K o z a r y s z c z u k  B a s i l .  —  Boris und seine Reiche. Huzulensage (rutenisch). In : «Nauka». 

X X I V .  W ien 1893. S. 133— 139.

— Huzulenlieder (rutenisch). Ebenda. S. 139— 143 und S. 598— 601.
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K o z a r y s z c z u k  B a s i l .  —  Aus der Volkspoesie der Bukowiner Huzulen (rutenisch). Ebenda-

S . 3 6 6 — 3  ̂S-

—  Hundsköpfe (rutenisch). Ebenda. S. 589— 594.

—  Rjabentja. Huzulenmärchen (rutenisch). Ebenda. S. 595— 598.

K u p c z a n k o  G r e g o r .  —  Sitten, Gebräuche, Spiele und Lieder des rutenischen Volkes 

(rutenisch). In: «Proswëscenije». W ien 1895. S. 21— 25, S. 47 —  50 und S. 8 9 - 9 1 .

—  W ie und wann sind in Galizien und in der Bukowina die Ukrainzcn erschienen (rutenisch) r1 

Ebenda. S. 26— 28.

M a l a n k a ,  Unsere, am Dnjestr. Aus dem Nachlasse des Georg F e d k o w i c z  (rutenisch).

In : «Nedilja». Czernowitz 1895. Nr. 33.

M a n a s t y r s k i  A . —  In der Neujahrsnacht. Aus dem rutenischen Volksleben. In: «Buko­

winer Nachrichten». Czernowitz 1895. Nr. 1894. (Dasselbe rutenisch in : «Prawoslawnaja 

Bukowyna». Czernowitz 1895. Nr. 1.)

—  Zu Ostern. Aus dem rutenischen Volksleben. Ebenda. Nr. 1966 und 1967. (Dasselbe 

rutenisch in: «Bukow. Wjidamosty». Czernowitz 1895. Nr. 12 und 13.)

N e u j a h r s -  u n d  W e i h n a c h t s l i e d e r  (Malanki und Russalki), zweiundreißig. Gesammelt von 

G. F e d k o w i c z  (rutenisch). In: «Nedilja». Czernowitz 1895. Nr. 34.

V e s l o v s c h i  H i e  —  Sagen aus Sereth. In: «Bukowiner Post». Czernowitz 1895. Nr. 263 

und 31 r.

W e i h n a c h t s l i e d e r  (Koljader). Aufgezeichnet von 0 . Bjelecki und N. Czornohus (rutenisch). 

In: «Seljanyn». Czernowitz 1895. Nr. 5.

D ie slow en ische  Volkskunde im Ja h re  1895.

Von Dr. M. M u r k o ,  W ien.

Die bedeutendste Erscheinung auf dem Gebiete der slowenischen Volkskunde in diesem 

und in den nächsten Jahren wird unstreitig eine den modernen kritischen Anforderungen ent­

sprechende - S a m m l u n g  s l o w e n i s c h e r  V o l k s l i e d e r 1) sein, welche die literarische Gesell­

schaft «Slovenska Matica» in Laibach unter der Redaction von\Dr. K .  S t r ek  e l j  (wird vom Sommer­

semester angefangen als Professor für slawische Philologie mit besonderer Berücksichtigung der 

slowenischen Sprache und Literatur in Graz wirken) herauszugeben begonnen hat. In dem vor­

liegenden I. Heft finden wir «Lieder erzählenden Inhaltes», d. h. epische Balladen vom König 

Mathias (sc. Corvinus), der zu einem slowenischen Nationalhelden geworden ist, von Lamberger 

und Pegam (das erste slowenische Volkslied, das im J. 1807 mit einer deutschen Übersetzung in 

Laibach gedruckt worden ist), von Helden, die sich in den Türkenkriegen ausgezeichnet haben, 

worunter wir auch den serbischen Königssohn Marko finden, sodann verschiedene andere Balladen, 

darunter auch die slowenischen Fassungen des Lenorenstoffes.

Ein abschließendes Urtheil über die Sammlung wird erst dann möglich sein, wenn sie' 

ganz vorliegen und auch mit einer Einleitung versehen sein wird. Immerhin kann aber dem 

Herausgeber schon heute nachgerühmt werden, dass er eine ungemein fühlbare Lücke in würdiger 

W eise ausfüllen wird. Die slowenischen Volkslieder hatten nämlich bisher kein besonderes Glück. 

Der erste von romantischer Begeisterung für das Volkslied getragene Sammler, S t a n k o  V r a z ,  

konnte nur das erste H eft im J. 1839 in Agram herausgeben, das übrige reichhaltige Material 

ruhte aber lange in dessen literarischem Nachlass in Agram und dann in Laibach. Umfangreicher 

fiel eine Sammlung (1839— 44) aus, die den in Laibach internierten Polen E. K o r y t k o  zum U r­

heber hatte, doch entsprach dieselbe selbst den damaligen Anforderungen nicht. Seitdem wurden 

zahlreiche Volkslieder in Zeitschriften, Zeitungen, Programmen und in anderen periodischen Pu- 

blicationen veröffentlicht, von größeren Sammlungen kam aber nur die der Kärntner Slowenen von 

Scheinigg zustande. Es war daher ungemein schwer sich ein richtiges Bild von der slowenischen 

Volkspoesie zu machen und die in ihr vorhandenen Stoffe zu suchen. Dafür wird aber nun die 

Wissenschaft mit einer Sammlung entschädigt, in der das ganze dem Herausgeber bekannte, ge­

druckte und schriftliche Material kritisch gesichtet und philologisch möglichst treu wiedergeben 

wird. S t r e k e l j  kann allerdings den Dialekt der schon vor Jahrzehnten gesammelten Volkslieder

B Slovenske narodne pesmi. Uredil Dr. K . S t r e k e l j .  Izdala in zalozila Slovenska 

Matica v Ljubljani, 1895. Natisnila tiskarnica R . Milica. I. snopic. 8°, 196 S.
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nicht wieder hersteilen, aber er vermeidet eine weitere sprachliche Uniformierung der ihm vor­

liegenden Aufzeichnungen und sucht bei den zahlreichen Varianten derselben immer die älteste 

herauszufinden. Geringere Abweichungen verzeichnet er in einem sorgfältig zusammengestellten 

Variantenapparat, größere gibt er aber als besondere Redactionen wieder. A u f gleichartige Stoffe 

in den slowenischen Volksliedern wird hingewiesen, doch die Parallelen aus anderen Literaturen 

sind ausgeschlossen, weil der Herausgeber mit Recht das Suchen derselben als eine Aufgabe der 

Literaturhistoriker erklärt. Auch billigen wir es, dass er solche Gruppierungen verschmäht, wie 

«mythologische», «ursprünglich historische Lieder» u. s. w., können aber schon auf Grund des 

vorliegenden Heftes die Bemerkung nicht unterdrücken, dass uns die Anordnung einzelner Lieder 

nicht befriedigt und dass gewisse Unterabtheilungen doch nothwendig wären. Melodien bringt der 

Herausgeber nur dann, wenn sie ihm in V raz’s Nachlass Vorlagen, sonst verzeichnet er aber, wo 

die ihm bekannt gewordenen zu finden sind.

Die «Slovenska Matica» hat sich ein bedeutendes Verdienst erworben, indem sie sich 

entschloss, ihre Schätze endlich einmal der Öffentlichkeit zu übergeben und sie einem tüchtigen 

Herausgeber anvertraute. "Wir wünschen nur, dass ihm keine derartigen Hindernisse gemacht 

werden, die zum größten Theil einer schon lange ersehnten Ausgabe im AVege standen: man 

mochte es kaum glauben, dass eine literarische Gesellschaft noch Furcht vor Liebesliedern hat und 

überhaupt mit den Erzeugnissen des Volksgeistes gar zu streng ins Gericht geht. Ebenso würden 

wir ein schnelleres Tempo bei der Publication wünschen, umsomehr als die Vorarbeiten des 

Herausgebers schon ziemlich vollendet sind.

Wertvolles Material lieferte J. B a u d o u i n  de  C o u r t e n a y 1) in seinen R e s i a n i s c h e n  

T e x t e n ' a u c h  den Folkloristen. Die von ihm gesammelten Volkserzeugnisse aus dem äußersten 

Sprachgebiet des slowenischen Westens, aus dem von der W elt abgeschlossenen Resiathal in 

Italien, sind vom großen Interesse nicht bloß für die slawische Dialektologie, sondern auch für die 

Volkskunde und überdies fremden Forschern leicht zugänglich, da den Originalen Übersetzungen 

in deutscher und italienischer Sprache beigefügt sind.

Ein wichtiges Hilfsmittel für die slowenische Arolkskunde liegt nun auch in dem von 

Prof. M. Pletersnik redigierten sl o w e n i s  c h  - d e u t  sc h e m W o r t  e r b  u c h 2) vor. Mehr als dreißig 

Jahre (der deutsch-slowenische Theil erschien im J. 1861) musste die Wissenschaft und das slo­

wenische Volk dieses W erk, für das der Laibacher Fürstbischof A . A . W o lf die Geldmittel 

hinterlassen hatte, schwer vermissen, da die Vorarbeiten und die Redaction desselben nicht richtig 

in Angriff genommen und auch durch Tagesströmungen unterbrochen wurden.. Zum Glück ließ 

man zuletzt die Idee eines großen historischen Wörterbuches fallen und beschränkte sich auf ein 

mehr praktisches Wörterbuch, das den gesammelten Sprachschatz aus dem Volksmunde und der 

Literatur bieten sollte. Dieses Ziel ist nach Maßgabe der vorhandenen" Materialien erreicht und 

überdies erfährt man noch, bei welchen Schriftstellern seltenere AVörter Vorkommen, wenn auch 

genaue Belegstellen fehlen. Namentlich gut ist das Gebiet dialektischer AVörter hervorgehoben, in 

der phonetischen AViedergabe desselben ist aber vielleicht sogar zuviel des Guten geleistet worden. 

Etymologische Erklärungen waren ausgeschlossen, doch machte man bei Fremdwörtern eine löb­

liche Ausnahme. Berücksichtigt werden alle Gegenden des slowenischen Sprachgebietes. Nur der 

kroatische Kaj-Dialekt, der sprachwissenschaftlich auch zum Slowenischen gerechnet wird, ist ziem­

lich dürftig behandelt worden, allerdings nicht so schlecht wie im großem Wörterbuch der 

Agramer Akademie. Nachträge aus diesem Dialekt hat Prof. M. Valjavec im «Ljubljanski Zvon» 

(Jahrg. 1874) bis zum Buchstaben J publiciert, aber dann wurde die Veröffentlichung solchen 

Materiales in einer monatlichen Zeitschrift mit Recht eingestellt.

Sonst können wir Beiträge zur slowenischen Volkskunde nur aus periodischen Publicationen 

und aus Zeitschriften (Zeitungen schließe ich aus) namhaft machen.

In der in Laibach erscheinenden illustrierten Zeitschrift « D o m i n Sve t »  schildert der 

Redacteur Dr. F . L . (Lampé) einen Ausflug nach I n n e r  k r a i n .  AVir erfahren, dass die dortigen

1) Materialien der südslawischen Dialektologie und Ethnographie. Bd. I . : Resianische 

Texte, ges. 1872— 77, mit deutscher Übersetzung. Nebst Beilagen mit italienischer Übersetzung 

von E . v. Schoultz-Adaiewski. St. Petersburg. 1895. Gr. 8°.

2) S l o v e n s k o - n e m s k i  s l o v a r .  Izdan na troske rajnega knezoskofa Ljubljanskega. 

Antona Alojzija W olfa. Uredil M. Pletersnik. V  Ljubljani, 1894— 1895. Lex. 2 Bde.
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Bewohner sehr viel von den italienischen Sitten angenommen haben, namentlich die Gewohnheit, 

sich spät niederzulegen und gar spät aufzustehen. W elche R olle der Kaffee daselbst spielt, sagt 

sein Name «hisni mir» (Hausfrieden); die Männer sehen denselben als das beste Mittel an, um 

die Frauen, bei guter Laune zu erhalten. Das Leben der Karstbewohner im Zusammenhang zu 

schildern, wäre in der That eine dankenswerte Aufgabe; es ist zu wünschen, dass die Anregung 

des Verfassers nicht unbeachtet bleiben möge.

Namentlich reichhaltig ist das Blatt an Bildern und Aufsätzen zur H e i m a t s k u n d e ,  

wobei manche Sage und Legende verzeichnet wird. So berichtet Fr. L e k s e  über Maria Neustift 

(Crna Gora) bei Pettau1) dass die Wallfahrtskirche von einem Grafen von Wurmberg erbaut 

worden ist, dessen blind geborene Tochter sammt ihren Eltern zur Mutter Gottes betete und 

plötzlich ein Licht in der Ferne erblickte, dem sie folgten und so dem Ort zum Bau der Kirche 

ausfindig machten. Der slowenische Name «schwarzer Berg» wird vom V olk damit erklärt, dass 

die Kirche von den anstürmenden Türken, die einige Mal am Pettauer Feld wütheten, schwarz 

und dadurch unsichtbar geworden sei.2) A n  die Entstehung des vom Herzog Ottokar (V.) ge­

gründeten Seiz-Klosters (Zajcki kloster) bei Gonobitz knüpft sich die Sage, dass der Herzog bei 

der Verfolgung eines Hirschen vom Schlaf übermannt wurde und im Traume den hl. Johannes 

den Täufer im langen weißen Gewände erblickte, der ihm auftrug, ein Kloster zu bauen, dessen 

Mönche dieselbe Kleidung tragen würden (Cistercienser). Diese mehr gelehrte Sage wurde durch 

eine volksthümliche erweitert: der Herzog erwacht und überzeugt sich vom W illen Gottes dadurch, 

dass er unter seinem Mantel einen zitternden Hasen (slow, zajec) findet.3) Die älteste Form des 

Namens Seiz, seit 1185 schon als Seiz belegt, spricht natürlich dagegen.

V . B e r n i k  schildert die Wallfahrtskirche zum hl. Valentin auf dem Lemberg4) (Limbarska 

gora). Von den 11 Filialen der Pfarre Moräutsch (7 Stunden von Laibach gegen Steiermark) liegt 

diese Wallfahrtskirche gegen Epilepsie am höchsten. Bemerkenswert ist ein Volkslied, in welchem 

der hl. Valentin und Peregrin, die durch ein Jahrtausend von einander getrennt sind, zusammen 

als Brüder angerufen werden. Von Lichtenwald (Sevnica) erfahren wir, dass sich auf einem Hügel 

in der Nähe des dortigen Schlosses ein «Heidenhaus»5) (ajdovska bisa) befand, von wo zwei 

römische Sarkophage in das Grazer Museum gebracht worden sind.

Das slowenische Organ des Musealvereines für Krain erzählt von der Gründung der 

Filiale Sv. Peter na Vrhu bei Auersperg (Turjak6), die eine künstlerische Überraschung, einen 

vierhundert Jahre alten Flügelaltar mit der Darstellung der Mutter Gottes, der hl. Elisabeth und 

Katharina von einem einheimischen Maler bietet, welcher der Volksstimmung geschickt Rechnung 

getragen habe; die Kirche baute ein Graf von Auersperg, der sich im Urwalde verirrt und den- 

W eg -wiedergefunden hatte. A lte Leute erzählen, dass sie noch jene Leute kannten, die sich 

als Kinder in der Kirche versammelt und das Altarbild der Mutter Gottes verspottet hatten; die 

Kirchenthür schloss sich plötzlich und öffnete sicherst nach heißen Gebeten der jugendlichen Sünder.

Das Laibacher Erdbeben gab Anlass zu interessanten Notizen über Capellen und Sta­

tuen, zu denen Bussprocessionen stattfanden. So steht die zu Pfarrkirche St. Peter in Laibach 

gehörige Capelle «am Friskovec» an. einer Richtstätte, an der vielleicht nur Frauen hingerichtet 

wurden.7) Im Anschluss daran veröffentlichte Fr. Ferjancics) das Volkslied von einer daselbst 

hingerichteten schönen Kindesmörderin Urska, die den Henker, der sie zur Frau nehmen und dadurch 

vom Tode befreien wollte, zurückwies. A ls Student hörte der Gewährsmann häufig von den Be­

wohnern des Savethaies Gespenstergeschichten über jenen Hügel, an dem sie um keinen Preis in 

der Nacht vorüber gehen wollten. Von eilf bis ein Uhr soll sich ein großer schwarzer Hund mit

*) Dom in Svet, 21. —  2) Ibid. 50. —  3) Ibid. 84. —  4) Ibid. 153 f. —  5) Ibid. 214.

6) Izvestja muzejskega drustva za Kranjsko, V . Jahrg. (1895). S. 8— 16. A ls Beispiel 

einer groben Volksetymologie kann eine Erklärung des Namens Turjak (spr. Trjâk) angeführt 

werden, die wir im 5. B. der gesammelten W erke von Levstik (Levstikovi zbrani spisi, V . zvaezek, 

Ljubljana 1895) verzeichnet finden (S. 3): Drei Brüder, drei Jakob (trije Jaki) hatten einst dort

gehaust. Die dort veröffentlichten Aufsätze über die slowenischen Ortsnamen (S. 3— 23) bekämpfen 

unglaubliche Namenserklärungen eines slowenischen Lehrers aus dem Anfang der sechsziger Jahre, 

fördern aber sonst nur wenig die richtige Erkenntnis.

7) Ibid. S. 85— 86.

8) Ljubljanski Zvon, X V .  Jahrg., S. 516— 518.
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riesigen Feueraugen daselbst herumgetrieben haben. Andere wollen eine große weiße Frau ge­

sehen haben, welche die Vorübergehenden verfolgte.

Die Capelle in Krakovo1) in Laibach soll die älteste christliche Statue in Krain bewahren. 

Dieses R elief der Mutter Gottes mit dem Jesuskinde gieng das Volk in früheren Jahren abschaben 

(Marijo strgat), um ein Heilmittel gegen Fieber zu erhalten. Unter dem Volke war der Glaube 

verbreitet, dass diese Maria wachse. Einst war sie unter Glas, sei aber so gewachsen, dass sich 

der K o p f geneigt habe, was noch jetzt zu sehen sei.

Ein alter Laibacher Schutzpatron gegen Erdbeben, der hl. Venanlius (Brev. Rom. 18 

maji), ist beim letzten Erdbeben schon ganz in Vergessenheit geraten.2)

S. R u t a r  belehrt uns in seinem Aufsatz «Schloss und Herrschaft Luegg», dass der 

älteste Name Laforam (d. h. La Forame) und die deutsche Namensform eine Übersetzung des 

slowenischen «Jama» sind.8)

M. S l e k o v e c  lieferte eine topographisch-historische Skizze über das Schloss W urm berg1) 

bei Pettau in .Steiermark, an das sich slowenische Sagen vom Lindwurm und einem mytholo­

gischen W esen «Krsnik»5) (unter anderen wird gesagt, wenn es ohne Donner blitzt: Krsniki se 

tepejo, d. h. Krsniki prügeln sich6) knüpfen.

Von der Anzeige des W erkes A . Hauffen’s «Die Sprachinsel Gottschee» verdient die im 

«Dom in Svet»7) Beachtung.

Der Recensent, der dem Verfasser im vollen Maße gerecht wird, meint, dass der Reim 

in den Volksliedern der Gottscheer auch deshalb verloren gegangen sei, weil sie überhaupt wenig 

singen; aus demselben Grunde hätten sie auch wenig slowenische Volkslieder entlehnt. W as 

S. 98— 99 von den Schlangen erzählt wird, ist auch den Slowenen bekannt, ebenso die S. 110 

mitgetheilte Legende von Wetterpropheten. Von den Schilderbürgerstreichen, die den Hornbergern 

zugeschrieben werden, werden Nr. 1, 3, 4, 7, 11, 22, 24 auch von den slowenischen Reifnitzern 

erzählt, • allgemein bekannt ist in Krain Nr. 12. Der Vergleich mit den slowenischen Volksliedern 

ist nicht vollständig, aber man kann es dem Verfasser nicht zumuthen, dass er in allen möglichen 

slowenischen Zeitschriften und anderen minder zugänglichen Publicationen das Material suchen 

sollte. Bezüglich der slowenischen Sitten und Gebräuche war ihm jedoch verlässlicheres Material 

als das von F. S. Krauss leicht zugänglich, namentlich das von S. Navratil in den Jahrbüchern 

der «Slovenska Matica». Ebenso wird mit Recht getadelt, dass er die slowenische Literatur über 

Gottschee nicht berücksichtigte, namentlich die Aufsätze von J. Parapat, der doch Schröer geholfen 

und die beste Darstellung der Geschichte von Gottschee geliefert hatte (Letopis Matice Slovenske, 1874).

A . K  a s p r e ts) versichert, dass aus dem Landes-Archiv und noch mehr aus der fürstlich 

Auersperg’schen Fideicommisbibliothek sehr viel Material nicht bloß für die Geschichte, sondern 

auch für die Kenntnis der Sitten und Gebräuche und der socialen Zustände des Ländchens zu 

holen wäre.

V o l k s s a g e n ,  E r z ä h l u n g e n  u n d  M ä r c h e n  hat Anton K o s i ,  Lehrer in Polstrau, 

in seiner Unterhaltungsbibliothek für die slowenische Jugend veröffentlicht.9) Auch eine Volks­

legende hat der Herausgeber zu seiner im Vorjahre erschienenen Sammlung (Narodnc legende) 

nachgetragen.10) Die Beiträge stammen offenbar meist aus Steiermark; es wäre aber sogar eine 

genaue Angabe der Aufzeichnungsorte wünschenswert. Sprichwörter und Räthsel werden in allen 

Heften gebracht, sind aber nicht bloß der Tradition des Volkes entnommen.

*) Izvestja, S. 125— 126.

2) Ibid. S. 209— 210.

3) Mittheilungen des Musealvereines für Krain. Redigiert von Anton Kaspret. Laibach. 

1S95. S. 3 — 4.

4) Vurbek. Ponatisek iz Slovenskega Gospodarja. V  Mariboru. 1895. 8°. S. 40.

5) V gl. Jos. Pajek, Crtice iz dusevnega zitka stajerskih Slovencev, S. 77— 82.

6) Dieser Zug ist bei J. Pajek nicht erwähnt, aber ich hörte davon sehr häufig in meiner

Jugend.

7) S. 94— 95.
8) Mittheilungen des Musealvereines für Krain, S. 3 1— 32.

9) Zabavna knjiznica za slovensko mladino. V  Ljubljani, 1895. Natisnila K at. Tiskarna.

I. Heft, S. 5— 20, IV . Heft, S. 14— 21.

10) Ibid. IV ., S. 12— 14.
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Sonst werden Erzeugnisse des Volksgeistes auf Umschlagblättern der beiden belletristisch­

belehrenden Zeitschriften veröffentlicht, wo sie meist verloren gehen, da solche Blätter gewöhnlich 

nicht mitgebunden werden. So brachte «Dom in Svet» Volksetymologien von Namen (Kolovrat, 

Krischate, Peze, Drittai, Moräutsch, Waetsch, Nr. 6), Johannisfeierlieder aus W eißkrain (Nr. 12, 13, 14),  

Beiträge zum Aberglauben 111 Unterkrain (Nr. 6), zum Volksglauben bei den Kroaten (Nr. 17) 

und zur Kenntnis des Volksthums aus verschiedenen Gegenden Krains (Nr. 15). «Ljubljanski 

Zvon» veröffentlichte zwei Märchen. «Der alte Schlüssel» (Nr. 3, 6) wurde aus dem reichen 

Vorrath der Redaction als ein Beispiel hervorgeholt, wie die Volksphantasie verschiedene alte 

Motive sonderbar verquickt und sie neueren Anschauungen und Zuständen anbequemt. Ein armer, 

mit vielen Kindern gesegneter Bauer geht in die W elt betteln. Dem betrübten Manne begegnet 

einmal ein böser Geist, dem er dasjenige verspricht, was vor sechs Jahren in seinem Hause war. 

Er findet dafür Getreide und Geld zuhause in Überfluss, aber die Frau belehrt ihn, dass er seinen 

Sohn, der gerade vor sechs Jahren geboren worden war, verkauft hat. Der Vater schickt ihn in 

eine Klosterschule, wo er in einem Jahre mehr lernt als andere in zweien. W enn er auf Ferien 

kam, bemerkte er, dass sein Vater immer weinte, wenn er ihm Brot gab. A u f den R a t eines 

Mönches, bringt der Sohn zuletzt das Geheimnis durch Drohungen aus dem Vater heraus. Die 

Mönche vertrösten ihn, er werde früher die Primiz feiern, damit ihm nichts geschehe. Trotz­

dem wird er bald nach seiner ersten Messe vom Teufel auf einen hohen Berg zwischen steile 

Felsen gebracht.

Nach vielen Mühen gelingt es ihm auf eine Matte zu kommen, wo ein Lamm weidete; 

als er es mit einem Stein tödten wollte, bittet es ihn um Schonung und verweist ihn in eine 

Höhle, wo er ein Tabernakel, eine Monstranz und einen Tisch finden werde, damit er Messe 

lesen könne. A ls er sich zu Tische setzte, wo er Speise und Trank fand, kam das Lamm und 

kündigte ihm an, dass 111 der Nacht von eilf bis zwölf Uhr eine große Schar von Teufeln kommen 

werde, um ihn zu quälen. Am  ersten Abend setzte er sich mutkig zur W ehr, am zweiten und 

dritten hielt er ihnen die Monstranzc entgegen. Das Lamm ward aber nach dem ersten Abend 

am K o p f Mensch, nach dem zweiten bis zur Brust, nach dem dritten eine schöne Königstochter;

er selbst schaute aus einem herrlichen Palast auf eine beflaggte Stadt, wo die Bewohner in Fest­

kleidern und mit Musikbegleitung herumgiengen und ihrem Retter «Zivio» (hoch!) zuriefen. Durch 

sechshundert Jahre wurde die Prinzessin so von den Teufeln gequält, und das ganze Land stand 

unter Wasser. Es wurde Hochzeit gemacht und der neue König hatte eine Frau, «schön roth 

wie eine Rose, sanft wie ein Lamm.»

Nach langer Zeit bekommt er Heimweh, und die Königin entlässt ihn mit einem Finger­

ring, mit dem er sofort überall sein könne, aber ihrer dürfe er nie gedenken. A ls er den Brüdern, 

von denen zwei gerade Hochzeit hielten, von seinen Abenteuern erzählte, fielen diese mit dem 

Rufe ein: «W ie schade, dass du Geistlicher bist, sonst hättest du eine ebenso schöne Frau 

erhalten können, wie wir zwei». E r antwortete: «Meine ist noch schöner.» In dem Momente 

stand sie schon hinter ihm und drohte ihm. Bald nehmen sie Abschied von allen; schnell wie 

die Gedanken waren sie in einem Garten ihrer Stadt. E r schläft ein, sie nimmt ihm den Ring 

und lässt ihm neun Zentner "schwere Schuhe mit der Inschrift zurück: «Früher wirst du diese 

Schuhe zerreissen als mich finden.» Er konnte kaum einen heben, aber als er ihn anzog, war er 

schon leichter; als er den zweiten angezogen hatte, waren sie schon ganz leicht; als er einige 

Schritte machte, gieng er dahin wie der W ind. Es begegnet ihm in Gestalt eines Mannes die

Windsbraut (veter Burja), die ihn zu ihrem Bruder Nordwind (Sever) führt; dieser geleitet ihn

zum Nordostwind (Krivec), dieser zum Südwind (Jug), der mehr Königreiche hat als die ersten 

drei. Hier findet er sein Reich, dessen Königin sich gerade zu neuer Hochzeit rüstet. Mit dem 

Mantel des Südwindes kommt er unsichtbar in das Gemach, wo die Königin als Braut angekleidet 

wird, und zerreist ihr immer von neuem die Bänder, die ihr angeheftet werden.

Die Dienerinnen glauben gesündigt zu haben und sehen darin eine Strafe Gottes. Die 

Königin lässt verkünden, sie habe den Schlüssel zum Kasten mit den Hochzeitskleidern verloren. 

Die Gäste lassen vom Schlosser sofort einen neuen Schlüssel machen, den die Dienerinnen der 

Königin überreichen. Diese geht zu den Gästen und sagt: «Ich habe den alten Schlüssel ge­

funden; mit welchem soll ich den Kasten öffnen?» «Mit dem alten, weil er schon gewöhnt ist.» 

Darauf s ie : «W eil der neue Schlüssel nicht geöffnet hat, wird auch der neue K önig nicht
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herrschen; mein alter (verlorener) Mann ist zurückgekehrt, an ihn bin ich gewöhnt, mit ihm 

werde ich leben und regieren bis zum Tode.»

Das Märchen «vom Burschen, der Schafe weidete» (Nr. io , xi), erzählt von drei armen 

Brüdern, die in die W elt ziehen, der W agner und Kohlenbrenner nach der einen Richtung, der 

Schneider nach der anderen. Dieser verdingt sich bei einem Grafen als Schafhirt, schlägt einem 

heidnischen Riesen durch Muth und List die K opfe (einen, zwei, drei) ab und geht einmal in 

Silber-, dann in Gold- und zuletzt in Diamantkleidern zur Messe und gewinnt so als der schönste 

Prinz die Liebe einer Königstochter. A ls er nachhause kommt und dem Vater ein Schreiben des 

Königs befiehlt, Hochzeitsvorbereitungen zu treffen, wird er von den beiden Brüdern in einen 

Schweinstall gesperrt, weil er närrisch sei und «keine Manier kenne». E r macht sich frei, ge­

berdet sich zuerst vor den Hochzeitsgästen wirklich als Bauer, spielt aber dann würdevoll den 

Bräutigam und den neuen König.

Einige R ä t h s e l  werden im Kalender der Hermagoras-Gesellschaft1) in Klagenfurt —  

dieser großartige Volksbildungsverein zählte 72.097 Mitglieder —  veröffentlicht. Aus Levstik’s 

W erken verdient der Nachweis hervorgehoben zu werden, dass die in Megisers «Paraemiologia» 

(erschienen 1592 in Graz, 1605 in Leipzig) stehenden S p r i c h w ö r t e r  nicht slowenisch, sondern 

kroatisch sind.2)

Eine sehr gute Studie lieferte Jos .  B e n k o v i c 3) über die slowenischen K a l e n d e r .  

Der erste, eine Bearbeitung des Melanchton’schen, erschien 1557 als Beilage des Neuen Testaments 

P. Truber’s, 1582 wurde er separat gedruckt. Im 17. Jahrhundert werden keine verzeichnet. 

Eine «Nova Crainska Pratica» erschien wieder 1725 und wurde in Augsburg gedruckt. Ein 

ewiger Kalender erschien in Laibach zum ersten M ai 1789; im Jahre 1795 gab aber der Dichter 

Vodnik auf Betreiben des großen Volksfreundes Baron S. Zois den ersten auch höheren Bedürfnissen 

-genügenden Kalender heraus. Seit 1845 ließ der Begründer der Zeitung «Novice» Dr. J. Bleiweis 

auch auf Anregung eines großen Gelehrten, des Slawisten B. Kopitar, einen ähnlichen Kalender 

erscheinen. In der Studie wurde auch der alten K a l e n d e r  a u f  H o l z  t a f e l n  gedacht, was zur 

Folge hatte, dass ein solcher aus dem Jahre 1783 auf der Vorder- und aus dem Jahre 1784 auf 

der Rückseite im Franciscanerkloster in Rudolfswerth ausfindig gemacht und auch abgebildet4) wurde. 

Da im Slowenischen auch die N e u j a h r s - S ä n g e r  u n d  M u s i k a n t e n  einen von calendae ab­

zuleitenden Namen (Koledniki) führen, so bemerkt der Redacteur, wie das «Koledovanje» noch 

in seiner Heimat, auf den Bergen um Idria herum, üblich ist.-5')

Einen sehr interessanten Brauch aus Krain rief A n d r e j  M e j a c 6) in W ort und Bild ins 

Gedächtnis zurück. Valvasor (Ehre des Herzogthums Krain, V II. Buch, 472— 473) erzählt von 

K e r z e n - S i n g e r n ,  die gleich den Stern-Singern in Deutschland, von Nicolai bis Lichtmess herum 

giengen um Spenden für große W a c h s s t ö c k e  (slow, stavnice)7) sammelten, die schön auf­

geputzt am Lichtmesstag besonders feierlich von der ganzen Gemeinde in die Kirche gebracht 

wurden. Der Brauch erhielt sich in Oberkrain bis in das erste Viertel des 19. Jahrhunderts, in 

einer Pfarre (v Koménski zupniji) bis 1850. Schon Valvasor berichtete, dass zwischen den 

einzelnen Gemeinden große Eifersucht herrschte, so dass es zu Schlägereien, aber auch zu anderen 

Missbrauchen kam. Die Vermuthung des Verfassers, dass der Brauch infolge dessen verloren 

gegangen sei, wurde bestätigt, denn es fanden sich zwei Verordnungen des Bischofs von Laibach 

aus den Jahren 1804 und 1805, die ihn direct verbieten.8) (Schluss folgt).

*) Koledar druzbe svetega Mohorja za leto 1896 (erschienen 1895).

2) Levstikovi zbrani spisi, V . 254— 257.

s) Slovenski koledarji in koledarniki. Dom in Svet, 25 ff.

4) Ibid. 786.

5) Ibid. 27.

G) Ibid. 90— 92. Das Bild (S. 91) stellt im Verhältnis zu Valvasor einen modernisierten 

Wachsstock vor, aber mir ist es nicht klar geworden, woher es stammt.

7) Das W ort «stavnica» ist noch heute in Oberkrain in der Bedeutung Stangenlaterne 

üblich. Letopis M. SI., 1895, S. 42.

ö) Izvestja muzejskega drustva za Kranjsko, S. 46— 47.

Schluss der Redaction: 15. Februar 1897.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.
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I. Abhandlungen.

Ländliche Kerbschnittkunst in Österreich.

(Mit 51 Abbildungen.)

V011 Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

N e b e n  B e m a lu n g  und A u s g r u n d u n g  b e g e g n e n  w ir  dem  K e r b -  

sch n itt a ls  d er ä lteste n  u n d  u rsp rü n g lic h ste n  A r t  d er  F lä c h e n v e rz ie ru n g  

in  H o lz . B e r e its  a u f  seh r n ie d rig e n  C u ltu rs tu fen  finden  w ir  ihn  zu r V e r ­

z ie ru n g  v o n  H o lza rb e ite n  v e rw e n d e t. E s  is t d er B e g in n  je d e r  S c h n itt­

te ch n ik . D ie  L e ic h tig k e it  se in er  A u s fü h ru n g  s p rin g t beim  ersten  B lic k e  

in s A u g e . D ie  g r ö ß te  S c h w ie r ig k e it  l ie g t  e ig e n tlic h  in  der V o ra rb e it , in 

d er R a s tr ie r u n g  d es S ch n itte s . U n d  ist E in e r  ein  h a lb w e g s  g u te r  Z eich n er, 

dan n  h a t er  je n e  b a ld  w e g . D e r  S c h n itt  se lb st is t rasch  erlernt. Z irke l, 

L in e a l u n d  M e sser  g e ­

n ü g e n  dem  K ü n s tle r , 

u n d  w ill  er  sich  d ie  

A r b e it  erle ich tern  un d  

sie  d o ch  v o rz ü g lic h  a u s­

fü h ren  , so b en ü tzt er 

n och  d en  G e iss fu ß  un d  

das H o h le ise n . K lip p e l,

R a s p e l, P frie m e , S p itz ­

b o h rer  un d  B a lle is e n  

zä h len  zum  L u x u s w e r k ­

ze u g e . D e r  b äu e rlich e  

K ü n s t le r  k e n n t sie 

n icht. (1.)

S e it  Jah ren  h a b e  ich  

es m ir nun zu r A u f ­

g a b e  g e m a c h t , u n ter

d em  V o lk e  Ö ste rre ich s n ach  d e ra rtig e n  K u n stp ro d u c te n  e ifr ig  U m sch a u  

zu  h alten , un d  es is t m ir au ch  gelungen-, ein e g r o ß e  A n z a h l K e rb sc h n itt-  

a rb eiten  th eils zu  sehen, th e ils  k ä u flic h  zu  erw erb e n . H ie b e i m a ch te  ich  

a b e r  d ie b e trü b e n d e  B e o b a c h tu n g , dass d iese  o r ig in e lle n  P ro d u c te  lä n d ­

lich e n  K u n s tfle iß e s  s e it  den  Z w a n z ig e r  Jah ren  u n seres Jah rhun derts s ich t­

lic h  se lten e r -werden, u n d  d ass sie in  n e u e re r  Zeit, a b g e se h e n  v o n  v e r ­

ein zelten  V e rsu ch e n , g a n z  u n d  g a r  zu  sch w in d e n  drohen . E s  m acht 

w a h rlic h  den  E in d ru c k , a ls  erstü rb e  in  u n serem  V o lk e  die a lte  A n h ä n g ­

lic h k e it  an sein  H e im  u n d  d essen  Z ierat, un d  als erlösch e a llm ä h lich  jen e  

b e w u n d e ru n g s w ü r d ig e  G ed u ld , m it d er  es ehedem  d ieses K u n sth a n d rv e rk  

g e ü b t  hat. O h n e Z w e ife l s a g t  ihm  w o h l d ie u n g le ic h  b illig e re  u n d  dabei 

w e it  p ru n k v o lle re  D u tze n d w a re  m o d ern er P ro d u c e n te n  b e sse r  z u ! U n te r  

den  v e rsc h ie d e n a rtig e n  S ch n ittfo rm e n  sind d er furchen-, k e il-  u n d  m andel-

Zeitschrift für östcrr. Volkskunde. III . ^

1
Fig. 6. Geräthe für Kerbschnitzarbeiten.
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fö rm ig e  d ie  ein fach sten , u n d  d iese finden  au ch  d ie  m eiste  V e r w e n d u n g . 

A n  ein em  so g e n a n n te n  P in z g a u e r  K ä s tc h e n  aus dem  B e g in n e  d es v o r ig e n  

Jah rhun derts, e in er w a h re n  P e r le  d er H o lzo rn am e n tik , fa n d  ich  a u ch  

den  co m p lic ie rtere n  c u b isc h -p r ism a tisc h e n  E in sc h n itt  [ V g l .  7 u. 10], 

d er a b e r  das fü g sa m ste  S ch n ittm a te ria l (A h o rn - o d e r  L in d en h olz) v e r la n g t. 

D ie  K e r b sc h n itt-G ru n d fo rm e n , w e lc h e  in  2 — 11 d a rg e s te llt  sind, g e ­

sta lten  sich  nun in  ih rer ryth m isch e n  W ie d e rk e h r  zu  den  b e lie b te ste n  

R a n d le iste n m u ste rn , w e lc h e  d ie  to d te  H o lz flä c h e  fü r das A u g e  g e fä l l ig  

a b g re n ze n . D ie  d eu tsch e  K e r b s c h n ittk u n s t is t fre ilic h  v ie l re ich e r  an

Fig. 7— 16. Kerbschnitt-Grundformen.

R a n d le is te n -M o tiv e n  a ls  d ie  u n srig e . M it d er b lo ß e n  A b g r e n z u n g  der 

F lä c h e n  is t es in d es in  den  m eisten  F ä lle n  n ich t geth a n . F ü h lt sich  d er  

A r b e ite r  h a lb w e g s  g e s c h ic k t, so  d u rch fu rch t er s ie  m it D ia g o n a le n  un d  

sch afft sich  in  d e m 'W e c h s e l  der S ch n ittflä ch en  erw ü n sch te  R u h e p u n k te . 

S e in e r  P h a n ta sie  ist a u ch  h ieb ei G e le g e n h e it  zu  m a n n ig fa ch e n  d eco ra tiv en  

C o m b in a tio n e n  g e g e b e n . W ir d  a b e r  ein e F lä c h e n fü llu n g  a b sich tlich  v e r ­

m ieden , dann tr itt  m it V o r lie b e  irg e n d  ein  S y m b o l d es G lau b en s, ein es 

H a n d w e rk e s , d er F re u n d sc h a ft u. s. w . a ls E rsa tz  auf. (12 —  34.) 

S o lc h e  S y m b o le  seh en  w ir  h ä u fig  a u f  län d lich e n  H a u sg e rä th e n  (45), 

a u f  T h ü rstö c k e n  (35) u n d  S tu b e n b a lk e n , d en  so g e n a n n te n  T ra m s (36). 

S ie  h ab en  d en  Z w e c k , den M e n sch e n  b e stä n d ig  an G o tt  u n d  die 

T u g e n d  zu  erinnern. A n d e r e r s e its  sc h re ib t ih n en  d er fro m m e G la u b e  

g le ic h  A m u le tte n  ein e v o r  je g lic h e m  U n g lü c k e  sch ü tze n d e  K r a f t  zu, un d  

es is t m ir a u ch  u n ter  dem  V o lk e  d es M a rch fe ld e s  zu  w ied erh o lte n m a len  

a u fg e fa lle n , dass d essen  l eid- un d  A c k e r g e r ä th e  zu m in d esten s m it ein em
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K e r b s c h n itt-K r e u z e  b e ze ic h n e t sind. Ja, ein  s lo w a k isc h e r  K n e c h t  g e sta n d  

es g a n z  u n u m w u n d en , m it e in er «nicht b ek reu zten »  S e n se  m äh e er nicht, 

w e il er sich  v o r  g ift ig e n  S c h la n g e n  fü rch te . A n d e r e  S in n b ild e r  w ie d e r  

g e b e n  v o n  d er B e stim m u n g  d es H a u se s  K u n d e , d essen  T h ü r sto c k  sie 

sch m ü cken . (25— 31). D ie se  sin d  a u ch  n ich t se lten  in  d ie ehedem  

a u f  dem  F la c h la n d e  b e lie b t g e w e s e n e n  Z u n ft- u n d  In n u n g s m o d e lle 1) e in ­

g e sch n itten . A n  H o b e l-  un d  D re ch sle rb ä n k e n , fe rn e r  an  A m b o ss-  un d  

F le isc h stö c k e n , an  H a n d w e rk e rtru h e n , au ch  an S tie le n  fa n d en  w ir  Z u n ft­

sy m b o le  n ich t selten, u n d  in  d iesem  F a lle  g e h ö rte n  sie  dem  X V I I .  oder 

X V I I I .  J ah rh u n d erte  an. E in e  d ritte  A r t  v o n  S y m b o le n  en d lich  w ird  m it 

V o r lie b e  zu r T ra m d e c o ra tio n  v e rw e n d e t. E s  sind m eist z w e i in  F re u n d -

Fig. 17— 39. Kerbschnitt-Motive.

sch a ft v e rsc h lu n g e n e  H ä n d e  oder z w e i flam m en de H erzen , w e lc h e  L ieb es- 

p fe ile  d u rch b o h ren  —  d ie  b e k a n n te n  S y m b o le  ve rw a n d tsch a ftlic h e r  L ie b e  

un d  eh elich er T r e u e  (32— 34 u n d  36). In  U ra h n en -Z eite n  w u rd e n  sie 

m it F le iß  u n d  p e in lich er S o r g fa lt  h ier e in ge sch n itte n  u n d  erin n ern  so 

an  lä n g s t  en tsch w u n d en es h ä u slich e s G lü ck . E s  k o m m t a b e r  auch  vo r, 

dass, w e n n  m it den  Jah ren  w ie d e r  a n d ere  P a a r e  in das e re rb te  H e im  

einziehen, w ie d e r  n eu e ä h n lich e F re u n d sch a ftsze ich e n  m it an d eren  M o n o ­

g ra m m e n  u n d  a n d erer Jah reszah l n eb en an  e in g e sch n itte n  w erd en , so  dass 

ein em  d er a ltertü m lich e S tu b e n tra m  w a h rlic h  w ie  ein  u rw ü ch s ig e r  F a m ilie n ­

stam m b au m  v o rk o m m t. E s  l ie g t  schon e in m al in den M en sch e n  das 

B ed ü rfn is , sich  an  jen en  S tä tte n  zu  v e re w ig e n , w o  sie sich  die S p a n n e  

L e b e n s ze it  h eim lich  u n d  g lü c k lic h  g e fü h lt h aben . S o  tr a f  ich  in  ein er

*) W ir können beute nocb ab und zu in Gemeindegasthausstuben solche «Zunftzeichen» 

sehen. E s sind Holzmodelle, welche ein Handwerk oder eine Kunst symbolisieren. Man be­

handelt sie förmlich wie Reliquien, verschließt sie in Glaskästchen und hängt diese mittelst bunter 

Bänder unter die Stubendecke.
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Symbole auf Trambalken.

a lte n  B e r g k e u s c h e  

b ei K e r n h o f  ein en  

T ra m , d er se it 1710 

b is  h eu te  den  L ie b e s- 

b u n d  v o n  n ich t w e n i­

g e r  als e l f  E h e p a a re n  

a u f  d ie  a n g e d e u te te  

A r t  v e rze ich n et. Ja, 

d ie  a lten  B a u e rs le u te  

setzen  ein en  g e w isse n  

S to lz  in  ein en  re ich ­

g e z ie r te n  S tu b en tra m , 

u n d  h a t so lch  ein e 

a lte  S tu b e  g e w e ih te  

S te lle n , so ist es n eb en  

dem  « G eb etw in k el»  

d er m a ssiv e  D ie le n ­

b a lk e n  (M itteltram ), 

d er  die S tu b e n d e ck e  

tr ä g t. Z w isch en  ihn 

hinein sch ieb t m an d ie  g a n z e  H a u sb ib lio th ek . S ie  b e ste h t aus den  eh r­

w ü rd ig e n  A n d a c h tsb ü c h e rn , der g ro ß e n  E rb b ib e l u n d  dem  K a le n d e r ;  

le tz te re r  ist d ie literarisch e Q u in tessen z d ieser S a m m lu n g , er  b eh errsch t 

m eh r a ls  irg e n d  ein  a n d eres w issen sch a ftlich e s  P ro d u c t den  G e is t des

B au ern . N e b e n  d iesen  B ü ch e rn  s te c k t  auch  a lle r­

h an d  g e w e ih te s  Z e u g , P a lm k ä tz ch e n , U m g a n g ­

sträu ßch en , L ich tm e ssk erzen , Ju d askoh le , D r e i­

k ö n ig s k re id e  u. s. w ., das g e g e n  B litz s c h la g , 

D ie b sta h l u n d  S e u c h e  sch ü tzen  soll. W e tte r -  

k r ä ft ig  is t au ch  d er N a m e  d er hl. drei K ö n ig e , 

d er a lljä h rlich  am  6. Jan u ar n eu  u n d  m it drei 

K r e u z c h e n  ü b er S tu b e n th ü re n  u n d  am  T r a m  

a n g e k re id e t  w ird .

Z u w e ile n  v e rsu c h te  sich  nun d er T ra m - 

D e c o ra te u r  au ch  in  d er A u s fü h r u n g  irg en d  

ein es g e o m e trisch e n  B ra v o u rs tü c k e s , das ihm  

tro tz  d es n ic h t b eso n d ers  fü g sa m e n  M a te ria ls  

v o lls tä n d ig  g e la n g .

S o  ist u n s am  m a n n sd ick e n  M itte ltra m  

37 d er C iste rc ie n se r-T a b e rn e  in  K e h r  bei  R e i n

Fig. 42. Geschnitzter Sessel. ĵ n  S te ie rm a rk  ein  re g e lre c h te s  ZwTö lfe c k  m it 

den  sä m m tlich en  D ia g o n a le n  in  ta d e llo se r  V o lle n d u n g  erh a lten . E in e  n och  

s c h w ie r ig e re  A u fg a b e  h at fern er ein  K ü n s t le r  d es M a rch fe ld e s  g le ic h  

m eisterh a ft g e lö st, in d em  er im  a b g e k a n te te n  H a u p ttra m e  d er G em e in d e­

g a sth a u sstu b e  in  Z w e r n d o r f  d a s N e tz  ein er K r e u z sp in n e  n a tu rg e tre u  

n a c h g e a h m t hat. D a s  N e tz  m isst 35 cm  im  D u rch m esser. D ie  A r b e it
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is t  tro tz  ih res hoh en  A lte r s  n o ch  g u t  erhalten . A b e r  ein e  g e ra d e zu  ü b e r­

rasch en d e W ir k u n g  erzielte  m it d erse lb en  T e c h n ik , a lle rd in g s  a u ch  m it 

Z u h ilfen ah m e v o n  F a r b e n  ein  L a ie n b ru d e r  d es F ra n cisc a n e rk lo ste rs  zu 

M a l a c k a  in  U n g a r n . D e r  g r o ß e  T ra m  d es R e fe c to r iu m s  ist n äm lich  

a u f  den  d rei freien  S e ite n  m it B lu m e n - 

g u ir la n d e n  a ra b e s k e n a r tig  re ich  g e z ie rt.

In  d er M itte  u n ten  ersch ein t das S y m ­

b o l d es hl. G eistes , u m g e b e n  v o n  ein em  

v e rg o ld e te n  S tra h len k ra n z, un d  an  der

39-

Fig. 44. Dose. Fig. 43. W iege.

d er T h ü re  zu g e w e n d e te n  T ra m se ite  ö ffn et sich  ein  re ich  g e sc h m ü ck te s  

T h ü rch e n  e in es so g en a n n ten  H a u sta b e rn a k e ls , in  dem  ein e aus E b e n h o lz  

g e sc h n itz te  M a d o n n e n sta tu e tte  a u fb e w a h r t w ird . D ie s e  A r b e it  b ü ß t in d essen

-  ~ 4-0 . ' '

Fig. 45. Motiv von einem Betstuhl. Fig. 46. Handspiegel.

g e ra d e  d u rch  die B e m a lu n g  u n d  V e r g o ld u n g  seh r v ie l v o n  ihrem  lä n d lich e n  

C h a ra k te r  e in .1) D ie s  sin d  aber, w ie  g e s a g t , b lo ß  E in ze lh e iten  a u f dem

*) Es sei hier bemerkt, dass diese A rt des Kerbschnittschmuckes mit Vorliebe unter der 

s l o w a k i s c h e n  Bevölkerung des Marchfeldes gepflegt wird. Von dem schlicht verzierten 

Spielereizeug an bis zu der mit Schnittornamenten überladenen Kleidertruhe finden wir größten­

t e i l s  dieselbe decorative Manier verwendet.
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D ie  g e lä u fig s te n  d e c o ra tiv e n  M u ste r  b le ib e n  im m er-

In  K ä r n t e n  und 

m it a lle rle i H a u s-

G e b ie te  d ieser K u n s t, 

hin  d ie R o s e tte , d ie P a lm e tte  un d  d er S te rn  (36). 

im  n örd lich en  T i r o l  fa n d en  w ir  au ch  T r a m  e, d ie 

Sprüchen a u sg e sta tte t sind.

N ich t m in d er m a n n ig fa lt ig  g e s ta lte t  

sich  fern er der K e r b sc h n itts c h m u c k  an  1 ä  n fi­

l i  c h e n H a u s g e r ä t  h e n  aus den  früheren  

Jah rh u n d erten . U n d  hierin  w a r  g e ra d e  O b e r -  

Ö s t e r r e i c h  am  p ro d u ctivsten . D e r  B a u e r  

b e k u n d e te  eh ed em  ein e w a h rh a ft k in d lich e  

A n h ä n g lic h k e it  an  sein en  H au srath . E s  k o ­

ste te  ihm  la n g e  Ü b e r le g u n g  un d  n och  g rö ß e re  

S e lb stü b e rw in d u n g , so llte  

er irg e n d  ein G erä th  v o r ­

z e it ig  v o m  P la tz e  schaffen  

und du rch  ein  n eues e r­

setzen . E s  v e re rb te  sich 

im  G e g e n th e ile  v o n  G e n e ­

ratio n  an  G en eratio n , u n d  

n o ch  h eu te  k ö n n en  w ir  in 

a lten  B au e rn stu b en  um  den

42 .

Fig. 4 7 - 
N  adelbüchsclien. b re iten  un d n ie d rig e n  G e-

Fig. 48. Besteck.

sin detisch  d en  m a ss iv g e a rb e ite te n  G r o ß v a te r -  o d er « A hn lstuhl»  aus dem  

v o r ig e n  J ah rh u n d erte  b ew u n d e rn . E r  h at n ic h t das m in d este  v o n  sein er E h r ­

w ü r d ig k e it  b e i der F a m ilie  e in g e b ü ß t, so b a ld  d iese  n o ch  an ererb tem  K u n s t ­

sinn un d  p a triarch alisch er S itte  festh ält. U n d  an ihn reih en  sich  dann d ie

m p**  0

Fia

44.

49. Brotteller. Fig. 50.

U S -

Decoriertes Feldgerätk.

an d eren  sch m ä ch tig en  S tü h le  m it ihren  h erzfö rm igen , g e sc h w u n g e n e n  R ü c k ­

lehn en  u n d  den re ich  g e sch n itten en  H o lzs itze n . S ie  tr a g e n  zu w eilen  a u f 

ara b e sk en u m ra h m ten  p la stisch en  D essin m ed a illo n s den  N am e n  ein es th eu eren  

F a m ilie n g lie d e s  (37). D ie  S ch n itta rb e it  is t h ier w ie  au ch  in  38 u. 39 zum  g ro ß e n  

T h e ile  P h a n ta sie -S ch m u c k  u n d  h e b t s ich  au s dem  leeren  g e s c h a b te n  F e ld e  

g a n z  g e fä ll ig  ab. A n  e in er  g e sc h ic k te n  R a u m e in th e ilu n g  feh lt es a lle rd in g s  in
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den  m eisten  F ä lle n ;  w ir  d ü rfen  a b e r  n ich t v e rg e sse n , d ass w ir  es h ier 

m it L a ie n a rb e ite n  zu  th u n  h aben , d ie  a u f  den  N a m e n  ein es K u n s tw e r k e s  

k e in e n  A n s p r u c h  m ach en .

D ie  V o rlie b e , m itte ls t K e rb sc h n itts c h m u c k e s  das H a u s  un d sein 

G erä th  a n h eim eln d er zu  g e sta lten , e rstre c k te  sich  a b e r  eh ed em  n o ch  v ie l 

w eite r. D a  is t zu n äch st d er  e h rw ü rd ig e  hohe W a n d s c h r a n k  zu  erw äh n en , 

d essen  zw e i F lü g e lth ü re n  m it zierlich en , n ich t se lten  auch b e m a lte n  B lu m e n  

fö rm lich  ü b erla d en  sind, h ern ach  d ie K le id e rtru h e n , so v ie le  an der Zahl, 

a ls  das G e s in d e  K ö p f e  au fw ies, fe rn e r  d er « G w an d rech en » , dann das 

H im m e lb e tt un d  d ie W ie g e  (38), d er B e ts tu h l (40), d ie  « A h n lb a n k»  im  

O fe n w in k e l u n d  d ie  G u ts c h e .1) A b e r  a u ch  k le in e re  G e rä th e  un d  der 

so g e n a n n te  L u x u s ta n d  w u rd e n  g e rn  d u rch  K e r b s c h n itt  v e r z ie r t : S ch m u ck - 

cassetten , D o se n  (39), H a n d s p ie g e l (41), S p in n räd e r, N ad elb ü ch sch en

(42), G e w e h rk o lb e n  u. s. w . In  ein em  B a d e o rte  S c h l e s i e n s  fan d  

ic h  in  ein er B a u e rn stu b e  ein en  g e ra d e zu  k ü n stle risch  a u sg e sta tte te n  

«Stiefelhund» (S tie fe lk n ech t), der n eben  fo rm vo llen d ete n  K e rb sc h n itt-  

m u stern  a u ch  das S p rü ch le in  « H a lt d ich , o d er ich  tr e t  dich» e in g e ­

sch n itten  hatte.

H a lte n  w ir  fern e r in  K ü c h e , K e lle r , V o rra th sk a m m e r, W e r k s tä tte  

u n d  S ch e u n e  d es B a u e rn  U m sch a u , so b e g e g n e n  w ir  a u ch  h ier m a n n ig ­

fa ch e n  E rz e u g n is se n  d ieses H a u sfle iß es. E s  m u n d ete  ein em  b esser, k o n n te  

m an  sich  b ei «M ahlzeiten» ein es «geschnitzten» B e s t e c k e s  b ed ien en

(43). D e r  L a ib  B ro t, a ls d ie n o th w e n d ig ste  G a b e  des H im m els, w u rd e  

a u f e in em  reich  v e rz ie rte n  H o l z t e l l e r  d a rg e b o te n  (44). N ich t selten  

s in d  auch L ö ffe lrah m en , K u fe n , E im e r  u. s. w . m it a lle rle i S c h n ittz ie ra t au s­

g e sta tte t. U n d  w e il  m an  ju st auch  am  S p e is e tisc h e  Z e it  hat, ü b er einen 

g u te n  S p ru ch  ein  w e n ig  n ach zu sin n en , so p fle g te  m an  m it V o r lie b e  in  

T isch p la tten , F lo lzsch ü sseln , P rä se n tie rte lle r , E ssg e rä th st ie le  u n d  äh n lich es 

k r ä ft ig e  H a u ssp rü ch e  e in zu ritze n  (43, 44) un d, fa lls  es d er R a u m  e r­

lau b te , irg e n d  ein  h e itere s od er ern stes E m b lem  b e iz u fü g e n  (43.) A u f  

äh n lich e W e is e  w u rd e n  frü h er a u ch  F e ld g e rä th e , m it V o r lie b e  d ie  S en se , 

d er R e c h e n  u n d  d er D re sc h fle g e l d e c o ra tiv  a u sg e sta tte t un d  n icht se lten  

m it dem  N a m e n  d es B e sitze rs  b ezeich n et. (V g l. 45).

G ro ß e  S o r g fa lt  u n d  M ü h e v e rw e n d e t m an  fern er b is  h eu te n och  

a u f  ein e g e fä l l ig e  A u s s c h m ü c k u n g  vo n  F ässern . E h e d e m  l a g  d iese  K u n s t­

ü b u n g  n ich t in  d en  H ä n d e n  e in es B in d erm eiste rs , so n d ern  ein  des 

«Schnittes»  b eso n d ers  k u n d ig e r  B a u e r, dessen  so c ia le  S te llu n g  u n g e fä h r  

je n e r  d es so g e n a n n te n  B a u e rn c h iru rg s  en tsp rach , g ie n g  v o n  K e l le r  zu 

K e l le r  un d  b o t sein e K u n s t  den  K e lle r e ib e s itz e rn  an. E r  b e s o r g te  durch  

D e c e n n ie n  d ie F a s s-D e co ra tio n  u n d  u n terw ies  in  d erse lb en  irg e n d  ein en  

g e le h r ig e n  S ch ü ler, m eist sein en  S o h n , d er dann n ach  d erse lb en  S c h a b lo n e  

w e ite r  a rb e ite te . A l s  ich  v o r  Jah ren  das n ie d erö sterre ich isch e  W e in la n d

*) G u t s c h e  nennt man in O b e r ö s t e r r e i c h  und T i r o l  (auch in . S c h wa b e n )  die 

nischenförmige Liegestatt in der Ofenwand, deren Prototyp der offene Bettkasten ist; sie ist drei­

schläfrig und mit Heu gefüllt. Das äußere Flankenbrett ist meist mit bunter Kerbschnittarbeit 

geschmückt.
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d u rch w a n d e rte , h a tte  ich  w ie d e rh o lt G e le g e n h e it, so lch e  A r b e ite n  zu  seh en. 

D a s  F a s s  m it dem  « E h ren ta gtru n k»  z ie r t m eist ein  L o rb e è rk ra n z . In  

d essen  M itte  p ra n g e n  d ie b e k a n n te n  S y m b o le  der L ie b e . J ah reszah l un d  

M o n o g ra m m  feh len  nicht, un d  h ä u fig  g ib t  n och  ein  o r ig in e lle r  R e im  K u n d e

v o n  d er B e stim m u n g  d es G e ­

fäßes. S o  las ich  a u f dem  

F ä ssch e n  ein es B a u e rn k e lle rs  

in I l a d r e s :

Dös W einl in Zwie-Eimcr 

Is Zoag unsrer L ia b !

A u f  dem  B ra u tfa sse  ein er 

G u m p o l d s k i r c h n e r  S c h ö ­

n en s t e h t :

A  AVeibl ohne Mann, o mein!

Is grad so wia’s Fassl ohni W ein.

In  S ü d tiro l ist es b e k a n n t­

lich  b is h e u te  S itte , W e in ­

fä sse r  a u f  d en  N am en  der 

K in d e r  zu taufen . N ic h t se l­

te n  w e rd e n  auch  

.H e ilig e n b ild e r  [St. 

y  U lric u s , U rb a n u s, 

M a rtin u s u n d  S t. 

Joan n es] a ls F a s s ­

sch m u ck  v e r w e n ­

det. [U n g a rn , N ie ­

d erösterreich , M ähren]. D e r e n  C on - 

Johanni Weinfass. to u ren  sin d  e c k ig , h ä u fig  feh lerh aft

e in g e sch n itte n  un d  d ie F ü llu n g  a u sg e g ru n d e t. 46 z e ig t  u n s d ie  D e- 

co ra tio n  ein es so g e n a n n te n  Jo h a n n iw ein fasse s  aus dem  M arch fe ld e . 

[M atzen]. H ie zu  w ird  g e w ö h n lic h  das g r ö ß te  F a s s  d es K e lle r s  g e w ä h lt , 

un d  d er L a n d m a m i sch ö p ft h ierau s a lljä h rlich  u m  W e ih n a c h t d en  s o g e ­

n an n ten  J o h a n n essegen , d er zu r  K ir c h e  g e tr a g e n  un d  g e w e ih t w ird . H ie v o n  

b ek o m m t nun je d e s  F a m ilie n m itg lie d  zu  k o ste n , «dam it ihm  k e in  U n g lü c k  

w id erfah re» . V o n  dem  R e s t e  w ird  dann in  je d e s  F a s s  d es K e lle r s  g e g o s s e n .1)

A u c h  an S ch eu n e n th o re n  w ird  m an  v ie lfa c h  u n d  k ü n stlich  v e r ­

sc h lu n g e n e  sy m m etrisch e  F ig u r e n  e in g e r itz t  oder a n g e rö th e lt  finden, d eren  

Z w e c k  n eb e n  S c h m u c k  d ie A b w e h r  b ö se r  G e is te r  ist. U m  ein e fe s tg e ­

se tz te  Z a h l v o n  P u n k te n  ist ein  M a s c h e n g e w e b e  ge ze ich n e t, das jed en  

e in zeln en  P u n k t e in sch ließ t un d  in  sein en  e ig e n e n  A n fa n g  zu rü ck läu ft. 

D e r a r t ig e  Z e ic h n u n g e n  sahen  w ir  an den  S ch e u n e n  des T u l l n e r f e l d e s  

u n d  au ch  in O b e r ö s t e r r e i c h  u n d  B ö h m e n .  A u c h  R o c h h o l z  e r ­

w ä h n t sie in  sein em  W e r k e  « D eu tsch er G la u b e  un d B ra u ch »  (B erlin ,

3) In S t e i e r m a r k  wird der St. Johannes-Segen auch Sterbenden zu trinken gegeben, 

und bei Gewittern besprengt man hiemit das Vieh. Über den ähnlichen St. Ulrichs Minnetrank 

vgl. B i r l i n g e r  Anton, Augsburger Wörterb. München, 1864. S. 419 ff.

Fig
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1867) II . S . 108 f. u n d  b e ze ic h n e t sie  d o rt a ls  

vo lk sth ü m lich e  B an n m itte l. In  T en n e n p fä h le  

u n d  H o lzg e sim se  sch n eid et m an  m it V o rlie b e  

E m b le m e  od er au ch  d ie H a u sm a rk e  ein. S o lch e  

E m b le m e  sin d  d rei oder fü n f  g e k re u z te  Ä h re n , 

d er  T ru d e n fu ß , drei sch iefe  K r e u z e , d er  T o d  

m it d er S e n së  oder d er A u fe rs ta n d e n e  a u f  einem  

P flu g e  s itze n d  u. s. w . S ta tt  ih rer n a g e lt  m an 

h ä u fig  E u le n  oder F le d e rm ä u se  m it a u s g e b r e i­

te ten  S c h w in g e n  a n ’s S ch eu n e n th o r od er an  d ie 

P fä h le  u n d  g la u b t  d am it V ie h se u ch e n  u n d  B litz ­

s c h la g  a b zu w eh ren . W a s  n un  die H a u s m a r k e  

b etrifft, so ist sie das re c h tlich e  E ig e n th u m s ­

un d B e sitzze ic h e n , v o n  dem  es im  S p r ic h w o rte  

h e iß t : A l t e  Z eich en  lü g e n  nicht. S ie  w ird  dah er 

a u f a lle n  in  d ie A u g e n  fa lle n d en  T h e ile n  d es 

H a u se s  u n d  H o fe s , w e n n  n ich t e in ge sch n itte n , 4 7

so  e i n g e b r a n n t  ö d er e i n g e h a u e n :  am  Fig. 52. Dorfbrunnen.

G e b ä lk e  d er H au sth ü r, d er S tu b e n d ie le  u n d  d es F ir s te s ;  a u f  den  F lü g e ln  

d es H o fth o res, a u f  S c h ra n k  u n d  T ru h e, a u f  K irc h e n stu h l un d  L eich en ste in  

ersch ein t sie, au ch  a u f F e ld g e rä th e n  und se lb st a u f  dem  B o d e n  der M ilc h ­

näp fe. W ie  h eu te d er M ü lle r  sein  Z eich en  a u f  den  K o r n s a c k  setzt, der 

H a fn e r  a u f s  G esch irr, d er B ä c k e r  a u f  d en  B ro tla ib , so steht d es B a u e rn  

H a u sm a rk e  a u f dem  S a c k e , den  er zu r M ü h le  führt, a u f  dem  E is e n w e r k -

4g. so.

Fig. 53— 56. Kinderspielzeug.

51.

zeu g e , d a s er  zu r  A u s b e s s e r u n g  in d ie S ch m ie d e b rin g t, a u f dem  H o rn  oder 

O h re  d es T h ieres, das er zum  A u s tre ib e n  a u f  d ie G e m e in d e w e id e  g ib t. —

A u c h  in  d ie  S c h a tz k a m m e r  d es B a u e rn , in d ie « K o rn sch ü tt» , h at 

u n ser län d lich e r K ü n s t le r  Z u tritt. E r  sta tte t d a  d ie w e ite n  S ch ü ttfä ch e r  

u n d  d ie  s ie  d u rch q u eren d e n  B a lk e n  m it sch m u ck e r  S c h n itta rb e it  aus, 

sch n e id et ein  from m es S p rü ch le in  od er d ie  E rn te p a tro n e  ein und b ezeich n et 

d ie  S c h w e lle  m it dem  feu e rw e h re n d en  P en ta g ra m m .

Ü b e r a ll  v e rra th e n  sich  d ie  S p u re n  se in e r  H a n d : am  D o rfb ru n n en  

(47) so  ’ g u t  w ie  an  d er F u tte r k r ip p e  im j  S ta lle , in  den  W o h n u n g e n
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d er M e n sch e n  w ie  im  G ottesh a u se. F re ilic h  lö s t ihn h ier, an  g e w e ih te r  

S tä tte , d er  w a h r e  K ü n s t le r  v o n  B e r u f  in  w o h lm ein en d ster  A b s ic h t  ab, g ilt  

es d och  im  D ie n ste  d er  K ir c h e  das E d e ls te  u n d  B e s te  zu  leisten , w a s  

ü b erh au p t d ie K u n s t  zu  le iste n  v e rm a g .

Z u m  S ch lü sse  n o ch  e in ig e  W o r t e  ü b er die A r b e ite n  d er K le in e n . 

W e n n  w ir  du rch  H e rb e iz ie h u n g  d er h ier  a b g e b ild e te n  K in d e r s p ie lz e u g e  

(48 —  51),  au ch  e tw a s  ü b er den  R a h m e n  un seres T h em a s h in au sg e- 

g riffen  haben, w e il ja  d iese  E rz e u g n is s e  k in d lich e n  F le iß e s  e b e n so g u t 

a u ch  a ls  S ch n itza rb e ite n  a n g eseh en  w e rd e n  k ö n n en , so  h aben  w ir  dies 

a u f  A n r e g u n g  u n seres  V e r e in e s  hin  g e th a n , d er  ja  se in e rze it m it R e c h t  

auch  a u f  d en  W e r t  so lch  v o lk sth ü m lic h e r  S p ie lz e u g e  h in g e w ie se n  hat.

Zur Volkskunde der Steiermark.

Von F r a n z  I l w o f ,  Graz.

(Schluss.)

V o m  H e i r a t e n  u n d  v o n  H o c h z e i t e n .

S tic h t  sich  die N äh terin  e in es H e m d e s  in  d en  F in g e r , d a ss er b lu tet, 

so  w ird  d ieses H e m d es k ü n ft ig e r  T r ä g e r  b a ld  B ra u t od er B rä u tig a m .

A n  ju n g v e rh e ir a te te  P e rs o n e n  reih en  sich  n o ch  le d ig e  an, um  se lb st 

b a ld  in  den  B ra u tsta n d  zu  kom m en .

In  e in ig en  O rte n  d er S te ie rm a rk  m üssen  a lljä h rlich  am  A s c h e r ­

m ittw o ch  die h e ira tsfä h igen , a b e r  n o ch  u n v erm ä h lt g e b lie b e n e n  B a u e rn ­

b ursch en  « B lo ch  ziehen», d. h. e in en  B a u m stru n k  ziehen, a u f  w e lc h e m  

die le d ig  g e b lie b e n e n  M ä d ch e n  sitzen. In  G raz s a g t  m an, d ie le d ig  g e - ' 

b lie b e n en  M ä d ch e n  m üssen  den  S c h lo s s b e rg  re ib e n  (w aschen), u n d  die 

B u rsc h e n  das W a s s e r  d a zu  tra g e n .

W i l l  ein  B a u e rn b u rsch e  um  ein M ä d ch en  w e rb e n , so g e sc h ie h t d ies 

zu n äch st n icht u n m itte lb ar w e d e r  durch  ihn  selb st, n o ch  d u rch  se in e  

E lte rn ; ein  B e k a n n te r  od er V e r w a n d te r  w ird  g e b e te n , den  F r e ie r  (« B itte l- 

m ann») zu m a ch e n ; d ieser b e g ib t  sich  in  das H a u s  d er E rw ä h lte n , d a rf  

a b e r  n ich t w e ite r  in d a sse lb e  hin ein treten , a ls  d er  T ra m b a u m  an der 

D e c k e  reicht, b is  ihm  d er V a t e r  freu n d lich  e n tg e g e n k o m m t; w ird  er a b ­

g e w ie se n , so  h e iß t es « S ch ab azu  führen », d. h. a u sg e d ro sc h e n e s  G etreid e , 

S tro h  führen. Is t d er V a t e r  d es M ä d ch en s g e n e ig t, in d ie W e r b u n g  ein ­

zu g eh en , so  w ird  ü b er das H e ira ts g u t u n terh an d elt. W e n n  m an d a rü b er 

e in ig  ist, g e h e n  d ie B r a u t  o d er d e r  B r ä u tig a m  m it d en  E lte rn  u n d  m it 

dem  B itte lm a n n  a u f  d ie  «B eschau» zu  jen em  T h eile , a u f  d essen  W ir ts c h a ft  

hin  g e h e ira te t w erd en  so ll. N u n  w ird  d er H e ir a ts v e r tr a g  en tw o rfen , das 

« V ersprech en »  (die V e r lo b u n g )  g e fe ie r t  u n d  d er T a g  d er  H o c h z e it  b e ­

stim m t. D e r  B itte lm a n n  erh ä lt G e s ch e n k e  u n d  w ird  g u t  b ew irte t. E r  

u n d  d er B rä u tig a m  b e so rg e n  d ie  V o r b e r e itu n g e n  u n d  E in la d u n g e n  zum  

H o ch ze itsfest. A m  T a g e  d er V e r m ä h lu n g  v e rsa m m eln  sich  d ie g e la d e n e n  

G ä ste , je d e r  m it e in em  g r o ß e n  B lu m e n strä u ß e  und B a n d sch le ife n  g e ­

sc h m ü c k t in  einem  G asth au se, w o  g e frü h stü c k t w ird . In  e in ig e n  an
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K ä r n te n  gren zen d en  G e g e n d e n  h a t der B ra u tfü h re r  am  M o rg e n  des 

V e r m ä h lu n g s ta g e s  d ie  B r a u t  m it ein em  W a g e n  aus dem  E lte rn h a u se  a b ­

zu h olen  u n d  sie  an  d en  g e m e in sch a ftlic h e n  Z u sa m m en k u n ftso rt zu b rin gen . 

D a b e i w e rd e n  ihm  a llerle i H in d ern isse  in den W e g  g e le g t .  L a n g t  der 

B ra u tfü h re r  b e i dem  V a te rh a u se  d er B r a u t  an, so  fin d e t er  die T h ü r  fest 

ve rsch lo ssen , er droh t sie zu zertrüm m ern , s ie  w ird  geö ffn et, ein  a ltes 

M ü tterch en  tr itt  s ta tt d er B ra u t h erau s un d  g ib t  sich  für d iese aus, der 

B ra u tfü h re r  fa sst d ie  a lte, ta n zt m it ihr u n d  setzt sie  le ise  zu  B o d e n ; 

dann  g e h t er in  d ie S tu b e  un d  h o lt  s ich  d ie B ra u t. O d e r  a u c h : es w e rd e n  

ihm  m eh rere  verm u m m te W e ib e r , d aru n ter auch  die B ra u t, v o rg e fü h rt, er 

soll w ä h le n ; ist die G e w ä h lte  die B ra u t selb st, k a n n  e r  s ie  m it sich  nehm en, 

ist es ein e an d ere, so  m uss sie  d u rch  G e ld  u n d  g u te  W o r te  m it ihren  

A n sp rü c h e n  a b g efu n d en  w erd en . D a s  w ie d e rh o lt  sich  so la n g e , b is  die 

B r a u t  g e fu n d e n  ist. N u n  w ird  ein  F rü h stü c k  ein gen om m en , w ä h re n d  

dessen  d ie  B r a u t  v e rsch w in d et, in ein S tü b ch e n  e in g e sch lo ssen  und erst 

n ach  lä n g e re n  V e r h a n d lu n g e n  v o m  V a t e r  dem  B ra u tfü h re r  a u sg e lie fe rt 

w ird , d er sie  in  das G a sth a u s zu d en  IT o ch ze itsg ä ste n  fahrt. A u f  dem  W e g e  

dahin g ib t  es n och  m a n ch erle i S c h w ie r ig k e ite n ;  lose B u rsc h e n  sp erren  

den  W e g  m it S tr ic k e n  u n d  P rü g e l, w e lc h e  erst w e g g e r ä u m t w erd en  

m üssen. Is t  d ie  B r a u t  en d lich  an dem  g e m e in sch a ftlic h e n  Z u sam m en ­

k u n ftso rte , dem  G a sth a u se  a n g e la n g t , so  b e g ib t  sich  v o n  d o rt d er Z u g  in 

fo lg e n d e r  O rd n u n g  zu r  K i r c h e : d ie  S p ie lle u fe , d er B itte lm a n n , d ie ein ­

g e la d e n e n  M ä d ch en , d ie  B ra u tju n g fe r  (K ra n zeiju n g fer), e in en  T e lle r  tra g en d , 

a u f  w elch em  die E h e r in g e  m it ein em  w e iß e n  T u c h e  b e d e c k t u n d  d arü b er 

d er B ra u tk ra n z  v o n  R o sm a r in  lie g e n . D ie  K r a n z e iju n g fe r , w ird  aus der 

V e r w a n d ts c h a ft  d er B ra u t g e w ä h lt . H ie r a u f  fo lg t  d ie  B ra u t, b e g le ite t  

v o m  B ra u tfü h re r , d er  u n verm ä h lt sein  m uss. S o d a n n  d er B rä u tig a m  in 

M itte  d er zw e i E h e z e u g e n  (B eistände), der B rä u tig a m v a te r  m it der B r a u t­

m utter, d ie  B rä u tig a m m u tte r  m it dem  B ra u tv a te r , zum  S ch lu ss  die ü b rig e n  

H o ch ze itsg ä ste . A l le  sin d  m it frisch en  oder k ü n stlich en  B lu m e n strä u ß en  

g e sc h m ü ck t, w e lc h e  sie a u f  d en  H ü te n  tra g e n , n u r der B rä u tig a m  h at 

den S tra u ß  am  R o c k e  u n d  d ie  B r a u t  am  M ie d e r. In  d er K ir c h e  ward 

d er  B rä u tig a m  v o n  d er K r a n z e iju n g fe r , die B ra u t v o m  B ra u tfü h re r  zum  

A lt a r  g e fü h r t;  in  m an ch en  G e g e n d e n  (E nn sthal) se tzt die B r a u t  dem  < 

B rä u tig a m  den  R o sm a r in k ra n z  auf. N a c h  d er V e r m ä h lu n g  w ird  n o ch  in 

d er  K ir c h e  W e in , cred en zt, a lle  trin k en , s to ß e n  m it den  G lä se rn  an  un d  

w ü n sch e n  dem  ju n g e n  E h e p a a re  G lü c k  u n d. S e g e n . B e im  H e ra u strete n  

aus der K ir c h e  m üssen  d er B rä u tig a m  u n d  d er B ra u tfü h re r  a u f  die B ra u t 

w o h l a ch t h aben , so n st w ird  sie  v o n  lu s t ig e n  B u rsc h e n  g e ra u b t u n d  m uss 

v o n  d iesen  du rch  G e s c h e n k e  a u sg e lö st w e rd e n  o d er sie ve rsc h w in d e n  m it 

ihr u n d  b rin g e n  sie erst n ach  ein er o d er m eh reren  S tu n d e n  w ie d e r  zum  

H o ch ze itsm a h l. P ö lle rsc h ie ß e n  u n d  la u te r  Ju b el b e g le ite n  d en  Z u g  zum  

F estesse n , das e n tw e d e r  in ein em  G a sth a u se  o d e r  im  H a u se  d esjen igen  

T h e ile s , w o h in  g e h e ira te t w ird , sta ttfin d et. D o r t  a n g e la n g t , m uss sich  die 

B ra u t zu erst in  d ie  K ü c h e  b e g e b e n , um  «das K r a u t  zu salzen», um  zu 

b e w e ise n , dass sie a ls g u te  H a u sfra u  m it dem  K o c h e n  um zug.ehen w is s e ;
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d ieses « K rau tsalzen »  b e ste h t darin, dass d ie  B ra u t ein  S tü c k  G e ld e s  für 

diè K ö c h in  in ein en  T o p f  m it S a u e rk r a u t w irft . D an n  b e g in n t  das E s s e n ; 

v ie le  G e r ic h te  un d  in a u s g ie b ig e r  M e n g e  w e rd e n  a u fg e tisc h t: S u p p e, m eist 

K n ö d e l, g e s a tte lte  Z u sp eise , d. i. G em üse, a u f w e lc h e m  W ü r s te  un d  G e ­

se lch te s  (P ö ck elfle isch ) lie g e n , R in d fle isch  m it S a u c e n  un d  K r e n n  (M eer- 

r e ttig ) , K a lb s b ra te n  m it S a la t, ein e sü ß e M eh lsp eise , dann G e flü g e l, m eist 

g e b ra te n e  H ü h n er m it C o m p o t, en d lich  K r a p fe n  u n d  a n d eres B a c k w e r k . 

W e in  w ird  n ach  V e r la n g e n  d a rg e b o te n  u n d  in  F ü lle  g e n o s s e n ; zu le tzt 

k o m m t K a ffe e  in  F la sc h e n  u n d  w ird  au s g r o ß e n  G lä sern  e ifr ig s t g e ­

tru n k e n .1) B e i T is c h e  sitzt d ie B ra u t zw isc h e n  d er B ra u tm u tte r, ihrer 

w irk lic h e n  M u tter, od er w en n  d iese b ereits  g e sto rb en , ein er h iezu  er­

w ä h lten  ä lte re n  F ra u  u n d  d er B ra u tju n g fe r . D ie  B ra u t d a rf  n ic h t se lb st 

in  d ie  S ch ü ssel g re ife n , son d ern  m uss sich  a lle  S p e isen  v o n  der B r a u t­

m u tter v o r le g e n  lassen . J ed er  G a st h at v o r  s ich  ein en  z w e ite n  T e lle r  

stehen, a u f  w elch em  er  a lle s  das le g t, w a s  er n ich t so g le ic h  ve rze h re n  

k an n  un d  a ls  «B sch oadessen » (B escheidessen ) m it n ach h au se nim m t. O ft 

w ird  dem  B ra u tp a a re  G esu n d h eit zu g e tru n k e n . —  N a c h  dem  M a h le  b e ­

g in n t  d er T a n z ; um  an  d em selb en  th eilzu n eh m en , k o m m en  h ä u fig  v ie le  

N ich tg e la d e n e  —  H o ch ze itssch a u er. E r  w ird  erö ffn et du rch  d en  B r a u t­

fü h rer m it d er  B r a u t  u n d  d u rch  den  B rä u tig a m  m it d er K r a n z e iju n g fe r , 

d ies ist d er  E h re n ta n z ; B r a u t  u n d  B rä u tig a m  w e c h se ln  ih re  T ä n z e r  un d  

T ä n ze rin n e n  u n d  m ü ssen  d er R e ih e  n a ch  m it jed em  d er g e la d e n e n  B u rsc h e n  

u n d  M ä d ch en  ta n ze n . J ed es  s te c k t  ihren  B lu m e n stra u ß  a u f  den  H u t des 

B rä u tig a m s, so d ass d erselb e  b a ld  g a n z  m it B lu m e n  b e d e c k t  ist. E in e  

so lch e  H o c h z e it  d a u ert n ich t se lten  zw e i b is  d re i T a g e ;  e in ig e  d er G ä ste  

ru h en  sich  ein  p a a r S tu n d e n  aus, k o m m en  dan n  w ied er, um  zu  tr in k e n  und 

zu  tan zen , u n d  so g e h t es a b w e ch se ln d  fort. D ie  M u s ik e r  erhalten  an seh n ­

lich e  G e ld g a b e n , b eso n d ers der, d er  d ie  B a s s g e ig e  (den Sum sasei) sp ielt, 

er ist d er S p a ssm a ch e r  un d  m uss a lle rle i lu s tig e  L ie d e r  s in gen , z. B . : 

D e r  B rä u tig a m  v e rh e ira t ’ d er  B ra u t 

D re i H a lb e n  W e in ,

A n e r  is leer,

Im  ä n d ern  is n ix  drein,

U n d  d er d ritte  

G ’h ö rt se lb e r  n ö t sein.

W e n n  en d lich  d ie g a n z e  F e st lic h k e it  v o rü b e r  ist, w e rd e n  d ie B r a u t­

leu te  vo n  a lle n  H o ch ze itsg ä ste n  m it d er M u sik  n ach h a u se  b e g le ite t . 

V o r  d em  T h o r e  ih res H a u s e s  w ird  n o ch  ein m al g e ta n zt, d er B itte lm a n n  

h ä lt  d en  G ä ste n  ein e D a n k re d e , dann  w ird  den  B ra u tle u te n  ein  W ie g e n -

J) In einigen Gegenden der westlichen Steiermark ist es Sitte, dass die Hochzeitsgäste 

während des Mahles einen Stritzel Weißbrot, so groß und lang, als er überhaupt im Backofen 

eingebracht werden kann, und der an seinen beiden Enden in der Form von Hörnern ansläuft, 

dem Brautpaare darbieten. Er wird während des Mahles, in weiße Tücher gehüllt, von einem 

Manne herbeigetragen; die Musiker suchen sich desselben zu bemächtigen, der Träger muss ihnen 

laufend entrinnen und seine Last unversehrt in den Speisesaal zu bringen trachten; dieser Stritzel 

W eißbrod wird dann in so viele Theile zerschnitten, als Gaste und Musiker anwesend sind, und 

jeder nimmt seinen Antheil mit nachhause.
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lie d  g e s p ie lt  u n d  en d lich  a u sein an d er g e g a n g e n . E in ig e  W o c h e n  n ach 

d er H o c h ze it  w ird  N a ch h o ch ze it, aus M a h l u n d  T a n z  b esteh en d , g e h a lte n .1) 

(So sin d  o d e r  w a re n  w e n ig s te n s  d ie  H o c h z e itsg e b rä u c h e  in den  d eu tsch en  

G e b ie te n  d er S te ie rm a rk  in d er erste n  H ä lfte  u n seres Jah rh un derts, un d  

h ie  u n d  da n o ch  e in ig e  J a h rzeh n te  s p ä t e r ; se itd e m  ist a b e r  v ie le s  d a vo n  

v e rsch w u n d e n  u n d  je  n äh er d en  S tä d te n , d esto  m ehr, u n d  n u r in den 

G e b ir g s g e g e n d e n  h a t sich, w e n n  n ich t alles, doch  m an ch es d a v o n  erhalten.)

W e n n  b e i d em  A c t e  d er  V e r m ä h lu n g  d ie  B r a u t  dem  B rä u tig a m  

a u f den  F u ß  tritt, so  e r la n g t  sie  d ie  H e rr s c h a ft  im  H a u se .

V o m  W  e 1 1  e r .2)

W e n n  es don n ert, sch ieb t G o tt  K e g e l .

W e n n  es sch a u ert (hagelt), nehm e m an  sch n ell ein e H a n d  v o n  

S ch lo sse n  und w e rfe  sie in s H e rd fe u e r, dann w ird  der H a g e l  ohne S ch a d en  

v o rü b e rg e h e n .

In  d er w e stlic h e n  O b erste ie rm a rk  l ie g t  ein  S e ite n th a l d es E n n s- 

th a le s  « D on n ersb ach » , ihm  g e g e n ü b e r  am  n örd lich en  U fe r  d er E n n s  der 

hoh e B e r g  G rim m in g  (slav. g r m n ik  =  D o n n e rsb erg).

B e i h eran zieh en d em  G e w itte r  w ir d  g e lä u te t  u n d  g e sch o sse n , um  

die H e x e n , w e lc h e  W e t t e r  m achen, d u rch  den  K la n g  d er g e w e ih te n  

K ir c h e n g lo c k e n  zu  v e r ja g e n  o d er sie  v o n  den  W o lk e n  h era b zu sch ieß en . 

(D iese  S itte  b e ste h t je tz t  n och  v ie lfa ch , o b w o h l das W e tte r lä u te n  schon  

v o r  K a is e r  J o s e f II. d u rch  H o fd e c re t  v o m  26. N o v e m b e r  1783 stre n g ste n s  

v e rb o te n  w urde.)

B e i  G e w itte rn  zü n d et m an  ein e g e w e ih te  K e r z e  an u n d  w ir ft  S tü c k e  

v o n  den  am  P a lm s o n n ta g  g e w e ih te n  Z w e ig e n  in  das H e rd fe u er.

In  v ie le n  H ä u se rn  v e r w a h r t  m an  d ie g e w e ih te  « R o s e  v o n  Jericho», 

wrelche s ich  öffnet, w e n n  m an  ih ren  S te n g e l in  W a s s e r  g ib t, u n d  d ies th u t 

m an  b ei G e w itte rn , um  B litz s c h lä g e  a b zu w e h re n .

« W etterh a h n »  h eiß t d er V o g e l  a u f den  T h ü rm en .

D ie  G e g e n d , in  w e lc h e r  ein  S e lb stm ö rd e r  b e g r a b e n  ist, w ird  h ä u fig  

v o n  H a g e l  u n d  M issern ten  h eim g esu ch t.

N e b e l v o r  S o n n en sch ein  

K a n n  den  B a u e r  g ’freu n .

D ie  L ä m m e rw o lk e n  h eiß en  «Schoferln» und v e r k ü n d ig e n  sch ön es 

W  etter.

Z u  L ic h tm e ss  (2. F eb ru a r) k o m m t d er B ä r  (oder d er D ach s) aus 

d er H ö h le ; ist es sch ön  u n d  w arm , g e h t  er zu rü c k  zu m  W in te rsc h la f, 

den n  dann fo lg t  b a ld  h e ft ig e  K ä l t e ;  ist es k a lt  u n d  rauh, b le ib t er 

au ßen , d en n  dann w ird  es b a ld  schön  un d  w arm .

K a n n  m an  die F a s c h in g sk ra p fe n  im  F re ie n  b e i w a rm em  S o n n e n ­

sch ein  essen , so w ird  m an  das O ste rfle isch  in  d er S tu b e  b e i ge h eizte m  

O fe n  ve rze h re n  m üssen.

2) Vgl. hiezu den Aufsatz «Hochzeitsgebräuche» im Kalender Austria. W ien 1845,

S. 213— 268.

'-) Theilweise nach Mittheilungen von K .  Reiterer in der Grazër Tagespost.
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T r o c k e n e  F a s te n

S ch a fft  M e h l in  d en  K a s te n .

W ie  s ic h ’s am  A s c h e rm ittw o c h  ste llt,

D ie  g a n z e  F a s te n z e it  hält.

Im  F e b ru a r  v ie l  R e g e n  

Is t dem  S o m m er k e in  S e g e n .

W e n n ’s d er T h a u m o n a t g n ä d ig  m acht, b r in g t  d er L e n z  N ach tfrö ste . 

W e n n ’s im  F e b ru a r  n ich t v e rw in te rt, so n a c h w in te rt’s gern .

W e n n  sich  im  F e b ru a r  d ie S ch n a k e n  ze ig en ,

S o  m üssen  sie  im  S o m m e r sch w e ig e n .

W e n n  d ie  S o n n e  in das Z e ich en  d es F isc h e s  tritt, so  s a g t  m an, 

der F is c h  m uss sch w im m en  (es ist R e g e n w e t te r  zu  erw arten).

G rü n e  W e ih n a ch te n , wTeiß e  O ste rn ;

W e iß e  W e ih n a ch te n , g rü n e  O ste rn .1)

W e n n  am  T a g e  d es heil. M e d a rd u s (8. Juni) sch ön  W e t t e r  ist, oder 

w e n n  es re g n e t, so  w ird  es n o ch  40 T a g e  darn ach  sch ön  W e t te r  sein  

o d er r e g n e n ; d er M e d a r d ita g  ist a lso  fü r  das W e t te r  ein  L o s ta g .

M it dem  A n n a ta g e  (26. Juli) b e g in n t d er F lerb st.

D e r  T a g  d es heil. L a u re n tiu s  (10. A u g u s t)  ist fü r das W e tte r

ein  L o s ta g .

M aria  H im m elfa h rt ist fü r  das W e t te r  ein L o s ta g .

W e n n  d ié  S o n n e  in  das Zeichen  d er J u n g fra u  tritt, g ib t  es 

W itte ru n g s w e c h s e l.

A m  S ch lü sse  d er E r n te  w erd en  S ch n itte rk ra p fe n  un d S c h n itte r­

strau ben  g e b a c k e n  un d  v o n  d en  F e ld a rb e ite rn  ve rze h rt. U n d  m an s in g t:

H a b  o ft S tro h  geschnitten ,

H a b  o ft H e u  g ’m ahd,

H a b  o ft a sch ön s D irn d l 

B e im  T a n z  u m adraht.

D e r  H e le n a ta g  (18. A u g u s t)  ist fü r  das W e t t e r  ein  L o s ta g .

N a c h  d er E rn te  b e g in n t  m an  w ie d e r  a lle n th a lb e n  zu ta n zen  u n d  s in g t: 

D ie  S ch ö n e  h e iß t L en a,

D ie  S ch ia ch e  h e iß t L u z  (L ucretia),

T h a t je d e  g e rn  tan zen ,

K a n n  k o a n e  n ix  nuz.

S ch e in t d ie S o n n e  fein  u n d  k la r  n ach  ih rer  A r t  

A n  u n sre r  lieb en  F ra u e n  H im m elfa h rt,

S o  is t ’s e in  g u t  Z e ic h e n  b e i den  L eu te n ,

D en n  es w ird  v ie l g u te n  W e in s  b ed eu ten .

V o m  M o n a t A u g u s t :

P e te r  (1.) un d  S te fa n  (3.) w o n n ig lic h ,

OswTald  (5.) un d  S ix tu s  (6.) das fre u e t sich.

l) Ebenso nordfriesisch: A n greenan Jul, an witjan Puask; und nordschleswigiscli: En 

hwiid Juwl gü’r en grön Paask, o en grön Juwl gü’r en hwiid Paask. (Jahrbücher der Herzog- 

thümer Holstein, Schleswig und Lauenburg, I X . 126, 128.)
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L o re n z, (io.) sp ra ch  dann  a llso g le ic h :

M a ria  (15.) w il l  fa h re n  zum  H im m elreich .

B e rn h a rd  (20.) g e h ’ , s a g t  B a r th m ä  (24.),

L u d w ig  (25.) m ein t, das w u sst Joh an n is H a u p t 

(29. Johann is E n th a u p tu n g ) eh ’ .

Z u  M a ria  G e b u rt (8. S ep tem b er)

G eh t d er S u m m er fu rt.

Z u  M a ria  G e b u rt 

Z ieh en  d ie  S c h w a lb e n  furt.

Z u  M a th ä u s E v a n g e lis t  (21. S ep tem b er)

D e r  S o m m er v o rü b e r  ist.

S t. M ic h e l (29. S ep tem b er)

L e g t  w e g  d ie  S ic h e l (E rn te  u n d  S ch n itt sin d  vo rü b er).

N a c h  S e p te m b e rw itte rn  ( =  g e w itte rn )

W ir d  m an im  H o r n u n g  v o r  K ä lt e  zittern .

Is t  d er  H e rb s t  w a rm , k o m m t ein  la n g e r  W in te r .

W i e  d er S ep tem b er, so  d er n ä ch ste  M ärz.

W e n n  d ie  H ü h n e r  frü h  a b sc h ü tte n  s ’ G efie d e r,

S o  w ird  d er  H ir a s t  (H erbst) zu w id er.

S o  d ie B lä tte r  a b fa lle n  b e i Z eit,

B r in g t ’s a u f s  Jah r v ie l F ru c h tb a rk e it.

Is t ’s zu Q u a tem b er (M itte S ep tem b er) tro ck e n ,

S o  m a g  d er B a u e r  im  W in te r  fle iß ig  in  d er S tu b e  h o ck en .

D ie  sch ö n e S itte  d es C h ristb a u m s u n d  d er C h ristb e sch e ru n g , d ieses 

e ig e n tlic h  sch ö n ste  F a m ilie n fe st d es g a n ze n  Jahres, dem  J u n g  un d  A l t  

m it F re u d e  e n tg e g e n se h e n , is t  je tz t  in  S te ie rm a rk , w e n ig ste n s  in  den  

S tä d te n  un d  M ä rk te n , n ich t so ' n o ch  b e i dem  L a n d v o lk e , a llen th a lb en  

v e rb re ite t. E s  ist h ie r  zu L a n d e, u n d  s ic h e r  auch  in  allen  ö sterreich isch en  

A lp e n lä n d e rn , r e la t iv  ju n g e n  U r s p r u n g s . E r s t  in  den  z w a n z ig e r  un d  

d re iß ig e r  Jah ren  d ieses Jah rh u n d erts  w u rd e  es, d u rch  E in g e w a n d e r te  aus 

dem  d eu tsch en  R e ic h e , u n d  zw a r  d u rch  E v a n g e lis c h e  e in gefü h rt, u n d  h a t 

seitdem  m it R e c h t  a llg e m e in e n  A n k la n g  un d  w e ite  V e r b r e itu n g  ge fu n d e n .

Jed er der z w ö lf  T a g e  v o n  W e ih n a c h te n  b is heil. D r e ik ö n ig  b e d e u te t 

ein en  M o n at, w ie  an  d em  T a g e  das W e t t e r  ist, so w ird  es in  dem  en t­

sp rech e n d en  M o n a t d es eb en  b e g in n e n d e n  Jah res sein.

S p r ü c h e  u n d  S p r i c h w ö r t e r .

S e lb s t  g e th a n  u n d  se lb st g e m a c h t

Is t  d ie  b e ste  B a u e rn tra ch t.

(V g l. d a zu  das n ied erlän d isch e S p r ic h w o r t : S e i f  doen, s e if  h eb b en  

[selb er thun, se lb e r  haben], W e im a risc h e s  Jah rb u ch  II . 178.)

W e r  m ehr schlaft, als s ieb en  S tu n d ,

V e r s c h la ft  sein  G ’sund.

B e i N a ch t sin d  a lle  K ü h e  sch w arz.
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W e n n  m an  sto lp ert, so  s a g t  m a n : H ie r  l ie g t  ein  M u sik a n t b e g ra b e n . 

K u m m e rn u s  g e ig e n  u n d  T r ü b s a l b lasen , s a g t  m an  v o n  ein em  

M en sch en , d er tr ü b s e lig  drein sch au t.

E r  sch a u t drein  w ie  d ie K a t z ’ , w e n n ’s d on n ert, w en n  jem a n d  ein 

ersta u n tes G esich t m acht.

A l le  sieb en  Jah re  ä n d e rt sich  d er M e n sc h  (in sein em  C h ara k ter, 

sein en  A n sc h a u u n g e n ).

E in em  ein K o c h  u m ’s M a u l sch m ieren  (jem andem  ein e S ch ö n h e it 

sa ge n , schm eicheln).

E s  g ib t  k e in e  K ir c h e , in d er n icht ein m al ein e M e sse  g e le s e n  w ird , 

s a g t  d er  M an n , d er  se in  W e ib  p rü g e lt.

Ich  w e rd e  d ich  k a th o lisch  m ach en  (zw in g en  m ir zu  g eh o rch en . 

E in e  im  M u n d e d es V o lk e s  fo rtb e ste h e n d e  E r in n e r u n g  an  die G e w a lt­

m a ß re g e ln  b e i d er  G e g e n re fo rm a tio n  in  S te ie rm a rk  u n ter F e rd in a n d  II.).

« S ch a rf w ie  Gift» h ört m an  h ä u fig : das M esser  ist s c h a rf w ie  G ift, 

es sch n eid et w ie  G ift.

Schnaderhtipfeln.

S p o t t l i e d  a u f  S t e i e r m a r k .

L u sti w o la u f  is t d e r  ste irisch e  B ra u ch ,

D e r  tü rk isch e  S te r z  u n d  die S ch w a m m su p p e n  d r a u f ;

U n d  d er tü rk isch e  S te rz , d er h a t m i v e rtrieb en ,

S o n st w ä r  i no lä n g e r  in  S te ie rm a rk  b lie b e n .

A u f  e i n e  v e r l a s s e n e  G e l i e b t e .

O b e n  a u f  d er A lm , d a  ste h t a F u h r  R u a b n  (R ü b en ),

S te h t a  k re u zsa u b ers  D irn d l u n d  w o a n t  um  ihrn  B u a b n .

« D arfst n ö t a  so  hausen , d a rfst n ö t a so w o a n ,

B is t  a k re u zsa u b e rs  D irn d l, k r ie g s t  g le i  w ie d e r  oan.»

B e i m  F e n s t e r i n .

A  S p r u n g  ü b ers W a s s e r  

U n d  a  Ju ch aza  drauf,

A  K lo p fe r  ans F e n s te r  —

S ch ö n s  D irn d l m ach  auf.

S p o t t l i e d e r  a u f  S c h n e i d e r .

D o r t  ob en  a u f  d er A lm ,

D a  steh t a  K a p e lln ,

D a  ta n ze n  d rei S ch n e id e r  

U m  a  W a sse rb u te lln .

M e i S ch a tz  is a S ch n eid er, D ie  S u p p e n  w a r  a  G rias,

E r  is schön, a b e r  k le in , I  h a b n  n im m a d a b lick t,

L e z t  fa llt er  b eim  E s s e n  H ia z t h a t m ir m ei V o t a

In  d ie  S u p p e n  hinein. ’ N  (den) L ie b h a b e r  g ’sch lickt.
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D re ize n th a lb  S ch n e id e r  

H a b ’n v ie rze h n th alb  P fu n d , 

U n d  w e n n  s ie ’s n ö t haben, 

S o  sein ’s n ö t rech t g ’sund.

O d e r  a u c h :

N eu n u n d n eu n zig  S ch n eid e r  

H a b e n  d re iv ie r te l P fu n d  u. s.. w .

S ch n e id e rl h a t G e ld  im  S a c k  

U n d  a sch ön es D irn d l a u f  d ’ N ach t,

D re i g u te  D in g

K a n n  m an  selten  z ’am  b r in g  (zusam m en bringen).

K i n d e r l i e d  a u f  G r i l l e n  o d e r  S c h n e c k e n .

G rill, G r ill  (oder S ch n e c k , S ch n eck ) k o m m  heraus,

V a t e r  u n d  M u tte r  sin d  n ich t z ’ H au s.

’s H a u s brin n t,

L ö s c h  g ’sch w in d .

W a n n  i g le i  k a  G e ld  h an  (habe), 

s ’ g e h t ja  k a n  M en sch en  n ix  an,

H ä n g  h a lt ’n  (den) B e u te l in  d ’ S o n n  (Sonne),

D a ss  er a u stru ck n e n  k o a n .

A  b la w i (blaue) H o s ’n un d  a ro ts  B a n d e i 

D ö s  g ’fa llt  d er M arian dl,

M u ss m a  a, m u ss m a a

A  b la w i H o s ’n m achen  la d ’ n a  (lassen auch). 

W i e g e n l i e d .

S c h la f  K in d e r l, schlaf,

D e i V a t e r  is a  G raf,

D e i M u tter  is a B au e rn d irn ,

M u ss ir  K in d e r l  se lb er  w ia g n .

W a n n s t  zu  m ein  S c h a tz e rl k o m m st, W a n n  sie  fr a g t, o b  i k ra n k ,

S a g , i lass es g r ia ß n , S a g , i b in  g ’sto rb en ,

W a n n  sie  fra g t, w ie ’s m a geh t, W a n n  sie rech t w o a n e n  tuat,

S a g , a u f  z w a  F ü a ß n . S a g , i k u m m  m orgen .

D e r  O a n sie d le r  im  W a ld , s a g t  er,

Is  n ö t ju n g , s a g t  er,

Is  n ö t alt, s a g t  er,

D ie  B e ttn  (R o se n k ra n z, P ate rn o ste r), s a g t  er,

H a t  er a n g ’h ä n g t, s a g t  er,

Is  ’n  (den) M adln , s a g t  er,

N a c h g ’renn t, s a g t  er.

G e ste rn  v ie r  W o c h e n

H a m  m a ’n (haben w ir  den) T e u fe l a ’g sto ch n ,

M o rg e n  v ie rze h n  T a  (T a g e)

S te c h  m a  w ie d e r  an a  (einen ab).

Zeitschrift für österr. Volkskunde. III. 4.
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A  so  h at g ’ s a g t

D e r  L a m b re ch te r  (K lo s te r  S t. L a m b re ch t in 

O b e rste ie rm a rk ) P a t e r :

D a r fs t sch on  lie g e n  b eim  D irn d l,

A b e r  w e g g e d ra h te r .

M e i D irn d l is sa u b e r 

In  S u n n ta g sg w a n d la n ,

V o r  lau ter  L ia b  fip p ern  (zittern) 

D ie  F ü rtu ch b a n d ia n .

A u f  d er F la d n itze r  A lm  (F lad n itz, 

am  F u ß e  d es H o ch lan tsch )

H a b  i B u sserln  an ’ g s a t  (angesäet), 

S e in  m ir a lli a u fg a n g e n ,

W e n n ’s n u r re ifen  ( R e if  eintreten) 

n ö t that.

B in  a lu s tig a  B u a  

U n d  h ab  H a a r  a u f  d ie Z e n d  (Zähne), 

U n d  so  h a t m i d ie  M u a ter 

V o n  k la n  a u f  sch on  g ’w oh n t.

Is  n ix  m it an K e rsc h b a m ,

D e r  k n a p p  am  W e g  steht,

S te ig t  a je d e r  B u a  aufi,

D e r  firch a  (vorbei) g r a d  geh t.

D u  k im m st g ra d  fü r

W ie  d ie S ch n a lln  b e i d er T h ü r,

G eh t m a aus, g e h t m a  ein,

S o  m uass a n g ’r iffen  sein.

D irn d l m e rk  d a  (dir) d en  B a m ,

W o  m a z ’a m ke m m a  san,

D e n n  im  W in te r  im  S ch n ee  

G eh t k a  B le a m e rl in d ’ H ö h ’ .

I  h a b  w o l a  D irn d l,

A b e r  w a s  n u tzt m a das,

S ie  sch m iert ü b e ra ll um a,

W ie  d ie W a c h te l  im  G ras.

D u  flach sh aarats D irn d l,

D i h ab  i so gern ,

U n d  i m ö ch t w e g e n  d ein  F la ch sh a a r  

A  S p in n rad i w e m .

D ö s  Z e ir in g e r  (Z e irin g  in  O b e r s te ie r ­

m ark) B u a b n ,

M it e n k  is k a  F re u d ,

U n d  w a n n  m a e n k  sch leifat,

D ö s  k r ie g a t ’s k a  Sch neid .

V o m  T e u f e l  u n d  s e i n e n  G e s e l l e n .

« G ugeran zel»  ist e in er d er N am en  d es T e u fe ls  o d er so n st ein es 

b ö se n  G eistes.

W e r  um  M ittern a ch t a lle in  in  sein em  Z im m er m it dem  L ic h te  in 

d er H a n d  v o r  den  S p ie g e l  tr itt u n d  d reim al den  N am e n  d es B ö se n  ruft, 

den  h o lt  d er T e u fe l od er es ersch ein en  ihm  so  sc h re ck lich e  G estalten , 

dass er  ze itle b e n s n im m e r fro h  w ird .

A u f  dem  W e g e  v o n  d er S ta tio n  K r o t te n d o r f  d er  K ö fla c h e r  B a h n  

n ach L ig is t  (w estlich  v o n  G raz) ste h t an  d er S tr a ß e  e in e  sch m ale g r o ß e  

S te in p la tte , se n k re ch t a u fg e r ic h te t ;  d er T e u fe l lie ß  sie d ort fa llen , a ls  er 

sie du rch  die L u ft  n ach  dem  b e n a c h b a rte n  S t. Jo h an n  tr a g e n  w o llte , um  

d ie  T h ü re  d er g ro ß e n  v ie lb esu ch ten  K ir c h e  zu v e r r a m m e ln ; sie e n tg litt  

ihm, a ls die G lo c k e  d er K ir c h e  zu  lä u ten  b e g a n n . E in  H e ilig e n b ild  steht 

je tz t  a u f  d ieser P la tte . (B ei S p itz  an  d er D o n a u  in  N ie d e r-Ö ste rre ich  

h eiß t ein e F e ls w a n d  T e u fe lsm a u e r; d er  T e u fe l ließ  sie  fa llen , a ls  er  sie 

vo r  die T h ü re  e in er n eu erb a u ten  K ir c h e  w e r fe n  w ollte.)

In  der N äh e v o n  O ste rw itz , am  O s ta b h a n g e  der K o r a lp e , steh t ein e 

k le in e  K a p e lle , an w e lc h e  sich  fo lg e n d e  S a g e  k n ü p ft: In  O ste rw itz  le b te  

v o r  v ie le n  Jah ren  ein G a stw irt , n am en s Z a c h ; d er w a r  ein  b ö ser  M en sch  

un d  g a n z  -u n g lä u b ig , er  g la u b te  w e d e r  an  G o tt  n o ch  an  d ie  J u n g fra u
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M aria , w e d e r  an E n g e l  n och  an T eu fe l. E r  h a tte  a b e r  ein  b ra v e s  W e ib , 

w e lc h e s  seh r from m  w a r  u n d  e ifr ig  fü r  d ie B e k e h r u n g  ih res M an n es 

b e te te . Z a ch  h a tte  u n ten  im  G ra b e n  ein e k le in e  M üh le, zu  d er er h ä u fig  

a u f  sein em  sch ön en  R a p p e n  r it t ;  au ßerh alb  d er M ü h le  b a n d  er  das P fe rd  

an  u n d  g ie n g  hinein, u m  b e i d er A r b e it  n ach zu seh en . E in stm a ls  sah  er, 

a ls  er h eim k eh ren  w o llte , z w e i R a p p e n  v o r  der M ü h le stehen , b e id e  so 

v o llk o m m e n  g le ic h , dass er n ich t w u sste , w e lc h e r  sein  e ig e n  w a r ;  er b e ­

s t ie g  e in e n . d erselb en , d er  w a r  a b er d er T e u fe l u n d  f lo g  m it ihm  du rch  

die L u ft, um  ihn  als g u te  B e u te  in  d ie E lö lle  zu  b rin g e n . D a s  W e ib  d es 

Z ach  sah a ll das v o n  dem  B e r g e  oben, fleh te  s o g le ic h  G o tt u n d  a lle  

H e ilig e n  an  u n d  r ie f  um  den  P fa rre r , d er m it dem  h o c h w ü rd ig ste n  G u te  

ersch ien  u n d  g e g e n  R o s s  u n d  R e it e r  den  S e g e n  g a b . D a s  v e r tr u g  d er  

T e u fe l nicht, er w a r f  d en  Z a ch  a b  u n d  v e rsc h w a n d  in d en  W o lk e n . D e r  

S ü n d e r w u rd e  d a d u rch  b e k e h rt un d  ein  fro m m er M a n n ; er  lie ß  an der 

S te lle , w o  er v o m  T e u fe l lo sg e w o rd e n , d ie  K a p e lle , d ie  n o ch  steht, e r ­

rich te n  un d  ein F re sc o g e m ä ld e , je tz t  a lle rd in g s  sch o n  fa s t g a n z  u n ­

k en n tlich , d o rt an  die W a n d  m alen, w e lc h e s  den  T e u fe lr itt  darstellt.

D e r  S c h r ä te l ’) sp ie lt im  V o lk s g la u b e n  ein e g r o ß e  R o lle , er hat 

M a ch t ü b er das V ie h , b eso n d ers ü b e r  O ch sen  u n d  K ü h e , in d er M ilc h ­

k am m e r u n d  ü b erh au p t in d er ga n zen  H a u sw irtsc h a ft. W e n n  es g e lin g t, 

ihn zu  fa n g e n , k an n  m an  ihn in ein em  w o h lv e rsch lo sse n e n  G la s e  a u f­

b ew a h re n  u n d  ihn sich  d ien stb ar m achen. «Schratei»  w ird  au ch  ein  seh r 

leb h aftes, sch lim m es K in d  g e n a n n t. D e r  T e u fe l, der S ch ra te i un d  andere 

b ö se  G eister  ersch ein en  zu m eist in  g rü n en  K le id e r n , a ls  J ä g e r .

V o n  H e x e n  u n d  v o n  d e r  T r u d .

W e n n  drei L ic h te r  in  d er S tu b e  b ren n en , k a n n  k e in e  H e x e  herein .

In  e in ig en  G e g e n d e n  d er O b e rste ie rm a rk  h e iß t es, dass e in e  F ra u e n s­

person , w e n n  sie  sieb en  Jahre S e n n e rin  ist, H e x e  w ird .

H e x e n sch u ss , H e x e n s tic h , h eiß t ein  p lö tz lich  a u ftre ten d er  h e ftig e r  

S ch m e rz  im  R ü c k e n .

W e r  b e i d er M a h lzeit n ich t alles, w a s  er a u f  dem  T e lle r  v o r  sich  

lie g e n  hat, o rd en tlich  au fzeh rt u n d  S tü c k c h e n  v o n  d er S p e is e  ü b r ig  lä s s t, 

dem  le g t  sich  d es N a c h ts  d ie T r u d  a u f  d ie B ru st, d rü c k t ihn  sc h w e r  und 

b e w ir k t  b ö se  T r ä u m e .2)

N e u so n n ta g sk in d e r  sin d  v o m  G lü c k  b e g ü n stig t, w e rd e n  ab er auch  

h ä u fig  v o n  d er T r u d  g e d rü c k t.

V o r b e d e u t u n g e n .

W e in  a u f dem  T isc h tu c h e  v e rsc h ü tte t, b e d e u te t b a ld ig e  K in d s ta u fe , 

b eso n d ers fü r  d ie F ra u , d er  das V e r s c h ü tte te  zufließt.

W e n n  m an ein  k le in e s  K in d  w e g e n  sein er S ch ö n h e it p re ist, m uss 

m an  a u ssp u ck en , so n st w ird  es  ve rsch rieen .

Steierische Sagen vom Schratei in Weinholds Zeitschrift, V I. 322.

2) Ähnliches von Frau Berchta und von der Stempe. Grimm, Mythologie, 255 ff.
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Im  G la u b e n  d er a lten  D e u tsch e n  sp ie lten  d ie S ch u h e  e in e  n ich t 

u n b e d e u ten d e R o l l e 1) ; e in e S p u r  d a v o n  m a g  in  dem  n o ch  vo rk o m m en d en  

«Sch uh orakel»  vo rh a n d en  sein . M a n  setze  sich  a u f  den  F u ß b o d e n  m it 

dem  R ü c k e n  g e g e n  d ie T h ü r  u n d  w e rfe  sein e S ch u h e  h in ter  s ic h ; je  

n ach d em  d er rech te  od er lin k e  S ch u h  d er T h ü re  n äh er zu  fa lle n  kom m t, 

w ird  a n g en eh m es o d er u n an ge n eh m e s sich  e re ig n e n ; je  n ach d em  d ie  F e r s e  

od er d ie S p itze  d es S ch u h es der T h ü re  zu g e w e n d e t lie g t , so ll m an zu ­

hause b le ib e n  od er a u sg e h en . W e n n  M ä d ch en  w isse n  w o llen , ob sie 

n o ch  in  d iesem  Jah re h eiraten  w erd en , w e rfe n  sie in  g le ic h e r  W e is e  den 

S ch u h ; sie  v e rla sse n  h e ira ten d  das H a u s, w en n  d er S ch u h  m it d er S p itze  

g e g e n  d ie  T h ü r e  zu  lie g e n  k o m m t.2)

D ie  K in d e r  w e rfe n  jed en  Zahn, der ihn en  a u s g e z o g e n  w ird  od er a u s­

fä llt, h in te r  d en  O fe n  m it den  W o r te n : Ic h  g e b ’ d ir  e in en  b e in e rn e n  Zahn, 

g ib  du m ir ein en  g o ld e n e n ! ( A u f  den  n o rd friesisch en  In s e ln 3) w ird  der 

Zahn m it d en se lb en  W o r te n  in den  S ch o rn ste in  ge w o rfen .)

W e n  d ie  in n ere  F lan d flä ch e  ju c k t, d e r  b e k o m m t b a ld  G eld .

W e n n  das re c h te  A u g e  ju c k t, so fo lg t  b a ld  F re u d ig e s , A n g e n e h m e s , 

w en n  das lin k e  A u g e ,  fo lg t  W e in e n  u n d  S ch m erz.

W e n n  das M esser zu B o d e n  fä llt  u n d  m it der S p itz e  s te c k e n  b le ib t, 

sin d  G ä s te  zu  e rw a rte n .

D ie  N a b elsch n u r w ird  la n g e , b is  das K in d  e rw a c h se n  ist, a u fb e ­

w ah rt. W ir f t  m an  sie  v o r z e it ig  w e g , w ird  das K in d  k r a n k  un d stirb t.

W e iß e  F le c k e n  an den  F in g e r n ä g e ln  b e d e u te n  G lü c k  u n d  F re u d e .

H a a re , w e lc h e  m an  sich  b eim  F risie re n  a u sreißt, m uss m an  v e r ­

b re n n e n ; w e r  sie  zum  U n ra th  w irft , dem  fa lle n  b a ld  a lle  H a a re  aus.

W e n n  an  d em selb en  O r te  ra sch  n ach ein an d er z w e im a l F e u e rsb rü n ste  

V orkom m en, w ird  b a ld  ein  d rittes  S ch a d e n fe u e r  fo lg e n . —  W e n n  in  einem  

H a u se  sch n ell h in terein a n d er zw e i P e rs o n e n  sterb en , w ird  in  dem selb en  

in  K ü r z e  ein  d ritte r  T o d e s fa ll s ich  ereign en .

W a s  m an sich  in  dem  A u g e n b lic k e  d en kt, in w elch em  m an  ein e 

S te rn s ch n u p p e  fa lle n  sieht, g e h t  in  E rfü llu n g .

O h re n k lin g e n  g ilt  fü r v o r b e d e u ts a m ; k lin g t  das re c h te  Ohr, so  w ird  

m an  b a ld  A n g e n e h m e s , k lin g t  das lin k e , U n a n g e n e h m e s  hören.

W e n  die N ase b e iß t, d er  b e k o m m t b a ld  V e rd ru ss .

S c h a u e rt je m a n d  u n w illk ü rlic h  zusam m en , so  s a g t  m an, d er T o d  

s p r in g t üb er sein  k ü n ft ig e s  G rab .

W e r  ein en  B e su c h  m acht, oh n e sich  n ied erzu setzen , d er tr ä g t  den 

S c h la f  davon .

M it dem  lin k en  F u ß e  aus dem  B e tte  s te ig e n , b r in g t U n g lü c k . 

W e n n  jem a n d  ein e U n g e s c h ic k lic h k e it  b e g e h t, z. B . G la s  o d e r  P o rz e lla n  

ze rsc h lä g t, od er ein  sehr ve rd rie ß lic h e s  G e s ic h t m acht, s a g t  m an, er ist 

m it dem  lin k e n  F u ß  a u fg e sta n d e n .

') Vgl. K ieler Monatsschrift, 1853, S. 580.

2) Vgl. Sartori, Der Schuh im Volksglauben. In W einhold’s Zeitschrift des Vereins für 

Volkskunde. Berlin 1894, S. 41, 148, 282, 422.

3) Jahrbücher f. d. Landeskunde der Herzogthümer Schleswig-Holstein u. Lauenburg. I X . 119.
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W e n n  ein  h e ftig e r  S tu rm w in d  d u rch  lä n g e re  Z e it b ra u st u n d  saust, 

so  s a g t  m an, g e w is s  h a t sich  e in  W e ib  erh ä n g t.

D e n  Z a h len  7, g u n d  13 w ird  h ie  und d a  g e w is s e  a b e rg lä u b isch e  

B e d e u tu n g  b e ig e le g t . W e n n  13 P e rs o n e n  an  ein em  T is c h e  sitzen, so 

m uss ein er v o n  ih n en  b in n en  Jah reszeit sterb en .

In  B e r g w e r k e n  d a r f  m an n ich t p feifen , w e il  d a d u rch  d er g u te  B e r g ­

g e is t  v e rsc h e u ch t w ird . E s  g ib t  a b e r au ch  ein en  b ö se n  B e r g g e is t , das 

B e rg m a n d l, d essen  E rsc h e in e n  U n h eil v e rk ü n d e t.

W e n n  in  der Jo h a n n isn a ch t (vom  23. a u f den  24. Juni) ein  M ä d ch en  

sp litte rn a c k t v o n  ihrem  W o h n h a u se  zu m  n äch sten  B a c h e  g'eht, sich  d ort 

den  g a n ze n  K ö r p e r  w ä sch t un d  n ich t a b tro ck n e t, dann  n ach h au se eilt, 

ohn e v o n  jem a n d en  g e se h e n  zu w erd en , so  ersch ein t ih r im  d a ra u f­

fo lg e n d e n  S ch la fe  im  T r a u m e  d ie  G e s ta lt  je n e s  M an nes, d er sie  n o ch  im  

L a u fe  d es Jah res h e ira ten  w ird .

In  d er T h o m a sn a ch t (vom  20. a u f  den  21. D ecem b er) g ie ß e n  d ie 

M ä d ch en  a u f  dem  H e rd fe u e r  flü ss ig  g e m a c h te s  B le i  in  ein  S c h a ff  W a s s e r ; 

d ie  F ig u r e n , w e lc h e  das im  W a s s e r  ersta rren d e  B le i b ild et, g e b e n  ihnen 

G e s ic h t un d  G e s ta lt  d er B u rsc h e n  zu  erk en n en , d ie  im  fo lg e n d e n  Jah re 

um  d ie  H a n d  d er b le ig ie ß e n d e n  M ä d ch en  w e rb e n  w e r d e n .1) M a n  n en n t 

d iesen  V o r g a n g  « lessein » , d. i. lo o s e n , v o n  dem  W o r te  L o o s. D ie  

M ä d ch en  erfah ren  ihr L o o s. —  D a s  M ä d ch en , w e lc h e s  ein en  g e w is s e n  

B u rsch en  g e rn e  zu m  M a n n e  hätte, su c h e  sich, ohn e dass e r  es w eiß , e in ig er  

se in er  H a b se lig k e ite n , n äm lich  ein es H em d es, e in es H a n d tu ch es, der S e ife  

un d  d es K a m m e s  zu  b em ä ch tig e n , le g e  a ll das u n te r  ihr K o p fk is s e n  und 

sc h la fe  in  d er T h o m a s n a c h t  darauf. D a n n  w ird  sie im  n äch ste n  Jahre 

d ieses B u rsch en  W e ib . —  W il l  ein  M ä d ch en  b e ilä u fig  w issen , w e r  ihr 

E h e g a tte  w e rd e n  w ird, s te ig e  sie in  d er T h o m a s  n a c h t  a u f  einen 

Z w e tsc h k e n b a u m , sch ü ttle  ihn  s ta r k  u n d  h o rch e  dann, v o n  w o h e r  H u n d e ­

g e b e ll  e rsch a lle ; v o n  d o rth er w ird  d er ih r b estim m te M an n  ko m m en .

V o n  H e i l m i t t e l n .

W e n n  m an  S a lb e n  k o c h e n d  b ere ite t, so ll m an sie  sieb en m al, n ich t 

m eh r un d  n ic h t w e n ig e r , m it fr isch e m  W a s s e r  b e g ie ß e n , dann w erd en  sie  

h eilsam  un d k rä ftig .

M itte l g e g e n  das F ie b e r : M a n  n eh m e n eu n  M an d eln , h ü lle  je d e  in 

ein  S tü c k  P a p ie r  ein, sch re ib e  a u f  je d e  e in ze ln e  ein en  B u c h s ta b e n  des 

W o r te s  «C olom dita» u n d  tr a g e  d ie  n eu n  M a n d e ln  b e i sich.

K r a n k h e ite n  k a n n  m an  in  B ä u m e  v e rk e ile n . M an  n eh m e ein k le in e s  

S tü c k  v o n  dem  H e m d e  d es K r a n k e n , o d er e tw a s  v o n  se in en  H a a re n  

oder F in g e r n ä g e ln , b o h re  ein  L o c h  in ein en  B au m , sto p fe  je n e s  h in ein  

und sc h lie ß e  es fest m it einem  H o lzp fro p f, so  g e h t  d er B a u m  zu g ru n d e, 

un d  d er K r a n k e  gen est.

b In Russland gehen zu Weihnachten die Mädchen in den Mondenschein mit einem 

Spiegel und glauben in diesem ihren künftigen Mann zu sehen. Ersch u. Gruber, Encyklopädie

I. Sect. 52. Bd. S. 105.
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A l l e r l e i .

A l s  B e w e is  ju n g fä u lic h e r  U n b e fle ck th e it  und re in er K e u s c h h e it  

g ilt , w en n  ein  M ä d ch en  ein  eb en  erlo sch en es, n o ch  g lim m e n d e s  L ic h t 

w ie d e r  zum  B re n n e n  anbläst, o d er ein  b is  an den  R a n d  v o llg e fü llte s  

G e fä ß  (G las o d er T a sse) v o m  T isc h e  w e g  an  den  M u n d  führt, ohne einen 

T ro p fe n  d er F lü s s ig k e it  zu  versch ü tten .

M an  so ll d ie T h ü ren  n ic h t zu w erfen , den  B ro d la ib  n ich t a u f  die 

O b e rse ite  le g e n , B ro d k ru m e n  u n d  B ro s a m e n  n ich t w e g sc h ü tte n , so n d ern  

sie  im  H e rd fe u e r  v e rb re n n e n , so n st le id en  die arm en  S eelen .

M a n  k a n n  sich  u n sich tb a r m achen, w e n n  m an  d ie K o p fh a u t  sein es 

b este n  v e rsto rb e n e n  P 'reundes a ls  K o p fb e d e c k u n g  trä g t.

W e n n  ein em  ju n g e n  M a n n e  k e in  B a r t  w äch st, b e stre ic h e  er  sein  

G e s ic h t m it T a u b e n k o th , u n d  B a r t  w ird  ihm  w a ch sen .

W e n n  m an e tw a s  a u s w e n d ig  lern en  w ill, lese  m an  es ab en d s 

e in m al durch, le g e  d as B u c h  u n ter d as K o p fk is se n , a u f  d em  m an  schläft, 

un d  m an  w ird  d es M o rg e n s  a lles  g u t  w issen .

V o n  ein er F ra u , d ie im  W o c h e n b e tte  lie g t , s a g t  m an, sie reise 

n ach  R o m .

D e r  erste  A u s g a n g  e in er W ö c h n e r in  n ach  ih rer  E n tb in d u n g  e r­

fo lg t  m it dem  K in d e  in  d ie K ir c h e , w o  das so g e n a n n te  V o r s e g n e n  od er 

das E in s e g n e n  d u rch  d en  P r ie s te r  g e s c h ie h t .1)

E in  k le in e r  R e s t  W e in  in d er F la sc h e  od er im  G la se  h e iß t «die A lte » .

«B undschuh» ist S ch im p fn a m e fü r  ein en  g e is t ig  seh r b esch rä n k ten  

M en sch en .

W e r  v ie l B ie r  o d er W e in  tr in k t, ist ein  «B ier- o d er W e in lu ze l» .

W a u w a u  o d er M o an m p an  sin d  S c h re c k g e s p e n s te r  fü r  K in d e r .

D ie  H o lz le is te  an dem  T isc h e , a u f  w e lc h e  m an d ie  F ü ß e  setzen  

k an n , h eiß t «der V e r g e lts g o tt» .

«T ripstrill»  ist ein  sch erzh a fter  N a m e  fü r  den  O rt N irg e n d w o  (U topia).

A us dem Volksglauben von Sabbioncello.

(Beiträge zur Volkskunde Dalmatiens.)

Von D r. O s k a r  H o v o r k a  E d l e r  v. Z d e r a s ,  Janjina.

1. Schlangenglauben.

O b w o h l a u f  d er H a lb in se l S a b b io n c e llo  (P eljesac) n u r z w e i g if t ig e  

S c h la n g e n a rte n  V ork om m en , un d  z w a r  d ie K r e u z o t te r  (P e lia s  herus) u n d  

d ie S a n d v ip e r  (V ip era  am m od ytes), so  h a lte n  d e sse n u n g e a c h te t d ie B e ­

w o h n e r  a l l e  S c h la n g e n  fü r  m ehr od er m in d e r g i f t ig  u n d  em p fin d en  v o r  

je d e r  S c h la n g e  ü b erh a u p t g r o ß e  F u rc h t u n d  u n ü b e rw in d lic h e n  E k e l. E in

x) Dieses Vorsegneu oder Einsegnen der Wöchnerinnen bei ihrem ersten Kirchgänge 

nach der Entbindung kommt jetzt noch als erhaltener Rest aus der katholischen Zeit in einigen, 

längst evangelisch gewordenen Orten Holsteins vor. (Jahrbücher deT Herzogthümer Schleswig, 

Holstein und Lauenburg I X . 122 f.)
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M en sch , w e lc h e r  ein e S c h la n g e  a n g re ift, g i l t  fü r a u ß e ro rd en tlich  m u th ig  

un d  h a rth erzig . A u s  dem  U m sta n d e , dass ein e  S c h la n g e , sei es nun ein e 

le b e n d e  od er v e re n d e te , v o n  dem  E in ze ln e n  m ö g lic h s t  g e m ie d e n  w ird  

u n d  d ass m an  ein er solch en  im  w eite n  K r e is e  aus dem  W e g e  g e h t, lä sst 

sich  le ich t d ie  T h a tsa c h e  e rk lä ren , w ie so  d ie  C h a ra k te r is tic a  d er e in zeln en  

S p e c ie s  u n te re in a n d e rg e w o rfe n  u n d  v e rw e c h s e lt  w erd en . T r o tz d e m  v e r ­

m o ch te  ich  in  den  sieb en  D ö rfe rn  u n serer  G e m e in d e  Jan jin a fo lg e n d e  

V o lk s b e n e n n u n g e n  d er e in ze ln e n  S c h la n g e n a rte n  festzu ste llen , w o b e i jed och  

zu  b em erk e n  ist, dass n icht in a lle n  D ö rfe rn  d iese lb en  B e n e n n u n g e n  

im  G eb ra u ch e  stehen. In  d er R e ih e n fo lg e  is t zu g le ich  so zu sag en  die 

sc a le n m ä ß ig e  G e fä h r lic h k e it  d er ein zeln en  S c h la n g e n  a u s g e d rü c k t: 

S m i c a l i n a ,  g rü n lic h , dünn, b e iß t  se lte n .1)

K o n j u h a ,  p fle g t  zu  s p r in g e n ; n u r in C rn a g o r a  u n d  B r ie s ta  b e k a n n t .2) 

K r a v o s a c  u n d  K r a v o s i c a ,  sch w a rz, k a n n  ein e b ed eu te n d e  G rö ß e  

erreichen.

Z l o t r o t r u s ,  m it roth en  L e ib rin g e n , h ä lt  sich  o ft in  den  H ä u se rn  auf. 

C r n o p e c i c a ,  sc h w a rzp u n k tie rt, seh r g ift ig .

P e p e l j u h a ,  a sch g ra u , s ta rk  g ift ig , is t das W e ib c h e n  v o n :

C r n o k r u p ,  u n g em e in  g ift ig , rö th lich  m it sch w a rzen  F le c k e n , H a ls  a b ­

g e sch n ü rt, z isch t fu rch tb a r, b esitz t am  K o p fe  ein  B ü s c h e l3) (hohoric) ;

fü r den  v o n  d ieser S c h la n g e  g e b isse n e n  «nem a lika» (d. h. g ib t  es

k e in e  A r z n e i m ehr).

U n te r  den  S c h la n g e n  n im m t eine A u s n a h m s s te llu n g  ein der 

G l a v o r ,  e in e  « gu tartige»  S ch la n g e , w e il  sie m it den an d eren  S c h la n g e n

in  e w ig e r  F e h d e  le b t un d  sie  u m b rin g t («kolje zmije»). W ir d  sie

im  K a m p fe  v o n  ihnen g e b issen , so  w ä lz t  s ie  sich  in dem  « K ostric»  

g e n a n n te n  K r a u t e  herum , u n d  ih re  W u n d e n  h eilen  ohne W e ite re s .

D e n  S c h la n g e n  w ird  im  a llg e m e in e n  B ö s w illig k e it  u n d  H e im tü c k e  

zu g e sc h rie b e n , denn sie  lau e rn  im  W e in g a r te n  b e i d er W e in le s e  od er im  

G estrü p p  b eim  H o lzk la u b e n  a u f den  M en schen , um  ihn zu  b e iß e n  oder 

ihm  so n st e tw a s  B ö s e s  z u z u fü g e n ; ja  sie  k ö n n en  s o g a r  an  B au m ä ste n  

zu sa m m e n g e k a u e rt a u f  den  W a n d e r e r  w a r te n ; sie  s p rin g e n  ihm  dann  

zu erst a u f  die B ru st, um  ihn zu  sch re ck e n , dann  in s G esich t, w o  sie  ihm  

d ie  tö d tlich e  W u n d e  b e ib rin g e n . A m  h ä u fig sten  e r fo lg t  je d o c h  d er g if t ig e  

B is s  in  den  F u ß  d es M en sch en  o d er in  das M a u l d er  w eid en d en  T h iere. 

A b e r  au ch  d er S ch w a n z  ein er S c h la n g e  is t g if t ig , den n  tö d te t m an  ein e

J) Für diese und alle weiter unten folgenden Ausführungen soll bemerkt werden, dass 

sie genau in der bieder-gläubigen Ausdrucksweise wiedergegeben sind, wie ich sie von den ein­

zelnen Ortsinsassen vernahm.
‘•) C r n a g o r a  ist das «Hinterland» von Janjina, d. h. der Gesammtname für mehrere 

im Gebirge und im Umkreise von 5— 6 Kilometern zerstreut gelegene Dörfer mit besonderen 

Benennungen (Dubrava, Kozö, Putnikovici, Zaradez); diese zerfallen wieder in besonders benannte 

Häusergruppen. In Crnagora, welches vom Hauptverkehre, d. h. der Seekiiste, den Häfen, ab­

gelegen ist, haben sich die Sitten und Gebräuche, ja  sogar die Reste der früheren Tracht viel 

besser erhalten, als in den übrigen Dörfern der Gemeinde (Janjina, Zabrezje, Popovaluka, Sreser, 

Trstenik, Giuliana). Dasselbe gilt von dem noch weiter entlegenen Briesta.

3) Die giftige Vipera ammodytes Dalmatiens besitzt thatsächlich weiche Hörnchen über 

der Schnauzenspitze.
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S c h la n g e  du rch  S te in w ü rfe , so  k a n n  m an m itu n ter sehen, w ie  sie  das G ift 

u n ter  dem  S c h w ä n z e  du rch  H a rn en  a u ssp ritz t (zapisa je d  izp o d  repa). 

D ie  S c h la n g e  k a n n  auch, w e n n  m an  sie  reizt, in  W u t h  ge ra th e n , ihren  

V o r d e r k ö r p e r  erh eb en  u n d  den  M en sch en  a n g re ife n . O ft is t sie im stan d e 

s o g a r  d en  M en sch en , w en n  er  d ie F lu c h t e rg r e ift  zu  v e rfo lg e n , un d  da 

v e rm a g  b eso n d ers  d ie  K o n ju h a  g a n z  g e w a lt ig e  S p r ü n g e  zu  m achen. N u r 

w e n n  m an  g e g e n  die S o n n e  läu ft, g ib t  es  fü r  d en  V e r fo lg te n  e in e  R e ttu n g , 

w e il d ie  S c h la n g e , ein  P ro d u c t der F in stern is, k e in  S o n n e n lich t v e rträ g t. 

W ir d  h in g e g e n  e in e  S c h la n g e  v o n  ein em  M e n sch e n  v e r fo lg t  und sie  en t­

sch lü p ft ihm , so  d a rf m an  sie  ja  n ich t suchen , den n  dies b e d e u te t U n g lü c k .

A m  g ift ig s te n  sin d  d ie S c h la n g e n  im  M o n a te  Ju n i u n d  am  m eisten  

re izb a r w ä h re n d  der P a a ru n g s ze it. Im  P lo ch so m m er z ieh e n  sie  ih re  H a u t 

aus, im  W in t e r  v e rk r ie c h e n  s ie  sich  in  H ö h len  u n d  k o m m en  n icht 

ans T a g e s lic h t. E in  M an n, w e lc h e r  a u f  e in er C iste rn e  z w e i S c h la n g e n  

m itein an d er u m sch lu n g en  fand, v e rsu ch te  s ie  du rch  S te in w ü rfe  zu  tödten , 

v e rfe h lte  jed o ch  sein  Z ie l un d  w u rd e  v o n  ihn en  a n g e g r if fe n ; er  e r g r iff  

d ie  F lu c h t  u n d  als er s ie  fo r tw ä h re n d  h in ter sich  sah, z o g  er in  der 

A n g s t  se in en  R o c k  aus un d  w a r f  ihn en  d en se lb en  e n tg e g e n , w o r a u f d ie 

S c h la n g e n  d ie  V e r fo lg u n g  e in ste llte n  un d  sich  w ü th e n d  a u f  den  R o c k  

w a rfe n . A m  a n d eren  T a g e  fand  m an  an  d erse lb e n  S te lle  das K le id u n g s ­

s tü c k  v ö l l ig  zerb issen  u n d  «w ie ein e S p in n w e b e  zern a g t» .

E in  a n d e re r  M an n , d er a u f  d iese lb e  W e is e  e in en  K n ä u e l  v o n  

S c h la n g e n  b e g e g n e te , e rsc h ra k  in fo lg e  ih rer V e r fo lg u n g  so h eftig , dass 

er  e rk ra n k te  u n d  sp ä te r  an L u n g e n sch w in d su ch t zu g ru n d e  g ie n g .

D aru m  p fle g e n  K in d e r  u n d  W e ib e r , w en n  sie in das G estrü p p  um  

H o lz  od er G ra s  g e h e n , fo lg e n d e s  S p rü c h le in 1) v o r  sich  h e rzu sa g e n :

U  im e B o g a  i S v . P a v la , 

n eb o jim  s e  zm ija  n i p a u k a  

n e g o  B o g a  i sv . P a v la ;  

p rid a  m n o m  je  ru te  i ta m ja n e 2) 

i  k a m e n a  od sv. P a v la .

D a s  h e iß t:

Im  N am en  G o tte s  u n d  d es heil. P a u l, 

ich  fü rch te  k e in e  S c h la n g e , k e in e  S p in n e  

au ßer G o tt  u n d  S t. P a u l;  

v o r  m ir ist d ie  R a u t e  u n d  M y rrh e  

un d  d er S te in 3) d es S t . P au l.

W ie d e r h o lt  m an d iesen  S p ru ch  d reim al u n d  b e k r e u z ig t  m an sich  

dabei, so  z e ig t  sich  am  W e g e  k e in e  S c h la n g e .

x) In der Mundart von Crnagora.

2) In Brista heißt es statt «rute i tamjane» : vjera tenuljita sv. Pavla (der grundfeste 

Glaube des h. Paul).

3) In Briesta wird erzählt, dass es einen Stein des hl. Paul gebe, welcher vor Schlangen­

biss schütze, ja  sogar selbst bei erfolgtem Schlangenbiss die Schmerzen auf hebe und die gefährliche 

Schwellung verhindere. Diese Auffassung hängt offenbar mit der St. Paullegende auf der Insel 

Malta zusammen.
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Im  V o lk e  sin d  e in ig e  K r ä u t e r  b ek a n n t, w e lc h e  a ls H e ilm itte l g e g e n  

S c h la n g e n b iss e  g e p r ie s e n  w erd en . A l s  so lch es g i l t  b e so n d e rs  d er b ereits  

o b en  e rw ä h n te  K o s tr ié  (Sonchus, H a se n k o h l). H irte n k n a b e n  k o n n te n  öfters 

d en  K a m p f  zw isc h e n  dem  g la v o r  u n d  c rn o k ru p  b eo b ach ten  un d sahen, 

dass d er le tzte re  dem  g la v o r  n ichts anthun k o n n te , so b a ld  sie  dem selb en  

d ieses K r a u t  zu w a rfen , an w e lc h e m  er sein e W u n d e n  tr o c k n e te ; so  o ft 

sie  ihm  je d o c h  den  K o s t r ic  en tzo g en , v e rm o ch te  sich  d er g la v o r  n ich t 

m ehr zu  erh o len  u n d  u n te r la g  im  K a m p fe . E s  w ird  au ch  em p fo h len  das 

K r a u t  b o sija k  (B asilien krau t) a u f ein em  S te in e  zu  ze rk lo p fe n  u n d  den  

S a ft  a u f  d ie W u n d e  zu p ressen . Ä h n lic h e  E ig e n sc h a fte n  w u rd e n  auch  

d en  K r ä u te r n  v o stica , d jete lin a, ja u jetin a  n a ch gerü h m t. D ie  le tz te re  w ird  

a u f  die B is s te lle  e in g e rieb en , u n d  es w e rd e n  m it ihr au ch  R ä u c h e r u n g e n  

vo rg en o m m en .

D ie  S c h la n g e  w ird  a ls  ein  S y m b o l je d w e d e r  S c h le c h t ig k e it  und des 

B ö se n  a u fg e fa ss t. Ih re  schlim m en  E ig e n sc h a fte n  w e rd e n  a u f d en  F lu c h  

d es H e rr n  n ach  dem  S ü n d e n fa lle  z u rü ck g e fü h rt. N ezu d io  b ih  ni zm iji 

p o d  kam en o m , d. h. ich  w ü rd e  es n ic h t e in m al der S c h la n g e  u n ter dem  

S te in e  w ü n sch en , d. h. dem  ä rg s te n  F e in d e . N u r  im  T ra u m e  b e d e u te t 

d ie  S c h la n g e  G lü c k ;  tö d te t  m an  eine so lch e  im  T ra u m e, so  b e s ie g t  m an 

den  ä rg ste n  F ein d .

S e lb s t  dem  S c h la n g e n b lic k e  w ird  ein e b eso n d ere, b etä u b e n d e  

Z a u b erm a ch t zu g esch rie b e n . H ir te n k n a b e n  sahen oft, w ie  ein e S c h la n g e  

an  ein em  B a u m a ste  a n g e s c h m ie g t d u rch  p fe ife n d e  L a u te  V ö g e l  an  sich  

lo c k te  u n d  ein en  S ta ar, so b a ld  er  in ih re  N ä h e  kam , du rch  ihren  B lic k  

so  festzu b a n n en  u n d  so zu s a g e n  ein zu sch läfern  ve rstan d , dass er sich  n icht 

v o n  d er S te lle  zu  , rühren  v e rm o c h te  u n d  ih r zu r B e u te  fiel.

M a n  k a n n  e in e  S c h la n g e  leb en d  fa n g e n , w e n n  m an  sie n ahe am  K o p f  

m it ein em  an ein em  E n d e  g e sp a lte n e m  H o lz  e rg re ift, w o b e i zw isch en  die 

G a b e ln  ein  k le in e s  Q u erh o lz  g e le g t  w ird  (stip o n ica ); es ist u n gem ein  le ic h t 

e in e  S c h la n g e  m itte ls  G e w e h re s  zu tödten, den n  sie zieh t das B le i an. A m  

le ic h te ste n  w ird  eine S c h la n g e  m it e in er dü n n en  G erte  g e tö d te t, in d em  

m an ihr d am it d en  R ü c k e n k n o c h e n  (R ü c k g r a t)  en tzw eib rich t. M an  

h ü te  sich  je d o c h  s ie  h ie ra u f ein fach  lie g e n  zu  lassen , so n d ern  m an m uss 

ih r  au ßerd em  n o ch  den  K o p f  z e rtre te n  o d er m it e in em  S te in e  zertrü m m ern . 

T h u t m an d ies n ich t, od er h a u t m an  s o g a r  den  K o p f  v o m  R u m p fe  ab, 

so  en tsteh t h ierau s d er  u n g em e in  g e fä h rlich e  p o s k o k  (S p rin g er), in d em  

d er v o m  R u m p fe  a b g e tr e n n te  K o p f  w e ite r  le b t u n d  m it dem  in sich  

co n cen trierten  G ifts a ft  e in en  w e it  ä rg e r e n  S ch a d en  a n stiften  k an n  a ls  die 

S c h la n g e  selb st. E s  w ä c h s t ihm  n ach  u n d  n ach  ein  k le in e s  S ch w ä n zle in , 

w o rn a c h  es sich  e in e  M u sch e l (spuz) a u fsu ch t un d  in  d erse lb en  sein  

w e ite re s  L e b e n  v e r b r in g t ;  sod an n  v e r s te c k t  e r  sich  am  W e g e  od er so n st­

w o  h in ter S te in e, w o  er dann  M e n sch e n  un d  T h ie r e n  a u fla u e rt un d  a u f 

sie lo ssp rin g t. F ü r  das v o n  ihm  g e b iss e n e  W e s e n  is t k e in  K r a u t  m ehr 

g e w a c h s e n  (nem a l ik a 1).

1) "Vgl- crnokrup und poskok, von denen beiden das ominöse «nema lika» gilt. Tliatsächlich 

werden beide oft verwechselt und der poskok mitunter nur für die gewöhnliche Viper gehalten.
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D ie  S c h la n g e n  h a b en  n u r sch ein b ar k e in e  F ü ß e ; m an  k an n  sie 

d azu  z w in g e n  se lb e  zu  ze ig e n , w e n n  m an  d ie  S c h la n g e  a u f ein  H o lz ­

k o h le n fe u e r  le g t  u n d  sie la n g s a m  rö ste n  lässt. D a b e i m uss m an d reim al 

w ie d e r h o le n :

zm ijo k a z i  n o g e !  (S ch la n g e , z e ig e  d ie F ü ß e !)

D ie  F ü ß e  sind w in z ig  k le in , rö th lich  un d  b esitzen  5— 6 k le in e  Z eh en  

m it w eiß en  N ä g e ln .

M itu n te r  p fle g e n  m an ch e S c h la n g e n  ins M e er zu  sch lü p fen  un d  

sich  d o rt e in ig e  Z e it au fzu h alten . E s  g ib t  h ier S eefisch e , w e lc h e  sich  m it 

ih n en  m it V o r lie b e  p a a re n ; so lch e  S e ite n sp rü n g e  w erd en  v o rz u g sw e ise  

d em  a a la rtig e n  F isc h e  m o rin a  (G y m n o th o ra x  H e le n a , M uraene) n ach ­

g e s a g t . N u r  aus d iesem  G ru n d e  is t d ie M u ra e n e  so  g e fä r b t w ie  eine 

S c h la n g e  (sarena k a o  zm ija), u n d  o b zw a r ihr F le is c h  g e n ie ß b a r  u n d  so g a r  

seh r sch m ack h a ft ist, so  g i l t  ih r B iss  a ls eb en so  g if t ig , a ls  ein so lch er vo n  

e in er S c h la n g e .

E in m a l sahen e in ig e  C rn o g o rc e n , w ie  sich  ein e S c h la n g e  zischend- 

d er S e e k ü s te  n äh erte , w ä h re n d  z u g le ic h , im  M e e re  n ah e am  R a n d e  eine 

M u ra en e v o r  F re u d e  z itte rte  (trep eta la). A l s  d ie S c h la n g e  an  den R a n d  

d es M e eres a n kam , th a t sie, a ls  w e n n  sie  e tw ä s  su ch en  w ü rd e  u n d  fa n d  

e n d lic h  ein e A u s te r , in  w e lc h e  sie  ihr G ift  erb rach  u n d  a b la g e r te ;  sodann  

sch lü p fte  sie  ins M eer. W ä h re n d  ih rer Z u sa m m en k u n ft m it d er M u ra en e 

eilten  nun d ie ju n g e n  L e u te  herb ei, g o sse n  das G ift  aus d er A u s te r  

h erau s u n d  flohen  d avon , u m  v o n  der F e r n e  zu  b eo b a ch te n , w a s  g e ­

sch eh en  w erd e . D ie  S c h la n g e  k e h rte  n ach  e in er  W e ile  zu rü ck  und w o llte  

das G ift  w ie d e r  au strin ken , a ls sie  es je d o c h  v e rg o s s e n  fand, w a n d  sie 

s ich  zu  ein em  K n ä u e l  zu sam m en  u n d  v e re n d e te .

E in e  b e so n d e re  B e a c h tu n g  fin d e t im  V o lk s m u n d e  d ie S c h la n g e n a r t  

K r a v o s a c 1), u n d  es h a t s ich  um  ihr W e s e n  ein  b e so n d erer  M y th e n k re is  

g e b ild e t ;2) er k a n n  m itu n ter ein e g a n z  b ed eu te n d e  G rö ß e  erreich en  u n d  

se lb st zu  e in er R ie s e n s c h la n g e  w erd en .

D e r  K r a v o s a c , w e lc h e r  zu  p fe ifen  u n d  se lb st w ie  ein  K a lb  zu 

b rü lle n  ve rsteh t, is t im  S ta n d e  m it sein em  S ch w ä n ze , in  w e lc h e m  er sein e 

g a n z e  K r a f t  b irg t, S ch afe , Z ie g e n  o d er a u ch  g rö ß e re  T h ie r e  zu u m w ick e ln  

u n d  sie dann la n g s a m  aufzufressen'. E in  M äd ch en , w e lc h e s  n ach  ein em  

S tr e ite  m it sein em  B ru d e r  w e it  in  d en  W a ld  entfloh, w u rd e  v o n  einem  

K r a v o s a c  ü b erfallen , w e lc h e r  ihr so fo rt d ie  F ü ß e  u m w ic k e lte  u n d  zu-

*) A ls Kravosac wird in der Regel die giftlose Streifennatter (Elaphis quadriradiatus) 

bezeichnet. Rravosica ist das Femininum von Kravosac. Dei eigentliche richtige Name ist 

Kravosac, d. h. der Kuhsäuger, wie er in den übrigen Theilen Dalmatiens heißt, wo man Kühe 

nält und an das Aussaugen derselben durch Schlangen glaubt. Der Umstand, dass die großen 

Schlangen für gefährlicher gehalten werden als die kleinen ist recht bedauerlich, weil unter den 

kleinen sich gerade die giftigsten Species befinden, die so aus Nichtachtsamkeit nicht selten auch 

tödtliche Unglücksfälle verursachen. Eine diesbezügliche, von den Behörden ausgehende A uf­

klärung der Bevölkerung etwa durch die Kirche und die Schule wäre recht wünschenswert.

L>) Der Grund hiefür dürfte wohl darin zu suchen sein, dass sie in der That eine ganz 

bedeutende Größe zu erreichen pfiegt und durch Exemplare einer früher angezweifelten, nunmehr 

jedoch selbst von den Zoologen zugegebenen europäischen Riesenschlange (Zamenis trabalis) 

repräsentiert wird.
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sa m m e n p re sste ; h ie ra u f b iss  er  sie in den  A n u s  un d  fra ß  ihr, la n g s a m  w e ite r  

k riech en d , die g a n ze n  E in g e w e id e  aus. N a c h  la n g e m  S u ch e n  fa n d  m an  sie 

n och  an  d em selb en  P la tz e  ste h en d  an ein em  B a u m e  a n g e le h n t. S ie  fiel um , als 

m an  sie  anrührte, u n d  ein e R ie s e n s c h la n g e  k ro c h  aus ihrem  K ö r p e r  heraus.

W e n n  d er K r a v o s a c  n eun  Jah re  a lt w ird  un d n eun  S tre ife n  am  

L e ib e  erh ä lt (kad d ob ije  d e v e t  pruta), so  w a ch s e n  ihm  F lü g e l,  un d  am  

J o h a n n esta g  erh eb t er  sich  in die L ü fte . E r  fä llt  sod an n  e n tw e d e r  a u f  

d ie  E r d e  o d e r  ins M eer. Im  ersten  F a lle  b ild e t sich  in se in em  K o p fe  

e in  E d e ls te in  v o n  u n en d lich em  W e r te , w e lc h e r  s ta rk  g lä n z t  un d  fu n k e lt  

und in  d e r  N a c h t d ie  D u n k e lh e it  e r le u c h te t (M eteor?). F ä l lt  je d o c h  d ie  

g e flü g e lte  S c h la n g e  ins M eer, so w ä ch s t ihr a u ß e r d en  F lü g e ln  n o ch  ein  

sch eu ß lich e r S ch w a n z  m it S ta ch e ln , u n d  das M a u l w ird  zu einem  fu rch t­

b aren  Sch lu n d , w e lc h e r  F e u e r  un d  V e r d e rb e n  sp e it; so  w ird  d ie S c h la n g e  

zu ein em  U n g e h e u e r, z m a j .  In  B r ie s ta  wTird  erzäh lt, d ass d er zm äj n icht 

ins M eer, son d ern  in  ein e lo k v a  (R e g en tü m p el) fä llt  u n d  h ier  T h ieren  und 

M en sch en  a u fla u e rt, um  ih n en  das B lu t  a u szu sa u g e n ; er k a n n  an einem  

T a g e  z w e i M en sch e n  ih r B lu t  ab zap fen .

E s  g ib t  au ch  ein  S ch la n g e n o b e rh a u p t, h a z d a j a ,  v o n  u n g e h e u re r  

G rö ß e, w e lc h e s  a u f dem  S v e t i  I l ia  (M o n te  V ip e ra )  dem  h ö ch sten  G e b ir g e  

d er H a lb in se l haust, u n d  a ls  so lch es a u f L e b e n s d a u e r  g e w ä h lt  w ir d .1)

D ie  S c h la n g e n  w e rd e n  n ich t se lten  m it S ch ä tze n  in V e r b in d u n g  

g e b ra ch t, w e lc h e  sie  hüten. In  G iu lian a, w e lc h e s  frü h er v o n  G riech en  

(d. h. O rth o d o x en ) b e w o h n t w a r, la g  m itten  im  F e ld e  b e i e in er sa lz ig en  

Q u e lle  ein  S c h a tz  b e g ra b e n , w e lc h e r  v o n  e in er S c h la n g e  g e h ü te t  w u rde. 

D ie se n  S ch a tz  k o n n te  d e rje n ig e  heben , w e lc h e r  an d ieser S te lle  um  

M ittern a ch t ein en  A h o rn sta b  in  d ie  E rd e  e in sto ß en  un d  die h ie ra u f zum  

V o rs ch e in  k o m m en d e S c h la n g e  d re im al k ü ssen  w ü rd e . D ie  «G riechen» 

g la u b e n  n äm lich , dass sie ein m al a u fersteh e n  w erd en , um  m it ihren  a n ­

g e h ä u fte n  R e ic h th ü m e rn  w e ite r  zu  le b e n .2) E s  traten  ein m al e in ig e  

M ä n n er zu sam m en  un d ü b erred e ten  ein en  arm en  T e u fe l g e g e n  hoh es 

E n tg e lt  dazu,- er so lle  an  ih rer S ta tt  d ie S c h la n g e  kü ssen . A l s  sie den 

A h o rn s ta b  e in stieß en , k ro c h  aus d er E r d e  eine k le in e  S c h la n g e  h erau s 

un d  n ach d em  sie  d ie S p itze  des S ta b e s  e rk le tte rt, r e c k te  s ie  d en  K o p f  

zum  K u s s e  vo r. N u n  v e r lo r  je d o c h  d er M an n  sein en  M u th  un d  w o llte  

s ich  um  k e in e n  P re is  d er  W e l t  zu ein em  K u s s e  ü b erred e n  lassen . A ls  

d ies d ie  S c h la n g e  b em erkte , sa g te  sie d ie  W o r te :

A jm e  n jo m e za  u v j e k ! 

o d er: W e h e  ih r für d ie E w ig k e it  (d. h. d er  S eele), und v e rsch w a n d .

E in e m  M en sch en , w e lc h e m  d ie  S c h la n g e n  k e in  L e id  zu fü g e n  kön n en , 

n en n t m an  z m i j a r .  S o la n g e  es n o ch  k e in e  A r z te  g a b , b esa ß e n  d ie

J) Die Halbinsel Sabbioncello gehörte bis zum Anfänge des X I X .  Jahrhunderts zum 

Gebiete der ehemaligen Republik von Ragusa.

2) Diese förmlich kritisierende Auffassung eines Glaubenssatzes einer anderen Confession 

ist charakteristisch für die hiesige durchwegs römisch-katholische Bevölkerung. Einst waren auf 

der Halbinsel tliatsächlich Orthodoxe und zwar eine ihrer Sekten, die sogenannten Bogumilen 

ansässig, wovon nicht nur die Geschichte, sondern auch die im Volke lebhaft erhaltene Tradition, 

sowie auch Gräberfunde Zeugenschaft ablegen.
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Z m ijare ein e g ro ß e  M a ch t u n d  ü b ten  d ie  H e ilk u n s t  aus. D e r  Zm ijar b e ­

s t ie g  g e w ö h n lic h  m it e in em  G eh ilfe n  h o h e B e r g e  um  A r z n e ie n  aus dem  

T h ier- u n d  P fla n ze n re ic h e  zu  b ereiten . N ah e am  G ip fe l p fe ift er und es 

z isch t w ie  ein  Z ick le in  z u r ü c k ; er  k o m m t n äh er un d  p fe ift  zum  zw eite n m a l, 

w o r a u f ein e A n tw o r t  in  d er S tä rk e  d er S tim m e  ein es K a lb e s  zu rü c k  er­

tönt. E r  n ä h e rt sich  n o ch  m ehr, a b e r  er p fe ift  n ich t m ehr zum  d r itte n m a l; 

a u f d ie  n e u g ie r ig e  F r a g e  d es G eh ilfen , g ib t  er d ie  A n tw o r t :  « W e r  k ö n n te  

den n  dann d ie  S c h la n g e n  e rw a rte n  u n d  ihn en  S ta n d  h alten ?»  S ch lie ß lich  

k o m m en  b eid e  zu  ein er B a u m w u rze l, w o  sich  d ie S c h la n g e n  g e rn e  zu 

ve rsa m m eln  p fle g en , un d  er  g rä b t um  d iese lb e  eine k re is fö rm ig e  F u rch e . 

D a n n  p fe ift  er aberm als, un d  nun e ilen  a lle  S c h la n g e n  h erb ei zum  Z m ijar; 

a b e r  n u r zu r F u rc h e  v e rm ö g e n  sie zu  g e la n g e n , d en n  h ier  h ä lt sie  d ie 

Z a u b erm a ch t des Z m ijars zu rü ck . In d em  sie in  d iese lb e  ih re  K ö p fe  h in ein ­

re c k e n , su ch t er s ich  d ie  b e ste n  E x e m p la r e  aus, d ie  ü b rig e n  lä sst er 

laufen. D e n  a u sg e w ä h lte n  S c h la n g e n  sch n e id et er den  K o p f  a b  und 

v e rze h rt h ie v o n  etw as, w o d u rc h  er zu r W is s s e n s c h a ft  a ller  D in g e  a u f 

E rd e n  g e la n g t . A u s  dem  R u m p fe  b e re ite t er  M ed ica m en te. D e m  G e ­

hilfen  h in g e g e n  fä llt  d ie A u fg a b e  zu  v o m  S ch w ä n ze  drei H in ge (tri pruta) 

ab zu sch n eid en  u n d  w e g z u w e r fe n , w e il  sie  g i f t ig  u n d  w e rtlo s  sind.

V o n  dem  G eh ilfe n  (djëtic) ein es Z m ijars w ird  erzählt, d ass e r  sein en  

M eister, a ls  er ein m al a b b eru fen  w u rd e , beim  K o c h e n  d es S ch la n g e n - 

fle isch es v e rtre te n  m usste. D e r  Z m ijar w a rn te  ihn je d o c h  zu v o r  m it a ller 

S tr e n g e , er so lle  v o n  dem  D e c o c te  ja  n ich ts v e rk o ste n , da das S c h la n g e n ­

fleisch  g i f t ig  sei. D e r  G e h ilfe  k o n n te  sich  je d o c h  tro tzd em  nicht en t­

h alten  einig'e T ro p fe n  v o n  dem  S c h la n g e n fe tte , w e lc h e s  v o n  dem  K o c h ­

g e fä ß  a b trö p fe lte , a u f sein  B r o d  a u fzu fa n g e n  u n d  zu  ve rze h re n . P lö tz lich  

w u rd e  es in  sein em  K o p fe  hell, un d  v o n  nun an b esa ß  er  d ie F ä h ig k e it  

d ie S p ra c h e  a ller T h ie re  zu  v e rsteh e n . B a ld  d a ra u f k e h r t  sein  M e iste r  

a u f  ein em  S ch im m el, so w ie  dessen  F ra u  a u f  ein er S tu te  zu rü ck . D ie  

b eid en  P fe rd e  fa n g e n  an  zu w ie h e rn  —  un d der G e h ilfe  v e rs te h t s ie :

—  H o d i sto  si osta la ?  (G eh e doch, w a ru m  b le ib s t  D u  den n  zurück) 

w ie h e rt das P ferd .

L a sn o  te b i g o v o r it , ja  n e m o g u  (H a st le ic h t zu reden , ich  k an n  

nicht) a n tw o rte t  d ie  Stute..

—  P a  k a k o  to ?  (Ja, w ie  so denn?)

T i  n osis dri s r c a : seb e  i g o s p a r a ; p a  ja  c e t ir i : seb e  i srce  u zd riebu ,

p a  g o sp o ju  a u joj srce  u  zd rie b u ! (D u  tr ä g s t  z w e i P ie rze n : d ich  se lb st

u n d  d en  H e r r n ; ich  je d o c h  v ie r :  m ich  se lb st u n d  ein H e rz  im  L e ib e ,

dann die G n ä d ig e  u n d  ein H e rz  in  ihrem  L e i b e !)

D e r  G e h ilfe  f r a g t  sein en  M eister, w ie  so das kom m e, un d  d ieser 

w ü th e n d  därüber, dass sein  G eh eim n is v e rra th e n  sei, g e b ie te t  ihm  zo rn ig , 

er so lle  sch leu n ig st d en  M u n d  au fm ach en . D e r  G eh ilfe  ge h o rch t, un d  der 

Z m ijar sp u ck t ihm  in  den  M u n d  hinein, w o d u rc h  d er erste re  so fo rt w ie d e r  

die F ä h ig k e it  v e rlie rt, d ie  T h ie rsp ra ch e  zu versteh en . (Schluss folgt.)
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II. Kleine Mittheilungen.

Volksschau sp ie le  im Ennsthale.

Von K a r l  R e i t e r e r ,  Liezen.

In Ergänzung meiner Mittheilung «Da s  S o m m e r -  u n d  W i n t e r - S p i e l  und andere 

Spiele» S. 119 des I. Jahrganges dieser Zeitschrift tlieile ich noch Nachfolgendes mit:

Die Volksschauspiele im Ennsthale existieren, wie in Erfahrung gebracht wurde, schon 

seit 1845. Bereits in diesem Jahre und anno 1847 traten als Bauernkomödianten auf: Franz 

Seebacher vulgo Tiemersbichler bei Irdning, der W eber in Stainach, der vulgo Gstemer in 

Bleiberg, der W eber-Lenz in Alt-Irdning, Victoria, seine Tochter, Johann Baresser, W eber in 

Irdning, Jakob Baresser, ein Bruder des Vorigen, Franz Moser vulgo alter Rocherl, der alte 

Keanler in der Gatschen bei Irdning und Philipp Seebacher, vulgo Grogler in Alt-Irdning. Vier 

von diesen sind noch am Leben: Johann Baresser, derzeit in Öblarn, Jakob Baresser, derzeit in 

Irdning, der alte Gstemer, derzeit in Bleiberg Grundbesitzer, und Victoria, die Tochter des 

W ebers Lenz, derzeit vulgo Binderin in Liezen. Sie erinnern sich, wie sie mir erzählten, noch 

lebhaft jener Zeiten, wo sich im ganzen Ennsthale, wie wir später hören werden, der Sinn für 

altererbte Volksschauspiele regte. Der alte Gstemer erzählte, dass genannte Spieler einst aus 

Mitterndorf bei Aussee in ihre Heimatsgemeinde abgeschoben wurden, weil sie bei den A u f­

führungen ihren Wirkungskreis überschritten. W elche Beschränkungen man den Spielern zutheil 

werden ließ, wird der Leser aus den unten angeführten «Original-Bewilligungen» ersehen. 

Aus einer Theaterhandschrift des Franz Seebacher vulgo Tiemersbichler vom Jahre 1848 kann 

entnommen werden, dass in diesem Jahre die Spieler insoferne nicht unthätig waren, als sie die 

Handschriften vermehrten und fleißig abschrieben. W ie  der noch lebende Sohn des vulgo Keanler 

in der Gatschen erzählte, gieng man zu Beginn der .Sechziger Jahre wieder daran, die üblichen 

Volksschauspiele in der nordwestlichen Steiermark aufzuführen. Keanlers Sohn, damals ein 

Büblein von 10— 14 Jahren, trat als Engel auf und hat so manches Volksstück aufgeschrieben.

Die Erlaubnis zum Spielen wurde vom Bezirksamte Irdning, Aussee u. s. w. ertheilt. 

Überdies musste jeder Gemeindevorsteher des Ortes, wo man auftreten wollte, die Bewilligung 

ertheilen, dass gespielt werden dürfe. Ich kam letztens in den Besitz der Original-Acten, welche 

die Aufführungsbewilligungen von Seite der Gemeinde- und Bezirksämter von anno 1861— 1865 

enthalten. Sie stammen aus Alt-Aussee, Aussee, Irdning, Lantschern, Gröbming, Aich, Schladming, 

St. Martin a. d. S., Pichl, Wörscliach, Lassing, Weißenbach, Öblarn, Pruggern, Mitterndorf, 

Tauplitz, Alt-Irdning und Donnersbach.

A ls Curiosum lassen wir ein paar Bewilligungen wörtlich folgen; «Nr. 170. A u f bitt- 

liches Ansuchen einiger Gemeindeglieder, in der kommenden Weihnachtszeit das sogenannte 

Paradeisspiel, welches von früheren Zeiten herstammt und größtentheils aus der biblischen Ge­

schichte entnommen ist und sonst nicht Unsittliches und gegen die Religion Verstoßendes enthält; 

ertheilt nun das gefertigte Dek.- und Pfarramt seine Zustimmung, vermÖg welcher dieses Spiel 

aufgeführt werden könne. Dek.- u. Pfarramt Irdning, den 29. November 1862.

L. S. Joseph Schmidkauz, Dech. und Pfarrer.»

Ein zweifer Act lautet: «Hierüber wird dem Martin Ilsinger aus Gatschen die Bewilligung 

ertheilt, um die Weihnachtszeit, d. i. von den Weihnachtsfeiertagen bis zu Lichtmess 1863 das 

sogenannte Paradeisspiel unter genauer Beobachtung der Sittlichkeits-Vorschriften in den Gemeinden 

dieses Bezirkes gegen vorherige Meldung beim betreffenden Gemeindevorstande aufführen zu dürfen. 

K . k. Bezirksamt Irdning, 16. December 1862. Wratitscht, Bez.-Vorst.»

L. S.

«Nr. 2459 «W ird die Production», lautet eine andere Bewilligung, «in den Gemeinden 

Mitterndorf und Pichl dieses Bezirkes für die oben angegebene Zeit und unter der bezeichneten 

Beschränkung mit dem Anhänge bewilligt, dass die Producenten sich vorläufig bei dem betreffenden 

Herrn Pfarrer und bei der Gemeindevorstehung zu melden haben. K .  k. Bezirksamt Aussee am 

19. December 1862. Der k. k. Bezirksvorsteher: Payer m. p.»

Später wurde nicht nur das Paradeisspiel, sondern auch das S. 119 dieser Zeitschrift im

I. Jahrgange erwähnte «Sommer- und Winter-Spiel», «Die vier Landständ», ein Nikolausspiel, ein
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Nachspiel «Gesandter und Halter» etc. aufgeführt. W ie der pensionierte .Schullehrer Johann Brugger in 

Petersberg bei Seewegthal, Bezirk .Schladming, mittheilte, wurde in den Vierziger Jahren auch ein

Dreikönigspiel in der Sölk, Bezirk Gröbming, aufgeführt, was beweist, dass es damals mehrere

Gruppen von Volkskomödianten im Ennsthal-Gebiete gab. Jedenfalls wirkte die Aufführung der 

einen Partie anregend auf lindige K öpfe in Orten, wo ursprünglich das Paradeisspiel etc. aufge­

führt wurde. Außer, den vorgenannten Volksschauspielern machte sich um die Aufführung von 

Volkskomödien auch der Schullehrer J o s e f  M a y e r  im Bezirke Irdning sehr verdient. W ie in 

Erfahrung gebracht werden konnte, gieng M a y e r ,  der um 1843 in Vorberg und 1847 in Bleiberg 

bei Irdning wirkte, nach Filzmoos, Zunitz bei Aussee, Frauenberg bei Admont und Maria Zell 

als Kirchfahrt-Vorsänger. Das Hauptverdienst M a y e r ’s bestand darin, dass er viele Lieder und 

Volksspiele abschrieb und vertheilte. So fand ich Mayer’s Handschriften in aufgefundenen Liedern 

in St. Martin a., d. Salza, in der Gatschen, in Bleiberg und Alt-Irdning. Der alte Gstemer in

Bleiberg hat von ihm auch eine Sammlung von Hirtenliedern, über 100 an der Zahl. A ls Mayer

Fig. 57. Die drei Könige mit Gefolge bei der Krippe.

später mühselig wurde und dem Lehramte entsagen musste, gieng er in den alten Tagen «bitten», 

wie man hier das Betteln nennt. Noch heute leben Leute, die den alten herumziehenden Schul­

meister singen hörten. Sein Lieblingslied war das bekannte Hirtenlied:

«Stacherl, sollst g ’schwind aufsteh’n!

Ja, was denn thoan ?

Mich wunderts, dass schlafen magst!

Ja, ich schlaf schoan!»

Mayer starb, alt und unreinlich geworden, Ende der Siebziger Jahre —  als Bettler. Es 

ist anzunehmen, dass' er sich in den letzten Lebensjahren mit der Vervielfältigung der Hand­

schriften von Volkskomödien und Liedern einen Erwerb machte. Ich habe eine Sammlung seiner 

originellen Wallfahrtslieder noch in meinen Händen. Sie steht zur Verfügung, wenn sich jemand 

dafür interessiert.

Auch eine Einladung zu den Volksspielen, stammend aus dem Jahre 1848, fand ich. 

Eine andere lautet: «Mit hoher Bewilligung haben wir heute die Ehre ein sehr lehrreiches geist­

liches Gspiel aufzuführen. 1. W ie  Gott die ersten Menschen erschaffen. Und wie sie von deT



Kleine Mittheilungen. 63

Schlange listigerweise sind betrogen worden. 2. W ie die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit wegen 

der Erlösung der Menschen miteinander streiten werden. 3. W ie  der gute Hirte ’s verlorene 

Schäflein 33 Jahre sucht und endlich unter einer Heerde W ölfe gefunden hat. Oder das soge­

nannte Paradeis und Schäferspiel. Der Schauplatz ist beim Herrn Koller in Aigen. Der Anfang 

ist um 1/24 Uhr abends. So machen wir den hochgeehrten und hochwürdigen Geistlichen Herrn 

Caplan Hofer heute die höfliche Einladung». Es war Sache des «Waidmannes», diese Einladung 

zu besorgen.

Seit Weihnachten 1895 führte man wieder Spiele auf, außer den vorgenannten Komödien 

auch ein «Genovefa-Gspiel» an drei aufeinanderfolgenden Sonntagen im März. Die letzte V or­

stellung war am Palmsonntag, d. i. am 29. März 1896. Es wurde mit Genehmigung der poli­

tischen Behörde gespielt. Letztere verbot aber die Aufführung des «Dreikönig-, Paradeis- und 

Schäferspieles». Zu den Aufführungen erschienen in Donnersbachau, wo man spielte, Zuseher aus

Irdning, Aigen, Alt-Irdning, Donnersbachwald und dem eigenen Dorfe. Schauspieler waren:

Ä gyd  Luidold: Lippeii, ein Hirte, Bürger, Herodes.

Simon Egger: W irth, Hauptmann, Teufel, Edelmann.

Vincenz Gansmüller: Josefs Vetter, Stoff 1, ein Hirte.

Anton Meßner: Bauer, König Balthasar.

Johann Tiefenbacher: König Caspar.

Ignaz Adelmöhrer: König Melchior, Bajazzo.

Hermann Lammerer: Bedienter des Herodes.

Ludwig Thiefer: Hirte Justl.

Joh. Leitner: Engel.

Theres. Egger: Jungfrau Maria.

Die Genannten sind sämmtlich schlichte Bauersleute, Dorfinsassen aus Donnersbach. 

Der Director ist Simon Egger, Gemeindediener und Todtengräber im Orte. Ä gyd Luidold ist 

Knecht beim Großgrundbesitzer Johann Zettler, Anton Meßner Knecht beim vulgo Meßner, 

Vincenz Gansmüller, Taglöhner, ist einäugig und wurde von mir vor Kurzem als Steinklopfer auf 

der Gemeindestraße in Donnersbach gesehen. Johann Tiefenbacher ist ein vulgo Siebl-Sohn, derzeit 

Knecht beim Herrn Carl Bernkopf, Realitätenbesitzer in Donnersbachau, Ignaz Adelwöhrer, 

Bauernknecht, vulgo Grössinger Sohn, Hermann Lemmerer ist Knecht beim Aichelwagner, Ludwig 

Schiefer, Lehrbub beim Schneidermeister Sperl, Johann Leitner ist ein Schulknabe und Theresia 

Egger ist bedienstet beim vulgo Meßner am Ugenberge, Pfarre Donnersbachau. Gespielt wurde 

beim Hofer im Orte. Die Einnahmen kamen unverkürzt den Schauspielern zugute. Der Besuch 

der Vorstellungen war ein guter, was einerseits bezeugt, dass die. Aufführungen gefielen, und an­

dererseits beweist, dass man im Donnersbachthale und Umgebung Sinn für die Volksschauspiele 

hat. Zwei Proben genügten. Es war kein «Regisseur» und Souffleur da. Und trotzdem klappte 

alles. Die Darsteller haben sich eben von selbst in ihre Rollen eingelebt, oft mit einem Geschick, 

dass man meint, nicht einfache Bauernknechte vor sich zu haben. In der Abbildung (Figur 57) 

bringe ich die drei Könige und Herodes mit Gefolge bei der Krippe. Es sind darauf zu sehen: 

Ägyd Luidold, Johann Tiefenbacher, Anton Meßner (drei Könige), Theres. Egger (die Jungfrau 

Maria), Johann Leitner (Engel), Vincenz Gansmüller (Herode’s Bedienter) und Hermann Lemmerer.

Die M andragora im südrussischen Volksg lauben.

Neue Beiträge von J u l j a n  J a w o r s k i j ,  C z e r n o w i t z .

Schon nachdem mein Aufsatz über die Mandragora1), im Druck war, habe ich einige 

neue Motive und Mittheilungen, die manche meiner Vermuthungen und Andeutungen bestätigen 

oder erweitern, zur Kenntnis bekommen. Sehr interessant ist zunächst die umständliche volks­

thümliche Erzählung über die südrussische Zaunrübe, ihr WTesen und ihre Eigenschaften, die ich 

Anfang December 1896 vom Bauer Sen W eres aus Hrusiatycze (Bezirk Böbrka in Galizien), 

gehört und aufgeschrieben habe. Ich theile sie hier vollständig mit:

’ ) Siehe Zeitschrift für Österr. Volkslc. II (1896), S. 353— 361.
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«Peréstupenj wächst, wenn ihm der Ort lieb ist, hinter dem Hause oder im Garten, so 

beiläufig einen halben Meter tief in der Erde. Seine Blätter sind denen des Hopfens ähnlich 

und ganz mit schwarzen Beeren bedeckt. Die W urzel ist ganz so, wie ein kleines Kind, hat Kopf, 

Hände und Füße. D e n n  er  e n t s t e h t  a u s  d e n  u n g e t a u f t  e r m o r d e t e n  K i n d e r n . 1) 

W er von der Pflanze nichts weiß und sie schneidet oder ausreißt, dem schadet sie sofort, ver­

wundet ihn am ganzen Körper, so dass Blut rinnt, lähmt dem Schuldigen Hände, Füße oder den 

Verstand. Und aus der verwundeten W urzel der Pflanze fließt weißes Blut.2) Dann liegt dieser 

Mensch krank und kann auch einige.Jahre krank bleiben; erst wenn er irgend wie erfährt, dass 

daran peréstupenj schuld ist, dann soll er ein Brotscherzei, ein Stück geweihter Butter und einen 

Kreuzer nehmen, dies alles neben die Pflanze legen, damit die verwundete Stelle der Pflanze 

berühren und schmieren und dann den peréstupenj um Verzeihung bitten. Dann soll er ihn mit'der Erde 

umgraben und es wird ihm schon besser •werden.3) —  Manchmal wenn man beim Zäunen mit dem Pfahl 

auf den peréstupenj stoßt, so muss man sofort innehalten, den Zaun auseinandernehmen und um die 

Pflanze die Erde umgraben. — Peréstupenj verwandelt sich manchmal in ein Kind. Er springt dann 

aus der Erde heraus, setzt sich auf den Zaun oder auf irgend einen Pflock, hebt eine Hand und einen Fuß 

hinauf und sitzt. Und dann verschwindet er wieder und man weiß nicht wohin. —  W o  diese 

Pflanze wächst, dort bringt sie Glück und Reichthum. W enn ihr aber der Ort unangenehm

wird, dann geht sie weg, an einen anderen Ort. Die Leute achten sie sehr und rühren sie nicht

an. W er die richtigen W orte zu sprechen weiß, der kann den peréstupenj ungeschadet aus­

reißen. Das ist ein sehr theueres Kraut, man • verkauft es sogar in die Apotheken, und dort

weißt man schon, wozu es gut ist.»

Außer dieser volksthümlichen Erzählung habe ich meiner Abhandlung über die Mandra­

gora noch folgende Nachträge anzuschließen:

Zur S. 365, Fußn. 1. —  Dass der cechische Hauskobold manchesmal aus einer Zaun­

rübe entsteht, bestätigt auch Dr. Hanus M â c h a l  Nâkres slovanského bâjeslovi. Prag, 1891, 

S. 98. —  Zur S. 358. Die Entstehung einer Pflanze aus dem Menschen- oder Thiersamen gehört 

zu den ältesten Vorstellungen orientalischer Culturvölker. So z. B. berichtet der B u n d e h e s h ,  

eine iranische heilige Schrift aus der Zeit der Sassaniden, dass, nachdem die Erde durch das 

Zeugungsglied des von Ahriman erschlagenen Stieres befruchtet wurde, aus ihr 55 Arten Brot­

pflanzen und 12 Arten Heilpflanzen gewachsen sind. (Kap. X .) Auch ist aus dem Samen des 

ersten, ebenfalls von Ahriman erschlagenen Menschen ein Baum gewachsen, aus dessen Zweigen 

wieder zwei Menschen entstanden sind. (Kap. X V .) V gl. M. D r a g o m a n o w ,  Zabëlëzki wrchu 

siawjanskitë religioznoeticzeski legendy in .Sbornik za narodni umotworenija, nauka i kniznina, 

Sophia, V III  (1892), I. Abth., S. 280.

Zur S. 360, Fußnote 1. —  Nach einer swanetischen Sage hat die heil. Jungfrau em­

pfangen vom Apfel, welchem Gott seinen Geist eingehaucht, und den die Engel ihr überbracht

haben. (Dragomanow, ibid. S. 308— 309.) —  Eine Sage der ungarischen Rutenen erzählt, dass

die Berge und besonders das Karpathengebirge aus dem von Gott gestreuten Hanfsamen entstanden 

sind. (Vgl. B e s i e d a ,  literarische Zeitschrift, Lemberg, 1S92, Nr. 12, S. 132.)

Schluss der Redaction: 20. Februar 1897.

J) V gl. meine Bemerkung über diese Kinder ibidem, S. 355, Fußnote.

2) V gl. ibid. S. 354, Fußnote T.

3) Vgl. ibid. S. 354.

Druck von Gebrüder Stiepel in Rcichenberg.



I. Abhandlungen.

Über alte Steinkreuze und Kreuzsteine in der Um gebung  

Salzburgs.

Von M. E y s n ,  Salzburg.

(Mit 6 Abbildungen).

A n  a lten  V e r k e h rs w e g e n , F u ß p fa d e n  u n d  S tra ß e n  h a b e n  sich  rohe 

S te in k re u ze , D e n k m ä le r  d er V e r g a n g e n h e it , erh alten . M an  fin d et sie  im  

g a n z e n  L a n d e  zerstreu t, o ft w e n ig e  S c h r itte  v o m  W e g e ,  je n e s  t ie f  ein ­

g e su n k e n , d ieses a b g e b ro c h e n  u n d  w a g r e c h t  in d er E rd e  lie g e n d , so  dass 

es sich k a u m  d u rch  F a r b e  u n d  U m risse  v o n  d erselb en  u n tersch eid et. D a s  

M a te ria l b o ten  v e rsc h ie d e n e  G este in sarten , w ie  sie eb en  in  d er N ä h e  v o r ­

k am e n . D ie  ä lteste n  S te in k re u ze  sin d  ü b e r  1 1j2 M e te r  hoch, d ie  jü n g eren  

erre ich en  w e n ig  m ehr a ls ein  D rit te l d ieser H ö h e. B e i den  ä lteren  v e r ­

b re ite r t sich  d er in  d er E rd e  v e rse n k te  T h e il. E in ig e  z e ig e n  ein e J ah reszah l 

od er C hristu s am  K r e u z e  e in g e m eiß e lt, n u r w e n ig e  je d o c h  ein e In sch rift, 

dann  m eist v e rw itte r t  u n d  a b g e sc h liffe n  u n d  n u r h ö ch st selten  v o lls tä n d ig  

le s e r l ic h ; d ie  m eisten  a b e r  en tb eh ren  je d e s  S ch lü sse ls  zur D e u tu n g . F r a g t  

m an  im  S a lzb u rg isc h e n  n ach  ih rer  B e d e u tu n g , so erh ä lt m an  a ls  A u s k u n ft , 

es k ö n n te  w o h l ein  T o d te n k re u z , ein P e stk re u z  o d er G r e n z k r e u z 1] sein , 

o d er ein  F ra n zo se n k re u z , und d aru n ter l ie g e n  d ie  O p fe r  ein er S ch la c h t 

o d e r  ein  «B ercht»  b e g ra b e n , je  n achdem  das K r e u z  im  fre ien  F e ld e  od er 

an  e in er M a rksch e id e , im  F la c h la n d e  oder im  G e b irg e  s te h t.2) N u r  z u ­

w e ile n  h ört m an, d a  d ass « E in er u m geb ra ch t»  w o rd e n  sei, un d  ein zelne 

w o lle n  an d er S te lle  e in  L ic h tle in  e r b lic k t  h ab en , w a s  n ach  dem  V o lk s ­

g la u b e n  a u f  ein e a b g e sc h ie d e n e  u n d  n ich t erlö ste  S e e le  zu  d eu ten  w ä re. 

Ih r B e sta n d  g ä b e  ohne u rk u n d lich e  N a c h w e ise  ü b er d en  A n la s s  u n d  Z w e c k  

ih rer E rr ic h tu n g  n u r u n g e n ü g e n d  A u fsch lu ss .

D e r  L a n d e sg e b ra u ch , das A n d e n k e n  an  V e r u n g lü c k te  d u rch  h ölzern e 

G e d e n k ta fe ln  od er «M arterln» n ic h t an  ih ren  G räb ern , son d ern  n ah e oder 

b e i d er T o d e s s tä tte  a u frech t zu  erh alten , g e s ta tte t  sch on  die V e rm u th u n g , 

d iese  K r e u z e  k ö n n te n  w o h l zu ein em  äh n lich en  Z w e c k e  b estim m t g e w e se n  

sein. A u c h  z e ig e n  die In sch rifte n  e in ig e r  S te in k re u ze  aus ä lterer  und

1) Fr. V . Z i l l n e r ,  Geschichte der Stadt Salzburg, Bd. I, S. i i  : «die Mord- oder Sühn- 

kreuze wurden häutig als Weichbildkreuze angesehen, was sie auch in der That waren, da selbe 

als ein Ausfluß städtischer Gerechtigkeitspflege mit dem Burgfrieden im engsten Zusammenhang 

stunden.»

2) In vielen Gegenden Deutschlands werden sie .Schwedenkreuze genannt, doch «steht 

dieser Yolksdeutung entgegen, dass derlei Kreuze Jahrhunderte vor dem Erscheinen der Schweden 

vorhanden waren», H . W a l d m a n n :  «Über den thüringischen Gott Stuffo».

«Auf dem Eichsfelde heißen sie Bonifacius- oder Zehentsteine», Handbuch der kirchlichen 

Kunst-Archäologie von H e i n r i c h  O t t o ,  Bd. I, S. 382.

«In Böhmen und Mähren nennt man sie Cyrillkreuze», J. H a v e l k a  im Sbornik Vele- 

hradsky, rocnik I. Brünn 1880, S. 220— 225.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. III. Z.
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n eu erer  Z eit, d a ss sie an  d er S tä tte  e in es u n v o rh e rg e se h e n e n  U n g lü c k e s 1) 

od er M o r d e s 2) so w o h l h ier  als a n d e rw ä rts  errich te t w u rd en . A l le  h a b en  

d en  g e m ein sa m e n  Z w e c k , d ie V o rü b e rg e h e n d e n  zu  m ahnen, sich  des 

S c h ic k sa ls  d er A b g e s c h ie d e n e n  im  ch ristlich en  S in n e  zu  erin n ern . N u r 

h a t m an  sich  zu v e r g e g e n w ä r tig e n , dass je tz t  b e i einem  M o rd e ein  so lch es 

K r e u z  v o n  den  A n g e h ö r i g e n  d e s  G e t ö d t e t e n  errich tet w ird , früher 

d a g e g e n  d er T h ä t e r  ein  so lch es zu r S ü h n e  errich ten  m u s s t e .

Z u r E r k lä r u n g  d es le tzteren  G eb ra u c h e s  so ll g a n z  k u rz  a u f  d ie 

ä lteste n  R e c h ts s a tz u n g e n  z u r ü c k g e g a n g e n  w erd en .

Im  frü h esten  Z u stan d e d er G e se llsch a ft, in  w elch em  der G e sch lech ts­

v e rb a n d  n o ch  d ie  s ta a tlich e  O rg a n isa tio n  ersetzt, ist je d e r  G esch le c h ts­

g e n o sse  v e ra n tw o r tlic h  für den  R e c h t s ­

b ru ch , d er vo n  ein em  se in er S ip p e  b e ­

g a n g e n  w ird . D e r  S ip p e v e rb a n d  v e r ­

sc h a fft, sich  b ei T ö d tu n g  e in es se in er 

A n g e h ö r ig e n  aus M a n g e l ein es an ­

d eren  R e c h ts s c h u tz e s  se lb st G e n u g -  

th u u n g , er tr itt in  F e h d e  m it dem  

T h ä te r  un d  d essen  S ip p e  un d räch t 

d ie  T h a t.

D ie se  W ie d e r v e r g e ltu n g , B lu t­

rache, k o n n te  sch on  in  ä lte ste r  Z eit 

a b g e w e n d e t w erd en  d u rch  ein e an die 

F a m ilie  d es G etö d teten  zu za h len d e 

G e ld b u ß e , das W e r g e id , den  P re is  

d es ersch la g en en  M an nes.

A u c h  in  sp äte re r  Z eit, a ls der 

S ip p e v e rb a n d  sich  lo c k e rte  u n d  der 

S ta a t  d ie  B e s tr a fu n g  ein es V e r b r e ­

ch ers in  A n sp ru c h  nahm , w u rd e  der 

«einfache T o d ts c h la g  a ls  P r iv a ta n ­

g e le g e n h e it  d er  B e th e ilig te n  b e h a n ­

d elt, in  w e lc h e  d ie ö ffen tlich e G e w a lt  

n u r a u f A n s u c h e n  ein es o d e r  b e id er  

T h e ile  sich  e in m isch te » .:!) D o c h  h a tte  d er T h ä te r  fü r den  F rie d en sb ru ch , 

d ie  V e r le tz u n g  d es G em ein fried en s, au ch  B u ß g e ld , den  K la g w a n d e l (das 

G ew ed de), an  den L a n d esh e rrn  zu  en trich ten , dessen  H ö h e  n ach  dem  

V e r m ö g e n  des T h ä te rs  u n d  S ta n d e  d es O p fers  b em essen  w u rd e .

*) Solche stehen: Bei Ebenau am Fuße des Strubberges «auf der Kohlstatt», zu Siezen- 

heim in einer Weißdornhecke, nächst Taxham, auf dem Heuberg, Schwarzberg, Ochsenberg, am 

Walserberg, nächst Reichenhall bei der Mariahilf-Kapelle und bei Tittmanning an der Salz­

burgerstraße.

2) H errn . K a s e r e r ,  Zeitschr. f. österr. * Volkskunde I, S. 287 nebst Abb. —  O t t o  

R i e d e r ,  Todtenbretter im bairischen W alde, Zeitschrift fiirK ulturgeschichteB d.il, FI. 3, S. 132.

3) P a u l  F r a u e n s t ä d t ,  Blutrache und Todtschlagsühne im deutsch. Mittelalter. S. 88.
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S o b a ld  d er n äch ste  m ä n n lich e  V e r w a n d te  des G etö d teten  d ie M o rd ­

k la g e  erh ob en  hatte, w o zu  er d en  L e ich n a m  d es E rsc h la g e n e n , *) das L e ib ­

zeichen , v o r  G erich t b rin g e n  m usste, h a lf  d a sselb e  d er k la g e n d e n  S ip p e  

d en  A u s g le ic h  zu  erm ö g lich en , setzte  n ach  R ü c k s p r a c h e  m it d er V e r ­

w a n d tsch a ft d es G e tö d te te n  den  S ü h n v e r tr a g  fest, ü b e rw a c h te  au ch  den 

V o l lz u g  d esse lb e n , g a b  das G e le ite  u n d  b estim m te die V e rb a n n u n g . 

K o n n t e  o d er w o llte  d er T h ä te r  die B u ß e  n ich t b eza h len , w a r  er flü ch tig  

g e w o r d e n  oder v e r w e ig e r te  er sein  E rsc h e in e n  v o r  G erich t, «so w u rd e  er 

aus d er R e c h tsg e m e in sc h a ft a u sg e sto ß en  u n d  d a d u rch  zum  frie d lo sen  M an ne, 

in  d ie  A c h t  e rk lä rt, den  je d e r  b u ß e lo s  tö d ten  k o n n te » .3)

S o lc h  ein A u s g le ic h , V e r g le ic h  (com positio) w a r  aus M a n g e l a ll­

g e m ein  g ü lt ig e r  B estim m u n g en  w a n d elb a r . E r  ä n d e rte  sich  je  n a ch  dem

L a n d e  od er Jah rhun dert, in  dem  er

Fig. 59* Steinkreuz näclist Landsteg im Fig. 60. Steinkreuz, oberhalb des Mordgrabens 

Rauriserthal (Nr. 14). bei Mattsee (Nr. 21).

v e r la n g t  w u r d e : das W e r g e id  an d ie A n g e h ö r ig e n , «die F reu n d sch aft»  

d es G etö d teten , d ie G eld b u ß e  an  den  L an d esh e rrn  un d  die k irch lich e  B u ß e  

für d ie  Ü b e r tr e tu n g  d es g ö ttlic h e n  G e b o te s  «D u s o lls t  n ich t tödten ». D en n  

o b g le ic h  d ie K ir c h e  b e i den  S ü h n v e r tr ä g e n  n ich t d ire ct m itw irk te , so  b e ­

*) Später wurde die abgeschnittene Hand symbolisch gebraucht, zuletzt reichte das blutige 

K leid hin. G r i m m  R . A , S. 627.

Das Germanische Museum zu Nürnberg hat kürzlich von der Stadt Scheinfeld eine 

Sammlung Leibzeichen angekauft; dieselbe besteht aus mumienartig eingetrockneten Fingern, 

blutigen Stoffresten u. dgl. Jedem ist eine urkundliche Bescheinigung beigegeben, dass es in Gegen­

wart einer Gerichtsperson von dem Ermordeten genommen sei. Das älteste datiert von 1669, das 

jüngste von 1731.

2) P a u l  F r a u e n s t ä d t  S. 7. —  B r u n n e r ,  Dtsch. Rechtsgesch., I, S. 166, II, 467.
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ein flu sste  sie  d iese lb en  d o ch  *), u n d  es w u rd e n  in sb eso n d ers V o rk e h ru n g e n  

zu m  S ee le n h e il d es u n v o rb e re ite t D ah in g e sc h ie d e n e n  v e r la n g t.

D ie  S ü h n e  se lb st b e sta n d  aus ein em  fo rm ellen  V e r tr a g , d er ö ffe n t­

lich e n  A b b it te  in d e m ü th ig er  H a ltu n g  u n d  T ra c h t, d er A u s s ö h n u n g  m it 

d er S ip p e  d es E n tle ib te n , E n tr ic h tu n g  d es W e r g e id e s  un d  W a n d e ls , 

E rs a tz  fü r d ie K o s te n  d es A r z te s  u n d  der P fle g e , w e n n  d er T o d  n ich t 

so fo rt e in g e tre ten , der R e is e -  u n d  Z e h ru n g sk o s te n  fü r die A n g e h ö r ig e n  

des G etö d teten , einem  fe ierlich en  L e ic h e n b e g ä n g n is  m it V ig i l ie ,  H o ch a m t 

un d  M essen , d ie g le ic h  a n d eren  from m en  W e r k e n  zu  G u n sten  d es S e e le n ­

heils d es E n tle ib te n  « Seelgeräth e»  g e n a n n t w u rd en . D ie se lb e n  rich teten  

sich  n ach  S ta n d  u n d  V e r m ö g e n  des T h ä te rs , s o w ie  d es O p fers . S ie  b e ­

sta n d en  aus S c h e n k u n g e n  an  K ir c h e n  un d K lö s te rn , M e ssestiftu n g en , E r ­

r ic h tu n g  od er V e r a b re ic h u n g  e in es S e e lb a d e s , au s W a c h ssp e n d e n  an 

K irc h e n , A u fe r le g u n g  vo n  B u ß re ise n  «B edefahrten »  n ach  en tfern ten  G naden- 

orten, a ls  R o m , Jeru salem , S t. J a k o b  di C am p o ste lla , E in sied e ln , K ö ln ,

A c h e n  (« A c h fa h rt» ) u. a. M e ist w ird  

in  d en  S ü h n v e r tr ä g e n  a n g e g e b e n , 

o b  d er T o d ts c h lä g e r  die B ittfa h rt 

p e rsö n lich  «selbstleib» zu  u n te r­

nehm en h at od er ob  er ein e an dere 

d afü r b eza h lte  P e rs o n  an  se in er sta tt 

sen d en  darf. E in e  so lch e B u ß fa h rt, 

d ie o ft u n te r  e rsc h w e re n d e n  U m ­

stä n d en  un d n o th d ü rftig s te r  K l e i ­

d u n g , b e la s te t m it K e t te n , in E n t ­

b e h ru n g  vo n  D a c h  u n d  F a c h , ja h r e ­

la n g  d auerte, k a m  fü r  den  fried lo sen  

M an n  ein er h a rten  S tr a fe  g le ic h .

W e it e r s  w u rd e  E in s c h re i­

b u n g  in  ein  T o d te n b u c h , E rr ic h ­

tu n g  ein es « e w ig e n  L ic h te s » ,2) 

e in es A lta r e s  in  e in er K i r c h e ,3) 

e in er K a p e lle , M a rte r  od er ein es 

K r e u z e s  an d er S te lle  d er U n th a t 

v e r la n g t. D a  es ein  d au erh aftes 

G ed e n k zeich en  sein  so llte , so  b e ­

g e h rte  m an  m eist ein  S te in k reu z.

E r s t  m it d er n eu eren  G e s e tz g e b u n g  sch w in d en  im  L a u fe  d es 16. J a h r­

h u n d erts la n g sa m  d ie  S ü h n v e r tr ä g e . S ie  k o m m en  je d o c h  in e in ig en

*) G r i m m ,  Dtsch. Rechtsalt. S. 737.

2) A.  E s s e n  w e i n ,  Über einige Todtenleuchter in Österreich. Mitth. d. Centralcomm., 
V II, S. 323.

s) So mussten nach den Salzb. Kammerb. II, S. 47 Marquard u. Friedr. von Bergheim 

dem jungen Salzburger Patricier Ulrich Keuzl, den sie 1322 auf dem Mönchsberg erstochen hatten, 

zur Sühne ob commissum homicidium der hlg. Erntraud im Dome zu Salzburg neben St. Virgils 

Altar einen Altar errichten und denselben mit 100 Pf. Salzburger Münze bestiften. Vergl. Mitth. 

d. Salzb. r.andesk., B. X I X , S. 48, Salzb. Geschlechterstudien v. F . V . Z i l l n e r .

Fig. 61. Steinkreuz, außerhalb der Friedhof­

mauer von Siezenheim (Nr. 24).
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G e g e n d e n  D eu tsch la n d s n o ch  im  17. J a h rh u n d ert vo r, zu  w e lc h e r  Z e it  sie 

in d e r  S c h w e iz  u n d  in  S c h le s w ig  n o ch  sehr g e b r ä u c h lic h  w a ren , u n d  im  

Jah re 1870 fa n d  s o g a r  ein e g a n z  ä h n lich e S ü h n u n g  im  G e b ie te  v o n  G a ck o , 

in  d er H e rz e g o w in a  s ta t t .1) F a s t  a lle  T o d tsc h la g sü h n e n  d es 14., 15. und 

16. Jah rh u n d erts en th alten  d ie  B e d in g u n g , ein e M a rte r  od er ein  K r e u z  

zu  s e tz e n .2)

In  76 S ü h n v e r tr ä g e n  d es H o ch s tifte s  E ic h s t ä t t 3) w ird  Ö3mal das 

S e tz e n  ein es ste in ern en  K r e u z e s  g e fo rd e rt. G a n z  ä h n lich es ze ig e n  d ie 

V e r t r ä g e  d es G ö rlitze r  E n ts c h e id u n g s b u c h e s ,4) Z w itta u e r  S ta d tb u c h e s ,5) 

U r k u n d e n  v o n  O r la m ü n d e ,6) M e m m in g e n ,7) B e iln g r ie s ,s) u. a . 9) D ie  

sch lesisch en  U rk u n d e n  10) w e c h se ln  in d ieser B e z ie h u n g  m a n n ig fa ch . D a  

w ird  1481 «eyn e h u lczen e C ru cze» , 1459 « eyn e m a rter u n d  e y n  C rew ze» , 

1495 «eyn e h u ltze n e  C a p e lle  un d  e y n  ste in ern  C rew tze» , 1495 « eyn  ste in ern  

C re w tz  un d  e y n e  h u ltzen e m arttir» v o rg e sc h rie b e n . Z u w e ile n  en th alten  sie 

auch  d ie  B estim m u n g , dass a u f dem  S te in k re u ze  «das B ild n is  der 

K r e u z ig u n g  d es H e rrn , d es L e id e n s  C hristi, n ) ein  C ru cifix »  oder auch 

«des T o d te n  S c h ild  u n d  H elm », das W a p p e n  o d er d er N a m e n  d es E r ­

m ord eten  d a ra u f e in g e h a u e n  sein  soll. In  ein em  V e r tr a g e  aus dem  E rz- 

b isth u m  S a lz b u rg  v o n  1550 w ird  «ein H ü ltze n  k re u z  m it vn se re s  H e rrn  

u n d  v n se r  lie b e n  F ra u e n  u n d  sa n n d t J o h a n n s P ild n u ß»  b eg e h rt.

A lte m  B ra u ch e  g e m ä ß  w ird  im  V e r t r a g e  fa s t im m er d er T h a to r t  

als d ie S te lle  zu r E rr ic h tu n g  d es K r e u z e s  b estim m t; n u r zu w eilen  w äh len  

d ie  A n g e h ö r ig e n  d es E rm o rd e te n  ein en  b esu ch teren  O r t  fü r  d asselb e, um  

öffen tlich e  F ü rb itte  zu  G u n sten  d es S ee le n h e ils  d es D a h in g e sc h ie d e n e n  

in  re ich ere m  M a ß e  zu  erhalten , g le ic h w ie  d ie  R ë b r e tte r  m it d erselb en  

A b s ic h t  an v ie l  b e tre te n e  P fa d e  u n d  an  d en  K ir c h w e g  g e le g t  w erd en .

In  den  a llerm eisten  S ü h n v e r tr ä g e n  B a y e r n s  is t d ie G rö ß e  d er S te in ­

k re u ze  v o rg e s c h r ie b e n ; «ain g u a t  stain e cruz, das 6 w e r k s c h u c h  h och , 

3 w e rk sch u ch  b re it  u n d  ein s w e rk sch u ch  d ic k  s e i» .12) Ih re  H ö h e  v e rr in g e r t

J) Am  Urquell, Mon. f. Volkskunde, n. F., Bd. I, S. 194— 196, Fr. S. K r a u s s ,  

Sühnung der Blutrache im Herzögischen.

2) «Der Todtschläger soll zur Sühne wallfahrten, Opfer bringen, Kreuze setzen, Dämme 

machen». Rugian. Landesgebr. G r i m m ,  R . A ., S. 737.

s) Sammelblatt des histor. Ver. v. E i c h s t ä t t ,  V I — V III, Jahrg., S. 58, 37, 3°> 

O t t o  R i e d e r ,  Todtschlagsühnen im Hochstift Eichstätt.

4) Schlesische Provinzialblttr., Bd. 106, S. 459.

5) Mitth. d. k. k. Central-Comm., Bd. X X I ,  H. II, n. F . 1895 A . C z e r n y .

6) Anzeiger für Kunde d. dtsch. Vorzeit, Jahrg. X X I ,  n. F . Nr. 5, Sp. 151.

7) Alemania, Bd. X V -, S. 39.

R) A nzeiger für K u n d e  d. dtsch. V orzeit, B d  V I I ,  Sp. 207-

9) H o r m a y r  J. Fr. v. Taschenbuch d. vaterl. Gesch. u. Altertliumsk. in Erfurt, 1850/51, 

S. 212— 218. —  Anzeiger für Kunde d. dtsch. Vorz.. Bd. V II, Sp. 366. F . M ä r k e r .

10) Urkundenbuch, in Blutrache und Todtschlagsühnen d. dtsch. Mittelalt., S. 179, von

P a u l F r a u e n s t ä d t .

11) Mitth. d. Ver f. d. Gesch. u. Alterth. v. Erfurt III, 187.

1L>) A n t o n  B i r l i n g e r ,  Aus Schwaben, Bd. I, S. 346. —  Schwarz und Laib, der Kirchen­

schmuck X X I V ,  S. 17, W egkreuze in Schwaben.
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sich  a llm ä h lic h ,J) so dass m an  b e in a h e das J ah rh u n d ert ih res E n tste h e n s  

d a rn ach  b estim m en  kan n . Z u  ih rer E rr ic h tu n g  w a r  m eist d ie  F r is t  ein es 

Jah res g e g e b e n .

F r a u e n s t ä d t  sch ließt, w o h l n ich t m it U n re c h t, a u f e in e  a u ß e r ­

ord en tlich e  V e r b r e itu n g  d erselb en  u n d  s a g t :  «die za h llo se  M e n g e  g e sü h n ter  

un d  u n g e sü h n te r  T o d ts c h lä g e  b e r e c h tig t  zu d er A n n a h m e, d ass es im 

m itte la lter lich e n  D e u tsch la n d  k a u m  ein e F e ld m a r k  g a b , in  d er s ic h  nicht 

ein  od er m eh rere  so lch er  D e n k ze ich e n  b efan den ».

Fig. 62. Steinkreuz an dem -Sträßchen, welches Fig. 63. Kreuzstein

den W agrein entlang von Siezenheim nach auf dem AVartberge im AValde des Meisterbauers,

AVals führt, «Jägerkreuz» genannt. (Nr. 25.) Bezirk AVals. (Nr 29.)

O b w o h l sich  ihre Zahl du rch  v e rä n d e rte  A c k e r th e ilu n g , W e g -  und 

S tra ß e n a n la g e n , E isen b a h n b a u ten  u. d g l. v e r r in g e r t  h at, so  sin d  sie doch  

n o ch  n ich t se lten  u n d  sin d  n a c h g e w ie se n  v o n  der en g lisch en  In se l M an, 

S c h w e d e n  u n d  N o r w e g e n 2) b is h in ab  n ach  I t a lie n ,s) in  H a n n o v er, W e s t ­

fa len , P o m m ern  u n d  B r a n d e n b u r g ,4) P ro v in z  S a c h s e n ,5) S c h le s ie n ,6) im  

K ö n ig r e ic h  S a c h s e n ,7) T h ü r in g e n ,“) H e s s e n ,9) B a d e n ,10) H o h en zo lle rn -

*) Vergl. O t t o  R i e d e r ,  Todtschlagsühnen im Hochstift Eichstätt, Sammelbltt. d. histor. 

Ver. v. Eichstätt, V II. Jahrg.

-) A . v. M i n u t o l i ,  der Dom zu Drontheim und die mittelalterliche Baukunst der skandi­

navischen Normannen, 4. Abth.

8) H.  No ë ,  italienisches Seebuch, S. 60.

4) H e i n r i c h  Ot t e ,  Handbuch der kirchl. Kunstarchäologie, Bd. I, S. 382. —  O . M o n k e ,

Sonntagsbeil, der Vossischen Zeit. v. 11. Nov. 1888, Nr. 535. —  Berl. illustr. AVochenschr.

«Der Bär», V II. Jahrg.,- Dez. 1881.  —  J. G. T h .  G r ä s s e ,  Sagenbuch d. Preuß. Staats, Bd. I,

S. 41, auch 136, 149, 676.

e) Nach schriftl. Mitth. Hr. Reg.-Insp. D e  B a l l  stehen Sandsteinkreuze bis i '0 $ m  hoch

bei Torgau, Zschakau, Zeckritz, Bockwitz, Saxdorf und Taura und werden Schwedenkreuze genannt.
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S ig m a r in g e n ,1) W ü r tte m b e r g ,2) B a y e r n ,3) O b e r -4) un d  N ie d e r-Ö ste rre ich ,5) 

B ö h m e n ,6) M ä h r e n ,7) T i r o l 8) un d  S a lz b u r g .9)

6) Schlesische Provinzialblttr. Bd. 106, S. 144, 321,  459. —  Neue schles. Provinzial­

blätter (Rübezahl) 1870 S. 456, 1873, S. 610. —  .Schlesiens Vorzeit in Bild und Schrift, Bd. II, 

S. 245.  Bd. III. S. 115.  —  K a r l  G a n d e r ,  Mord- oder Sühnkreuze in der Nieder-Lausitz und die 

german. Blutrache, illustr. Wochenschrift «Der Bär» X X I . Jahrg. (1895) Nr. 32— 36. —  Nieder- 

lausitzer Mitth. Bd. IV . R . B e h 1 a , drei neuentdeckte Steinkreuze.

7) H o f f m a n n ,  hist. Beschreibung d. Stadt Oschatz 1813— 1817.  —  Neues Lausitzisch es 

Magazin Bd. 57, S. 425, M o s c h k a n ,  die alten Steinkreuze bei Löbau, Bautzen, Camenz und 

deren Umgebung. —  Mitth. des k. sächs. Ver. f. Erforschung u. Erhalt, vaterländ. Alterthiimer, 

1857 H. 10, S. 31. —  K . G. M o r a w e k ,  einige Nachrichten über die in Zittau u. Umgeb. 

befindl. Kreuze und Denksteine. Zittau 1854. — Mitth. d. Vereins für die Geschichte und Alter­

thumskunde von Erfurt, H. II, S. 183.

8) A u g .  W i t z  s c h  e l ,  .Sagen aus Thüringen, Bd. I, S. 22, Bd. II, .S. 144. —  

J. G. G r ä s s e ,  Sagenbuch des Preußischen Staats.

9) Die Baudenkmale im Regierungsbez. Cassel, S. 123, 347, 349.

10) M o n e ,  Zeitschr. f. Geschichte des Oberrheins Bd. V II, S. 492. —  Nach gütigen

Mitth. H r . ‘Geheimraths Prof. K .  W e i n h o l d  stehen Steinkreuze im Schwarzwald bei Waldulm 

und zwischen Waldulm und Ringelbach. Kunstdenkmäler Badens, Bd. IV ., A . I., S. 94, 156.

*) C. Z i 11 g e 1 e r , Bau- und Kunst-Denkmäler in den Hohenzoller’schen Landen.

Stuttg. 1896, IV . Theil.

2) Neues deutsches Familienblatt, Verl. Kohlhammer, Stuttgart. Nach schriftl. Mitth. Hr. 

C. S c h a u f f e l e  zu Schw. Hall stehen alte Steinkreuze bei Hessenthal, Otterbach, Gelbingen, Gailen- 

kirchen, Michelfeld, Sailach, Hörlebach, Steinbrück, Ottendorf und Geißlingen.

8) B a u m a 1111, Geschichte des Allgäus II. —  F . S c h ö n  w e r t h ,  Aus der Ober­

pfalz II, S. 253. —  Oberbayr. Archiv f. vaterländ. Geschichte Bd. V III, S. 340, u. Bd. X X X I ,  

S. 273. —  K arl P o p p ,  ein Wehrthurm im ehemaligen Kloster zu Wessobrunn. —  Taschen­

buch f. vaterl. Gesch. v. J. v. Hormayr, fortg. -v. Rudhart 1850/51, S. 212— 218. —  S e p p ,  Denk­

würdigkeiten aus dem Bayr. Oberlandc, S. 270. —  H. N o ë , In den Voralpcn, S. 201. —

Zeitschr. f. Kulturgeschichte, neue (4.) Folge, 1894, O t t o  R i e d e r ,  Todtschlagsühnen im Hoch­

stift Eichstädt. —  M. H ö f l e r ,  Führer von Tölz und Umgebung 1895? S. 103. —  C a r l

R e i s e r ,  Sagen, Gebräuche und Sprichwörter des Allgäus, H eft 7, S. 432. —  Nach Mitth. der

Herren P a t .  A.  E b n e r  u. W .  v. A r l t  stehen in Bayern noch alte Steinkreuze: zwischen 

K a y  u. Lobing, bei Bergham (Bezirk Tittmaning), bei Grassach nächst Tittmaning, bei Tirlaching, 

zwischen W eiler Berg und 'Waging, zwischen Steinhöring u. Ebersberg, bei Käferloh, außerhalb 

Wasserburg a. d. alt. Münchnerstrasse, bei Zorneding, an der Kirchhofmauer zu Obertraubling, 

bei Neumarkt zwischen Regensburg und Nürnberg, bei Markt Feucht, bei Egern am Tegernsee. 

Ein Kreuzstein nächst der Ruine Neuburg bei Neuliaus-Schärding.

4) Mitth. der k. lc. Central-Comm., Jahrg. X V I I , M ai— Juni L X V , Sp. 2. —  Nach

freundl. Mitth. des Gutsbesitzers J. W e r t h e i m e r  stehen bei Ranshofen nächst Braunau am Inn 

3 Kreuzsteine aus Sandstein, im «Mitterfelde» zwischen Ranshofen und Osternberg, dem sog. 

«Wasserfelde» u. «Klosterfelde». —  Steinkreuze bei Bad Kreutzen, zwischen Steyr und Letten, 

in St. W olfgang bei dem Brunnen der Villa Stern eingemauert mit Jahresz. 1542- "W* v. Arlt.

5) Mitth. d. k. k. Central-Comm. Bd. III, H. 4 (n. Folge) C L V I. —  Nach Mitth. des

Hr. Hofraths J. K e r n e r  steht ein altes Steinkreuz mit verbreit. Fuße an der Straße nach

Schönau, Bezirk Kirchschlag in Nieder-Österreich.

G) Mitth. der k. k. Central-Comm. Bd. I X , H. 2, n. F ., L X X V I L  —  Narodopisny 

sbornik okresu Hofického (M. Hernitzek) 1895. —  Mitth. d. nordböhm. Excursionsbltt. X V II ,

Nr. i — 4, N e d e r ,  das Steinkreuz bei Zantig. —  Nach Mitth. des Regierungsr. Dr. M. M u c h  

steht ein altes Steinkreuz bei Karlsbad. —  A n einer Böschungsmauer zwischen Graupen und 

Obergraupen sind 2 alte Kreuze aus Gneiß v. versch. Größe eingemauert und werden Schweden­

kreuze genannt. W . v. A r l t .

7) Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. Bd. I X , H. 2, n. F ., L X X V I I ,  B. D u d i k .  Über die sog. 

kyrillo-metliodianisck. Kreuze. —  Bd. X I X ,  H. 2, .S. 106 (1893) A . F r a n z .  Alte Steinkreuze
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A u f  k ein e m  d er am  E n d e  d ieses A u fs a tz e s  v e rze ich n e te n  S te in ­

k re u ze  is t ein M o rd w e rk z e u g , w ie  S c h w e rt, B e il  o d er A r m b r u s t  e in g e ­

m eiß elt, w ie  a u f jen en  in  S a c h s e n , M ä h r e n 2) u. a. O .

D a  b ish er d ie  u rku n d lich en  N a c h w e ise  ü b er d ie a n g e fü h rte n  S te in ­

k re u ze  feh len , so  lä s s t sich  au ch  n ich t fe s tste lle n , w e lc h e  d erselb en  zur 

S ü h n e  e rric h te t w e rd e n  m ussten, w e lc h e  U rsa c h e n  die A u fs te llu n g  der 

ü b rig e n  v e ra n la ssten .

D ie  b eid en  n ach steh en d en  sa lzb u rg isc h e n  S ü h n v e r tr ä g e 3) aus dem  

16. Jahrh., u n ter  d er R e g ie r u n g  E rz b is c h o fs  E rn st, P r in z  v o n  B a y e rn , 

g e b e n  v ie lle ic h t V e r a n la s s u n g  n ach  w e ite re n  zu forsch en , un d  es ist 

m ö g lic h  u n ter den  «M alefizacten» d er A r c h iv e  n och  ein o d er d ie  a n d ere  

« V e rg le ic h u n g »  zu  fin den , d em  ein  n o ch  erh alten es K r e u z  sein e E n ts te h u n g  

v e rd a n k t.
Urkunden.

i.

V e r t z a i c h n u ß  d e s  V e r t r a g s  z w i s c h e n  w e i l l a n d t  C e z i l i e n  W i e l a n n d i n  n e g s t e n  

f r u n d t  v n n d  A n n a  L a r a p r a n n t n e r i n  a l l s  T ä t t e r i n .

A c h  am 22. Augustj A o. 1550.

Erstlich soll die Täterin an dem ort da die tadt beschehen ist a in  H i i l t z e n  k r e u z  

mit vnnsers kerrn auch vnser lieben Frauen vnnd sanndt Johannss Pildnuss zw ainem warzaicken 

der tadt setzen.

W eiter soll täterin einen tag fürnemen zu pirssen an dem ort da die entleibt person ligt, 

Dergestalt das die frundschafft sitzen vnd die täterin soll ausgeen an ainem anndern ort, vnd soll 

bei Ir haben 2 Ersam Männer vnd zwo Erberg frauen, die Täterin soll tragen ain lannge Pfait 

an Erbling vnd parfueß geen. vnnd wann die täterin ausgeet vnd siecht die freundschofft an, so 

soll sy mit den zwaien Mannen vnd zwaien Frauen Niderknien biß Ir der Procurator erlanngt 

hat aufzesten vnd hinzuazugeen auf halben weg vnnd wann sy zu der Frundschafft khombt sol 

sy wider niderknyen mit Irem beistandt vnd sol zum Thoman Wielanndt sprechen: Mein thoman. 

Ich bit euch durch gotes seiner heiligen Marter vnd durch der Junckhfrauen Maria auf aller 

heilligen willen was ich an euer hausfrau seligen begangen hab das Ir mir das vergebt, dergleichen 

soll sy auch der enntleibten Person drei Son vnd die gannz freuntschafft auch biten. Vnd wie 

sy bit also sollen auch die vier person der täterin Beistanndt auch nach Piten vnd solch abbit sol 

die täterin knieenndt thun.

A n demselben tag sol die Täterin halten lassen ain gotzdiennst, ain Seelambt, ain hock- 

ambt, ain gesprochen Mess vnd ain Vigilj. solanng der gotzdienst wert vnd nit für ist sol die

täterin knieen vnnd ain prinnent liecht in der hanndt haben, a u c h ..................... zum sei, vnd

Hochambt pein opfer geen. Vnd nach der Vigilj sol die Täterin mit den 4 Personen alls vorstet, 

auf das grab geen sambt Irem Peistanndt dabej knieen biß das Placebo für ist vnd sy der 

priester haisst aufsteen.

Vnd wiewoll die Täterin ain kirchfart zu thun schuldig wär So bekhennt doch die be- 

laidigte freundtschafft der täterin vnvermugen derhalben wellen Ir die frundt aufladen das die 

täterin für solhe Kirchfart Armen leiten Almusen soll mittaillen was Ir vermugen ist, daran die 

fruntschafft ain benuegen haben wellen.

u. Kreuzsteine in Mähren, Bd. X X I ,  H . 2, n. F . (1895). —  A . F r a n z ,  Kunstarchäol. A u f­

nahmen aus Mähren, 1894, Taf. 24— 29.

8) Bei Natters altes Kreuz aus glimmerreichen Gneis u. ein Kreuzstein aus Marmor mit 

der Jahreszahl 1556 u. Kreuz in R elief darauf bei Waltens. W . v. A r l t  u. P r o f .  K ä s t n e r .

9) F. V . Z i l l n e r ,  Geschichte der Stadt Salzburg, Bd. I, S. 11 — 12 Anm., in den 

Mitth. d. V . f. Landeskunde v. S. 1885.

J) Abbild, in d. Mitth. d. k. sächs. V . f. Erf. u. Erh. vat. Alterth. 1857, H. 10.

-) Abb. in d. Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. Bd. X X I ,  H. II, n. F . 1895.

3) Originale im Reg. Archiv zu Salzburg, Fase. X X X I ,  Nr. 9 D. «Maleiizsachen».
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"Vnnd die Tätterin soll die Frundtschafft auß allen Vncossten, so vber obgemelten gotz- 

dienst gen wirdet vnnd von beden Bartlieien auf disen vertragstag Zerung aufgeloffen ist: ennt- 

heben vnnd alles bezallen. Vnd noch, dartzue der enntleibten Wielandin 3 Son für all Ir ansprach 

vnd vordrung in Ansehung der Täterin armuet par geben vnd bezallen yeden i Pfd. Pfennig.

Mit dem sollen die beleidigt freundtschafft vnd die Täterin von wegen der entleibung 

auf ain ganz stäts ewigs ende gericht geaint vnd vertragen sein. Vnd so das hierjun pegriffen 

ist alles von der täterin ausgericht vnd volpracht worden so soll alsdann die pelaidigt frundschaff, 

der täterin ain genuegsame verzieht geben, doch auf Iren aigen cossten on der fruntschafft entgelt.

2.

V e r z e i c h n u s  de s  V e r t r a g s  o d e r  V e r g l e i c h u n g  z w i s c h e n  G-eorg Z e i l l i n g e r s  

F r e u n d s c h a f t  v n d  d e m P a u l  S e i t l i n g e r  T ä t e r .

1550-
Zum Ersten Begert der belaidigt Tail vom Täter an den Orten, da die Tat beschehen

ist, a in  k r e u t z  mit vnsers Herren auch vnser frawen vnd sand Johans Bildnusß vnd oben am

kreutz ein Eißern Kreuzl zu Ainem warzaichen der tat zu setzen.

W eiter soll täter einen Tag für nemmen zu pessern vnd piessen, an den Orten, da die

Endtleibt person ligt. In der gestalt das die frundtschafft besitzen, vnd der Tätter solt aus gen

an ainem Anndern Ort vnd sold pej Im haben vier Ersam männer, der Tätter soldt haben ain 

lainnas Tuech vmb das gesass, vnd sonst an dem gantzen leib soll er nahket vnd ploß geen, die 

vier Männer sollen gen parfueß parhaubt vnd vngegürt, vnd wann der Täter außget vnd sicht die 

freundtschafft an, so sold der Täter mit den vier Mänern, nider knien, pis Ime sein Procurator 

Erlaubt hat, Aufzusteen vnd hinzuezügen, A u f halben weg, vnd wan er zu der frundschaft khumbt 

sold er wider nider knien mit den vier mänern vnd sold zum Vätern Sprechen: Mein lieber Vater 

Ich pitt euch durch gots, seiner Heilling Martter vnd durch der Junkhfraw Maria willen, auch 

durch all gottes heilling willen was Ich an Eurm sun begangen hab, das Ir mir dasselb vergebt, 

dergeleich sold er auch die Muetter pitten. vnd wie er pidt, Also solten die vier Männer nacher 

piten. vnd der täter sold auf den knien der ganz freundschaft abbiten. W eiter begert der be­

laidigt Tail, das der Täter an demselben Tag sol haben A in  gotsdienst, ain sei Ambt ain hoch 

Ambt drej gesprochen Meßen, ain Vigiln, dapej solt der Täter khnien, wie vorbemelt mit dem 

vmbegegirten Tuech. Nach der Vigilj sold der Täter mit den vier Männern auf das grab geen. 

Vnd sich nider legen kreutz weiß so lang piß der . priester das placebe gesprochen hat, vnd die 

4 männer solten neben sein khnien.

W eiter begert der belaidigt Tail, das der priester sold haben Ain sei Ambt, dapey sold 

der Täter khnien mit denn 4 männern, dergleichen pej dem hoch Ambt, der Täter soll haben ain 

Prinnende wags khertzen vngefähr pej ainem halben pfundt, die 4 manner aine mit ainem fierdung, der 

Täter sol haben mit sambt den 4 Männern. In jeder khertzen vij Pfenning, was von wags vberbeleibt 

sold dem gotshauß peleiben, was von gelt vber das opfer peleibt solt man Armen leuthen geben.

W eiter begert der belaidigt Tail ain kirchfart. Nemblich gen sand Jacob, gen Rom 

vnd gen Ach, doch Bekhent der belaidigt Tail das bey dem Täter das vermögen nit da sey. 

W iewol es pillich wär, so wellen sy Im doch nit weiter Aufladen, als zu Mitterfasten gen Milstat 

zugeen, der gestalt, das er hie ain schreiben nemb von dem Herren pfarrer vnd bring dasselb 

schreiben gen Milstat dem briester für, vnd pring herwiderumb an der selben geistlichen oberkhait 

ain schreiben, das er dieselb kirchfart ausgericht hab.

Nachdem die Anndern kirchfarten vill Zerrung bedürffen, das nit R at khan sein, so ist 

die frundschafft der Maynung das der Täter zu dem Siechenhaus zu Mauterndorf 4 ß  vnd zum 

Bruederhaus daselb zu Mautterdorf auch 4 ß  Pf.

Desgleichen dem Spital zu Tambßweg 4 ß  Pf. vnd Zum sondersiechhauß zu Tambßweg 

auch 4 ß  Pf. geben sol.

W eiter begert der Vater Auch die Muetter mit sambt der gantzen freundschafft, dieweil 

sy Ir Eeleiblichs khindt von Jugent A u f in armuet vnd mit harter arbeit erzogen vnd nun Trost 

davon gehabt heten On Zweiffl Ir leiblichs khindt were von Inen auch nit gestanden vnd sy 

A ls zwaj A lte  Ir leben langkh Erhalten vnnd Erneren geholfen hete, darumb sy der Täter 

gepracht hab, vnd nun die zwaj Alte leuth solhen Trost pej Irem khindt verloren, versechen sy 

sich pey dem Täter, er werde sich gegen dem belaidigten Tail Erkliennen mit ainer Suma gelts 

benontlich 60 Pf.
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Vorkommen von Steinkreuzen im Salzburgischen.

Nr. S t a n d o r t Dimension 
in Metern

Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

I Abgebrochen, auf dem 

Fußwege neben der Straße 

von Hellbrunn nach Anif.

breit 0' /8 

dick 0 1 8

rother

Marmor

Anno dm 

den 25 J ist

2
Siehe 

Abbil­
dung 

F'g- 58-

A n der Straße von Els- 

bethen nach Kuchl, nächst 

Schloss Urstein.

hoch 0 ' 90 

breit o ' S6 

dick 0 ' 17

rother

Marmor

Hir ist erschoschen wordn Mich 
ael Lambacher umb Unschuld 
Anno dom M C C C C X L III dem 

got genad

ID
3 Am W ege von Glasen­

bach nach dem Egelsee 

nächst dem Sommerauer- 

gut.

hoch 0' 68 

breit 0 ' 5 1 

dick 0 ' 10

rother

Marmor
j U -  A W 9s |

Hier wurde ein Anglöckler 
erschlagen. Als einstmals 
die Burschen, mit Fellen 
umhüllt und Teufelslarven 
vorgebunden, in einer 
Rauchnacht auszogen, be­
merkten sie, dass während 

des Marsches ihre Zahl 
sich um einen vermehrt 
habe. Lange konnten sic 
sich das nicht erklären, 
endlich entdeckten sie, 
dass der wirkliche Teufel 
unter ihnen sei, und er­
schlugen ihn. Aber zu 
spät erkannten sie, dass 
der Teufel entflohen und 
sie einen der ihren er­

schlagen hatten.

4 A n der Westseite des 

Sch warzenberges, im W al­

de. Abgebrochen.

breit 0 ' 89 

dick o' o8

rother

Marmor

I6S6

Den . .  Semptember ist. . . . 

Aigner M Jager alda er . . .  . 

worden Gott seu ihm 

genedig

5 A n der Straße von H al­

lein nach Ebenau, zwi­

schen der Almbachbrücke 

und Gasthaus.

hoch 0'Ö5 

breit 0-55 

dick 0*07

rother

Marmor

-1656

Am Querbalken 7zei- 

lige verwitterte un­

leserliche Inschrift.

6 Nächst dem Kriechbaum­

gut in Oberwinkl. A b ­

gebrochen.

breit 0*70 

dick 0*16

rother

Marmor

Der Gekreuzigte in 

R elief darauf.

Es liegt ein Anglöckler 

darunter begraben.

1
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Nr. S t a n d o r t Dimension 
in Metern

Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

7 Zu St. Kolomann in der 

Taugl, nächst dem Brand- 

nergute.

hoch i * 90 

breit 1*02 

dick 0 ’ 23 

Sockel 

hoch 0*28 

breit 1*28

rother

Marmor

A u f dem Brandnergute 
hausten zwei Brüder als 
gemeinsame Besitzer.- Sie 
vertrugen sich aber nicht 
und theilten daher Äcker 
und Haus. Mit der Thei- 
lung kam aber der Friede 
nicht, und als sie sich 
einmal an der Stelle, wo 
das Kreuz steht, begeg- 
neten, geriethen sie in 
Streit und erschlugen sich 
gegenseitig. Aber das 
Brandnerhaus blieb bis 

heute ein Doppelhaus.

8 Bei dem Neureutgute 

nächst St. Kolomann in 

der Taugl.

hoch 1*14 

breit 0*52 

dick 0*15

rother

Marmor

9 Zwischen Kaltenhausen 

und Hallein, in der W iese 

unterhalb des Leprosen­

kirchleins.

breit 0*40 

dick 0 '20

rother

Marmor

IO Bei Hallein, am rechten 

Salzachufer nächst der 

Schwimmschule, an der 

einstigen von Oberalm 

über die Pfleginsel füh­

renden Straße. Umge­

stürzt.

hoch o ' 6o  

breit 0. 54 

dick o ' o 6

rother

Marmor
t l6 9 i t

1 1 A n  der Straße von Adnèt 

nach Krispl.

hoch 1*23 

breit 0*72

dick 0 ' 18

rother

Marmor

Über der verwitter­
ten eingemeißelten 
Inschrift, die unle­
serlich ist, steht mit 
schwarzer Farbe: 
«Sterb bis daher 

1626 Peststein»

Pestkreuz.

F. V . Zillner, salzb. 

Stadtgeschichte Bd. II, 

S. 354 zählt 1626 als 

Pest- oder Infectionsjahr 

auf.

12 Außerhalb Golling, rechts 

an der Straße nach Kuchl. 

T ief eingesunken.

hoch 0' 52 

breit 0 * 60 

dick 0*24

rother

Marmor

Grenzkreuz.

13 Links an einem schmalen 

Sträßchen, das von Gol­

ling am Eglsee vorüber 

nach Scheffau führt. Von 

herabrollender Erde des 

ziemlich steilen Hanges 

halb vergraben.

hoch 0*49 

breit 0*59 

dick o* 10

rother

Marmor M  I lg ä S  A

1690

1
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Nr. S t a n d o r t Dimension 
in Metern Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

H
Siehe 
Abbil- 
dung 

Hg-59-

Nächst Landsteg im Rau- 

riserthal.

hoch 1*15 

breit 0*56 

dick 0*26

glimmer­

reicher

Gneis

T 553
darunter ist ein 

Kreuz eingemeißelt.

Es liegt ein Bercht darun­

ter. Denn wer im Berch- 

tenanzug, mit der Teufels-. 

maske stirbt, wird nicht 

in geweihter Erde be­

graben. —  W ird auch 

Grenzkreuz genannt.

15 Bei dem Bauerngute Un- 

terschrabers im Rauriser- 

thal.

hoch 0*76 

breit 0*41 

dick 0*12

Gneis Der Besitzer von Unter- 

schrabers kam mit seinem 

Nachbar in Streit und 

erschlug denselben mit 

einem Dreschflegel.

16 Seit ungefähr 40 Jahren 

am Hause des Schmiedes 

im Markte Rauris einge­

mauert. Stand früher an 

dem schmalen Sträßchen, 

welches dort abbiegt.

hoch 0*59 

breit 0*43 

unten ver­

breitert.

Serpentin

I? Nächst Mandling an der 

Straße nach Radstadt.

hoch 0 * 50 

breit 0*38 

dick o*i 2

glimmer­

reicher

Gneis

C H 

1660

18

19

20

Fünf Minuten außerhalb 

Eugendorf, an der K reu ­

zung der Straße Eugen­

dorf— Thalgau mit der 

Reichsstraße Salzburg— 

Linz stehen 3 verwitterte 

Steinkreuze je l/2 M. von 

einander entfernt. Das 

Dritte abgebrochen.

m ittl: 

hoch 0*30 

breit 0 * 36 

dick 0*15

rechtes: 

hoch 0 ‘ 26 

breit 0*37 

dick O 'iy

Conglo­

merat

Conglo­

merat

Conglo­

merat

Man sieht in der Nacht 

dort zuweilen ein Licht­

lein.

Am  Kreuzweg ist es in 

der Nacht nicht geheuer.

21
Siehe 
Abbil­
dung 

Fig. 60.

Oberhalb des Mordgra­

bens bei Mattsee, nächst 

einer Feldkapelle.

hoch i •04 

breit 0*75 

dick 0*20

Conglo­

merat

22 Nächst dem Lackerbauer­

gut zu Laim bei St. 

Gilgen.

hoch o ’ 80 

breit o ’ 55 

dick 0 • 21

rother

Marmor

A u f der Vorderseite: 

S C 

1674

A u f der Rückseite:

+
H  P

1716

23 A n der Straße von Grödig 

nach Schellenberg, rechts 

vom runden Thurme 

nächst der bayr. Mauth.

hoch 1*05 

breit 0*52 

dick 0*28

Conglo­

merat

1
1
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Nr. S t a n d o r t Dimension 
in Metern Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

24
Siehe 
Abbil­
dung 

Fig. 61.

Außerhalb der nördlichen 

Friedhofmauer in Siezen- 

heim.

hoch i*75 

breit 0*65 

dick 0*16 

am Fuße 

verbreitert

Conglo­

merat

Mit dem eingemei­

ßelten Umrisse des 

Gekreuzigten

25
Siehe 
Abbil­
dung 

Fig.62.

A n dem Sträßchen, wel­

ches den W agrein entlang 

von Siezenheim nach 

W als führt.

hoch I •40 

oberer 

Querbal­

ken 0*50 

unterer 

Querbai- 

ken 0-55 

dick 0 * 20

Conglo­

merat

Zwei Brüder, Jäger, kamen 

in Streit und tödteten 

einander.

W ird «Jägerkreuz» ge­

nannt.

26 Rechts an der Straße von 

Salzburg nach Reichen­

hall, nächst «Himmel­

reich».

hoch C 5 2  

breit o ' 5 o  

dick O' 13

rother

Marmor

Franzosenkreuz genannt. 

Zur Erinnerung eines hier 

gefallenen französischen 

Generals.

27 Westwärts von Gois in 

einer W iese.

hoch 0' 56 

breit 0^54 

dick 0*13

rother

Marmor

T  E  

1719

28 Südwärts von Gois, im 

Eggenthal, am Fuße des 

Unterberges.

hoch o ' 97  

breit 0' 42 

dick 0 ' 1 1

Marmor

29
Siehe 
Abbil­
dung 

Fig.63.

A u f dem Wartberge im 

W alde des Meisterbauers, 

Bezirk W als.

hoch 0 ’ 72 

breit £>'48 

dick 0 '  12

rother

Marmor
1565

A u f der Steinplatte 

ein Kreuz in R elief

SO A u f dem W aitberg, am 

Rande der «Poschen- 

wies», Bezirk W als.

hoch o' Ö4 

breit o"28 

dick 0'09

rother

Marmor

1642 

posch von 

S n 
erschossen worden

Der Poschenbauer ist hier 

von Zigeunern erschossen 

worden.

31 A n  der Österr.-bair. Gren­

ze bei Marzoll, an einem 

Bache nächst dem Berner­

lehen.

hoch 0 '60 

breit o' 38 

dick 0 ' 13

rother

Marmor

36 10 P. 0. d. P. 36 Pestkreuz.

In F . V . Zillner’s salzb. 

Stadtgeschichte Bd. II, 

S. 355 heißt es: «1635/36 

stirbt ein Drittel der 

Stadtbevölkerung an der 

laydigen Pestilenz». Die 

Seuche verbreitete sich 

tief bis in das Gebirge.

32 A n der Österr.-bayr.Grenze 

bei Marzoll, im Kaarler- 

graben, nächst der W olfs­

bergermühle.

hoch 0' 58 

breit er 40 

dick o' o8

rother

Marmor

1638 Pestkreuz.

Auch 1638 wird in Dr. 

F. V . Zillner’s salzb. 

Stadtgesch. Bd. II, S. 354 

als Pestjahr angeführt.

1
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Nr. S t a n d o r t Dimension 
in Metern

Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

33 An der Straße von R ei­

chenhall nach Jettenberg, 

bei der Barbara-Quelle 

und Kapelle. Bayern.

hoch i * 30 

breit 0*58 

dick 0*15

Marmor 16 M C  71

34 A n der Straße zwischen 

Inzell und Anger. Bayern.

hoch 0*75 

breit 0*37 

dick 0*15

K alk

35 Zu Ruhpolding, zwischen 

St. Georgskirche und Frit- 

hof, neben Rëbrettern. 

Bayern.

hoch 0*62 

breit 0*50 

dick 0*14

K a lk

36 90 c. von Nr. 35 entfernt. hoch I * 48 

breit o ‘ Ö5 

dick 0*17

K alk

37 2*150.  von Nr. 35 ent­

fernt steht der unterste 

Theil eines Steinkreuzes.

dick 0*15 K a lk

CO A n  der Straße zwischen 

W eiler W inkeln und 

Niederstraß, Bezirksamt 

Laufen. Bayern.

hoch 1*70 

breit i 00 

dick 0*35

Conglo­

merat

Der Gekreuzigte in 

R elief darauf.

Hessenkreuz.

39 An einem Fuß weg (Kreuz­

weg), zwischen Jechling 

und Anger. Bayern.

hoch o*75 

breit 0*72 

dick 0*25

rother

Marmor

Kleines Kreuz im 

R elief darauf.

In der Nacht sieht man 

dort zuweilen ein Licht­

lein.

Es liegt ein Schatz darun­

ter begraben.

40 Vor dem W eiler Hausen, 

Bezirk Laufen. Bayern.

hoch 0*74 

breit 0*72 

dick 0 ’ 25

Conglo­

merat

41 Links am W ege zwischen 

Hausen und Steinbrün­

ning. Bayern.

hoch 0*48 

breit 0*50 

dick 0*22

Conglo­

merat

42 A n der Straße zwischen 

Nieder-Heining und Lau­

fen. Bayern.

hoch 0*58 

breit 0*40 

dick 0*14 

unten ver­

breitert

Conglo­

merat

Hunnenkreuz.

43 Seit 1880 am Stallge­

bäude des Max Steiner, 

W irt zu Abtsdorf, ein­

gemauert. Früher an 

einem Fußweg bei A bts­

dorf. Bayern.

hoch 1*12 

breit o* 59

rother

Marmor

Anno 1633 den 2 2ten 

Hornung ist Johann 

Lehner gewester 

Statt vnd Pfleg Ge­

richtsschreiber zu 

Laufen, erschossen 

worden.

j
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N r. S t a n d o r t Dimension 
in Metern Gesteinsart I n s c h r i f t T r a d i t i o n

44 Nächst Tittmaning bei 

dem Gehöfte Einzel- 

W imm, am Fußwege. 

Bayern.

hoch 0 ’ 9o 

breit 0*50 

dick 0 * 18

K alk

45 An der Straße zwischen 

Bergham und Lantzing, 

Bezirk Tittmaning. 

Bayern.

hoch 0'8o 

breit 0*34 

dick 0 - 18

K alk

46 A n  der Straße zwischen 

Tittmaning und Burg­

hausen. Bayern.

hoch o*75 

breit 0*35 

dick 0*16

Conglo­

merat

Über Kreuzsteine, Marterln und sog. Pestsäulen im E gerland.

(Mit 3 Abbildungen.)

Von A l o i s  J o h n ,  Eger.

Ü b e r  die N a tu r  d er  K r e u z s te in e  u n d  ihre e ig e n tlic h e  B e stim m u n g  

is t n o ch  m a n ch es D u n k e l g e b re ite t. Ic h  fa n d  sie  im  E g e r la n d  an H a u p t 

stra ß en  u n d  S e ite n w e g e n 1) räth selh aft h in g e la g e rt, o ft t ie f  in  d ie E rd e  

g e su n k e n , d en  g r o b k ö r n ig e n  G ra n it m it le ich tem  M o o s a n g e flo g e n , ohne 

In sch rift —  stu m m e R ä th s e l in d er F o rm  d es e isern en  K r e u z e s  ohne 

je d e  A u s k e h lu n g  der A r m e , ohne a u sg e sp ro ch en en  T y p u s  u n d  C h a ra k ter. 

A u c h  im  V o lk e  w e iß  m an  n ich ts m ehr v o n  ih rer H e r k u n ft;  je d e  F r a g e , 

w a s  d ieser S te in  b ed eu te  oder aus w e lc h e m  A n la s s  er g e se tz t w ord en , 

b e g e g n e t  stu m m er U n k e n n tn is . M a n  k ö n n te  ja  m it W ie te rs h e im  zu n ä ch st 

an  M e ile n ste in e  fü r g e is tlic h e  od er g e r ic h tlic h e  B e z irk e  d en k e n . E in  hohes 

A lt e r  k o m m t d iesen  stum m en Z e u g e n  ja  oh n e w e ite rs  zu. F ü r  das V o g t ­

lan d  h at das erste re  z. B . E . T r a u e r 2) m it e in ig e r  W a h rs c h e in lic h k e it  

b ew ie se n . U n te r  ca. 40 K r e u z s te in e n  t r a f  er b e s t i m m t  a u sgesp ro ch en e 

In d iv id u a litä te n  v o n  d er F o r m  ein es K r e u z e s , e in er A rm b ru st, ein es 

b isch ö flich en  K ru m m sta b e s , ein es B e ile s , ein es S c h w e rte s  un d  k o m m t zum  

S ch lü sse, dass d iese  ste in ern en  M a rk e n  u n d  ihre L a g e  m it d er G ren zlin ie  

des S p r e n g e ls  d er  K ir c h e  zu  P la u e n  i. J. 1122  zu sam m en fallen . Ich  g e b e  

zu, dass in a lte r  Z e it d ie  k irc h lic h e  G re n ze  auch  m it d er p o litisch en  G a u ­

g r e n z e  zu sam m en fallen  k a n n . A b e r  fü r das E g e r la n d  des 12. Jah rhun derts 

k an n  ich  d en  B e w e is  aus d e ra rtig e n  S te in m a rk e n  v o r lä u fig  n ich t antreten. 

E s  fe h lt m ir zu n ä ch st d i e  b e s t i m m t  a u s g e s p r o c h e n e  F o r m  d ieser 

ste in ern en  U rk u n d e n , d ie  ich, in sofern  sie  den  U m k re is  v o n  E g e r  und

*) z. B. auf der Straße nach W ies links bei der Capelle, im Siechenhauser W alde, an 

der Westseite des Kammerbühls am W eg nach Reisig, an der Straße nach Pogwirth.

2) in s. Aufsatze «die Kreuzsteine des sächs. Vogtlandes» mit 6 sehr interessanten A b ­

bildungen (in der Mitt. des Alterthums Vereins zu Plauen 1891 Seite 57— 78.
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des E g e r la n d e s  b etreffen , ih rer E in fa ch h eit w e g e n  w e it  lie b e r  a ls  M o r d ­

k r e u z e  aus dem  E n d e  d es 15. J ah rh u n d erts u n d  dem  16. Jah rh u n d erte  

an sp rech en  w ü rd e . E s  is t n äm lich  h isto risch  n ach w eisb a r, dass d ie  G e ­

r ich te  im  15. un d  16. Jah rh u n d erte b e i M o rd th aten  a u f  S e tz u n g  so lch er  

K r e u z e  du rch  d ie  M ö rd er d ra n g en . T ra u e r  e rw ä h n t d ie sb e zü g lic h  e in e  S te lle  

a u s dem  Jah re 1516 : «D o ein  to d ts c h la g k  b e te id ig e t  v n d  v o rtra g e n , g e b u rt 

dem  V o ig t e  v o n  d e r  s t e d t e  d e s  C r e u t z e s  z u  s e t z e n  ein  g u t  sch ock» . 

E in e  k le in e  N a c h le se  im  E g e r e r  A r c h iv , d ie ich  d em n äch st d a ra u fh in  u n ter­

n ehm en  w erd e , w ü r d e  v ie lle ic h t a u ch  fü r d a s E g e r la n d  e in ig e  w e ite re  

B e w e iss te lle n  e rg e b e n . D a s s  au ch  d ie  S a g e  sich  an so a ltes  G este in  ran kt, 

k an n  n ich t auffallen. G e w ö h n lic h  is t n äm lich  ein  a lter  « Sch w ed e»  od er 

ein « K a iserlich er»  an  so e in er K r e u z - S tä t te  d es T o d e s  v e rb lich e n . D e r ­

a rtig e n  D e u tu n g e n  w ird  m an  n icht a llz u v ie l G la u b e n  b eim essen  dürfen. 

A ls  seh r ein fach es L e itm o tiv  ä h n lich er F o rsch u n g e n  m öch te ich  a lso  fo l­

ge n d e n  S a tz  a u fs te lle n : W o  n ich t b estim m t g e p r ä g te  K r e u z s te in e  a u f  

M a rk e n  fü r  g e is tlich e  o d er g e ric h tlic h e  B e z ir k e  w eise n , ist e in fach  das 

M o rd k re u z  an zun eh m en  u n d  d ie  Z e it  d es a u slau fen d en  15. u n d  d a s 16. 

Jahrhun dert. W e ite r e  B e le g e  d afü r m üssen  dann  die lo ca len  A u fz e ic h ­

n u n g e n  u n d  C h ro n ik en  erb rin g en , d a  im  V o lk  se lb st je d e  E rin n e r u n g  

daran ve rsc h w u n d e n  ist.

« M a r t e r l n » .  E in  D im in u tivum , das o ffen b ar ein e «M arter» v o ra u s­

setzt. S o lc h e  «M artern» g ib t  es n u n  v ie le  im  E g e r la n d e  u n d  im  U m k re is  

v o n  E g e r . G e g e n  das D o r f  G e h a a g  hin  (w estlich  vo n  E g e r)  is t ein e 

«rothe» u n d  « w eiß e  M arter» , d ie  b ei G ru n d v e rk ä u fe n  seh r o ft in  den  C on - 

tra cte n b ü ch ern  e rw ä h n t w ird  u n d  n o ch  h eu te  b esteh t. D ie  «rothe M arter» 

ist ein  k le in es, v o n  ein em  S tra u c h  u m grü n tes, h ö lze rn es B ild stö ck l, roth  

a n g estrich en , ohne In sch rift, ob en  m it r e g e n v e rw a sc h e n e n  u n ke n n tlich e n  

B ild e r n  v e rse h en . D ie  «w eiße» M a rte r  e in e  sch lan k e, ru n d e S te in sä u le , 

k u rz  v o r  d er ersteren , m it d er In sc h rift:  G . F is c h e r  1877 (offenbar a b e r 

älter). N ach  d iesen  b eid en  «M artern» w u rd e n  b e i F e ld v e rk ä u fe n  die 

um liegen d en  A c k e r  b ezeich n et. S ch lie ß lic h  k e n n e  ic h  n o ch  ein e «spitze 

M arter», östlich  v o n  E g e r , a u f d er  S tra ß e  v o n  R e ic h le r s d o r f  n a ch  S eb en - 

b a c h -W o g a u , d ie  ich  sp ä te r  a u sfü h rlich  b esch re ib e n  w e rd e . Ü b e r  die 

N a tu r  u n d  E n ts te h u n g  d iese r  «M artern» s c h w e ig t  d ie G esch ich te . N u r 

ein g lü c k lic h e r  F u n d  in ein er d er v ie le n  E g e r e r  C h ro n ik en  k ö n n te  v ie lle ic h t 

.d a rü b er ein en  A u fs c h lu ss  g e b e n . O ffen b ar sin d  sie  D e n k s ä u le n  und 

E rin n e ru n g sb ild e r  an  g ra ss ie re n d e  K r a n k h e ite n , P e stile n z  un d  d en  im  M itte l­

a lte r  o ft a u ftre ten d en  « gro ß en  S terb » . M eh r lässt sich  d arü b er e in stw eilen  

n ic h t sa g e n .

G ib t m an  d iese  D e u tu n g  zu, so w ird  d ie B e z e ic h n u n g  «M arterl» 

fü r  T o d e s fä lle  u n d  U n g lü c k s fä lle  e in zeln er P erso n e n  w e n ig s te n s  erk lä rlich . 

D e r a r t ig e  M a rter ln  sin d  im  E g e r la n d e  seh r h ä u fig . D a s  ä lte s te  d ü rfte  der 

so g . «M önchsstein» od er «Junkerstein» sein, an  d en  sich  e in e  g a n z e  L e g e n d e  

un d  S a g e  k n ü p ft. V g l .  M ü h l w e n z T s  G e d ic h t:  D e r  M ö n ch  v o n  K r e u z e n ­

ste in  (1875 in  F e ls  «E geria»), E l i s a b e t h  v o n  O b e r c o n r e u t :  D e r  

M ö n ch  v o n  K r e u z e n ste in  (D ich tu n g.) N a ch  ein er E g e r lä n d e r  V o lk s s a g e .
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M u s ik  v o n  P ro f. R .  T h o m a . A l s  d ram atisch es T o n g e m ä ld e  im  E g e r e r  

S ta d tth e a te r  a u fg e fü h rt am  9. u. io . D e c e m b e r  1893. A l o i s  J o h n :  D e r  

M ö n ch  v o n  K re u z e n ste in , E g e r e r  Z e itu n g  1893,  N r. 88. L ite ra risch e s  

J ah rb u ch  1895, B a n d  V . S e ite  i — 12. D e r  aus d em  K r e u z z u g  h e im k eh ­

ren d e R i t t e r  N ic la s  J u n c k e r  fin d e t sein e G e lie b te  to d t u n d  w ird  E in sie d le r  

u n d  M ö n c h  am  S t. A n n a b e r g e  b e i E g e r . R a s t lo s  w a n d e rt er  n äch ten s 

d u rch  den  S o o sw a ld . A n  d er S te lle , w o  er  starb, w u rd e  v o n  sein en  N a c h ­

k o m m en  d iese r  S te in  im  W a ld e  a u fg e ste llt , w e lc h e r  d er S a g e  n a c h  u n ­

v e rr ü c k b a r  is t  un d  b e i je d e r  E n tfe rn u n g  w ie d e r  dahin  zu rü ck k e h re n  soll. 

D ie s e r  S te in  (2 M e te r  hoch, 2/s M e te r  breit), ist seh r in teressa n t u n d  h a t 

se in e  G esch ich te . A n fa n g s  sta n d  er als b e m o o ste r  G ran itste in  im  S o o s w a ld  

an  d er K r e u z e n s te in e r  S tra ß e , b is  ihn d er M a g istra tsra th  G rü n er  (der 

b e k a n n te  F re u n d  G o eth es) in s E g e r e r  R a th h a u s  ü b erfü h ren  ließ, um  ihn 

v o r  m u th w illig e r  B e s c h ä d ig u n g  zu  sch ü tzen . U m  das Jah r 1846 lie ß  ih n  

F re ih e r r  C lem en s J u n c k e r -B ig a tto  ren o v ieren  und w ie d e r  im  W a ld e  a u f­

ste llen , b is er sc h lie ß lic h  a u f A n r e g u n g  S r. E x c e lle n z  d es H e rr n  B a ro n  

W o ld e m a r  J u n c k e r  v o n  O b e rc o n re u th  irri F lu r  d es E g e r e r  S ta d th a u ses  

e in g e m a u e rt w u rd e , w o  er  n o ch  g e g e n w ä r t ig  zu  seh en  ist. E s  ist ein 

lä n g lic h e r  G ran itste in , ob en  m it G o tt  V a te r , die W e ltk u g e l  in d er L in k e n  

un d  m it seg n en d  e rh o b e n e r  R e c h te n . D a r u n te r  ein  v o r  d em  Ju n ck erisch en  

W a p p e n b ild  k n ie e n d e s  M än n ch en , m ö n ch äh n lich , m it b e te n d  erh ob en en  

H ä n d e n . D ie  In sch rift la u te t:  «hie s ta rb  / n ic la s  J v  / n k h e r  d e / m  g o t  

g n  / ad 1333.» D a s  A lt e r  d er Jah reszah l w ü rd e  se in erzeit ohn e n äheren  

B e w e is  in  Z w e ife l g e z o g e n . D ie  P r ü fu n g  ist frei, m ö g e  je d e r  A r c h ä o lo g , 

d er n ach  E g e r  k o m m t, sich  an d iesem  S te in  u n d  sein em  A lt e r  v e r ­

su ch en . A b b ild u n g e n  fin d en  sich  in  P r ö c k e ls  « E g e r  u n d  E g e rla n d »  

u n d  J o h n ’s L itera r. Jah rb u ch  B d . V .  (Initiale.) A u f  je d e n  F a l l  is t d ieser 

M ö n ch ste in  das ä lte ste , in teressa n teste , v o n  L ie d , S a g e , D ich tu n g  un d 

L e g e n d e  am  m eisten  g e fe ie r ts te  «M arterl»  des E g e r la n d e s . V o n  an d eren  

d era rtig en  M a len  seien  n o ch  e rw ä h n t: das k a p e lle n a r tig e  M a rte r l b e i 

S e e b e r g  m it d er In sc h rift:  «Zu E h re n  d er a lle rh e ilig sten  D re ifa ltig k e it, 

Jesus, M a ria , Josef, d es hl. W o lf 'g a n g i ist d ieses D e n k m a l g e s e tz e t  w o rd e n  

v o n  dem  w oh l. E d e lg e b o r n e n  H e rrn  Joh. A d a m  J u n c k h e r  v o n  O b e rc o n ­

reuth , d er  S ta d t E g e r  M itä lte s te r  B m . (B ü rg erm eister) w e g e n  g lü c k lic h e r  

E r h a ltu n g  S e in e r  W o h lg e b . F r a u  A n n a  M a rg a re th e  F r a n c is c a  Ju n k h erin  

v o n  O b erco n reu th , g e b o rn e  v o n  R ig a t t o ,  d esselb e n  K in d e r  a ls M arie, 

A n n a  J u n ck h erin  u n d  G e o r g  A d a m  u n d  G e o r g  Ig n a ti  J u n ck h er  vo n  

O b erco n reu th  w e lc h e  den  15. O c to b e r  1 71 1  d u rch  Z e rre iß u n g  d er W id e r ­

h alt in  sam m t K n e c h t, M a g d t, P fe rd e n  u n d  K u ts c h e rn  in den  B a c h  a u f 

d ie  F e ls e n  h in ein g estü rzt d a rg e sta llt , dass n ich t a lle in  o b g e n a n n te  F ra u  

g r o ß  S c h w a n g e r  L e ib s  m it d re i K in d e rn , son d ern  au ch  B e d ie n te , P fe r d e  

u n d  S c h e se n  u n v e r le tz t v e rb lie b e n  u n d  v o n  G o tt  dem  A llm ä c h tig e n  u n ­

b e sc h ä d ig t sin d  erh alten  w ord en .»  D ie  H ö h e  d es S tu rze s  b e tr u g  8 M eter. 

H ie r  n im m t d er C h a ra k te r  d es «M arterls»  sch on  d ie  F o r m  d es V o tiv -  

u n d  G elö b n isste in es an zu m  D a n k  fü r g lü c k lic h e  E r r e ttu n g  aus T o d e s ­

ge fa h r. N ich t im m er g e h t es so g lü c k lic h  aus. W e r  vo n  W ie s  (w estl.
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vo n  E g e r )  d u rch  den  W a ld  a b w ä rts  g e g e n  E g e r te ic h  g e h t, sieht ein en  

n a ck te n  H o lzs ta m m  m it e in e r  b em a lten  T a fe l  v o n  rü h ren d er E in fa ch h eit. 

A u f  dem  B ild  steh en  l in k s  5 T a n n en , rech ts  2 T a n n e n  un d  e in e  K ie fe r , 

in  d er M itte  steh t C hristu s an ein e S ä u le  g-efesselt. Im  V o r d e r g r ü n d eo  o
lin k s  zieh t ein W a g e n  m it 4 E g e r lä n d e r  O ch sen  b e sp a n n t dahin, rech ts 

fo lg e n  3 M ä n n er nach, m an w eiß  nicht, w e sh a lb . E in ig e  S ch ö n lin d er 

S ch u lb u b en , die ich  fr a g te , sa g te n , d ass an  d ieser S te lle  d er «H iasl-baua» 

vo n  S ch o n lin d  (einem  n ah en  D o rfe) beim  B a u m fä lle n  e rsc h la g e n  w u rde; 

D e r a r t ig e  g e m a l t e  B ild stä tte n  e in es U n g lü c k s fa lle s  sind im g ro ß e n  und 

g a n z e n  selten. A m  W e g  v o n  S e e b e r g  n ach H a s la u  steh t ein h ö lzern es 

K r e u z  m it ein em  am  K n ie  v e rw u n d e te n  C h ristu sb ild , v o r  dem  ein R e it e r  

vo rb eijag 't. V o n  d iesem  M a l h e iß t es, d ass ein P re u ß e  im  sieb en jä h rig e n  

K r i e g  an  d iesem  K r e u z  v o rb e ig e ritte n  sei, u n g e b ü rlic h e  W o r t e  a u s g e ­

sto ßen  u n d  m it dem  S ä b e l n ach  dem  C h ristu sb ild  g e s c h la g e n  h abe, so 

dass das K n ie  v e rw u n d e t w o rd en . Z u r S tra fe  fü r d iese F r e v e lth a t  sei er 

k u rz  d a ra u f vo m  P fe r d e  g e stü rz t u n d  g e tö d te t  w ord en .

A n d e r e  M a rterln  b ezieh en  sich  a u f U n fä lle  durch  sch eu e P fe r d e  

(Voitersreuter Straße), a u f  U n g lü c k s fä lle  du rch  E r s c h la g e n  und'V erschüttet­

w e rd e n  (S tra ß e  v o n  V o ite r s r e u t n ach  R o sse n re u t) u. s. w . F a s t  je d e  

D o rfg e m e in d e  d es E g e r la n d c s  h at ein  sich tb ares C a p ite l d e ra rtig e r  

«M arterln» u n d  V o tiv s te in e  an W e g e n  u n d  S te ig e n . E s  w ü rd e  zu w e it 

führen , sie a lle  h ier an zufüh ren . E s  ist eine fö rm lich e  C h ro n ik  d er  D o r f­

g e sch ich te , d ie  m an n ur ab zu lesen  b ra u c h t.1)

P e s t s ä u l e n .  S ie  b ed eu te n  eine n eu e F o rm  d ieser vo lk sth ü m lich en  

M e rk ze ic h e n  u n d  zeich n en  sich  d u rch  b eso n d ers  k u n s tv o lle  un d  re ich e  

V e r z ie r u n g  u n d  B e a rb e itu n g  aus. In  B ö h m en  sind sie  re ich lich st a u s g e ­

streu t (K a rlsb a d , L e itm eritz , L e ip a , S ch lu c k e n a u , R u m b u r g , G a b e l, R e ic h s ­

stadt) un d  zum eist im  S ta d tb ild e  am  M a r k tp la tz .2) C h a ra k te ris tisch  ist 

die D re ie c k fo rm  d ieser o b e lisk e n a rtig e n  S ä u le n . S t e t ig  v o rk o m m en d e  

F ig u r e n  s in d : d ie hl. D r e ifa lt ig k e it , die hl. J u n g fra u , d ie  hl. R o s a lia  (als 

P a tro n in  d er P est), S t. R o c h u s  (m eist im P ilg e r g e w a n d  h in sch reiten d , v o n  

ejn em  H u n d  b e g le ite t) , S t. G e o rg . —  Z u  -w iederholten M a len  w ü th e te  im  

M itte la lte r  «die P estilen tz»  od er «der g ro ß e  S terb » , un d  m an fin d et es 

b egreiflich , w en n  m an D a n k sä u le n  errich tete, sei es zu r  B e z e ic h n u n g  d er 

lo calen  A u s b r e itu n g  od er zum  D a n k  fü r das E rlö sch en  d erselb en . D ie  

re ich lich e  A u s s c h m ü c k u n g  und k u n stv o lle  B e a rb e itu n g  d e r a r tig e r  S äu le n , 

d ie A u fs te llu n g  im  W e ic h b ild e  d er S ta d t, insbes. am  M a rk tp la tz  v e rw e is t  

n un  in d en  m eisten  F ä lle n  a u f  d ie stä d tisch e  B e v ö lk e r u n g  od er den M a g i­

stra t a ls  e ig en tlich e n  U rh e b e r  d erselb en .

E s  ist nur auffallen d, dass im  E g e r la n d e  z w e i so g . P e stsä u le n  v e r ­

kom m en , v o n  den en  die ein e im fre ien  L a n d e  (an d er  S tra ß e  v o n  R e ic h -  

le r s d o rf n ach  W o g a u )  steh t, d ie an d ere am  a lten  F r ie d h o f (jetzt S ta d tp a rk ) 

in  E g e r . D ie  erstere  ist g a n z  b eso n d ers  in teressan t, so w o h l du rch  ihre 

d re ise itig e  S p itzfo rm , a ls auch durch  ihr A lte r , den  za h lre ich en  und sch ön

3) Eine umfassende .Sammlung ist eingcleitct (S. «Uns. Egerland» Nr. i). 

Auch in W ien, am Graben, befindet sich eine derartige Pestsäule.
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a u sg e fü h rten  F ig u r e n sc h m u c k  un d  d ie  (leider n ich t zu  en tziffern d en ) la te i­

n isch en  In sch riften . D e u tlic h  sich tb ar ist d ie  Jah reszahl 1689, ab er d er 

e tw a ig e  E rb a u e r  w a r  w e d e r  d u rch  die W a p p e n  n o ch  d u rch  d ie  B u ch sta b en  

W . F . zu erm itte ln . D ie  d a rg e ste llte n  B ild e r  b e tre ffe n : ein M u tte r g o tte s ­

b ild  (dessen M a n te l m it la te in isch e n  W o r te n  b e d e c k t ist), ein  hl. C h ristop h o ru s 

m it dem  K in d  a u f  d er lin k e n  S c h u lte r  u n d  ein em  S tam m  in d er rech ten  

H a n d , d a ru n ter  ein e A r t  W a p p e n  m it den  B u ch sta b e n  C. un d  I. K . ,  ein e 

M a d o n n a  m it dem  K in d e , ein e k n iee n d  h in g e s tre c k te  G e s ta lt  m it b ete n d  

erh ob en en  H ä n d e n  (darun ter d ie d eu tlich  erk en n tlich e  In sch rift A b rah a m ), 

en dlich  ein e F r a u e n g e s ta lt  ( o ffen b ar k e in e  H e ilig e ) m it w eith e ra b w a lle n d e n  

F laa ren , d ie  H ä n d e  zum  G e b e t g e fa lte t, d a ru n ter  ein  M an n  im  P ilg e rm a n te l,

llSl ' MI
■■h m S '  ■
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Fig. 64. Pestsäule. Fig. 65. Pestsäule.

ein en  S ta b  in d er H a n d  (St. R o ch u s? ), a lso  6 R e lie fb i ld e r  aus ein em  

fe in erem  rö tlich b ra u n en  G e ste in e  o ffen b ar n u r e in g e se tzt, w ä h re n d  d er 

u n tere  T h e il d er  S ä u le  m it den  W a p p e n  a u s g r o b k ö rn ig e m  G ra n it b este h t. 

D ie  A u s a r b e itu n g  d er ein zeln en  F ig u r e n , G esta lt, F a lt e n w u r f  ist n ich to  o  ’ ’
ohn e G esch ick . Z u  erw äh n en  w ä re n  n o ch  d ie o b en  a b sch ließ en d en  S te in ­

lin ien , die ein  L am m , ein en  g e n  P lim m el g e ric h te te n  K o p f  m it einer 

S o n n e  a u f  d er B ru s t  v o rste llen , eb en fa lls  m it In sch riften  u m g e b e n . T ro tz  

a lle r  M ü h e u n d  d er v e rsc h ie d e n ste n  C o m b in a tio n e n  g e la n g  es  m ir n ich t 

irg e n d  e in en  S in n  au s d en  In sch rifte n  h era u szu b rin g en . Ic h  g e b e  a lso  

le d ig lic h  e in ig e  W o r tfr a g m e n te , v ie lle ich t d ass d a ra u s a u f  ein  b estim m tes 

C ita t  w e ite r  g e sc h lo sse n  w e rd e n  k ö n n e. P a tr e m  s iv e  g e s t  / v t  b en e sit 

n o b is  m u A b r a h a m ; E t  v in c a t an im a n o stra  o b g ra  —  —  / ru m  deum  

n e sc im v s  I V D I I  /. B e i  d e r  H ö h e  d er S ä u le  w a r  es n ich t m ö g lic h  die der 

o b e rste n  R a n d lin ie n  abzu lesen . E in  p aar S tu fe n  führen  zu. d er  g le ic h
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lin k s  an d er  S tr a ß e  steh en d en  S ä u le  hin an , die n ach  from m em  E g e r lä n d e r  

B ra u c h  m it S te in e n  b e d e c k t sind. E in e  so lch e  S ä u le , n ich t ohn e K u n s t­

fe r t ig k e it  h e r g e s te llt  u n d  so  re ich  a u sg e zie rt, g ib t , a u fs  fre ie  L a n d  an eine 

S tra ß e  h in au sg este llt , w o h l zu  d en ken . G e w is s  steh t sie n icht ohne U rsa c h e  da.

Im  V o lk s m u n d  h eiß t sie  die «spitze 

M arter» un d  d ie  «P estsäule», le tz te re s  

m it d er B e g r ü n d u n g , d ass b is  h ieher 

d ie P e s t  g e r e ic h t  h ab e . E in e  an dere 

V e r s io n  lau tet, d ass an d ieser S te lle  ein 

B a u e r  aus D o b e r a u  fa st e rsc h la g e n  w o r ­

d en  sei. W ä h re n d  e r  m it M ü h e sich 

in  ein  n ah e s D o r f  sch lep p te , sei sein 

P lo f in  F la m m en  a u fg e g a n g e n . D ie  zw e i 

W a p p e n , eb en so  d ie v e rh ä ltn ism ä ß ig e  

K u n s tfe r t ig k e it  in d er A u sfü h ru n g ' v e r ­

w eise n  im  V o rh in e in  a u f  ein  u m liege n - 

d es A d e ls -  od er G u tsg e sc h le c h t oder 

ein en  P a tr ic ie r  d er S ta d t, d er from m en  

S in n es aus irg e n d  w elch em  G ru n d e  an 

d ieser S te lle  d iesen  G elö b n isste in  s tif­

tete. —  E in e  z w e ite  so lch e  P e stsä u le  

e b en fa lls  d re isp itz ig , ste h t n o ch  am  alten  

F r ie d h o f in  E g e r  (jetzt S ta d tp a rk ). A u f  

ihr finden sich  d a rg e s te llt  die hl. D r e i­

fa lt ig k e it , d a ru n ter  d ie H ö lle  o d er das

F e g e fe u e r , u n d  zw e i k n ie e n d e  H e ilig e n fig u re n  u n d  ein  W a p p e n  darun ter. 

D ie  In sch rift is t deutsch. E in e  n eu ere  D e u tu n g  b ezeich n et d iese so g . 

P e stsä u le  a ls  den  G rab ste in  d es A n g e lu s  P fe ffe r , E rb a u e r  d es E g e r e r  

R a th h a u se s . —  In  b e id e n  F ä lle n  h a t w o h l nur d ie  ty p isc h e  D re ifo rm  zu r 

B e z e ic h n u n g  «P estsäule»  verfü h rt.

D a m it sch ließ e  ich  e in stw e ile n  d iese flü c h tig e  U m sc h a u  ü b e r  d ie

ä lteste n  u n d  in teressa n testen  F o rm e n  d ieser v o lk sth ü m lich en  S te in zeich en

im  E g e r la n d . S ie  sin d  reich lich  g e s ä e t ;  an S tra ß e , W e g  un d  S t e ig  in  den  

m a n n ig fa ch sten  F o rm e n  sp rech e n  sie d en  W a n d e r e r  an. S ie  sin d  ein e 

offen  a u fg e sc h la g e n e  C h ro n ik  d es D o rfe s  u n d  d es L an d es. F re ilic h  g ib t  

es auch o ft  B lä tte r  darin, d ie n ich t m eh r lesb a r  sind.

A us dem Volksglauben von Sabbioncello.

(Beiträge zur Volkskunde Dalmatiens.)

Von Dr. O s k a r  H o v o r k a  E d l e n  v o n  Z d e r a s ,  Janjina.

(Schluss.)

2. Gespensterglauben.

K  o s a c. D e n  B e w o h n e rn  der H a lb in se l S a b b io n c e llo  ist das 

w a n d e ln d e  T o d te n g e r ip p e  u n b ek a n n t. S ta tt  d es S en sen m an n e s g e h t  hier
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d er so g . « K o s a c »  um . E r  is t ein  G esp en st, w e lch es  d ie  G e s ta lt  ein es 

mi t  fa u lig e m  B lu t  a n g e fü llte n  M e n s c h e n h a u tb a lg e s 1) annim m t, un d  dessen  

F ü ß e  un d  H ä n d e  m it d o rn ig e m  G e strü p p  b e d e c k t  sind. D e r  K o s a c  

tre ib t sein en  S p u k  v o rz u g s w e is e  in  d er N a c h t in  a lten  R u in e n , v e r ­

lassen en  G eb ä u d en , o d er er  e rsc h re c k t e in ze ln e  W a n d e r e r  a u f ein sam en  

und e n tle g e n e n  W e g e n .

W ie  en tsteh t ein  K o s a c ?  L e u te , w e lc h e  zu m  F e g e fe u e r  v e rd a m m t 

sind, finden  im  G ra b e  k e in e  R u h e , son d ern  es tren n t sich  —  w ä h ren d  

ih re S e e le  d en  H ö lle n q u a le n  v e r fä llt  —  d ie  H a u t  d er  L e ic h e  v o n  dem  

ü b rig e n  K ö r p e r  un d  e n ts te ig t  m it d en selb en  K le id e r n , m it w e lc h e n  sie 

b e e r d ig t  w u rd e , dem  G r a b e .2) M itu n te r  k ö n n e n  sie  je d o c h  au ch  u n b e­

k le id e t h e r u m la u fe n ; ih re  L ie b lin g s p lä tz e  sin d  ve rla ssen e , oder n ich t ein - 

g e w e ih te  K a p e lle n  o d er eb en so lch e  K a p e lle n n isc h e n . A n  solch en  O rte n  

p fle g e n  sie au ch  am  C h a rfre ita g , w o  so n st d ie  G lo c k e n  verstu m m en , zu  

läuten , um  G o tt  zu  lästern . N a c h  e in er a n d eren  V e r s io n  k a n n  au s ein er 

je d e n  a u fg e b a h rte n  L e ic h e  ein  K o s a c  w erd en , w e n n  ü b e r  d iese lb e  ein  

v ie r fü ß ig e s  T h ie r  (ein H u n d , K a tz e ,  M a u s etc.) läu ft. D a ru m  p fle g t  m an  

ein e n o ch  n ich t b e g ra b e n e  L e ic h e  so rg s a m  zu h ü ten  u n d  d ie  T h ü re n  s o ­

w ie  d ie F e n s te r  des L e ich e n zim m e rs  zu  sch ließ en , u m  d en  Z u tritt ein es 

je g lic h e n  T h ie r e s  zu  ve rh ü ten . T h u t  m an  d ies n icht, so  w a n d e lt sich  

d ie  L e ic h e  n ach  ih rer B e e r d ig u n g  in  ein en  K o s a c  um , sc h lü p ft du rch  

irg e n d  ein e S p a lte  d es G r a b e s 3) h erau s u n d  tre ib t sod an n  ihr U n w e se n . 

D ie s  k an n  er je d o c h  n u r w ä h re n d  d er N a ch t, den n  so b a ld  d ie  H ä h n e 

k rä h en , m uss d er K o s a c  so fo rt in  sein  G ra b  zu rü ck k eh ren .

D e r  K o s a c  ist im  S ta n d e  M e n sch e n  u m zu b rin g en , u n d  z w a r  indem  

er sie e r w ü r g t  o d e r  ihn en  d u rch  d en  p lö tzlich en  S c h r e c k  ein  la n g sa m es 

S iech th u m  v e r u r s a c h t ; sch on  die A n t w o r t  des a n g eru fen e n  K o s a c  ist u n ­

g lü c k b r in g e n d . W a n d e r t  m an  d es N a c h ts  a lle in  a u f  e in er S tra ß e , so  so ll 

m an  d esh alb  ein en  e n tg e g e n k o m m e n d e n  M e n sch e n  ja  n icht m it d er F r a g e  

« k o  s i ?» (W e r  b ist du?) o d er « k o  s t e ? »  (W e r  se id  ihr?) anrufen, d a  

d ies d er K o s a c  w e g e n  d es D o p p e ls in n e s  d iese r  W o r te '1) a ls  ein e A u f ­

fo r d e r u n g  zu m  T ö d te n  an sehen  w ü rd e .

A l s  ein  b e w ä h rte s  M itte l g e g e n  d en  K o s a c  w ird  ein  g lim m en d er  

H o lzsp a h n  a n g eseh en , w e lc h e n  m an  in  d er H a n d  v o r  sich  hin- u n d  h e r­

b e w e g e n  so ll. E r  sc h ü tzt zu g le ich  au ch  v o r  dem  O r a g  (Teufel). E b e n so

*) W ie fast in ganz Dalmatien stehen bei der Weinbereitung auch hier noch seit alten 

Zeiten Bockschläuche im Gebrauch.

2) Die Verwandschaft mit dem Glaubenssatze der Bogumilen über die Seelenwanderung 

tritt hier, wenn auch nur ungefähr, unverkennbar hervor. In Crnagora heißt es sogar, dass 

diejenigen bösen Menschen verdammt werden als Kosac in der W elt hemmzulaufen, deren 

Sündenlast so groß ist, dass sie nicht einmal 111 der Hölle Aufnahme finden.

3) Die Todten werden hier in der Regel, wohl hauptsächlich wegen des felsigen Terrains, 

nicht in Särgen in die Erde begraben, sondern mit einem Todtengewand angeldeidet, die beiden 

Strümpfe und Hosen, resp. Röcke vernäht und durch ein rothes Band umwickelt, sodann in vor­

gebaute und gemauerte Grüfte eingesenkt und mit einer Steinplatte bedeckt.

4) Ein W ortspiel: «Kosi!» —  von kositi (Vernichte! Bringe um!) und «koste»

(Vernichtet!).
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k a n n  der K o s a c  du rch  das G e b e t d es P o p e n  (G eistlichen ) v e rtrie b e n  un d  

b e sc h w o re n  w erd en . M an  k a n n  den K o s a c  e n tw e d e r  in s G e b irg e , od er 

w e n n  d ies n ic h t g e lin g t , in  d ie  H a u sm a u e r  ve rb a n n e n  (za ka u ta t k o s c a ) ; 

es g ib t  n äm lich  ein e A r t  v o n  K o s c e n , w e lc h e  als H au s- u n d  K lo p fg e is te r  

m it V o r lie b e  in ein em  n o ch  b e w o h n te n  H a u se  ihren  S ta n d o rt a u fsch la g e n .

B e g e g n e t  m an  je d o c h  tro tz  a lled em  ein en  K o s a c , so so ll m an  ihn 

m ö g lic h s t  rasch  u m zu w erfen  trach ten  u n d  sod an n  d u rc h p rü g e ln ; es w ird  

a u ch  em pfohlen , ihn m it d er  F a u s t  in  d ie lin k e  S e ite  zu sto ß en , w e il er 

d a  am  le ich testen  v e rw u n d b a r  ist. E s  p la tz t h ie ra u f d er  B a lg , w o b e i aus 

ihm  ein s ta rk e r  W in d  h e rv o rstü rzt un d  ein en  o r k a n a r tig e n  S tu rm  v e r ­

u rsach t. N a tü rlich  k a n n  au ch  der sch re ien d e H a h n  zum  R e t t e r  in  der 

N o th  w erd en , v o r  w e lc h e m  d er K o s a c  so fo rt in sein  G ra b  en tflieht. M an  

fan d  ein m al die B lu tsp u re n  v o n  ein em  d u rc h g e p rü g e lte n  K o s a c , w e lc h e  sich  

v o m  O rte  d es Z u sa m m en sto ß e s b is  zu  se in er G r a b stä tte  v e r fo lg e n  ließ en .

D e n  g rö ß te n  S c h a d e n  k a n n  d as Z u sam m en treffen  e in es m än n lich en  

m it ein em  w e ib lic h e n  K o s a c  anrichten , w a s  a lle rd in g s  n ur se lten  g e s c h ie h t ; 

es k a n n  h ied u rch  ein  g a n z e s  D o r f  n ach  un d  n ach  au ssterb en .

D e r  K o s a c  v e r m a g  a b e r au ch  d ie G e s ta lt  vo n  T h ie re n  anzun ehm en , 

w a s  d u rch  die fo lg e n d e  S p u k g e s c h ic h te  illu s trie rt w e rd e n  m a g . E in ig e  

B a u e rn , w e lc h e  sich  d es N a c h ts  zum  J a h rm ä rk te  b e g a b e n , um  L e b e n s ­

m itte l ein zu k au fen , e rb lic k te n  in d er  N äh e e in er L o k v a  (W assertü m p el) 

ein en  h erren lo sen  E s e l, w elch em  sie  m it ein em  L e u c h th o lz  das F e l l  

b ran n ten , um  b ei T a g e  das T h ier, so w ie  den  n a c h lä ss ig e n  H e rr n  erk en n en  

u n d  den  le tz te re n  n e ck e n  zu  k ö n n en . A ls. sie  n ach  ih rer R ü c k k e h r  U m ­

sch a u  h ielten , k o n n te  in  d er g a n z e n  U m g e b u n g  k e in  e in z ig e r  E s e l  m it 

e in er B ra n d w u n d e  am  R ü c k e n  g e fu n d e n  w erd en  —  es w a r  eb en  dam als 

in d er N a ch t T e u fe lsb le n d w e rk , es w a r  ein  K o s a c  g e w e se n .

M a n  so ll s ich  d em n ach  hüten, in  d er N a c h t m itten  am  W e g e  irg e n d  

ein  leb en d e s W e s e n , sei es nun ein  M en sch , sei es ein  T h ier, an zu ru fen , 

den n  es k ö n n te  ja  in  b e id en  F ä lle n  ein  K o s a c  sein, w e lc h e r  schon 

d u rch  se in e  A n t w o r t  a lle in  den  F r a g e r  zu  e rsch re ck en  u n d  U n g lü c k  ü b er 

ihn zu  b rin g e n  v e rm a g . E in  S p e n g le r , w e lc h e r  sich  ste ts  ü b er d ie  K o s a c -  

G esch ich te n  lu s t ig  m ach te u n d  n ie  an d iese lb en  g la u b e n  w o llte , g ie n g  

ein m al in  ein er m o n d h ellen  N a c h t v o n  K u n a  n ach  Jan jin a  un d  e rb lic k te  

zu b eid en  S e ite n  des W e g e s  z w e i fe is te  S ch afe , w e lc h e  sich  n ich t v o n  

d er S te lle  rü h rte n ; a ls  er  n ä h e r kam , v e rsc h w a n d e n  sie p lö tzlich . 

N a ch d em  er d ie S te lle  p a ss ie rt hatte, b e m e rk te  er, dass ihm  jem a n d  fo lg e . 

E r  v e rd o p p e lte  se in e  S ch ritte , a b e r au ch  das G e s p e n st b e sc h le u n ig te  sein en  

G a n g . E r  b e g a n n  zu  lau fen , a b e r  se in  V e r fo lg e r  lie f  m it d erse lb en  

S c h n e llig k e it . E n d lic h  la n g te  er b ei se in em  H a u s e  an, w o  ihm  a u f sein  

h a stig e s  K lo p fe n  se in e  F r a u  so fo rt d ie T h ü re  ö ffn ete  u n d  so v o r  dem  

K o s a c  re tte te , d er  ihn  sich er zerrissen  h ä tte .1)

’ ) Infolge ähnlicher Anschauungen empfinden die hiesigen Bewohner eine abergläubische 

Angst vor der Nacht, und selten wagt es wohl ein Einzelner sich allein in die Dunkelheit zu 

begeben. Die Geschichten werden in der Regel bei Tage «na prid kuci» (vor dem Hause) oder 

an den langen Winterabenden im Hause «uz opuju» (am Feuerherde) erzählt.
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L o r k o .  E in  a n d eres N a c h tg e s p e n s t is t  d er L o rk o . E r  g e h t  nur 

in  T h ie r g e s ta lt  um , z. B . a ls  H u n d , Z ie g e , E s e l, M a u lth ier  etc. E in e  h a lb e  

S tu n d e  v o n  Jan jina, k n a p p  an d er S tr a ß e  n a c h  C rn a g o ra , b efin d e t sich  

ein e a lte  R u in e  aus d er Z e it  d er R e p u b lik  (w ah rsch ein lich  ein  eh e m alig es  

G e tre id e m a g a z in  zu r A u fn a h m e  d es Zehents), w o  ein  L o r k o  in d er D ä m m e ­

r u n g  un d  in  d e r  N a c h t se in  U n w e s e n  tre ib e n  soll. E r  la u e rt an  e in er 

d u n k le n  E c k e  in  d er  G e s ta lt  e in es H undes,- um  d ie  V o rü b e r g e h e n d e n  b ei 

e in treten d er D u n k e lh e it  zu ersch reck en . V o n  ein em  aus J an jin a  h e im ­

k eh ren d e n  C rn o g o rc e n  w u r d e  ein m al u n w e it v o n  d er erw äh n te n  R u in e  

ein  h ü b sch es H ü n d ch en  ge seh e n , w e lc h e s  ihm  so  gefie l, dass er es m it 

d er A b s ic h t  u n ter  den  A r m  nahm , d a sse lb e  sein en  K in d e rn  zum  S p ie len  

zu  g e b e n . Je  w e ite r  er je d o c h  sch ritt, d esto  sch w e re r  w u rd e  ihm  der 

H u n d , u n d  er ve rm o ch te  ihn  n ach  u n d  n ach  k a u m  m ehr m it b e id en  H ä n d e n  

festzu h a lten . S c h lie ß lic h  w a r  er  n ich t m eh r im stan d e, se in e  L a s t  w e ite r  

zu  e r tra g e n , so  d ass er sich  g e n ö th ig t  sah, den  H u n d  fa lle n  zu  lassen . 

In  d em se lb en  M o m en te  v e rsc h w a n d  d erse lb e  auch.

In  ä h n lich er W e is e  k a n n  sich  d er  L o r k o  in  d ie  G e s ta lt  ein es h e rre n ­

lo se n  P fe r d e s  od er e in er M a z g a  (M aulthier) v e rw a n d e ln , w e lc h e  T h ie re  

im m er g r ö ß e r e  D im en sio n e n  ann ehm en , so b a ld  m an  sie  b e s tie g e n  h a t und 

h e im w ä rts  reitet. S ie  lassen  sich  d u rch a u s n ic h t re g ie re n , so  dass m an 

sich  sc h lie ß lic h  b e i b e g in n e n d e r  M o rg e n d ä m m e ru n g  a u f  dem  G ip fe l e in es 

B e r g e s , am  D a c h e  sein es  H a u se s  o d er a u f  d er K irc h th u rm sp itze  findet.

In  C rn a g o r a  erzä h lt m an  sich  a u ch  v o n  sp u k e n d en  T h ie re n , w e lc h e  

m an in d er N a c h t tr ifft  und, in d em  m an  sie  fü r  sein  e ig e n e s  v e rla u fe n e s  

S c h a f  o d e r  Z ie g e  h ält, h e im tre ib t und, b eim  S ta lle  .a n g e la n g t , an  einem  

B a u m e  a n b in d et; n ach d em  m an  sich  je d o c h  v o n  sein em  Irrth u m e ü b e r­

z e u g t  u n d  a u s dem  S ta lle  zum  a n g eb u n d en em  T h ie re  zu rü ck k e h rt, um  es 

n ä h e r zu  b eseh en , ist d ieses v e rsc h w u n d e n  un d  la c h t den  g e fo p p te n  

M e n sch e n  v o n  ein em  g e g e n ü b e r lie g e n d e n  B e r g e  h ö h n isch  an.

V j e s t i c a .  U n te r  V je s t ic a  v e rs te h t das V o lk  e in en  b ö sen  G eist, z u ­

m e ist in  G e s ta lt  e in es a lten  B e tte lw e ib e s , w e lc h e s  e n tw e d e r  sich tb ar oder 

u n sich tb a r du rch  sein en  b ö se n  B lic k , d u rch  ein  sch lech tg em ein tes  W o r t  

o d er e in e  a b fä llig e  G e b e r d e  dem  M en sch en  irg e n d  ein e  K r a n k h e it  an zu ­

zaubern , ja  i lm -s ö g a r  la n g s a m  u m zu b rin g en  im stan d e ist. D ie  K r a n k h e it  

selb st, in  der R e g e l  ein e so lch e, w e lc h e  sch ein b a r oh n e ä u ß e re  U rsa c h e

W ie sich übrigens die aufgeklärten Jüngeren über den Kosacglauben lustig zu machen 

wissen, kann man der folgenden parodistischen Erzählung entnehmen. Ein Mann aus Janjina 

gieng einmal in der Nacht, von einem Hochzeitsmale in Kuna zurückkehrend, nach Hause und 

erblickte von Weitem eine schwankende Gestalt, die lautlos auf ihn zuschritt. Eingedenk der 

Warnungen und Rathschläge, welche die Volkssage im Falle des Zusammentreffens mit einem 

Kosac ertheilt, gieng er auf ihn wacker los und bläute ihn weidlich durch, ohne ein W ort über 

die Lippen zu bringen. Der Kosac gab natürlich die Schläge unerbittlich und ebenso lautlos 

zurück und ergriff erst dann «als das Maß voll war» die Flucht. A m  anderen Tage erzählte der 

Mann prahlend sein nächtliches Abenteuer in Janjina. Aber auch in Kuna hatte einer von einem 

Überfall durch einen Kosac zu erzählen; denn auch er kehrte von einem anderen Hochzeitsfeste, 

welches man in Janjina feierte, zurück und war ebenfalls —  benebelt. (A uf der Insel Meleda 

hingegen sagen die jungen Männer lächelnd, der Kosac gehe nur zur Zeit der W einlese um.)
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en tstan d en  ist, w ird  a ls  « p o g a n i c a »  b e z e ic h n e t.1) W e n n  je m a n d  an  ein em  

A b s c e s s , «w ehen  F in g e r»  (P an ary tiu m ), H o rn h a u tg e sch w ü re n , G lie d e r­

reißen, H e x e n s c h u ss  etc. erk ra n k t, so  h e iß t es dan n  «nesto g a  sn a s lo » 2) 

un d  d iese  K r a n k h e it  w ird  dann  a ls  d u rch  m en sch lich e  K r a f t  (resp. ä rz t­

lich e K u n st) u n h eilb a r a n g e se h e n ; s ie  k a n n  n u r  d u rch  sp e c ie ll h iezu  b e ­

fä h ig te  P e rs o n e n  un d  zw a r  w ie d e r  d u rch  G e g e n z a u b e r  b eh o b en  w erd en .

E s  g ib t  n äm lich  in  jed em  D o r fe  a lte  W e ib e r  (b ah o rice , b a ja v ic e ). 

w e lc h e  die P o g a n ic a  zu  h eilen , resp . zu  b e sc h w ö re n  ve rsteh e n  u n d  zw a r  

th u n  sie d ies im  N am e n  G o tte s  d u rc h  sp ec ie ll d a zu  b estim m te Z a u b e r ­

sp rü ch e, w e lc h e  v o n  d er M u tte r  a u f d ie T o c h te r  a ls  a u ssch lie ß lich es  E r b e  

ü b erg eh e n . M a n  d a rf je d o c h  n ic h t m it le e re n  H ä n d e n  zu  ihnen k o m m en  

(n evalja  b a ja ti n a prazno), son d ern  m uss ihre B e m ü h u n g  «versilb ern », d. h.  

m it S ilb e r g e ld  bezahlen.

M a n  erzä h lt sich  a u ch  v o n  v je stice n , w e lc h e  zu r h eiß en  S o m m e rs­

zeit w ä h re n d  d er M itta g sstu n d e  a ls  ein  sc h a rfe r  W in d  ü b e r  W e g e  h e r­

ja g e n , un d  w e h e  dem  M en sch en , w e lc h e r  n ah e a m  W e g e  e in g e sch lu m m e rt i s t ! 

D e n n  sie  w e rd e n  ihm  g e w is s  ein  L e id  anth un  u n d  ein e K r a n k h e it  ü b er 

ihn  sch ick e n . S p r ich t m an  das W o r t  v je s t ic a  a u s, so  so ll m an  ihm  im m er 

d ie  B e z e ic h n u n g  « K u m o»  (G ev atterin ) n a c h fo lg e n  lassen , u m  sich  v o r  d er 

M a c h t d erse lb en  zu  schützen.

D ie  V je s tic a  p fle g t  e b e n so g u t M en sch e n h e rzen  zu  ve rze h re n , w ie  

a u ch  S ä u g lin g e  u m zu b rin gen . N u r  je n e n  M en sch en , w e lc h e  n ich t süßen  

B lu te s  sind, k a n n  sie  n ich ts  anhaben. ( K o  n ije s la tk e  k r v i,  n em o ze 

v je s tic a  naudit.) E in e r  F ra u  in  G iu lia n a  sta rb e n  n ach ein an d er a lle  ihre 

K in d e r  ste ts  v o r  ihrem  erste n  L e b e n s ja h re . In  d er Ü b e r z e u g u n g , dass 

h ier e in e  V je s tic a  im  S p ie le  sein  m üsse, g a b  sie  ih r fü n ftes  K in d  b a ld  

n a ch  sein er G e b u rt in  ein  en tfern tes  D o r f  zu  e in er F re u n d in  in  P fle g e . 

A l s  s ie  es je d o c h  n ach  A b la u f  e in es Jah res  w ie d e r  zu rü ckn ah m , k a m  ein es 

T a g e s  zu  ih r ein  a lte s  B e tte lw e ib , w e lc h e m  das A lm o s e n  a b g e sc h la g e n  

w u rd e . D e n  än d ern  T a g  w a r  das K in d  tod t. M a n  s c h la g e  d esh a lb  ja  

k e in e m  B e tt le r  e in e  B it te  a b ! F re ilic h  ist es a b e r  o ft  a u ch  sch w e r, ein er 

V je s t ic a  a lle  B itte n  zu  g e w ä h re n , d a  sie, u m  zu  sch aden , ein e M e n g e  v o n  

D in g e n  v e r la n g t , d ie  m an  n ich t g e w ä h r e n  k an n .

M o r a .  A l s  M o ra  p fle g t  m an  sich  ein  G e s p e n st vo rzu ste llen , 

w e lc h e s  in  d er N a c h t sch la fe n d e  M e n sch e n  im  B e tte  au fsu ch t, sich  a u f 

d iese lb en  le g t, ih n en  den  A th e m  b en im m t u n d  sie  v o llk o m m e n  w eh rlo s  

m a c h t; m an  fü h lt sich  w ie  g e läh m t, u n d  d ie L a u te  erste rb en  in  d er K e h le , 

so  d ass m an  g a r  n ich t um  H ilfe  ru fen  k an n . N u r w e n n  m an  so v ie l K r a f t  

b esitzt, u m  sich  a u f  d ie a n d ere  S e ite  zu  le g e n , od er a u ch  n ur m it ein em  

F in g e r  zu  rühren, d an n  is t d iese  E rs c h e in u n g  [des A lp d r ü c k e n s ]  v e r ­

b Zuweilen wird die Poganica selbst als solche personificiert. Es ist interessant, dass 

sich die Beschwörungsformel für die Poganica, wie M. M i l a s  mitgetheilt hat, mit derjenigen 

gegen den bösen Geist «Nezit» der Bogumilen fast deckt, und dass auch in Böhmen das W ort 

nezid als Bezeichnung für einen Abscess im Gebrauche steht.

2) Unübersetzbar, etwa: etwas hat ihn zusammengefunden. Ähnliche W orte sind: 

nesto pa nometlo, na nesto jo nastupio.
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sch w u n d en . E s  sin d  v o rz u g s w e is e  u n v e rh e ira te te  ju n g e  M ä d ch en , w elch e, a ls 

M o ra  u m g e h e n  u n d  sich  h ieb ei in  d er R e g e l  in  ein  T h ie r , g e w ö h n lic h  in 

ein e H e n n e  v e rw a n d e ln . S ie  sin d  n atü rlich  d er H ö lle  v e rfa lle n , un d  

sch on  darum , w e il sie b e i d er B e ic h te  ih re  S ü n d e  v e r s c h w e ig e n ; w e n n  

sie  h eira ten , so  g e b e n  s ie  den  S p u k  auf, v e rw a n d e ln  sich  je d o c h  d afü r 

in  e in e  V je s tic a . W ir d  ein  M e n sc h  v o n  d er M o ra  w ie d e rh o lt  a u fg e su ch t, 

so k a n n  sie ihm  au ch  B lu t  a u ssa u g e n  un d ihn la n g sa m  « austrockn en » 

(osusiti) b is  er sch ließ lich  d er L u n g e n s c h w in d su c h t (susice, sicije) v e r fä llt .

In  C rn a g o r a  p fle g te  ein  J ü n g lin g  v o n  ein er M o ra  h e im g e su c h t zu 

w e r d e n ; er n ah m  sich  vo r, d iese lb e  a b zu fa n g e n  un d  u n sch ä d lich  zu  m achen. 

E in m a l n ach ts s te llte  e r  sich  sch lafen d , in d em  er d a s L ic h t  au slö sch te  

und das S ch n a rch en  n achahm te. D a  k a m  e in e  b u n tg e fie d e rte  H e n n e  

(sarena k o k o s) zu  se in em  B e tte  h e r e in g e h ü p ft  u n d  sp ra n g  ihm  a u f d ie 

B r u s t ; er p a c k te  sie  je d o c h  h erzh aft b e im  F u ß e , m a ch te  L ic h t u n d  h ä n g te  

sie  in  d er K ü c h e  a u f  den  K e s s e lh a k e n  ü b e r  dem  F e u e rh e rd e  auf. N a c h ­

d em  er a u sg e sch la fen , k a m  e r  m o rg e n s  w ie d e r  in d ie K ü c h e  u n d  e r b lic k te  

d o rt s ta tt  d er H e n n e  ein e an d erselb en  S te lle  h ä n g en d e, h ü b sch e und 

sp litte rn a c k te  J u n g fra u  aus ein em  N a ch b a rd o rfe . N a ch d em  er sie  a u f  ihre 

fleh en d en  B itte n  fre ig e m a ch t, - b e sc h w o r  sie  ihn  d a rü b er n ich ts w e ite r  zu 

sa g e n . E r  n ah m  a u ch  d a s G eh eim n is m it in s G rab.

In  B rie s ta  w ird  d iese lb e  S a g e  v o n  ein em  P fa r re r  u n d  sein er d ic k ­

le ib ig e n  M u tter  v a riie rt, w e lc h e  in fo lg e  h ä u fig e r  B e su c h e  du rch  ein e M o ra  

zu seh en ds a b m a g e rte . U m  sie  d a v o n  zu  b efre ien , v e r s te c k te  er sich  un ter 

ih r B e tt  u n d  s p ra n g  im  g e e ig n e te n  M o m en te  m it ein er u n ter  ein em  G e fä ß  

v e rb o rg e n e n  K e r z e  h e rv o r  u n d  erh a sch te  d ie  H en n e. D ie  in  ein em  S ch re in e  

ü b er N a c h t v e rsp e rrte  H e n n e  v e rw a n d e lt  sich  in  d er  F rü h  w ie d e r  in  ein  

n a c k te s  M ä d ch en  und g ib t  das V e rsp re c h e n  ab, d ies n ie m ehr zu  thun, 

so w ie  dem  P fa r re r  a lljä h rig  ein P a a r  S trü m p fe  zu  strick e n .

II. Kleine Mittheilungen.

Sternsingen in St. Ja k o b  in D efereggen (T iro l) .1)

Von P r o f .  P.  P a ß l e r ,  Horn.

Von Stefani bis zum hl. Drei-Königtage zogen die Kirchensänger von -St. Jakob in den 

Abendstunden von Haus zu Haus. V or jedem Hause wurde folgendes Bettellied gesungen:2) 

Grüß di gott, mei bauer, mir sein it wÖ/gn götbn dâ,

hietz seimir3) wieder dâ; kemmin lei wötgn kinder schaugn her;

du schaugst wol drin so sauer, so oft mir kemmin daher,

mir kemmin alle jâ r ; ist alle jâr ânns mear.

2) Gütige Mittheilung des Herrn Lehrers von St. Jakob, V i n c e n z  U n t e r k i r c h e r .

2) Aus einem Liederbuche, im Anfänge des 19. Jahrhunderts geschrieben. —  Die 

Fixierung der Laute erfolgte nach Dr. V . Hintner’s Deferegger D ialekt: das nach o hinüber­

schielende a wird durch â (kurz) â (lang), zwei rasch nacheinander, zusammengeschliffen ausgesprochene 

Vocale werden durch Umstürzung des letzteren ausgedrückt.

3) sind wir.
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Ös habt so sclii ne hennin, si1) machint an grooßn beutl

und lö/gn tii9n si to 1; und trägnt wenig aus;

wer tu?t di äor ausnemmin ? mir tatn ins lei derstreitn,

di weiber brauchens wol; drum mächmirs fnLher aus.

si wârn ja gu t zum singen, TT- , t , t  i , -i ■<
°  Jdietz k im m t di h l. W eih n ach tszeit;

m an  b ra u ch et a nit v i l :  A • • •. ,-
o?s tu3t ms wirlvli no3t; 

si göiben si lieber in mandern, ,
mir habn weiter guate le u t; 

äft sein si lieber still. , , , ... ,
tragt überall a broat:

Und kupfergeld und neuner s klo?tznbro3t wâr freile recht,

di nemmin mir it ân, mir össn wol anders a;

di zwâönzger wârn vil feiner, ö/s wâr wol a wunder,

di giengen entli â n ; wenn hozre amal ä/ms wâr.

Diesem Liede folgt der «lange ste nn», worauf der Bauer die Thiire öffnete. Die Sänger 

eilten —  der «vorunsinger» voran —  in die Stube und nahmen an dem Tische Platz, auf welchem 

bereits eine Schüssel Gerstensnppe dampfte. Nach dem Essen wurden Weihnachtslieder gesungen, 

worauf der Bauer, sowie allenfallsige Mietparteien —  jeder derselben musste aber wenigstens 

eine Strophe von dem «längen stenrn» Vorsingen — je einen Brotlaib und ein «henkile»-) Selchfleisch 

(«Sackfülle») übergaben.

W ollten die Sänger aus irgend einem Grunde bei einem Bauern nicht einkehren, so zögerten 

sie nach der Öffnung der Thüre mit dem Eintritte, worauf die Sackfülle herausgebracht wurde.

Am  hl. Drei-Königtage wurde beim «vorunsinger» das Ergebnis der Sammlung vertheilt 

oder versteigert und der Erlös getheilt. Er betrug durchschnittlich 60— 70 fl. nach altem Gelde 

und bildete die Entlohnung der Chorsänger.

So war es noch am Anfänge unseres Jahrhunderts. Später stellte die Gemeinde infolge 

mehrfachen Unfuges das Sternsingen ab und entlohnte die Kirchensänger mit 68 fl., welcher 

Betrag noch heute ausbczahlt wird.

Ein n iederösterre ich isches M ärchen .

Mitgetheilt von Lehrer J. R . B ü n k e r ,  Ödenburg.

Seit mehreren Jahren bin ich bemüht von der Volkspoesie des heanzisclien Stammes 

alles das noch aufzusammeln, was nicht bereits der Vergessenheit anheim gefallen ist. Mein 

Sammelterrain war vom Anfang an die Schule, und diejenigen, welche mir nach Schluss des 

Unterrichtes die alten .Volksüberlieferungen in die Feder dictierten, waren meine Schüler. W as 

ich aus deren Munde an Volkspoesie aufzeichnete, waren natürlich vor allen Dingen alle Arten 

von Kinderreimen und Kinderliedchen. A b  und zu kamen mir wohl auch Volkslieder, Schnurren 

und kleine Märchen unter. Durch meine Schüler hoffte ich nun auch, aus deren Verwandten- 

und Bekanntenkreisen solche Personen namhaft gemacht zu erhalten, von welchen die einen über 

größere Volksliederschätze, die anderen über umfangreichere Märchenschätze verfügen. Ich habe 

mich in meinen Hoffnungen nicht getäuscht. Durch die Mittheilungen meiner Schüler kam ich 

in den Besitz schon mehrerer geschriebener Liederbücher, die oft wunderschöne alte Lieder ent­

hielten und durch einen meiner Schüler ist mir ein alter Mann bekannt gemacht worden, dessen 

Gedächtnis einen wahren Schatz wunderbarer Märchen aufgestapelt hat, von denen ich im Ver­

laufe des vorigen Winters nicht weniger als siebenundvierzig aufgezeichnet habe. Ich bezeichne 

den W eg, auf dem ich zu meiner nun schon ziemlich reichhaltigen Märchensammlung gekommen 

bin, insbesondere deshalb, um darzutliun, dass es vor allen dem Lehrer an die Hand gegeben ist, 

auf unschwere A rt die alten Überlieferungen des Volkes, in dem er gerade lebt, aufzuzeichnen, sie

J) Kupfergeld und Neuner.

-) Frisches Fleisch essen die Deferegger zu Hause nur ausnahmsweise an den höchsten 

Festtagen; dafür werden vielfach im Herbste ein oder zwei Ziegen oder Schafe geschlachtet und 

in längliche, schmale Stücke zergliedert, welche an einer fleischigen Stelle durchbohrt und an 

Holzstäben («schnârsen») aufgehenkt werden; daher «henkile». Sie bleiben auf der âse (zwei 

parallele Balken hart unter der Oberdecke der Küche, manchmal vier Eisenringe, je zwei mit 

einander durch Stangen verbunden), durch Wochen dem Rauche des offenen Herdfeuers ausgesetzt 

und bilden in völlig getrocknetem Zustande den Jahresbedarf an Knödelfleisch.
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dem Vergehen und Vergessen zu entreißen, der Nachwelt zu erhalten und der Volkskunde zu 

sichern. A n den Lehrer tritt nun aber auch, da sie zu erfüllen ihm wohl am leichtesten ist, die 

Aufgabe, zu sammeln an .Sitten, Aberglauben, Sagen, Märchen, Schwanken,-Volksliedern, Kinder­

reimen, Sprichwörtern und Redensarten, was noch im Volke fortlebt, in erster Linie heran. 

Möchten viele meines .Standes, von denen doch Tausende mitten im Volke stehen, sich von dieser 

schönen Pflicht erfüllt sehen, -die Wehmuth, mit der die Freunde der Volkskunde in vielen 

Gegenden das Alte, Ehrwürdige der Überlieferungen unwiederbringlich vergehen sehen, würde 

dann bald schwinden. Keinem Sammler aber bleiben solch' schöne Stunden vorenthalten, wie mir 

sie oft mein Streben gebracht!

Um auf die siebenundvierzig Märchen meiner Sammlung zurückzukommen, füge ich hier 

bei, dass jener Mann, der mir sie mitgetheilt hat, ein Ödenburger Straßenkehrer ist. Er heißt Tobias 

Kern, wurde am 15. December 1831 geboren und steht daher jetzt im 65. Jahre. Seine Eltern 

waren arm. Sie konnten das Schulgeld, das sie für den kleinen Tobias erringen sollten, nicht 

erschwingen, der Arme wurde nach kurzem Schulbesuche deshalb aus der Schule ausgestoßen. 

Das Schreiben und Lesen hat er darum nie erlernt. Die Märchen, die er mir im Laufe des 

vorigen Winters {1895 9 )̂ an Sonntag-Nachmittagen —  die einzige freie Zeit, die er die

W oche hindurch genießt —  dictierte, sind ausnahmslos im W ege der mündlichen Überlieferung 

in seinen geistigen Besitz gekommen. Viele davon sind ihm von seinem «Eindl» (Großvater) 

u-nd seiner «Andl» (Großmutter) erzählt worden. Von zweiunddreißig der Märchen gibt er an, 

dass er sie in Ödenburg selbst erzählen gehört habe, zwei der Märchen erinnert er sich, im nahen 

Mörbisch, woselbst er vor mehreren Jahren durch kurze Zeit im Weingarten eines Bauern als 

TaglÖhner gearbeitet hat, von einem fremden Arbeiter gehört zu haben, von dem er heute nicht 

mehr weiß, ob es ein Kroat, ein Steirer oder einer aus dem Niederösterreichischen war. Bei 

dreizehn Märchen versicherte er mich, dass sie aus Theresienfeld in Niederösterreich stammen. Dort 

habe er im Jahre 1855 oĉ er *856 bei einem Bauern in einer Weichselcultur gearbeitet. Bei den 

Arbeiten dortselbst, an denen mehrere junge Leute theilnalimen, seien nun häufig «Geschichten» 

erzählt worden, und er habe sich dieselben bis auf den heutigen Tag gut gemerkt. Das sei ihm, 

erklärte mir der Alte, deshalb möglich geworden, da er sie seinen Kindern, als sie noch jung 

waren, und auch Nachbarn, die häufig, weil er so schön erzählen konnte, zu ihm «in die Visitt» 

kamen, oft erzählen musste.

Ich habe die Märchen alle W ort für W ort, genau in der Mundart aufgezeichnet, die 

der Mann spricht. Es ist die l i e a n z i s c h e  Mundart der Gegend von Ödenburg, die auch die 

niederen Volksschichten (Weingärtner, Wirtschaftsbürger, Taglöhner etc.) der städtischen Be­

völkerung Ödenburgs sprechen.

Die Provenienz rechtfertigt es wohl, dass ich eines jener Märchen, von denen mir Tobias 

Kern mit voller Bestimmtheit angab, dass er sie in Theresienfeld gehört habe, in dieser Zeitschrift, 

die sich die Pflege der österreichischen Volkskunde zur Aufgabe gemacht hat, mittheile, obwohl 

es in Ungarn aufgezeichnet wurde.

Dass das Märchen in dem Dialekt wiedergegeben wird, in dem ich es aufgezeichnet habe, 

nämlich im heanzischen wird manchem österreichischen Dialektforscher, da umfangreichere und genaue 

Pi'oben des heanzischen Dialektes meines Wissens noch gar nicht geboten worden sind, zur V er­

gleichung des heanzischen Dialektes mit benachbarten österreichischen Dialekten, von denen mehrere 

dem heanzischen doch nahe verwandt sind, wie die Mundart im niederösterreichischen Viertel 

unter dem Manhartsberge, worauf ich in den «Mittheilungen der Anthropol. Gesellschaft in Wien», 

Bd. X X J.V , S. 115,  hingewiesen habe, der steirische Sulmer-Diälekt (vgl. S. 191 im Bd. «Steier­

mark» des W erkes: «Die österreichisch-ungarische Monarchie in W ort und Bild») und die Mundart 

in der Gegend von Vorau, was ich aus eigener Erfahrung weiß, nur erwünscht sein.

Das Märchen, welches ich nachstehend mittheile, ist in volkskundlicher Beziehung eines der 

bedeutendsten meiner Sammlung. Es behandelt die Bestrafung einer Hexe und ihres Mannes, der 

auch nicht viel besser war als sie selbst, und erklärt die Entstehung jener feurigen Erscheinungen, 

die nach dem Volksglauben während der Nacht die Menschen belästigen. Interessant ist im 

Märchen die Gestalt des Zigeuners, der, mit den geheimen Mitteln vertraut, dem Bedrängten bei­

steht, ferner die” A rt des Todes, den die in eine Kröte verwandelte Hexe, die mit drei geweihten 

Brotkrümchen, erschossen wird, erleidet, dann die Definition, nach welcher eine Geldsumme als 

nicht «ungerechtes» Gut angesehen werden kann, und schließlich die Schilderung, welche darthut,
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mit welcher Vor- und Umsicht der schlaue Zigeuner gezwungen ist, mit den Teufeln zu verkehren, 

um seinen Vortheii zu erreichen.

Ich lasse nun das Märchen folgen:

T  i G ’s c h i c h t v a’ z w ä a  P r i a d a ’.

• As wäa’n zwäa Priada’. T a ’ äan’ is’ raich g ’wëin1) unt ta’ änd’ri äa’m. T a ’ äani hät

sëiks K inda’ g ’häpt unt niks z ’ lëib’m häb’m s’ g ’häpt, äts wäs eana’ t’ ända’n Paua’n g’schëinkt

häb’m. »Sou is’ ta’ äa’mi Pruida’ za sain raich’n Pruida’n um a^jr^a H iilf suich’n gänga’.

AVia^r^a hinkimpt, pitt’t ar ’n, ea’ sull eam fumpfzich Guld’n laicha’ .

Sägt sain Pruida’, ta1 raichi: «AVännst niks z ’ lëib’m häst, geh’ häam unt stich tain

K in t ä’ in ta’ AViag’n mit zwäa Jäa’ unt gip ’s tëina’ ända’n z’ ëiss’n».

E a’ geht häam unt schlaift si’ saifi Mëissa’ unt wia ’r as väa’ ta’ W iag’n nou sou

ä’wëitz’n tuit, sou sägt ’s K in t in ta’ W iag ’n: «Jä, Väda’, wäs mächt tëin ta* Väda’ tä?» Täs

K in t hät äwa’ pis za tëin Täch nou niks rëid’n kinna1. Is’ a’ iw a’ tëis W unda’ sou ta’këimma’2), 

lässt ’s Mëissä’ fäll’n, sägt: «Ti’ hett’ i ’ ästëicha’ sulln fia’ taini G'schwistrat’n, hät ma’ main 

Pruida’ g’sägt»,

«Geht ta’ Väda’ hin unt sägt ta’ Väda’ : ta’ liawi Goutt hülft uns schoun, wann ea1 uns 
ni’t wüll hëlfa’».

E a ’ geht hin unt sägt eam täs. Sou nimmpt sain Pruida’ glai’ hunda’t Guld’n unt gipt 

eam s1 in t’ Hänt. Gipt eam sëiks Jou3j A cka ’ in Arenta4), gipt eam via’ Mëitz’n AVäaz, gipt. ’n 

via’ Mëitz’n K ä a ’n,5) gipt ’n via Mëitz’n Gea’schtn. Unt tä sull a’ si’ tëi A cka’ annpau’n tamit. 

Hät eam an W äg’n unt zwäa Ouks’n unt an Pflui6) unt an Amt") gëib’m, taß ar^äcka’n 

kann tamit.

In R aich’n sain W aiw  is äwa a’ Zauwarin g ’wëin. «Wann^a’ aunpaut», sagt s’, «tëi 

Frucht kriag i’ eh’ wiedrum ins Haus. Zähl’n muß ar s’ wëig’ntëin8) a’ nou’ ; weinn ni’t, sou 

wiar^i’ ’n schoun kriag’n».

E a’ hät si’ saini A cka ’ alli umg’äcka’t flaißi’ unt hëipt zan pau’n mit ’n W äaz aun. 

AVia^r^a zan sä’n aunhëipt,9) sou is’ hinta’ eam a gräßmechtschi Krout,10) unt an^iad’n W ua’f, 

wia^r_a’ ’n aussät, ha’t ’n tëi Krout schoun in ta’ Gousch’n g ’häpt, is’ käan K en d’l 11) af ’n Acka 

këimma’. Sou sät a’ an gänz’n Mëitzn aus. T i ända’n trai hät a’ si’ häam gfiat, hät niks 

g ’äawa’t’t mea’ wal ’s eh’ umasunst.g’wëin wa’.

E a ’ sägt za sain Nächpa’ : «Tu, i1 haun mi haint plagt, äwa äan Mëitz’n hät mar^a 

Krout aufg’frëiß’n. AVaita’ haun i ’ niks 'g’sât. Iwa’ täs pin i’ häamg’fäa’n».

«I’ wia’ tia’», sägt ta’ Nächpa’ «a G ’wea’ gëib’m. T ä  is’ schoun sie’m Jäa’ niks g’schouß’n

wäa’n tamit. I ’ wia’ ta’ ’s lädna’ unt tu nimmpst as mit. Mit lëidi12) Pulva’ muß ’s g ’lad’nt

sain, an Stoupp’l unt trai g’waichti Prä’pres’l 13) t’rauf, käani Sclirett’l 14) ouda’ Plai t’rauf».

In ända’n Täch fäa’t a’ aus unt fängt pan A ät15) zan sän aun, wou ar_Jn ända’n Täch 

is’ g ’wëin. AVia^r^a auswia’ft unt sät, hät s’ as schoun in ta Gousch’n wied’rum tëi Krout. 

Sou nimmpt a’ saiii G’wea’ unt schlägt ’s aun unt schuißt s’ maustät z’sämm tëi Krout. Hät 

tëin Täch saini A cka ’ anng’sät unt a f t’ Nacht is a’ häamg’fäa’n.

Tein raich’n Pruida’n sain W eiw  kimmpt äwa’ schoun trai Täch nit häam. Ea’ geht

za sain Pruida’n ta Raichi unt sagt: «Tu, häst niks g ’hea’t? Main AVaiw is’ schoun trai Täcli

ni’t tahäam». Sägt ta’ äan: «I’ häw a Krout ta’schouß’n traußt’ii, ’täs wia’t tou’ tain AVaiw 

ni’t sain ?»

«Pruida’», sägt ta Raichi, «jä, tëis is’ main AVaiw. Tui tu niks ouff’npäa’n, i’ wüll ta’ 

vüll schëinga’. I ’ va’mäch ta main gänz’s V a ’mëig’n, unt hülf tu mia’ tëi Krout aina’träg’n in 

main Haus».

vSëi nëimma’ a Träch16) unt gëinga’ in ta Nächt außi unt träg’n s’ aina. E a ’ läßt a 

Päa’ mächa’, unt tëi Krout kimmpt aini in tëi Päa’ 17) unt wia’t pegräb’m fia’ sain W aiw . Näch

J) g ’wëin =  gewesen; ë bezeichnet einen Laut, der zwischen e und ö liegt.

2) takëimma’ =  erschrocken.

3) Joch. — 4) Arrenda. —  5) Korn, Roggen. —  6) Pflug. —  7) Egge. —  s) trotzdem.

9) anfängt. —  10) Kröte. —  u ) Körnchen. —  12) ledig, nur mit. —  13) Brosamen.

14) dim. v. Schrot. —  l5) Ende. —  1G) Tragbahre. —  1T) Sarg.
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ta Laich’ 1) hät a’ eam äll’s sain V a ’mëig’n va’mächt2) unt sägt: «Pruida’, i ’ fia’cht mi’ sou viil 

väa’n Tät. W ann i’ amäl stia’b, mußt tu za main Graw wächt’n gëin trai Täch za Mittinächt».

In äau Jäa’ t ’rauf is’ a’ g’stâab’m. Ea’ fia’cht si’ äwa’, taß a za sain Graw wächt’n

sull gëin. E a ’ tëinkt s i : Tain W aiw  hät main Frucht aufg’frëiß’n, unt tu kunnt’st mi’ gäa’ za’raiß’n.

In zwait’n Täch näch sain Tät wea’n in tëin Täa’f  via’hunda’t Husa’ii ainqua’tia’t unt

tea’ kriagt a’ äan, unt tëis is’ a Zigaina’ g ’wëin. Sou sägt ta’ Zigaina’ zan Paua’n: «Wäarum is

tein ta’ Väda’ gäa’ sou traurich?»

«Nou», sagt a’, «i’ sull za main Pruida’n sain Gräw wächt’n gëin unt i’ fia’cht mi’ gäa’ 
sou gräß».

«Tä kaunwi’ hëlfn», sägt ta’ Zigaina’. «Hät ta’ Vada’ an Schlaifstouck ?»

Sägt ta’ Paua’ : «Jä!» Ea pringt ’n unt schitt’t ’n mit W ässa’ aun.3) T a ’ Husa’ zaht sain 

Sew’l außa’, unt ta Paua’ muß umtraib’m, unt ea’ schlaift si’ ’n. • «I’ geh’ mit 3n Väda’ wächt’n, 

haint Nächt», hät a’ g ’sägt.

W ia  s’ pan Gräw sain g ’wëin, mächt si’ ta’ Husa’ an Ivräas, an gräß’n, mit ’n Sew’l

nëib’m in Gräw. Tuat stëllt a’ si’ aini, sägt: «Väa’ maina’ sëitzt si’ ta’ Väda’ hiatz nieda’, 

rëid’n tea’f  a’ äwa’ niks, käan W äa ’t, sunst wia’t eam ta K oupf wëikg’schnitt’n».

Um ëlfi pa da’ Nächt këimma’ trai tohea1. Kräm p’m, Gräbschauf’l unt Haunan häb’m 

s’ g ’häpt. Gräb’m ’s Gräw auf unt mächa’ t’ Päa’ auf. Unt nëimma’ ’n pan Koupf unt hëib’m

zan pait’In aun unt häb’m eam t’ Haut äwa’pait’lt unt weaf’n t’ Haut aufi. T a ’ Husa’ nimmpt

si’ s’ mit saiii Sew’l unt zaht s’ in Kräas aini. Tëi mächa’ ’s Gräw zui unt wia ’s fia’ti’ sain,

is’ käan Haut ni’t tä.

Sägt äana’ : «Tua’t schauts, tea’ hat s’ jä  tua’t’n». Säg’n s’ : «Gieb uns tëi Haut!» 

Sägt ta’ Husa’ : «Wauns ma’ trai Sëick Gëlt pringts, Guit unt Sülwa’, äwa’», sägt ä, «käan 

ung’recht’s wüll i’ ni’t häb’m. A s  muiß van Mea’ sain, wou t’ Lait’ mit t ’ Schiff z’ Grund 

g ’gänga’ sain, wäs käan Mentsch ni’t Häb’m kunnt’».

Täs w a’ eana’ peschwalich fia’n A ug’nblick.

«Waäns as ni’t kinnts, kriagts ëinka’ Haut ni’t», sägt ta’ Husa’.

Si häb’m si’ äwa’ ni’t läng g ’samt, sain s’ schoun tä g ’wëin. Si scliitt’n eam ’s Gëlt

nëib’m in Kräas nieda’ glai’. Sägt a’ : «Tä in Kräas muiß as aina’». Si wea’f ’n eam t’ Hälb-

schait aini. Si va’längä’ t’ Haut. «Eis häbts ma’ ’s Gëlt nou’ ni’t aina’putzt». W ea ’f ’n eam ’s 

Gëlt aini pis af an Thäla’. «Wauns ma’ tëin Thäla’ ni’t a’ ainawea’fts, sou kriagts t’ Haut ni’t, 

i’ siach gäa guit». H äb’m eam ihn ainig’wäa’f ’n näch tëin. Hett’ a tëin Thäla’ ni’t g ’seg’n unt

w a j ^ a ’ traußt plieb’m’, sou wa’ äll’s Gëlt za niks gwäadt’n.

«Hiatz miaßts ma ea’scht nou säg’n, za wäs ëis tëi Haut prauchts», sägt ta’ Husa’.

«Ea’ hät za sain Pruida’n g ’sägt, ea’ sull säin K in t in ta W iag ’n ä’stëicha’ fia’ ti ända’n

K inda’ zan ëiss’n unt sain W aiw  hät ia’n äama’ Schwäga’n t ’ Frucht aufg’fänga’ äls a Krout,

wiawr_a’ g’sät hät unt is’ a Hext g ’wëin va’ da’ ea’schtn K lass’ unt ea’ tässëhvichi. Unt hiatz 

wia’t sain Haut mit Sträh ausg’schouppt unt wia’t aunzundtn unt muiß äls fairicha’ Maun 

umrëinna’».

Hät a’ eana’ t’ Haut außi g ’schmißa’.

Sëi hab’m nächa’ tëis thaun, häb’m t’ Haut ansg’schouppt mit Sträh unt häb’m ihn 

aufig’haut am Aäsch, unt ea’ is’ tavaung’rëint iwa’ älli A cka’ .

Ti zwölfti Stunt wäa’ ’s, sou sain s’ näch tëim z ’ Haus g’gänga’ ta Husa’ unt ta Paua’, 

häb’m si’ ' tëis Gëlt aufthalt unt hät an^iada’ tavoun in äama’ Lait’n unt ta’ G ’mäa’ wäs va’mächt 

tavoun. T a ’ Husa’ hät si’ frai g ’mächt unt sain älli zwäa raichi Paua’n wäa’n in tëin Täa’f  unt 

sain raichi Paua’n va’plieb’m lëib’mslänglich.

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Z u r  H ausforschung . W ie in dieser Zeitschrift II., S. 114 mitgetheilt worden ist, 

wird durch eine Vereinigung von technischen Verbänden in Österreich, Deutschland und der 

Schweiz die Aufnahme des d e u t s c h e n  B a u e r n h a u s e s  in weitestem Umfange vorbereitet. 

Der zur Leitung der Arbeiten eingesetzte C e nt r  a l - Au s s c h u  s s veröffentlicht im weiteren Verfolge

!) Begräbnis. —  2) testiert. —  s) aunschitt’n — anschütten, voll schütten.
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seiner Arbeiten soeben das Verhandlungsprotokoll seiner zu Berlin am 30. August 1896 stattge­

habten Tagung. Aus demselben ist der Bericht über die seitens des österreichischen Ingenieur- 

und Architekten-Vereines getroffenen Maßnahmen hervorzuheben, nach welchem dieser Verband 

die Vorarbeiten für die Aufnahmen von Bauernhäusern fleißig gefördert bat. Die Staatsarchitekten 

sind von den Ministerien zur Mitwirkung bei dem Unternehmen aufgefordert. Von der Regierung

werden von 1897 ab jährlich für drei Jahre je 500 11. zur Verfügung gestellt. Ein reiches Material

an photographischen Aufnahmen und gedruckten Abbildungen wurde vorgelegt.

Bezüglich des beschreibenden Textes der Aufnahmen, über dessen Inhalt die auf 

Seite 115 1. c. abgedruckte I n s t r u c t i o n  alle wünschenswerten Auskünfte gibt, findet sich in 

dem Protokolle die Bemerkung, dass es nach folgenden Gesichtspunkten geordnet sein so ll:

1. Geschichtliche und wirtschaftliche Notizen.

2. Lage des Gehöftes und seiner einzelnen Bauwerke.

3. Anordnung und Eintheilung der Gebäude.

4. Construction und architektonische Ausbildung.

5. Bemerkenswerte Einzelnheiten des Innern und Äußern.

Die nächste Sitzung des Central-Ausschusses soll am Sonntag, den 28. September 1897

stattflnden uud zwar auf Einladung der Vereins-Mitglieder A . v. A V i e l e m a n s  und T h e o d o r  

B a c h  in Wien. Es besteht die Absicht, alles bis dahin für das Gesammtwerk aufgesammelte 

Material im "Wiener Vereinshause auszustellen.

E rfo rsch u n g  der Mundarten. Im Aufträge des Vereines für Geschichte der Deutschen 

in Böhmen hat Herr Professor D r. H a n s  L a m b l  die Erforschung der deutsch - böhmischen 

Mundarten wieder aufgenommen. Der genannte Verein und die Gesellschaft zur Förderung deutscher 

Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen haben beschlossen, da sich in ihren beiderseitigen 

Sammlungen manches berührt, sich gegenseitig die Nebenfrüchte ihrer Arbeiten abzutreten.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.
Übersichten.

Die s low en ische  V o lksku nde im Ja h re  1895.

Von Dr. M. M u r k o ,  W ien.

(Schluss.)

Hübsche Beiträge zur Kenntnis der slowenischen S i t t e n ,  G e b r ä u c h e  u n d  C u l t  U r ­

z u s t ä n d e  findet man in den lexikalischen Nachlesen von L. P i n t a r , 1) der sein Material haupt­

sächlich unter den oberkrainischen Poljanci gesammelt hat. So erfahren wir, dass Quendel und Farrn- 

kraut um’s Johannisfest in Aufbewahrungsstätten ausgestreut werden (s. v. dusijé). «Gostje» (Gasterei) 

werden namentlich an Kirchweihfesten und in den Weihnachtsfeiertagen veranstaltet, so dass der 

Brauch an die römischen Saturnalien erinnern kann. Ein vom Volke statuierter Feiertag heißt 

«izvöljen dan» (ausgewählter Tag), am lg  «der beliebte Tag» (zaljubljen dan, s. v. izvoljen 

dan). Unter «Kerléjz» wird ein merkwürdiger Begräbnisbrauch verzeichnet. A m  Ende des Dorfes 

steht ein «Zeichen» (znamenje, so heißen auch die Todtenmarterln), an dem eine Bahre mit dem 

Sarg, unter demselben eine Pfanne oder gar ein Scherben (so im Original: crepinja) mit rauchender Glut 

und daneben kniende und betende Theilnehmer eines, Leichenbegängnisses abgebildet sind. W as 

hier unter dem Crucifix zu sehen ist, geschieht in der That, wenn ein Todter vorüber getragen 

wird. W enn der Todtensarg geschlossen wurden ist und hinaus getragen wird, nimmt man auch 

glühende Kohlen vom häuslichen Herd mit, legt Räuchenverk (Kadila) hinauf und begleitet so 

den Todten bis zum «Kerléjz». Hier macht man Halt und verrichtet die üblichen Gebete. Dann 

erst wird der Todte zur Pfarrkirche getragen. Manche Theilnehmer kehren von hier zurück, die 

Leichenträger und die nächsten Verwandten begleiten den Todten weiter. Pintar erklärt richtig 

die Entstehung des W ortes «Kerléjz»: Der Hauptinhalt der genannten Gebete war auch offenbar 

das wiederholte Ausrufen des «Kvqie èlÉtjöov» (Herr, erbarme dich), was noch Valvasor direct 

bezeugt.-) In Jurjevica bei Reifnitz hörte Pintar das volksetymologisch umgedeutete K rzisce: d. i.

:) Slovarski in besedoslovni paberki. Letopis Slovenske Matice za 1. 1895. S. i — 52.

-) V gl. das altcechische k r l e s  (Kirchenlied) und andere ähnliche Entsprechungen. 

Miklosich, Etymol. W ort erb. S. 115.
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Krizisce, eine Stelle, an der sich W ege kreuzen. «Laringa» werden große Gastmäler anlässlich 

der Namenstage, Primizen, Hochzeiten u. s. w. genannt. Die Erklärung aus dem Deutschen «die 

Ladung, Ladschaft» ist mir unwahrscheinlich; zum mindesten ist zur Erklärung des Überganges 

von d  in r  die Berufung auf m â r i n g a ,  das von maninga (Meinung) abstammen soll, falsch, 

denn das W ort geht wie viele andere (s. Miklosich, Etymol. W örterb. s. v. rnarinü) auf alid. 

mâri zurück. Die Abenddämmerung (m r a k) soll einem unbedeckten K o p f besonders schaden. 

Kinder, die die Dämmerung in ihre Gewalt bekommen hat (ki se jih mrak prime), schlafen un­

ruhig und haben böse Träume. Nach dem A ve Maria-Läuten sollen die Kinder nicht in der 

Dämmerung herumgehen oder zum mindesten etwas auf den K o p f nehmen, damit sie die Dämmerung 

nicht angreift (da se jih mrak ne prime); m r a k i  (pl.) heißt auch eine Kinderkrankheit (s. Pletersnik, 

Slovensko-nemski slovar, 608). «Provne» heißt die Nachhochzeit, die am ersten .Sonntag im neuen 

Hause der Braut abgehalten wird. Die Mittheilung, dass sich dabei die junge Hausfrau zum ersten 

Mal als Köchin erweisen müsse, brachte den Sammler auf die Erklärung, dass provne (prv-i, der 

erste) primitiae culinariae sind. Das beigebrachte sprachliche Material bestätigt die Erklärung. 

Das einen bevorstehenden Tod im Hause verkündende Anzeichen heißt r o k ;  man sagt: r o k  je 

bil (ist gewesen), r o k  smo slisali (haben wir gehört). A ls solche Anzeichen gelten den Leuten 

gewöhnlich erst nach dem Tode: starker Lärm während des Nachtmahles, als ob in der Küche 

oder in der Holzlage alles zusammenfallen oder die Flurthür knarren würde, das Stehenbleiben 

einer aufgezogenen Uhr, das Erlöschen des Lichtes ohne sichtbaren Grund. R o k  gehört zum 

Verbum reci ( r e k t i ,  sprechen), also S ch icksalssp ruch. Der Verfasser vergleicht fatum von 

fari. Hinzuzufügen wäre: urok, das Beschreien, vurciti, zvurcuti (sprich vürciti, denn die Beispiele 

stammen aus der nö. Steiermark) aus urociti, beschreien (Miklosich, Etymol. Wörterb. 274). Der 

Platz vor der Kirche, in dessen Mitte gewöhnlich eine Linde steht, heißt s e j m i s c e  (asl.-sümmiste). 

Das übliche W ort für Markt s e j e m  heißt aber auch Kirmes und Kirmesschmaus, ja sogar die 

dem Geladenen mitgegebenen Speisen führen diesen Namen. Auch ein Verbum sejmovati (Kirmes 

feiern) wurde gebildet. Die Hand zum Gruß, zum Zeichen der Freundschaft darreichen heißt 

s r e c o  d a t i  (Glück geben, s. v. sreca). Zu vergleichen wäre der in vielen Gegenden übliche 

G ruß: sveeno! (glücklich, Glück auf), sreeni ostanite (bleiben sie glücklich!). A ls Patronin der 

Spinnerinnen gilt die hl. Gertrud (Sveta Jendert, S. 42). Spinnerinnen, welche ihr Fest nicht 

feiern, fressen die Mäuse das Gespinst. Über das Schmarotzen bei Hochzeiten s. seskalica (in 

anderen Gegenden prezanje). Das Allerheiligen- und Allerseelenfest heißt bei den Poljanci v a h t i  

(pl. f.). Der Verfasser erklärt sich mit Recht gegen die Ableitung aus dem deutschen W e i h  tag 

und setzt vahti =  vigiliae, also aus dem deutschen W acht. Das entspricht den besonders ge­

feierten Vigilien vor dem Allerseelentag. Auch gebraucht man noch in vielen Gegenden als A us­

druck für Todtenwachen: mrlica v a h t a j o .  Ein unerklärter Ausdruck für Amulet wird unter 

z d e v s k  (s. m.) angeführt.

Über zweierlei A rt des A c k e r n s  und der P f l ü g e  wird man unter p l è h  (aus dem 

ahd. plëh) belehrt: na p l e h  orati =  blachackern, glattpflügen, n a  l ë h e  orati =  beetpflügen. 

Das Blachackern ist auf hügeligen Äckern und auf Neubrüchen üblich, das Beetpflügen auf 

ebenem Felde. Plehno drevo (Holz) =r Leitenpflug, lehno drevo =  Beetpflug.

Für die s o c i a l e n  Z u s t ä n d e  sind charakteristisch die Ausdrücke k o s  k r u h a  (Stück 

Brot) == der Altantheil, das Ausgedinge, k ö t  =  die Auszüglerwohnung, d a s K o t h ,  k o t a r  =  

der Auszügler, K  ö t h e r, K o t h s a s s ,  l i b e r g a  =  Ausgedinge, die Urkunde über das Ausgedinge. 

Pintar erklärt das letzte W ort mit Recht aus dem deutschen Lieferung, was auch die Iden- 

tificierung von k o t  mit dem deutschen K o th  stützt, mag auch das Volk selbst heute meist an 

das einheimische köt (Winkel) denken.

Sehr wertvoll ist die Fortsetzung der Studien Jos .  A p i h ’ s über die G r ü n d u n g  der 

V o l k s s c h u l e  in den slowenischen Ländern.1) A u f Grund der Acten werden die Schulzustände 

im Küstenland, in Steiermark und Kärnten zur Zeit der Kaiserin Maria Theresia und Josef II. 

geschildert, worauf allgemeine Erwägungen und eine Skizze des slowenischen Volksschulwesens 

bis zum Jahre 1805 folgen. Der W iener Canonicus Jos. Spendov, der seit 1788 als General- 

director des Volksschulwesens die Seele desselben in ganz Österreich bildete, war ein gebürtiger

*) Ustanovitev narodne sole na Slovenskem. II. del. L e t o p i s  Matice Slovenske za 

1. 1895, S- 146— 233. Vgl. Zfüv. I, 370.
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Slowene. Dass in diesen Studien interessante culturliistorische und sociale Züge zu linden sind, 

braucht nicht naher begründet zu werden.

Ivan V r t o v e c  schildert in seinen Skizzen aus der heimischen Geschichte das R ä u b e r ­

w e s e n  in K r a i n 1) im iS. Jahrhundert und zu Anfang des 19. Dasselbe stand in voller Blüte 

und die einzelnen Landestheile hatten ihre besonderen Räuber: Oberkrain seine «rokovnjaci», 

Unterkrain Räuber aus Bosnien, Innerkrain aus dem venezianischen Küstenland. Sehr interessant 

ist ein Protokoll aus dem Jahre 182S (befindet sich in Rudolfswerth), das uns über die Zusammen­

setzung einer großen Bande an der kroatisch-krainischen Grenze und über ihre Thaten aufklärt.2)

Der Hauptmann sprach fast nur ungarisch, nur wenig deutsch und kroatisch, ein Räuber 

stammen aus Rann in Steiermark, die meisten waren Militärflüchtlinge des Oguliner, Otocaner und 

Kreuzer Regiments, 12 waren Türken, darunter 3 «echte» und 9 «türkische Wallachen», 10 waren 

Italiener, alle Militärflüchtlinge. A ls Kundschafter fungierten zwei Türken, welche deutsch, 

kroatisch, französisch und italienisch sprachen. Man kann sich unter solchen Umständen die 

Entstehung der Räuberjargone erklären.

Beachtenswert sind auch die Aufsätze von Fr. O r o z e n  über die ersten Besteiger des 

Triglav in den Jahren 1778 - iS 3 7 s) und über die Bergtouren des Dichters Vodnik4). Man lernt 

daraus, dass die Slowenen, namentlich Geistliche, früh Sinn für die Schönheit ihrer Alpen hatten. 

Ich möchte dem jungen slowenischen Alpenverein rathen, seine Mitglieder auch zu volkskundlichen 

Beobachtungen anzuleiten; im ersten Jahrgang seines Organes «Planinski Vestnik» (Laibach, 1895) 

finde ich gar keinen einschlägigen Beitrag.

Zu erwähnen wären noch kurze, nicht besonders tief gebende Berichte über die P r a g e r  

e t h n o g r a p h i s c h e  A u s s t e l l u n g  von Fr.  S v e t i c 5) und V.  B u c a r . 6) Der W unsch nach 

einem ähnlichen, wenn auch viel bescheideneren .Unternehmen wurde geäussert, aber bisher sind 

überhaupt noch keine Anzeichen vorhanden, dass eine intensivere Pflege der Volkskunde zu 

erwarten sei. Die bedeutenden Verdienste I v a n  N a v r a t i l ’ s für die slowenische Volkskunde 

würdigten anlässlich seines siebzigsten Geburtstages M. M u r k o 7) und J. D .8). Navratil (1825 

geb. in Möttling, gestorben 28. November 1896 in Wien) hatte seit dem Jahre 1845 in ver­

schiedenen Organen viel zur Kenntnis der traditionellen Literatur, der Sitten und Gebräuche bei den 

Slowenen, speciell seiner weißkrainischen Heimat, beigetragen. In den letzten Jahren schilderte er im 

«Letopis» (Jahrbuch) der Slovenska Matica die Zaubergebräuche und den Aberglauben des slowenischen 

Volkes.

Über alte B a u e r n h ä u s e r  in Krain9) und über M a j o l i k a - Ö f e n  unter Bauern10) 

bringt Notizen das slowenische Organ des Musealvereines für Krain, die Abbildung einer K ü c h e  

a m K a r s t  (mit einem großen erhöhten Herd, auf dem Kinder und Erwachsene sitzen, und mit 

einem hängenden Kessel) die Zeitschrift «Dom in Svet»11.)

Schluss der Redaction: 20. März 1897.

*) Ljubljanski Zvon, S. 40— 46, 95—-ior,  157— 162. 

2) Ibid. S.. 157— 162.

■■) Ibid. 15 — 54.

4) Ibid. 541— 545-
5) Ibid. S. 647 f.,’ 708, 782.

G) Dom in Svet, 671,  703.

7) Ljubljanski Zvon, 209— 213. 

s) Dom in Svet, 353— 356-
9) Izvestja muzejskega drustva za Kranjsko, S. 264.

10) Ibid. 263— 264. 

n ) S. 604.

D ru c k  vo n  G e b rü d e r  S tie p e l in R e ic h e n b e rg ,



I. Abhandlungen.

Zur Ethnographie Istriens.

Von J o s e f  S t r a d n e r ,  Graz.

(Mit 15 Abbildungen.)

D ie  k le in e  H a lb in se l, w e lc h e  den  G o l f  v o n  T r ie s t vo n  dem  stürm ischen  

Q u a rn ero  scheidet, ist n icht arm  an C u ltu rd e n k m ä le rn  a lle r  Z eiten . In  Stein  

g e m e iß e lt  steht n och  d er M a rc u s lö w e  ü b er allen  S ta d tth o ren , L o g g ie n  und 

C o m m u n a lp a lä ste n ; in den  K ir c h e n  v o n  T rie st, M u g g ia  vecch ia , P a re n zo  

u n d  P o la  fin d et d er  K u n s th is to rik e r  b yza n tisch e, lo n g o b a rd isch e  u n d  a lt­

christliche B a u fo rm en  u n d  d er G esch ich tsfo rsch er den  B ew e is , dass w ä h ren d  

d es ga n zen  M itte la lte rs  G em ein sin n  un d  b ü rg e rlic h e r  W o h ls ta n d  in den  

S tä d te n  h e rrsch te ; die G ru n d m a u ern  d es T h u rm es v o n  S . G iu sto  in T rie st, 

die T e m p e l d es M a rs  u n d  d es N ep tu n  in P aren zo , d er A u g u s tu s -T e m p e l, 

die P o rta  a u rea  un d  das A m p h ith e a te r  in P o la  sin d  b e w u n d e ru n g s w ü r d ig e  

B e le g e  fü r d ie hoh e B lü te  d er röm isch en  M unicip ien.

A b e r  n o ch  v ie l w e ite r  zu rü ck  reich en  die D e n k m ä le r  m en sch lich er 

C u ltu r  in Istrien . A u f  h u n d ert B e r g k u p p e n  z e u g e n  die S te in w ä lle  d er 

C astellieri, a n g e fu llt  m it T o p fsch erb en  und sch w a rzem  M o d er, v o n  der 

vo rg e sc h ic h tlich e n  B e v ö lk e r u n g  d es L a n d e s ; S c h m u c k  u n d  G e rä th  aus 

d en  G rä b e rn  v o n  den  P izzu g h i un d  V e rm o , in F o rm  u n d  Z ier  so  ähnlich  den 

F u n d e n  v o n  E ste , B o lo g n a  u n d  M a ria  R a s t  in  S te ie rm a rk , b ew eise n , dass 

Istrien  d a m a ls g e g e n  die C u ltu r  d er N a c h b a rlä n d e r  n icht zu rü ck sta n d .

W e s  S ta m m es aber w a re n  d iese ä ltesten  B e w o h n e r  Istrien s un d  

aus w elch en  E le m en ten  ist d ie h e u tig e  B e v ö lk e r u n g  d es L a n d e s  zu sam m en ­

g e se tz t ?

S o  sc h w ie r ig  n am en tlich  d ie B e a n tw o rtu n g  der ersten  F r a g e  ist, 

so in teressan t un d  loh n en d  g e s ta lte t  sich  die e th n o lo gisch e F o rsc h u n g  

g e ra d e  in ein em  L a n d e, in  w elch em  das, w a s  D r .  M . H o e r n e s  ü b e r  d ie 

p räh istorisch en  F u n d e  in B o sn ie n  sa g t, eb en fa lls  A n w e n d u n g  f in d e t : « K ein  

A n ze ic h e n  fü h rt d arau f, dass v o r  d em  V o lk e , w e lc h e s  un s diese W e r k e  

h in terlassen , ein a n d erer M en sch en stam m  in d iesen  G e g e n d e n  F u ß  g e fa s st 

habe. W a s  w ir  in  d er P rä h isto rie  u n serer H e im a t sch m erzlich  verm issen , 

ist h ier g e g e b e n . W ir  k ö n n e n  ein  eu ro p äisch es U r v o lk  in  se in er  E n t­

w ic k lu n g  d u rch  ein e  R e ih e  v o n  C u ltu rstad ien , d ie  den  u n srig e n  ähnlich  

sind, verfo lg en .»

D ie se  p rä h isto risch en  F u n d e  w issen  un s sch on  heu te —  u n d  n och  

steh t die v o rg e sc h ic h tlich e  W isse n sc h a ft erst im  B e g in n e  ih rer  E n tw ic k lu n g  

—  m ehr ü b er d ie A b o r ig in e r  am  N o rd ra n d e  d er  A d r ia  zu  sa g e n , a ls d ie 

ze itg en ö ssisch e n  G e o g ra p h e n  A le x a n d r ie n s , w elch en  die U n sich e rh e it des 

M e e re s  w eh rte , den K r e is  m y th isch er V o r s te llu n g e n  durch  F o r s c h u n g s ­

reisen  zu  d u rch b rech en . M an  g la u b te  dam als m it A p p o llo n iu s , ein em  B e ­

a rb eiter  d er A r g o n a u te n  sa g e , d ass d er N e n g o n , h eu te  Q u ieto  g e n a n n t, einen

Z eitschrift für ö sterr. V o lk sk u n d e. I I I .  7



9 8 Stradner.

A r m  d es Ister  (der D on au ) b ild e , w e il fürs E rs te  der Z u g  d er A r g o n a u te n  

v o m  S c h w a rz e n  M e ere  d ie D o n a u  h e ra u f b is  in  d ie A d r ia  n u r a u f  d iese 

A r t  e rk lä rb a r  schien, u n d  w e il fürs Z w e ite  sch on  d er N am e d er H a lb in se l 

a u f irg e n d  ein e V e r b in d u n g  m it dem  Is te r  hin w ies.

In  d er T h a t b e ste h t ein e so lch e  V e r b in d u n g , a b e r sie  is t k e in e  g e o ­

grap h isch e, son d ern  ein e eth n o g rap h isch e . G riech isch e un d  röm isch e S c h rift­

s te lle r  b ezeich n en  d ie I s t r e r  b a ld  a ls T h ra k e r , b a ld  als A b k ö m m lin g e  der 

K o l  eher, b a ld  a ls I lly r ie r , a b e r  a lle  lassen  sie  vo n  den  K ü s te n  des 

S c h w a rz e n  M e eres  ins L a n d  kom m en . U n d  b is  in die n eu e Z e it h ab en  

alle  H isto rik e r , so  seh r sie im  Ü b rig e n  b e z ü g lic h  d er e th n o g rap h isch e n  B e ­

ze ic h n u n g  d es istrisch en  V o lk e s  v o n  ein an d er ab  w eichen , an d iese r  U rh e im a t 

fes tg e h a lte n . C o m b i  h ält die P e la s g e r  für d ie  g e m ein sam en  S ta m m v ä te r  

d er V e n e te r  u n d  d er Is tre r; le tz te re  w o h n te n  m it Jon iern  v e rm e n g t an 

d en  M ü n d u n g e n  d es Ister, w o  au ch  ein e S ta d t  Istria  e x istie rte . F ü r  die 

V e r w a n d ts c h a ft  m it den  K o lc h e r n  m a ch t E m i l i o  F r a u  e r  d en  sem iti­

sch en  K l a n g  v ie le r  istrisch er O rtsn am en  g e lten d , w ä h re n d  P e r v a n o g l ü  

d ie  S p u re n  e in er g le ic h z e it ig e n  d irecten  E in w a n d e r u n g  aus G rie ch en la n d  

lä n g s  d er a d riatisch en  O stk ü ste  h e r a u f v e r fo lg te . T e d e s c h i  u n d  M o r -ö  O

t e a n i  zäh len  d ie A b o r ig in e r  dem  th ra k isch en  S ta m m e d er V e n e te r  zu. 

K e lt e n ,  sp e c ie ll d ie S tä m m e  d er S u b o crin e r  u n d  S ecu sser , ko m m en  im 

fü n ften  Jahrh. v . Ch. ins L a n d  u n d  u n te rw e rfe n  das V o lk .

H o  e r n  e s  n en n t d ie B e w o h n e r  d er L a n d sch a fte n  a n 'd e r  A d r ia  un d  

am  w estlich en  B a lk a n  I l ly r ie r ; d eren  e th n o g rap h isch e  S te llu n g  w e rd e  

d u rch  die S p ra c h e  d er A lb a n e se n , ihrer A b k ö m m lin g e , g e k en n zeich n e t. 

K e in e  A n ze ic h e n  fü h ren  n ach  P lo ern es darauf, dass v o r  den  I lly r ie r n  ein  

a n d erer S ta m m  in  d iesen  G e g e n d e n  F u ß  g e fa s s t habe, u n d  w e n n  w ir  n icht 

irren, so zäh lt er  die V e n e te r  u n d  d ie Istre r  a u sd rü ck lich  zu  den  Illy riern . 

D r. B i  d e r  m a n n  («D ie R o m a n en » ) h in w ied eru m  v e rtr itt  u n te r  H in w e isu n g  

a u f  D ia le k tc ig e n th ü m lic h k e it, P h y s io g n o m ie  u n d  V o lk s c h a r a k te r  d ie A n ­

nahm e, d ass die Istre r  zu den  K e lto -L ig u r ie r n  ge h ö ren , das heißt, dass 

Istrien  ein e k eltisch e, m it L ig u r ie rn  v e rm isch te  B e v ö lk e r u n g  b esaß.

A u ß e r  den C a ste llieri, deren  B a u  m an  den  K e lte n  zu sch reib t, den 

k e ltisc h , sem itisch  od er v e n e tisc h  k lin g e n d e n  O rtsn am en  u n d  den  b ereits  

e rw ä h n te n  A u s g r a b u n g e n  fin d e t m an  in Istrien  a b e r au ch  n o ch  le b e n d ig e  

Z e u g e n  sein er v o rg e sc h ic h tlich e n  E p o c h e  in  d en  lad in isch en  E le m en ten , 

w e lc h e  die ita lien isch e S p ra c h e  d er h e u tig e n  Istria n e r d u rch setzen , ja  so g a r  

in ein em  sla w isch e n  Idiom , jen em  d er F u c k i  im  B e z irk e  P in g u e n te , h e r v o r ­

treten . D e re n  A u s s p r a c h e  lässt, w ie  M  o r  t e a n i b e o b a c h te t hat, das fra n ­

zösisch e U  vern eh m en . D a r a u f stü tzt d er G en a n n te  die V erm u th u n g , dass 

d ie ein g e w a n d e rte n  S la w e n  h ier n och  k e ltisc h e  U rb e w o h n e r  v o m  S ta m m e 

d er S ec u sse n  od er F e c u sse n  an trafen , sich  m it d iesen  ve rm isc h te n  u n d  

v o n  d iesen  nicht n u r d ie E ig e n th ü m lich k e it d er S p ra c h b ild u n g , son dern  

auch  den  N am en  erb ten , w e lc h e r  sich  aus F e c u sse n  in F u c k i  u m g e sta lte te .

D ie  g e sc h rie b e n e  G esch ic h te  Istrien s setzt m it dem  Z e itp u n k te  ein, 

in w elch em  R o m  als B o llw e r k  g e g e n  d ie u n ru h ig en  N a c h b a rn  im  N o rd ­

osten  A q u ile ja  erb a u te . R ö m isc h e  H e e r e  d rin ge n  ins L a n d , K ö n ig  E p u lu s
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w ird  in  m eh reren  S ch la c h te n  g e sc h la g e n  u n d  g ib t  sich  in sein er b re n n en d en  

H a u p tsta d t N esa ctiu m  den  T o d . S o  k a m  Istrien  im  Jah re 178 V . Ch. u n ter  

rö m isch e H e rrsch a ft. P a re n zo , E g y d a  (C apodistria), P o la , A e m o n a  (Citta- 

n ova), P ig u e n tu m , A lb o n a  w u rd e n  M ilitä rco lo n ien , u n d  die la te in isch e  

C u ltu r  v e rb r e ite te  sich  d u rch  das g a n z e  L an d . D a m it b e g a n n  fü r Istrien  

das g lü c k lic h e  Jah rtau sen d , d essen  A u s g a n g  m it dem  E n d e  d er b y z a n ­

tin isch en  H e rrsc h a ft zu sam m en fällt. D ie se r  Z e itra u m  u m fa sst d ie  B lü te  

d er istr isch en  S tä d te , d ie E n tw ic k lu n g  d es m u n icip a len  G eistes, die E n t­

fa ltu n g  e in er  p ro v in c ie ilen  v o n  R o m  u n d  B y z a n z  b e le b te n  K u n s t , die 

V e r b r e itu n g  vo n  W o h ls ta n d  un d  G e s ittu n g . Ita lisc h e  H ä n d le r  un d  C olon en , 

w e lc h e  in g r o ß e r  Z ah l ins L a n d  k am en , b e sc h le u n ig te n  dessen  R o m a n i-  

's ieru n g. D ie  U rb e w o h n e r  g ie n g e n  in  d ie  n eu e B e v ö lk e r u n g  auf, w ie  das 

zah lreich e rö m isch e G ra b sc h rifte n  b ew e ise n , w elch e , w ie  B e n u s s i  fe s t­

ste llte , k e ltisc h e  F a m ilen n a m en  en thalten .

E s  e n tsp rich t n un  dem  n atü rlich en  G a n g e  d er D in g e , d ass a u f  dem  

th ra k isch -k e ltisch en  B o d e n  u n ter  dem  E in flü sse  d er rö m isch en  C u ltu r  sich  

ein  ä h n lich er n atio n a le r  E n tw ic k lu n g s p ro c e s s  v o llz o g , w ie  a u f  d er ita lischen  

H a lb in se l, d ass a lso  au ch  h ier se lb stä n d ig  aus d er L in g u a  v u lg a r a  ru stica  

die ita lien isch e S p r a c h e  s ich  b ild ete  u n d  dass a u f  d er du rch  d ie  V e r m e n g u n g  

d er U rb e w o h n e r  m it den  röm isch en  C o lo n isten  h e r g e s te llte n  ethn ischen  

B a s is  ein  ita lien isch es V o lk  en tstan d . In  D ig n a n o , F a sa n a , G a llesan o , 

R o v ig n o  un d  V a lle  w e is t d er D ia le k t  za h lre ich e  a u f  d ie  se lb stä n d ig e , u n ­

u n terb ro ch en e A b s ta m m u n g  v o n  d er rö m isch en  V o lk s s p r a c h e  zu rü ck ­

zu fü h ren d e E ig e n tü m lic h k e it e n  auf, u n d  au ch  a u f d er In se l V e g lia  sp ra ch  

m an  b is  zum  A n f a n g  d ieses Jah rh u n d erts e in e  ita lien isch e  M u n d a rt m it 

d er Z u n g e  d er k e ltisch en  U rb e w o h n e r.

D ie s e  b o d en stä n d ig e n  Ita lie n e r  Istrien s b ild en  je d o c h  n u r ein e 

e in ze ln e  G ru p p e  in dem  h e u tig e n  eth n o g rap h isch en  B ild e  dieses L än d ch en s. 

K r ie g e  u n d  S eu ch en  h ab en  d ie B e v ö lk e r u n g  w ie d e rh o lt d ec im irt u n d  n euen  

A n s ie d le r n  R a u m  g e sch a ffe n , d ie v o n  W e s te n , O ste n  u n d  S ü d e n  ins 

L a n d  k am en . T o sk a n e r, C h io g g io tte n , F lü c h t lin g e  aus G rad o  u n d  A q u ile ia  

ve rm e h rte n  d ie  ita lie n isch e  B e v ö lk e r u n g  in T r ie s t, C itta n o v a , O ssero , 

P a re n zo , P o la , R o v ig n o , U m a g o , V a l le  u n d  P ira n o ; G laser, Sch lo sser, 

S ch m ie d e , S te in m e tze  un d  W e b e r  —  d ie  so g e n a n n te n  C a rg n e lli —  k am e n  

n ach  dem  Z e u g n isse  des B isch o fs  T o m a sin i v o n  C itta n o v a , d er um  die 

M itte  d es sieb zeh n ten  Jah rh u n d erts ein e B e sc h re ib u n g  sein es H e im atla n d e s 

ve rfa sste , aus dem  F ria u lisch en  un d  K a r n ie n  u n d  m ach ten  sich  in  za h l­

re ich en  D ö rfe rn  un d  F le c k e n  s e s s h a ft; fr ia u lisch  w a r  b is v o r  einem  Jah r­

h u n d ert d ie M u n d a rt in  T r ie s t  u n d  M u g g ia , u n d  a ls  das M a rcu sb a n n er 

ü b er d en  H ä fe n  d er  istrisch en  S tä d te  fla tterte , s ied e lte  sich  au ch  m an ch er 

V e n e tia n e r  im  L a n d e  an. S o  ist dan n  d er b o d e n stä n d ig e n  Ita lia n itä t Istrien s 

ein o d er d as a n d ere  v e rw a n d te  R e is  a u fg e p fr o p ft  w o rd en , un d  so  sin d  

d u rch  d ie ö rtlich  v e rsc h ie d e n e  In ten sitä t d es röm isch en  E in flu sses  a u f die 

A u to c h th o n e n  ein erseits u n d  d u rch  d ie  M a n ig fa lt ig k e it  d es frem d en  Z u zu g e s  

je n e  za h lreich en  ita lie n isch en  M u n d arte n  in Istrien  en tstan d en , ü b e r  w e lc h e  

N ä h e re s  b e i S c h u c h a r d t ,  I v e  u n d  A s c o l i  n a c h g e le se n  rverden  m ö g e.
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Ü b e r  d ie g e g e n w ä r t ig e  V e r b r e itu n g  des ita lien isch en  E le m e n ts  in 

Istrien  sch re ib t C z ö r n i g  ju n  : «G e g e n w ä r t ig  k a n n  m an  a ls  S ch e m a  a n ­

n ehm en, d ass Ita lien isch  d ie  S p ra c h e  a lle r  b ed eu te n d e n  S tä d te  w ie  C ap o- 

distria, P ira n o , B u je , P in g u e n te , M o n to n a , P are n zo , R o v ig n o , D ig n a n o  

un d  P o la  ist. V o n  d a  aus h ab en  sich  d ie B e w o h n e r  a u f  das flach e L a n d  

v e rb re ite t , zu w eilen  auch, w ie  zw isch en  D ig n a n o  un d  P o la , d ie sla w isch e  

B e v ö lk e r u n g  ita lia n is ie rt, u n d  so  d ie  vo n  ihn en  b esied e lten  T e rrito rie n  

verb in d en d , ein en  ziem lich  co m p a cten  S tre ife n  m it ü b e r w ie g e n d  ita lien isch  

sp rech e n d er  B e v ö lk e r u n g  b e d e c k t. D ie se r  S tre ife n  fo lg t  d er N o rd - un d  

d er W e s tk ü s te  d er  H a lb in se l, in  d eren  C en tru m  ein en  K e i l  in  d ie  B e z irk e  

M o n to n a  u n d  P in g u e n te  vo rsch ieb en d . D ie  S tä d tch e n  A lb o n a  un d  V e g lia  

h a b en  g le ic h fa lls  ein e ü b e r w ie g e n d  ita lie n isch e  B e v ö lk e r u n g , le tz te re s  g e ­

h ö rt s o g a r  fa st g a n z  d iesem  S p ra ch sta m m e a n ; d o ch  h ab en  in  A lb o n a  

nur w e n ig  b ed eu te n d e , in V e g l ia  a b e r g a r  k e in e  A u s s tra h lu n g e n  des 

s tä d tisch en  E le m e n te s  a u f d as L a n d  sta ttg e fu n d e n . M itte rb u rg -P is in o , 

dann  je n e  O rte  der O stk ü ste  un d  der Q u a rn erisch en  In seln , d eren  B e ­

v ö lk e r u n g  d ie  w e ite  S e e fa h rt b e tre ib t (V o lo sca , L o v r a n a , C h erso  un d  die 

b e id en  L ussin ) en th a lten  n eben  d er se rb o k ro a tisc h e n  M eh rh eit d er B e ­

v ö lk e r u n g  au ch  m eh r od er w e n ig e r  zah lreich e ita lie n isch  sp rech en d e 

M in o r itä te n ; in  L u ssin p icc o lo  ü b e r w ie g t  s o g a r  d iese  U m g a n g s s p ra c h e  um  

ein  G erin ges.»

Z u  B e g in n  d es s ieb en ten  Jah rh u n d erts  k am e n  d ie ersten  S la w e n  

n a ch  I s t r ie n ; a b e r  n o ch  b is zum  E n d e  d ieses S a e cu lu m s b e w a h rte  sich  das 

L a n d  in  a llen  T h e ile n  se in en  rom an isch en  C h a ra k te r . D ie  E in w a n d e r u n g  

nahm  in d essen  im m er g r ö ß e r e  D im en sio n e n  an, u n d  d er P ro te st, den die 

istr isch en  S tä d te  a u f  dem  L a n d ta g e  am  F lu sse  R is a n o  im  Jah re 804 g e g e n  

d ie  n euen  A n s ie d le r  erhoben , h a tte  n u r v o rü b e rg e h e n d e  W ir k u n g . V o m  

9. b is zum  15. Jah rh u n d erte  g e h ö rt sch on  ein  S e c h ste l d er  g e sa m m ten  

L a n d e s b e v ö lk e ru n g  dem  sla w isch e n  S ta m m e  an.

D ie  g r ö ß te  e th n o g ra p h isch e  V e r ä n d e r u n g  b e w irk te , w ie  B e n u s s i  

n ach w eist, d er Ü b e r g a n g  d er G ra fsc h a ft Istrien  in  den  B e s itz  d er  G ö rze r  

G ra fe n  un d dann in jen en  des H a u se s  H a b sb u rg . D en n  d u rch  se in e  V e r ­

e in ig u n g  m it K r a in  w u rd e  das L a n d  g a n z  d er s lo w en isch en  E in w a n d e r u n g  

p r e is g e g e b e n  un d  n am en tlich  d ie d eu tsch en  F e u d a lh e rre n  im  In n eren  d es 

L a n d e s  ließ en  sich  d ie  G e le g e n h e it n ich t en tg eh en , d ie  Zahl ih rer «U nter- 

thanen» d u rch  die ü b erd ies g e fü g ig e n  S lo w e n e n  zu  verm eh ren . D ie  

Ita lie n e r  z o g e n  sich  im m er m ehr in d ie S tä d te  zu rü ck , d a s B in n en la n d  

d en  n eu en  S ie d le rn  ü b erlassen d . D a d u rc h  e r k lä r t sich  das Ü b e r w ie g e n  

ita lie n isch er O rtsn am en  in  d en  h eu te  v o n  S la w e n  b e w o h n te n  G e g e n d e n . 

D ie  ä lte ste n  s lo w en isch en  E in w a n d e re r  sin d  d ie  S a v rin e r , w e lc h e  v ie lle ich t 

ihren  frü h eren  S itz  an  d er S a v e  h a tten . D u rc h  d en  frä n k isch e n  S ta tth a lte r  

w u rd e n  sie  m it R ü c k s ic h t  a u f  den P r o te s t  d er istr isch en  S tä d te  a u f  den 

K a r s t  v e r w ie s e n ; sie d ra n g e n  a b e r  sp äte r  w ie d e r  v o r , u n d  h eu te  b eg in n e n  

ihre D ö r fe r  u n m itte lb ar v o r  d en  M au ern  v o n  T r ie s t  un d  zieh en  sich  lä n g s  

d er K ü s t e  b is  S a lv o re . S p ä te r  erh ielten  s ie  n eu en  Z u zu g , d er  je d o c h  einen 

a b g eso n d erten  S tam m  b ild ete , den m an  V e r c h in i nennt.
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D ie  T r a c h t d er Istrisch en  S lo w e n e n  b este h t in ein er k u rze n , w e ite n  

o d er an  den  K n ie n  sch ließ en d en  H o se  u n d  ein er k u rze n  J a c k e , w e iß e n  

S trü m p fe n  und H a lb sch u h e n . A l s  K o p fb e d e c k u n g  d ien t ein  n ied erer H u t 

o d er e in e  K a p p e  ohn e S ch ild . M a n ch m a l lä sst s ich  in T r ie s t  n o ch  ein 

a lter  B a u e r  m it dem  C a r e g o n  seh en, ein er le h n sesse lfö rm ig en  P e lzm ü tze , 

d ie  frü h er a llg e m e in  g e tr a g e n  w u rd e  un d  sich v o m  G r o ß v a te r  a u f  den 

E n k e l  v e re rb te . O b w o h l d ie  S a v r in e r  schon  lä n g s t  a n sä ss ig e  A c k e r b a u e r  

sin d, so  w erd en  sie  in  T r ie s t un d  C a p o d istr ia  n och  im m er M an drieri, 

H irten , g e n a n n t. D ie  W e ib e r , d ie  m an  B re sch izze n  n enn t, k o m m en  vo n  

w e it  u n d  b re it  a ls  V e rk ä u fe r in n e n  n ach  T rie st. W e iß e s  B ro t, das sie  

se lb st b a ck e n , B lu m e n , M ilch , G em ü se sind die G e g e n stä n d e , die sie fe il­

b ie ten . Ih re  T r a c h t is t n icht u n g e fä llig . S ie  b e ste h t aus ein em  g ro ß e n , 

w eissen , hin ten  in ein en  k u n stv o lle n  K n o te n  g e sc h lu n g e n e n  K o p ftu c h e , 

e in em  w e iß e n  o d er b u n te n  B u sen tu ch e , ein em  d u n k e l b e d ru c k te n  K a t tu n ­

ro ck e , e in em  e ig en th ü m lich  g e sc h n itte n e n  Ü b e r w u r f  un d  zierlich e n  S ch u h en . 

E in  g ro ß er, g e stre ifte r, le in en er D op pelsackj* den  sie ü b er d en  A r m  o d er 

ü b e r  d ie S c h u lte r  w irft, ist d as b eso n d ere  M e rk m a l d er B resch izza .

D ie  S ü d g r e n z e  d er s lo w en isch en  A n s ie d lu n g  b ild e t d er D ra g o g n a flu s s  

b is  n ahe an s e in e n U rsp ru n g  h in a u f und v o n  h ier ein e q u er ü b er den  T sch itsch en - 

b o d en  sü d lich  an C a s te ln u o v o  v o rb e i b is an den  S ü d a b h a n g  des K r a in e r  

S c h n e e b e rg e s  sich  h in sch lä n g e ln d e  L in ie . J en seits  d ieser G re n ze  sch ein en  sich 

a lle  sü d sla w isch e n  S tä m m e ein S te lld ich e in  g e g e b e n  zu h ab en . D a  w ohn en  in 

k le in e n  D ö rfe rn  od er v e rs tre u te n  H ä u se rn  S e rb e n , K r o a te n ,

M o n te n e g rin er, A lb a n e s e n  v e rm e n g t m it ro m an isch en  F a ­

m ilien, die m it ihnen aus d er T ü r k e i g e flü ch tet w a ren , und 

m it A n s ie d le rn  au s M o rea, aus C an dia, aus C y p e rn  un d  

v o n  an d eren  g riech isch en  In seln . D a s  b ild e t  zusam m en  

ein  so  v ie lfä lt ig e s  un d  u n g eo rd n ete s  C o n g lo m e ra t versch ie- J ,  !

d en er R a s s e n  un d  S tä m m e, dass m ehr a ls  zw eih u n d ert 

Jah re n ach  se in er E in w a n d e ru n g , b ei d er am tlichen  V o lk s ­

z ä h lu n g  v o n  1880, m an diesen  vo rn eh m lich  sü d se itig  v o n  .

Q u ieto  n och  b esteh en d en  H ib rid ism u s —  w ie  B  e n u  s s i sich 

a u sd rü c k t —  nicht a n d ers zu  b ezeich n en  w u sste, a ls m it 

dem  N am en  S e rb o k ro a te n , w e lc h e r  b ei den b ek a n n ten  f-

A n ta g o n ism u s  zw isch en  den  b eid en  g ro ß e n  sü d sla w isch en  R j ' F ,

S tä m m en  sich  g e ra d e  so g u t  ausnim m t, w ie  e tw a  die B e -  J  jkj

Z eich n u n g R u te n o p o le n  oder B o ru sso -B a ju v a re n . Ü b r ig e n s  >

ist, w ä h re n d  n och  v o r  v ie r z ig  Jah ren  C o iz  in  d er « P orta  

O rientale»  a lle  S la w e n  südlich  d es Q u ieto  a ls  S e rb e n  b e- F ,g. 67. Kroate,

zeich n en  k o n n te , h eu te  d ie  g ä n zlic h e  K r o a tis ie r u n g  d ieses 

V ö lk e rc o n g lo m e ra te s  n urm eh r ein e F r a g e  d er Z eit u n d  an  vie le n  O rten  

b e re its  v o llzo g e n .

Im  g e w ö h n lich en  L e b e n  w ird  d er g r ö ß te  T h e il d ieser « Serb okroaten »  

a ls  M o rla k e n  b ezeich n et. D a ru n te r  v e rsta n d  m an im  fü n fzeh n ten  Jah r­

h u n d ert je n e  R u m ä n e n  od er S la w e n  od er jen es M is c h v o lk  v o n  B eid en , 

w e lc h e s  in  den  G ren zb ezirk en  d er T ü r k e i w o h n te  un d  vo n  d ort g e g e n  die
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A d r ia  floh. A u c h  W a lla c h e n  w u rd en  sie  g e n a n n t u n d  b e i den  T ü r k e n  

h ießen  sie  K a r a v la s s i  (S ch w arzw allach e n ). G i u s e p p e  V a s s i l i c h  h ält 

g le ic h w ie  E n g e l  (« A llg . W elth isto rie» ) d ie M o rla k e n  fü r k ro a tis ie rte  

A v a r e n , sich  h ieb ei a u f  ein e S te lle  d es P o rp h y ro g e n e tu s  b eru fen d , T  o- 

m a s i n  w ie d e r  sa g t, d ie  M o rla k e n  seien  «eigentlich» serb isch en  U r s p r u n g s ; 

sie  g le ic h e n  d e n S e r b e n  in  B o sn ie n  u n d  in  der H e rz e g o w in a . N e i g e b a u r  

w id m et den  M o rla k e n  ein  e ig e n e s  C a p ite l se in es  B u c h e s  ü b er die S ü d ­

sla w en , a b e r m an  erfäh rt d arau s nicht, w a s  e ig e n tlic h  ein  M o r la k  ist. E r  

sa g t, d ie  S ü d s la w e n  D a lm a tien s w e rd e n  im a llg e m e in e n  M o rla k e n  g e n a n n t 

u n d  im  S la w isc h e n  h eiß en  sie  V la c h i o d e r  W a la c h e n . (B e k a n n tlic h  g e b e n  

d ie  D eu tsch e n  h in w ie d eru m  d en  R u m ä n e n  d iese B eze ich n u n g !) E s  sin d  

aber, s a g t  N e i g e b a u r ,  d ie M o rla k e n  in  D a lm a tie n  v o n  d en  an d eren  

S la w e n  d u rch  n ich ts a ls  d u rch  ihre K le id u n g  u n tersch ied en . D e r  in  der 

S ta d t w o h n en d e  S la w e  w ü rd e  es ü b el nehm en, w e n n  er  M o r la k  g e n a n n t 

w ü rd e . E s  sei sch w er, d ie  g e o g ra p h is c h e  V e r b r e itu n g  d er M o rla k e n  fe s t­

zu ste llen  ; M a n ch e  b esch rä n k e n  d ie  «ursprün glichen ? M o rla k e n  n u r a u f  d ie 

K ü s t e  am  C a n a l d e lla  M o rla c c a  u n d  le iten  den  N a m e n  v o n  M o o r-V la ch i, 

M e e rw a lla c h e n , ab.

D ie  A c te n  d es v e n e zia n isch en  S e n a ts  en th a lten  za h lre ich e  B e le g e  

ü b e r  d ie  B e s ie d e lu n g  In n e ristrien s m it d iesen  M o rla k e n . Z u erst k a m e n  sie 

n ach  S . G io v a n n i di S te r n a  u n d  in  d ie G e g e n d  v o n  P o la , im  J ah re  1500 

in das T e rrito riu m  v o n  M o n to n a, 1 517  in  das T r ie s te r  G eb iet, 1525 a u f 

den- A g r o  R o v ig n e s e  u n d  n ach  V illa n o v a  b ei P a re n zo , 1540 u n d  sp äte r  

in  die G e g e n d e n  v o n  C itta n o v a , B u je , U m a g o , P a re n zo , M o n to n a  u n d  

P in g u e n te , 1558 n ach  S. L o re n zo  al L ern e u n d  T o r re  d ei Q u ieto , 1581 n ach  

P ro m o n to re , 1595 n ach  F o n ta n e , 1635 n ach  F ilip p a n o  b ei D ig n a n o , 1647 

n ach  A lt u r a  u n d  an d eren  O rte n  im  G e b ie te  v o n  P o la  u. s. w .

D ie  M o rla k e n  tr a g e n  la n g e , e n g e  H o se n  au s w eiß em  L o d en , 

O p a n ke n , ein e n atu rb ra u n e S c h a fw o llja c k e  u n d  d ie  sch w a rze  serb isch e 

M ü tze. D ie  W e ib e r  tr a g e n  den  R o c k  u n d  ein en  k u tte n ä h n lich en  Ü b e r ­

r o c k  eb en fa lls  aus n atu rb ra u n e r W o lle . D e r  S c h m u c k  b u n ter T ü ch le in  

u n d  B ä n d e r, den d ie  h eiteren  S lo w en in n en  lieb en , is t d er M o rla k in  frem d, 

w ie  S in g e n  u n d  L ach en . S ie  ist d as L a stth ie r  d es M an n es un d  g le ic h t  a u ch  

m it ih rer stum p fen , sto isch en  R u h e  un d  ih rer g ra u b ra u n e n  h a a rig e n  H ü lle  

dem  la n g o h rig e n  S ch ic k sa lsg e n o sse n , dem  m an ü b rig en s im  südlichen  

Istrie n  un d  in  L ib u rn ien  n ur selten  b e g e g n e t. W e r  w ird  sich  ein en  E s e l 

halten , w e n n  er  ein  W e ib  hat!

A u c h  U s k o k e n  g ib t  es in  Istrien . D ie  B e d e u tu n g  d ieses N a m e n s 

ist eb en so  u n k la r  u n d  sch w a n k en d , w ie  je n e r  d er M o rla k e n . T o m a s i n  

m ein t, d ie  U s k o k e n  seien  w a lla ch isch en  U r s p r u n g s  —  in  dem  eth n olo gisch en  

D u n k e l, d a s d ie  W a lla c h e n  u m g ib t, s in d  w ir  d a  g e ra d e  so  k lu g  w ie  zu v o r  

—  aber, s a g t  er, in S p ra c h e  u n d  S itte n  sin d  sie son st d en  K r o a te n  v e r ­

w a n d t. S ie  w a re n  erb itterte  F e in d e  d es Islam  u n d  hatten  sich  v o r  den  

T ü r k e n  n ach  U n g a rn , K r a in  u n d  Istrien  g e flü ch te t. D e r  g e s c h ä tz te  d a lm a ­

tin isch e T o p o g r a p h  P  e t t e r  h ilft  u n s au ch  n ich t a u s d er V e r le g e n h e it . N a ch  

sein er M e in u n g  w a re n  die U s k o k e n  u rsp rü n g lic h  —  M o rla k e n  (w as die
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M o rla k e n  sind, s a g t  er  uns a b e r  nicht!), M o rla k e n , w e lc h e  das tü rk isch e  

J o c h  a b sch ü tte lten  u n d  a u sw an d erten .

W e d e r  M o rla k  n o ch  U s k o k  sind, w ie  w ir  sehen, e th n o g ra p h isch e  

B eze ich n u n g en , so n d ern  b e id e  W o r t e  b ed eu te n  e ig e n tlic h  d a sse lb e: einen 

F lü c h tlin g . D e r  U n tersch ie d  zw isch en  B eid en , a ls  sie  sich  v o m  tü rk isch en  

Joch e b efreiten , m a g  n u r d er g e w e s e n  sein, dass d er M o rla k  d u rch  eine 

la n g e  R e ih e  v o n  Jah ren  den  ve n e zian isch en  P ro v e d ito r i un d  C ap ita n i 

A n la s s  zu  fo r tg e se tz te n  K l a g e n  ü b er se in e  k le in e n  R ä u b e re ie n  g a b , 

w ä h re n d  d er U s k o k  sich  m it K le in ig k e ite n  n ich t a b g a b  un d  es se in e t­

w e g e n  s o g a r  zu m  K r ie g e  zw isc h e n  Ö ste rre ich  un d  V e n e d ig  k am . D ie  

U s k o k e n  ste llte n  sich  u n ter  d en  S c h u tz  Ö ste r­

reich s, w e lc h e s  sie  in  Z e n g g  a n sie d e lte  u n d  ihnen 

ein e äh n lich e  A u fg a b e  zu th eilte, w ie  sie  sp ä te r  

d ie  M ilitä rg re n ze  zu  erfü llen  hatte. A b e r  d er 

K a m p f  g e g e n  den  T ü r k e n  b e fr ie d ig te  n ich t ihre 

B e u te lu s t, sie fielen  au ch  v e n e zia n isch e  S ch iffe  

u n d  istrisch e  S tä d te  an, u n d  sch ließ lich  w a r  

k e in  S c h iff  a u f  d er  A d r ia  v o r  d iesen  frech en  

S e e rä u b e rn  sich er, b is d er F rie d e n  v o n  M a d rid  

im. Jah re  1617 Ö ste rre ic h  d ie V e r p flic h tu n g  a u f­

e r le g te , d iesen  sa u b eren  P a tr io te n  das H a n d ­

w e r k  zu  le g e n  u n d  sie  v o n  d er K ü s t e  zu  en t­

fernen. E in  g r o ß e r  T h e il  v o n  ihn en  w u rd e  in 

d ie  N ä h e  v o n  K a r ls ta d t  an der K u lp a  verp flan zt, 

u n d  ein e A n z a h l v o n  U s k o k e n fa m ilie n  sied e lte  

sich  111 Istrien  an  u. zw . in  A ltu r a , A n tig n a n a ,

K a is e r fe ld , C a v ra n o , K r s ik la , C orrid ico , D o le n ­

ja v a s , G im in o, G o re n ja v a s , L e zisc in e , P e d e n a ,

S . P ie tr o  in  S e lv e , P is in o , R o v e r ia  u n d  S em ic . F,'s- 6S- Morlaldn (vis“ adü  

In  Istrien  a b e r  b lü h te  das R ä u b e rw e s e n , w ie

aus dem  B e r ic h te  des S ta a ts ra th e s  B a r g n a n i an den  V ic e k ö n ig  v o n  

Ita lie n  h e rv o rg e h t, n o ch  im  A n fä n g e  d ieses Jah rh u n d erts. In sb eso n d ere  

w a re n  es d ie  M o rla k e n  u n d  d ie  A lb a n e s e n , w e lc h e  er  a ls  a r g e  F e ld d ie b e  

u n d  R ä u b e r  b ezeich n ete .

D ie  A lb a n e s e n , d ie in  d iesem  B e r ic h te  v o m  J a h re  1806 einen so 

w e n ig  eh ren v o lle n  P la tz  n eb e n  den  d ieb isch en  M o rla k e n  a n g e w ie s e n  er­

h ielten , sin d  a b e r  n ich t so za h lre ic h  im  L a n d e, um  in  d er  V ö lk e rm is c h u n g  

ein e R o lle  zu  sp ielen. Ü b e r  E in la d u n g  d er v e n e zia n isch en  R e g ie r u n g  

sied elten  sich  a lb a n e sisch e  F a m ilie n  aus d er  Z e ta  im  Jah re 1595 in  F o n ta n e  

un d  so lch e  • au s S c u ta r i im  Jah re 1 6 1 1 in M o n g h e b b o  am  Q u ieto  an. 

Ih ren  n atio n a le n  C h a ra k te r  h a b e n  sie  lä n g s t  v e rlo ren . S ie  zeich n en  sich  

n u r d u rch  ihren  sch ö n en  K ö r p e r b a u  v o r  den  S la w e n  aus.

D a g e g e n  h a b en  d ie  B o c ch e se n , w e lc h e  se it 1658 in  P e ro i w oh n en , 

ih ren  u rsp rü n g lic h e n  C h a ra k te r  b e w a h rt. D ie  L e u te  sin d  arb eitsa m  u n d  

erfreu en  sich  b e i ih rer G e n ü g s a m k e it ein es b esch eid en en  W o h lsta n d e s .
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V e rb re c h e n  sin d  in ih rem  D o r fe  ein e S elten h eit. B e i  d iesem  A n ­

lasse  sei ü b rig e n s  co n statiert, dass in  g a n z  Istrien  se it z w a n z ig  Jah ren , 

D a n k  u n serer b ra v e n  G en sd a rm erie , d ie  ö ffen tlich e  S ich e rh e it k e in e  g e ­

r in g e re  ist, a ls  in irg e n d  e in er a n d eren  ö sterreich isch en  P ro v in z . Ic h  h abe 

das L a n d  b is in d ie  e n tle g e n ste n  W in k e l  d u rch w a n d e rt, ohn e jem a ls ein e 

B e h e llig u n g  zu  erfah ren .

J en seits  d er  A r s a , im  lib u rn isch e n  T h e ile  Istrien s, w o h n en  se it dem  

n eu n ten  Jah rh u n d erte  rein e K r o a te n , w e lc h e  das L a n d  m it b e w a ffn e te r  

H a n d  o ccu p iert h ab en  un d  a u f  w e lc h e  d ie  B e ze ic h n u n g  M o rla k  k e in e  A n ­

w e n d u n g  findet. A u c h  im  B e z ir k e  P o la  un d  P a ren zo  k o m m en  g e sc h lo sse n e  

A n s ie d lu n g e n  v o n  K r o a te n  vo r, w e lc h e  d ie S ch riftsp ra c h e  (S to k a v stin a ) 

g e b ra u ch e n .

Fig. 69. Cherso. Fig. 70. Veglia-Mädchen. Fig. 71. Veglia-Frau.

D ie  Q u a rn erisch e n  In se ln  w a re n  b e re its  im  J ah re  83g, a ls  der 

F r ie d e  zw isch en  dem  D o g e n  P ie tr o  T ra d o n ic o  un d  dem  K r o a te n b a n  

M iro sla v  zu  S . M a rtin o  a u f  d er  In se l C h erso  a b g esc h lo sse n  w u rd e , vo n  

K r o a te n  b esetzt, d o ch  h a tten  sich  in  d en  S tä d te n  V e g l ia  u n d  O sse ro  r o ­

m an isch e Ü b e r re s te  erhalten.

D ie  T r a c h t d er K r o a te n  in  Istrien  stim m t, w ie  b e re its  e rw ä h n t 

w e se n tlic h  m it je n e r  d er M o rla k e n  ü b erein . E in e  A u s n a h m e  b ild e n  n u r 

d ie In se ln  u n d  das G e b ie t  v o n  A lb o n a . D ie  B e w o h n e r  v o n  V e g l ia  k le id e n  

sich  in  S ch w a rz . D ie  M ä n n er tr a g e n  la n g e , w e ite  H o se n  v o n  tü rk isch e m  

S ch n itt, e in e  sc h w a rze  T u c h ja c k e , d ie  im  S o m m er d u rch  ein e w e iß e  L e in e n - 

ja c k e  e rse tz t w ird . D e n  K o p f  b e d e c k e n  sie m it ein em  b re ite n  H u te  oder 

m it e in er M ü tze, je n e r  äh n lich , w e lc h e  d ie  ita lie n isch en  S o ld a te n  tr a g e n  

D ie  W e ib e r  sin d  m it ein em  k u rze n , sch w a rzen  R o c k e  b e k le id e t, u n ter  

w elch em  das sc h n e e w e iß e  H e m d  un ten  m ehr a ls  h a n d b re it v o rsteh t. E in
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roth es, w e it a u sg e sch n itte n e s  M ieder, m it b u n te n  B ä n d e rn  ge ziert, um ­

sch ließ t den  n u r m it dem  H e m d e  b e d e c k te n  O b e rk ö rp e r, d en  H a ls  

sch m ü c k t ein e g o ld e n e  K e t t e  m it g r o ß e r  p e rlen b esetzter  S ch lie ß e , g o ld e n e  

O h rrin g e  h ä n g e n  b is  an  die S ch u lte rn  herab, un d  d u rch  die Z ö p fe  ist ein 

sc h w a rze s  oder w e iß e s  T u c h  z ierlich  g e sc h lu n g e n .

L e id e r  sin d  m ir v o m  H o ch la n d  v o n  A lb o n a  k e in e  T ra c h te n b ild e r  

zu r H a n d . Ic h  h a tte  a u f  e in er m ein er R e is e n  das G lü ck , an einem  

F e ie r ta g e  die L a n d le u te  d er U m g e b u n g  v o r  d er ve n e zian isch en  L o g g ia  

a u f  d em  H a u p tp la tz e  d er S ta d t ve rsa m m elt zu  treffen. G a r  sto lz un d  

p r ä c h tig  sah en  die M ä d ch en  und d ie  B u rsc h e n  in  ihren  F e s tg e w ä n d e rn  

aus. D ie  M ä n n er tr a g e n  sc h w a rze  L o d en h o sen , d ie e tw a  ein e H a n d b re it 

ü b er das K n ie  h era b g eh e n , w e iß e  W o lls tr ü m p fe  un d  sch w a rze  L ed ersch u h e. 

D e n  L e ib  u m sch ließ t ein ro th e r W o llg ü r te l.  D ie  k u rze , sc h w a rze  J a c k e  

is t v o rn e  offen  u n d  z e ig t  d ie b u n tseid en en  

B ru stla p p e n  un d  d ie g o ld e n e n  K n ö p fe  ein es 

G ilets, das in  sein em  S ch n itte  an d ie T r a c h t 

d er In c ro y a b le s  der 

P a r ise r  R e v o lu tio n  

gem ah n t. D ie  p e ch ­

sch w a rze n  L o c k e n  

q u ellen  u n ter ein er 

k e c k e n , ccrev isa rti-  

g e n  R o th k a p p e  h e r­

v o r, an d eren  S te lle  

m an  auch  die P e lz ­

m ütze od er ein en  F ilz ­

h u t antrifft. D ie  G i­

g e r l vo n  A lb o n a  tra ­

g e n  v io le tte  F ilzh ü te .

D ie  W e ib e r  b e fe s ti­

g e n  ih re la n g e n , 

sch w a rzen  oder b ra u ­

nen W o llr ö c k e  eb en ­

fa lls  m it ein em  rothen  

G ü rte l ü b er d en  H ü f­

ten  ; d a rü b er tr a g e n  

sie  aus dem  g le ich e n  S to ffe  e in e  n icht b is  zu r T a ille  h era b reich en d e J a ck e , 

K o p ftu c h , B u se n tu c h  und S ch ü rze  sin d  aus S eid e, g r e llfa r b ig  u u d  b u n t 

w ie  d ie  b e k a n n te n  tü rk isch en  S ch ärp en . D ie  a u f  R o th  o d er G e lb  g e ­

stim m te F a rb en h a rm o n ie  p a sst v o rtre fflic h  zu  dem  d u n klen  T e in t. D en  

H a ls  u m sc h lin g t ein e  g o ld e n e  K e t t e  m it sc h w e re r  S ch lie ß e  u n d  v o n  den  

O h ren  h ä n g e n  g r o ß e  m it K o r a lle n  b e se tzte  R in g e  h era b . A u c h  je d e r  

B u rsc h e  tr ä g t  ein en  R in g  m it e in er ro th en  K o r a lle  im  lin k en  Ohr. D ie  

W e ib e r , d ie  m an  h ier  b esse r  zu  b eh an d eln  schein t, a ls  in an d eren  sü d ­

sla w isch e n  G e g e n d e n , sind w o h lg e b a u t, a n m u th ig  in ih ren  B e w e g u n g e n  

u n d v o n  h eiterem  leb h a ften  W e s e n , die M ä n n er sch lan k  un d  b eh en d ;

Fig 72- Veglia. Fig. 73. Kroate.
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Fig. 74. Kroaten.

S to lz  u n d  k e c k e r  M u th  b litz t aus ihren  

A u g e n . E s  s te c k t e tw a s  v o n  sp an isch er 

ifogy ' G ran d ezza  in d en  B e w o h n e rn  d es A g r o

A lb o n e se .

J e n e  S la w e n g ru p p e , w e lc h e  z w i­

sch en  dem  D ra g o g n a -F lu ß e  u n d  P a re n zo  

w o h n t, is t n o ch  n ich t erw äh n t w o rd en . 

D a  fin d et m an  slo w en isch k ro a tisch e  

M isch lin ge, w e lc h e  im  13. Jah rh u n d ert 

aus d er w in d isch en  M a rk  g e k o m m e n  

sein  d ü rften , un d  in  den T h ä le rn  des 

B e z irk e s  P in g u e n te  die b ereits  erw äh n ten  

F u c k i, w e lc h e  k u rz e  w e ite  P lo sen  tra g en , 

d ie an den  K n ie n  offen  b le ib en , L e d e r ­

schuhe, w e iß e  S trü m p fe  und ein en  k le in e n  

F lu t oder ein e w eiß e  M ü tze. Im  u n teren  Q u ieto th a le  w oh n en  ita lia n is ie rte  

S lo w e n e n , w e lc h e  das S c h ia v e tto  sp rech en , ein e M isc h u n g  v o n  ita lie n isch en  

un d  sla w isch e n  W ö r te r n , u n d  d ie m it ihren  K n ie h o se n , S trü m p fen  un d  

S ch n a lle n sch u h e n  an d ie M o d e  in d er Z e it G o ld o n i’s erinnern. W e it e r  südlich

w o h n e n  K r o a te n , w e lc h e  w e ­

g e n  ihrer v e rd o rb en en , m it jsssbs

ita lie n isch en  W ö rte rn  ver- 

m e n g te n  S p ra c h e  vo n  ihren  I l l lö J

sla w isch e n  N a ch b a rn  B e z -  ^ésSz&s-i

ja k e n  (Tölpel) g e n a n n t w erd en .

N u n  k o m m e n  w ir  zu 

d em jen igen  B e v ö lk e r u n g s e le ­

m en t in Istrien , w e lc h e s  dem  

E th n o g ra p h e n  die m eisten  

S c h w ie rig k e ite n  b ere ite t. D a s  

sin d  d ie  R u m ä n e n  u n d  T sch it-  

schen. W o h e r  d ie R u m ä n e n  

g e k o m m e n  sind, w e iß  m an 

n icht g e n a u , un d  ü b e r  d ie 

e th n o lo g isc h e  S te llu n g  der 

T sc h itsc h e n  ist m an  v o lle n d s  

im  U n k la re n . U n d  um  die 

F r a g e  n och  m ehr zu  v e r ­

w irr e n , tr itt  d er U m sta n d  

hinzu, dass es u n ter  den  istri- 

Morlake. seh en  R u m ä n e n  so lch e  g ib t,

d ie  m an  T sc h itsc h e n  n enn t, 

u n d  w ie d e r  so lch e, d ie  m an  n ic h t so n enn t, u n d  d ass h in w ie d eru m  n ich t 

a lle  T sc h itsc h e n  R u m ä n e n  sind, son d ern  ein g r o ß e r  T h e il  d a v o n  w e n ig ­

sten s g e g e n w ä r t ig  n ach  S p ra c h e  un d  S itte n  d er  sla w isch e n  V ö lk e rfa m ilie  

zu zu rech n en  ist, —  un d  en d lich  d e r  w e ite re  U m sta n d , dass in  g e w isse n

F i g . / 5-

Fig. 76. Morlake 

(Yisinada).
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G e g e n d e n , w e lc h e  in  frü h eren  Jah rh u n d erten  n ach  d e m ' Z e u g n isse  v o n  

Z e itg e n o sse n  R u m ä n e n  b ew o h n ten , h eu te  s lo w e n isc h  od er k ro a tisc h  g e ­

sp roch en  w ird  u n d  N iem a n d  w eiß , w a n n  u n d  w ie  sich  d ieser W a n d e l 

v o llz o g e n  hat.

D a s  v o n  den  T sch itsch en  b ew o h n te  G e b ie t, d er so g en a n n te  

T sch itsch en b o d en , e rs tre c k t sich  h e u tzu ta g e  v o m  k ra in isch en  K a r s t e  in 

sü d östlich er R ic h tu n g  b is  zu r  R a n d h ö h e  der istrisch en  K ü s t e  d es Q u a rn ero  

u n d w ird  g e g e n  S ü d w e ste n  d u rch  den  H ö h e n z u g  d er V e n a  b eg re n zt. D ie  

n o rd ö stlich e  B e g r e n z u n g  fä llt  an n äh ern d  in  d ie L a n d e sg re n ze . D ie  T sch i- 

tsch e re i re ich t a lso  v o n  T r ie s t  b is F iu m e  u n d  u m fasst im  B e z irk e  C astel- 

n u o v o  d ie O rtsc h a fte n  C a ste ln u o v o , G o la c, J e lo v ice , L ip a , M a rk o v sc in a , 

M u n e, O b ro v , P a sja k , P o lja n e , R a c ic e ,  R u p a , S ap jan e, S k a d a n sc in a , S ta ra d a, 

V o d ic e  u n d  Z e ja n e ; im  B e z ir k e  P in g u e n te :  B e r g o d a c , B re st, D an e,

K le n o v s c a k , L a n isce , P o d g a c e , P ra p o rc e , R a c ja v a s , R a s p o , S lu m  und 

T r s t e n ik ; im  B e z ir k  V o lo s c a :  B e rg u d , K la n a , L isa c , L a zi, S k a ln ic a  und 

S tu d en a. N a c h  T o m a sin  z ä h lt das g a n z e  T sc h itsc h e n v o lk  u n g e fä h r  v ie r ­

zeh n tau sen d  S eelen , w o g e g e n  C z ö r n i g  jun. sie n u r a u f  zeh n tau sen d  sch ätzt.

D e r  T sch itsch en b o d en  ist ein  H o ch la n d , das sich  d u rch sch n ittlich  

400 M e te r  üb er dem  M e e re ssp ie g e l erh eb t; es is t m it sp ä rlich e r V e g e ta t io n  

b e d e c k t. Z w isc h e n  S te in e n  sp rieß t an w in d g e sc h ü tzte n  S te lle n  d er  g r a u e  

S alb ei, d ie h o c h s te n g e lig e  E b e r w u r z , d ie M a rien d iste l, das P fe ffe r k r a u t; 

h ie u n d  d a  u n terb rich t e in e  G ru p p e  v o n  W a ch h o ld e rb ä u m ch e n , ein  S ch le h en ­

o d e r  E sch e n b u sc h  d ie  E in tö n ig k e it  d es m it sp ärlich em  G ra se  b ew a ch se n e n  

W e id e la n d e s , ü b er das m an  stu n d e n w e it dah in sch reitet, b is  m an  ein arm ­

se lig e s  D o r f  erre ich t. D ie se s  l ie g t  g e w ö h n lic h  in  ein er T h a lse n k u n g , w e lc h e  

w e n ig s te n s  ein igen  S ch u tz  g e g e n  d ie  B o ra , d iesen  sch re ck lich en  W in te r ­

g a s t, g e w ä h r t  u n d  a u f  ih rer  v o n  sp ärlich em  H u m u s b e d e c k te n  S o h le  den 

A n b a u  v o n  K r a u t , K o h l, M a is  u n d  H ir s e  erm ö g lich t.

A u f  d iese m  H o ch la n d e  w o h n te n  zu r Z e it  d er  R ö m e r  d ie Japiden, 

ein  den  Istre rn  v e rw a n d te s  V o lk , w e lc h e s  n ach  S tr a b o  aus ein er M isc h u n g  

v o n  K e lt e n  u n d  I lly r ie r n  b e sta n d  u n d  w ie d e rh o lt die C o lo n ie  in  T e r g e s te  

b eu n ru h ig te . N a c h  d er M e in u n g  E in ze ln e r  sind nun u n sere T sc h itsch en  

d ie  N a ch k o m m en  d ieser m it n eu en  A n s ie d le r n  v e rm e n g te n  Jap id en . S o  

m ein t T e d e s c h i ,  d ie S lo w e n e n  w ä ren , a ls sie in  F o lg e  d es P la c e t  am  R i-  

san o a u f  den  K a r s t  v e rw ie s e n  w u rd en , w e ite r  g e g e n  S ü d en  v o rg e d r u n g e n , 

w en n  ih n en  n ich t d a  ein n am h aftes H in d e rn iß  in ein em  rom an isch en  

S ta m m e e n tg e g e n g e s ta n d e n  w ä re , un d  er n en n t die A n g e h ö r ig e n  d ieses 

S ta m m es C irib iri, w e lc h e  B e z e ic h n u n g  d ie istr isch en  R u m ä n e n  führen.

W e n n  w ir  dem  B e r ic h te  d es T r ie s te r  H is to rio g r a p h e n  F r a t e r  I r e n e o  

d e l l a  C r o c e  g la u b e n  dürfen , so ta u ch ten  die R u m ä n e n  im  z w ö lfte n  J a h r­

h u n d erte  s o g a r  im  T r ie s te r  T errito riu m  auf, u n d  d iesen  fo lg te n  sp ä te r  erst 

d ie  S lo w e n e n , w e lc h e  h eu te  in  d em selb en  a n sä ss ig  sind. D e r  C h ro n ist b e ­

zeich n et d iese R u m ä n e n  o d e r  R u m ie r i, w ie  er  sie  n enn t, a ls F lü c h t lin g e ; 

es ist a lso  zu  verm u th en , dass sie  durch  die S la w e n  aus ihren  u rsp rü n g ­

lich en  W o h n sitze n  a u f der B a lk a n h a lb in s e l v e rtr ie b e n  w o rd e n  sind. Is t  das
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r ic h tig , dann  k ö n n e n  sie  nicht, w ie  T  e  d e s c h  i annim m t, vo n  den  Jap iden  

ab stam m en , w e lc h e  in  Istrien  w o h n ten .

U r k u n d lic h  is t d ie  A n w e s e n h e it  v o n  R u m ä n e n  im  T r ie s te r  G e b ie te  

fü r  das Jah r 1490 fe s tg e s te llt . E in  D e c r e t  d es K a is e r s  F rie d ric h  I V .  vo n  

d iesem  J ah re  b eze ich n et sie  a ls  ein  h eim a tlo ses V o lk  u n d  v e rb ie te t  ihnen 

stren g , das W e id e la n d  um  T r ie s t  zu b en ü tzen , H o lz  zu fa lle n , K o h le n  zu  

b re n n en  u n d  F e ld e r  a n zu le g e n . In  d iese r  U r k u n d e  w e rd e n  d ie  R u m ä n e n  

«Chichii», T sc h itsc h e n , g e n a n n t. D ie se s  D e c re t  e rk lä rt au ch  das V e r ­

sch w in d e n  d er T sc h itsc h e n  a u s dem  T r ie s te r  T errito riu m , w en n  m an  an ­

nim m t, dass d a s g e g e n  sie erla ssen e  V e r b o t  s tre n g e  g e h a n d h a b t w u rd e .

Ü b r ig e n s  g la u b t a u ch  B i d e r m a n n  an  d ie  E x is te n z  a lta n sä ss ig e r ' 

R o m a n e n  k e lto lig u r isc h e n  S tam m es, w e lc h e  sp äte r  n eu en  Z u z u g  aus D a l­

m a tien  erh ielten . J e d o c h  w ill  er 

d iese n ich t m it den  T sch itsch en

v e rw e c h s e lt  seh en . M i k l o s i c h  ^  U Ü '  -

sp rich t s ich  g e g e n  d ie  A n n a h m e  aus, d ass d ie R u m ä n e n  Istrie n s  aus d er 

V e r sc h m e lz u n g  e in es ein h eim isch en  E le m e n ts  m it röm isch en  C o lo n isten  

sich  g e b ild e t  haben, d a  ihre S p r a c h e  zu  je n e r  d er d a k isc h e n  u n d  m a ­

k ed o n isch en  R u m ä n e n  in  v ie l zu  in n ig e r  V e r w a n d ts c h a ft  steht. S e in e r  

M e in u n g  n ach  stam m en  d ie  R u m ä n e n  Istrie n s  aus d er U rh e im a t der 

R u m ä n e n  im  S ü d en  d er D o n au . S ie  sin d  a ls  W a n d e rh ir te n  in  k le in e n  

G ru p p en , w a h rsch e in lich  sch o n  v o r  dem  B e g in n  d es 15. Jah rhun derts, in 

serb isch es G e b ie t u n d  v o n  d a  g e g e n  N o rd e n  du rch  k ro a tisc h e  G e g e n d e n  

n ach  Istrien  g e k o m m e n . U r b a s  n e ig t  sich  d er A n s ic h t  zu, d ie T sch itsch en  

seien  g le ic h z e it ig  m it den  M o rla k e n  ins L a n d  g e k o m m en , zu  w e lc h e n  sie 

au ch  h ä u fig  g e z ä h lt w u rden . S o  n en n t ein e U r k u n d e  in  C a p o d istr ia  d ie

log- 77-
|Tschitschenpaar vom Tschitschenboden. Fig. 78. Tschitsche (Kohlenhändler).
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n eu en  E in w a n d e r e r  a b w e ch se ln d  C ic i u n d  M o rla cch i, u n d  ein  P fa r re r  v o n  

P in g u e n te  e rw ä h n t im  Jah re 1650 d er «M orlacchi»  a u f  dem  K a r s te , w e lc h e  

ein e S p ra c h e  haben, d ie d er la te in isch en  äh n lich  sei. S p i n c i c  b eze ich n et 

a ls d ie  H e im a t d er T sch itsch en  v o r  ih rer E in w a n d e r u n g  n ach Istrien  je n e  

v o n  den  A u s lä u fe r n  d es V e le b it  d u rc h zo g e n e  L a n d sch a ft, w e lc h e  v o n  d er 

U n n a , dem  V e r b a s -F lu s s e  u n d  dem  M e ere  b e g re n z t ist, a lso  das n örd lich e 

D a lm a tie n  u n d  den  n o rd w e stlich e n  T h e il B osn ien s. D ie  B e ze ic h n u n g  C ici 

le ite t  S p i n c i c  v o n  dem  sla w isch e n  W o r t e  C ica  (V etter) ab, w o m it sie  sich 

b e g rü ß e n . N a c h  U r b  a s  en th ä lt das Is tro -R u m ä n isch e  n ich t n ur slaw isch e , 

son d ern  auch  ein e b ed eu te n d e  A n z a h l b u lg a risc h e r  S D rach elem en te. M e rk ­

w ü r d ig  ist, d ass d ieser 

b u lg a risc h e  E in s c h la g  

sich  b e i den  T sch itsch en  

v o n  C a s te ln u o v o  erh a l­

te n  zu  h aben  schein t, o b ­

g le ic h  clas R u m ä n isc h e  

sch on  lä n g s t  v o n  dem  

K ro a tisc h e n  v e r d r ä n g t  

w o rd e n  ist. W e n ig s t e n s  

erzä h lte  m ir b ei m ein em  

B e s u c h e  in  dem  T sch it- 

sch en d o rfe  V o d ic e 1) der 

d o rtig e  L eh rer, dass der 

G em e in d ev o rsteh e r  v o n  C a s te ln u o v o  sich  ein er b u lg a risc h e n  G ram m a tik  

b ed ien e , um  sich m it den  T sc h itsc h e n  zu  v e rs tä n d ig e n .

W ä h r e n d  h eu te  d ie  B e w o h n e r  d es T sch itsc h e n b o d e n s  m it a lle in ig e r  

A u s n a h m e  d er 300 In sa ssen  d es D o r fe s  Z e ja n e  sla w isch  sp rech en  un d g a r  

k e in e  E r in n e r u n g  an ih re  ru m än isch e V e r g a n g e n h e it  b ew a h re n , hat sich  

in  d e r  U m g e g e n d  d es C e p ic -S e e s  in  den  O rtsc h a fte n  B erd o , G ro b n ik , 

Jessen o vich , S u sn je v ic a , L e ta j un d  V illa n o v a  ein e co m p a cte  R u m ä n e n ­

b e v ö lk e r u n g  v o n  1600 K ö p fe n  erh alten . D ie se  n en n t sich  se lb st V la c h i 

un d  w ird  v o n  d en  N a ch b a rn  C irib iri g e n a n n t. S e it  dem  Jah re 1888 b e ­

sitzen  d iese  R u m ä n e n  ein e  e ig e n e  S ch u le , w e lc h e  sie  v o r  d er d ro h en d en  

S la w is ie r u n g  b e w a h re n  dürfte.

V ie lle ic h t  b r in g t d ie  n eu ere  F o r s c h u n g  ü b er den  U r s p r u n g  d er R u ­

m ä n en  auch  in  d ie  T sc h itsc h e n fra g e  m eh r L ich t, B is h e r  h a t m an  b e ­

k a n n tlic h  an g en o m m en , d ie R u m ä n e n  seien  ein  d akisch -rö m isch es (oder 

d a k isch -rö m isch -g o th isch -sla w isch -b u lg a risch es) M isc h v o lk , w e lc h e s  sein en  

S itz  an d er u n teren  D o n a u  h a tte  un d  sein e E n ts te h u n g  den  röm isch en  

C o lo n is te n  d es K a is e r s  T ra ja n  v e rd a n k t. J ü n g st h a b e n  je d o c h  e in zeln e F o r ­

sch er ein e a n d ere  H y p o th e s e  a u fg e ste llt, um  d a s p lö tz lic h e  A u ftr e te n  des 

R u m ä n e n v o lk e s  aus dem  D u n k e l d er frü h m itte la lterlich en  G esch ich te  zu er­

k lä ren . D e r  u n g a risc h e  G e le h rte  L a d i s l a u s  R é t h y  ist a u f p h ilo lo g isch em  

W e g e  zu  dem  S ch lü sse  g e la n g t, d ass d ie ru m än isch e S p ra c h e  n u r in  e in er Z e it

( » / m m -

Fig. 79. Tschitschen (Essighändler).

Die Schilderung dieses Besuches ist enthalten in meinem Skizzeubuche «R u n d  um  

d i e  A d r i a » .  Graz, Leykara 1893.
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en tsta n d en  sein  k o n n te , in  w e lc h e r  D a k ie n  sch o n  lä n g s t  k e in  T h e il  des 

röm isch en  R e ic h s  g e w e se n , n äm lich  zw isc h e n  dem  sech sten  un d sieb en ten  

Jah rh u n d ert n ach  Ch. un d  an e in er S te lle , «wo d er w e stlic h e  un d  d er ö stlich e  

R o m a n ism u s gem ein sam  Zusam m enflüssen». D a s  a lte  I lly r ic u m  b ezeich n et 

D r. R é t h y  als die U rh e im a t d er R u m ä n e n . « H ier (in den  d alm atin isch en  

und a lb a n e sisch e n  G eb irg en ) en tsta n d  das R u m ä n isc h e  in  den  Z e ite n  der 

R ö m e r, h ier  g e w a n n  es sein e In d iv id u a litä t, vo n  h ie r  aus zerth e ilte  es 

sich  in fo lg e  d er sp äte re n  E re ig n is s e , b e w a h rte  je d o c h  ü b e ra ll d ie  K e n n ­

zeich en  der g e m ein sch a ftlich en  A b k u n ft» . D ie  sp ra ch lich e  G r u n d la g e  des 

R u m ä n isc h e n  b ild e te  so n a ch  das Illy r isc h e , das in  d er a lb a n e sisch e n  S p ra c h e  

h eu te  n o ch  fo r tle b t; das R u m ä n is c h e  is t n ach  R é t h y ’s A n s ic h t  ein 

«rom an isierter illy r isc h e r  D ia le k t» . Im  sech sten  un d  sieb en ten  Jah rh u n d ert 

ü b e rzo g  d er L atin ism u s a u f  dem  W e g e  d er  ch ristlich en  K ir c h e  den  g a n ze n  

B a lk a n . In  d iese Z e it  fä llt  n un  n ach  R é t h v s  A n s ic h t  die E n ts te h u n g  d erO
ru m än isch en  S p ra ch e , w e lc h e  dann  d u rch  d ie S p ra c h e  d er e in b rech en d en  

S la w e n  b eein flu sst w u rd e . A l s  W a n d e r h ir te n  k a m e n  d ie R u m ä n e n  dann 

n ö rd lich  b is  O b e ru n g a rn , G a liz ie n  un d  M äh ren , n o rd w e stlich  b is  Istrien .

D ie  n eu e H y p o th e s e  fin d et in  d er  G esch ich te  d er  istrisch en  E in ­

w a n d e r u n g  m an ch e U n te r s tü tz u n g ; in sb e so n d e re  d u rch  die v e rm u th lich e  

H e rk u n ft  d er  T sc h itsc h e n  aus N o rd w e stb o sn ien  u n d  d ie  ge m ein sa m e 

E ty m o lo g ie  d er W o r te  W a lla c h  u n d  M o rla k  (M o or-V lach ).

W a s  den  T y p u s  der T sc h itsc h e n  b etrifft, so u n tersch eid et sich  d e r­

se lb e  in  p rä g n a n te r  W e is e  v o n  jen em  d er ü b r ig e n  S la w e n  un d  z e ig t  die 

d eu tlich en  M e rk m a le  d er M isc h u n g  m it e in em  ro m an isch en  S ta m m e ; im  

A r s a th a le  fin d et m an  m itu n ter  sch ö n e R ö m e rk ö p fe . A u c h  d u rch  die 

d u n k lere  H a u tfa rb e , d a s fe u r ig e  T em p eram en t, d u rch  B e w e g lic h k e it  und 

S c h la g fe rt ig k e it , leb h a fte re  G eb erd en  u n d  B e w e g u n g e n  u n tersch eid et sich 

d er T sch itsc h e  v o n  se in en  sla w isch en  N ach b arn . U r b a s  sch ild e rt den 

T sc h itsc h e n  als treu  un d  ve rlä sslich . E r  b rich t sein  g e g e b e n e s  W o r t  se lb st 

dem  F e in d e  nicht. G e n ü g s a m  ist er  w ie  ein  B ed u in e .

D e r  v o rn eh m ste  M an n  u n ter  den  T sc h itsc h e n  ist d e r  H irte , der 

m it sein en  S ch a fh e rd e n  a lljä h rlic h  im  O c to b e r  o d e r  N o v e m b e r  in  d ie 

w ä rm eren  T h ä le r  d er  M o rla k e n  h in ab steisft u n d  im  M a i w ie d e r  a u f  das 

H o ch la n d  z u rü ck k e h rt. A u f  e in er tie fe re n  so cia le n  S tu fe  steh en  jen e, 

w e lc h e  ein en  T h e il d es Jah res in ihren  K ö h le re ie n  a u f  dem  K r a in e r  S c h n e e ­

b e r g e  v e rb rin g e n , d ie jen igen , w e lc h e  die H o lz k o h le  in  T r ie s t  fe ilb ieten  

un d  die E ss ig h ä n d le r , w e lc h e  m it ihren  F u h r w e rk e n  g a n z ' Ö ste rre ic h  

d u rch zieh en . D ie  T r a c h t  der T sc h itsc h e n  ist der m o rla k isch en  ähnlich, n ur 

n o ch  ein fach er und ärm lich er. W ä h r e n d  der M o rla k  m it V o r lie b e  ein e  

w e iß e  L o d en h o se  tr ä g t, ist je n e  d er T sc h itsc h e n  g e ra d e  so w ie  d er R o c k  

a u s N a tu rw o lle . D e n  e in z ig e n  S ch m u ck  b e i festlich e n  A n lä s s e n  b ild e t ein  

b u n tes B a n d  a u f  d em  H u te . E b e n so  g r o b  u n d  sch m u ck lo s  ist das G e ­

w a n d  d es T sc h itsc h e n w e ib e s , w elch em  auch  so n st je g lic h e  A n m u th  fehlt. 

E tw a s  K o k e t te r ie  s te c k t n u r in  d en  W e ib e r n  v o n  M u n e, -welche ihre 

R ö c k e  k u rz  tr a g e n  w ie  d ie G a ilth alerin n en  un d  d ie  t ie f  h era b re ich en d e  

H e m d ö ffn u n g  ü b e r  dem  B u se n  nur lose m it ein em  B a n d  Zusam m enhalten.
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Ich  b in  am  S ch lü s se  m ein er 

D a r ste llu n g  a n g e la n g t . W e n n  

w ir  d iese lb e k u rz  zu sam m en ­

fassen , so e r g ib t  sich  fo lg e n d e s  

B ild  d er B e v ö lk e r u n g  Istrien s.

W ir  fin d en  d ie  S tä d te  un d  die 

K ü s t e  b e w o h n t v o n  Italien ern , 

w e lc h e  th e ils  d irecte  N a ch k o m ­

m en  d er rö m isch en  m it den  

A b o r ig in e rn  v e rm e n g te n  C olo- 

n isten, th eils die S ö h n e  ita lie ­

n isch er E in w a n d e r e r  s in d ; d ie 

n örd lich en  L a n d sch a fte n  b e se tz t 

v o n  S lo w e n e n , w e lc h e  w ie d e r  in 

S a v rin e r  u n d  B e rc liin e r  ze rfa lle n  ; 

den sü d lich en  L an d esth e il a n g e ­

fü llt  m it e in em  G e m e n g s e l vo n  

s la w isch e n  A n s ie d le r n  aus a llen  

G e g e n d e n  d es w e stlic h e n  B a l­

k a n , th e ils  n ach  ih rer  U rh e im a t 

(M o n ten egrin er, B o ch esen , A lb a ­

nesen), th e ils  n ach  ih rer S p rech - Fig. So. Italienerinnen, Rovigno.

w e is e  (F u c k i, B ez ja k en ) b en an n t,

th e ils  s c h le c h tw e g  a ls  F lü c h tlin g e  (U sk o k en ) b eze ich n et, w ä h re n d  a lle  d iese 

S tä m m e  zu m  U n te rsch ie d e  v o n  den  östlich  v o n  der A r s a  in  g e sc h lo sse n e n  

W o h n s itz e n  le b e n d e n  K r o a te n  u n ter  dem  N am e n  M o rla k e n  zusam m en - 

g-efasst w e r d e n ; am  W e s ta b h a n g e  d es M o n te  M a g g io r e  ein e ru m än isch e 

C o lo n ie  un d  im  u n w irtlich en  H o ch la n d e  d ie W o h n sitz e  

d er räth se lh a ften  T sch itsch en .

A b e r  n ich t a lle in  diese S ta m m e sv e rsc h ie d e n ­

h eiten  sin d  es, w e lc h e , w ie  C z o r n i g  sen. b em erk te , der 

eth n o g ra p h isch e n  D a r s te llu n g  V e r le g e n h e it  b ereiten ,

«sondern  in sb e so n d e re  d ie V e r s c h m e lz u n g  v e rsc h ie ­

d en er A b th e ilu n g e n  ein an d er n ah esteh en d er, ja  selb st 

d er e n tg e g e n g e s e tz te s te n  V o lk s stä m m e , w elch e ' k e in e  

S ch riftsp ra c h e  h a b e n  u n d  d eren  g e sp ro c h e n e  M u n d art 

a u s den  versch ied e n sten , k a u m  zu e n tw irre n d e n  E le ­

m en ten  b este h t, so dass es o ft d en  w e n ig e n  G e b ild e te n  

d ieser S tä m m e  sc h w e r fä llt, zu  b estim m en , w e lc h e r  

S ch riftsp ra c h e  ihre M u n d a rt am  n äch ste n  k om m t. M a n  b e g e g n e t  d a selb st 

n ic h t n u r k ro a tis ie rte n  S e rb e n  u n d  serb is ierten  K r o a te n , son d ern  au ch  

k ro a tis ie rte n  W a lla c h e n , fe rn e r  ita lie n isie rte n  K r o a te n , w e lc h e  zum  T h e ile  

se lb st ih re  M u ttersp ra ch e  v e r g e s s e n  h a b e n  (an d er W e s t k ü s t e ) ; dann  k r o a ­

tis ierte n  Ita lien ern , b e i d en en  d ieses eb en so  d er F a l l  ist (im  Innern), en d lich  

e in em  M isc h v o lk e , dessen  T r a c h t ita lien isch , d essen  S itte  s la w isch , d essen  

S p ra c h e  ein  G em isc h  v o n  serb isch e n  un d  ita lien isch en  W ö r te r n  ist.»

Fig. 81. 

Italienerin (Dignano).



Kleine Mittheiiungem

A grarisch e  G eb räu ch e  in der P lan er G egend.

Von Dr. M i c h a e l  U r b a n ,  Plan.

Die Absicht der nachfolgenden Zeilen ist, Gebräuche und Sitten, welche bei Bestellung 

des Ackers, beim Säen, bei der Ernte, beim Drusche, bei der Wiesenmahd, Viehzucht, häuslichen 

Verrichtungen etc. schon seit alter Zeit im deutschen Bezirke um die Stadt Plan geübt werden, 

darzustellen.

Beim e r s t e n  A u s f a h r e n  i n s  F e l d  werden unter die W age des W agens oder Pfluges 

ein E i oder ein Stück Brot gelegt, welche, wenn sie zerquetscht sind, dem Hunde gereicht werden; 

wenn dies aber seltsamermaßen nicht geschehen sollte, so wird E i oder Brot einem Bettler ge­

schenkt. Kommt der Ackersmann das erste Mal im Frühjahre vom Felde heim, so werden er 

und die Zugthiere mit W asser begossen, damit sie während der ganzen Ackerzeit immer frisch 

und munter bleiben. Das Gleiche geschieht aus denselben Gründen den Hütbuben, wenn sie das 

erste Mal das Vieh von der W eide in den H of zurücktreiben, und auch den Mägden, wenn sie 

das erste Mal, mit Gras beladen, heimkehren.

Beim S ä e n  wird die erste Hand voll Getreide gegen Osten geworfen, und zwar in drei 

Würfen, wozu gesprochen wird: «Im Namen der Allerheiligsten Dreifaltigkeit, Gott Vater, Gott

Sohn und Gott heiliger Geist. Amen!» Dies geschieht um die «Hexen» zu bannen. W ird 

beim Säen eine «Untersaat» gemacht, d. h. vergisst die Säende ein Beet oder einen Theil des­

selben zu säen, so stirbt ein Angehöriger jener Familie, der das Feld als Eigenthum zugehört. Um 

dies, sobald die «Untersaat» wahrgenommen wird, zu sühnen, lässt der Besitzer des Feldes auf 

eine «gute Meinung» oder für die «armen Seelen im Fegefeuer» eine heilige Messe lesen, oder er 

besteckt das ungesäete Beet mit geweihten Palmzweigen (Zweigen von salix caprea). Tn manchen 

Orten wird das zweite Beet zuerst gesäet, um den «Bilmes» (bill =  Sichel und mës =  mann, also 

Sichelmann) zu vertreiben. Der «Bilmesschnitter» ist nach dem Volksmunde ein böser Dämon 

(Korn-Dämon), der, wie der Volksglaube angibt, an der großen Zehe ein Sichlein hat, und es 

fliegen die Körner von dem Theile des Feldes, den er durchschreitet, in die Scheuer jenes Bauers, 

welchem er als Dämon dient. Er reitet oft auf einem Ziegenbock, der sich den Zehent von 

den Gläubigen holt, und er besucht auch nur ganz bestimmte Felder, w.o er mit seinem Sichlein 

sich schmale Steige schafft. Dies geschieht am Fronleichnamstage während der Evangelien, dann 

am Peter- und Paulstage, wie auch am Johannistage. Um die Thätigkeit des «Bilmesschnitter» 

ungiltig zu machen, also den heidnischen Zauber zu heben, werden beim «Andreschen», also beim 

ersten «Schwenkei», Wachholderstaudenzweige («Krau(n)wi(d)l-stäu(djla») mitgedroschen, oder 

man schießt am Ostermorgen vor Sonnenaufgang über die Saatfelder. .

Schon in der F a s t e n z e i t  tragen die Buben Weidenzweige «Poln» ein, die sie in mit 

W asser gefüllte Krüge stellen, damit sie Blätter treiben. Diese («Oelza») und dann Zweige, die 

bereits Blüthenkätzchen haben, werden vor dem Palmsonntage in Büschel gebunden, mit Stielen 

versehen und dann am Palmsonntage in die Kirche zur W eihe getragen. Mit diesen geweihten 

«Poln-Zweigan» besteckt man die Bilder in den Stuben, die Gräber Familienangehöriger und 

Freunde, und auch in den Stallungen und «Taubenbüa(d)la» *) werden solche W eidenzweige ange­

bracht. Am  Charsamstag wird der «Gudas» (Judas) d. s. die Überreste des hl. Oeles vor der 

Kirchthür jedes Ortes verbrannt. A n  diesem Feuer werden eigens mit Zündstoffen zubereitete 

Holzstücke angebrannt und aus diesen Holzstücken sodann Kreuzchen geschnitzt; Kohlen vom 

«Gudasfeuer» aber legt man in die Hühnernester, damit die Hühner «gut brüten», und hebt 

sie für die Flachsfelder auf. W enn am Charsamstage die Glocken «aufstehen», schüttelt man die 

Obstbäume, um die Hexen (Dämonen) zu verjagen; auch schütten Knechte W asser auf die Dächer, 

um die Häuser vor Feuer zu schützen. Nach der Auferstehung wird in den Gärten geschossen, 

um die Hexen zu bannen. In der Sandauer Gegend geht der Bauer am Ostersonntage Morgens 

mit geweihten Palmzweigen, den aus dem «Gudas» geschnitzten Kreuzchen und einem Kruge 

Weihwasser auf die Felder hinaus und steckt, nachdem er die Stelle zuerst im «Namen Gottes des 

Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes» mit W eihwasser besprengt, an die Ecken der Felder,

x) «Tauben-büa(d)l», Dem. des Taubenbehälters (Taubenbodens).

II. Kleine Mittheilungen.
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die Wintersaat tragen, je ein Palmzweiglein und ein Kreuzchen. Während er um den Acker 

schreitet, betet er das Evangelium des hl. Johannes: «Im Anfänge war das W ort, und das W ort

war bei Gott u. s. w.» —  In der Planer Gegend besteckt man die Wintersaat-Felder nur mit 

geweihten Weiden-(Palm-)zweigen.

Am  M a r k u s t a g e  wird «üwa d1 Fella» gegangen, d. h. eine vom Ortsgeistlichen 

geführte Procession geht durch die Feld-Gemarkung, wo an Kreuzen, Marterln oder bei Kapellen 

haltgemacht wird, um bestimmte Gebete zu verrichten.

Am  W a l p u r g i s  t a g e  werden von den Bauernbursehen in unserem deutschen Heimatsgau 

die Hexen «asplßtzt (asplatscht)» d. h. Bursche stellen sich zwischen den Feldern auf Anhöhen 

oder auf dem Dorfplatze auf und schnalzen, einer mit dem anderen wetteifernd, mit langen Peitschen 

(«Gtfis’ln»), in deren Enden seidene Schnüre oder ebensolche Tüchelchen eingebunden wurden, so­

lange und so stark, bis die kräftigsten Arme erlahmt sind. Die Mägde (oder Stallbuben) legen 

unter die Stallthüren Rasenstücke, bestecken die Stallfenster und Düngerhaufen mit Dornreisig, 

oder legen zwei stumpfe, gekreuzte Stallbesen auf die Schwellen der Stallthüren; und an Thüre, 

wo noch keine Hexenkreuze (mit der Dreikönigskreide d. h. am hl. Dreikönigstage geweihter 

Kreide) gemacht sind, dort werden sie am Walpurgisabende sicherlich gemacht. Früher räucherten 

sorgsame Bauern die Stallungen an diesem Abende mit brennenden Wachholderstrauch-Zweigen 

aus. Die Mägde richten am Nachmittage die «Pfltmzbeet’la» her, auf die bei untergehender Sonne 

am Walpurgisabende die Bäuerin in festlicher, ja  andächtiger Stimmung den «Khowassaume» 

(Krautsamen) säet.

W enn da «Höida» zum e r s t e n  M a l e  a u s t r e i b t ,  und dies geschieht gewöhnlich um 

den Johann von Nepomuk-Tag, muss jeder Yiehbesitzer demselben zuvor für ein jedes Stück 

Rindvieh ein Seidl K orn geben, wofür der «Höida» ein Stück Brot zurückgibt. Von diesem Brote 

bekommt das Vieh zu fressen, damit es sich leicht zusammen und an die W eide g e w ö h n e ,  wes­

halb dieses Getreide den Namen «G,wö a ( n ) t t r a i »  führt.

Um auf den Anbau der Feldfrüchte zurückzukommen, so sagt hierüber der Volksmund 

trefflichst: «’s Kua(r)n in Staub, an Howan in Klaub, *) d’ Garstn in d’ Schrolln, —  öffa Gott

befohln (Das K orn in Staub, den Haber in Klaub, die Gerste in die Schrollen, dann Gott 

befohlen)»; ferner auch: «Da Ea(r)däpfl saagt: Schmeiß d1 mi in Aprül, kumm i wenn i wüll, 

schmeißt d1 mi in Mai, kumm i glei (Der Erdapfel sagt: W irfst du mich im April, komm 

ich, wenn ich will, wirfst du mich im Mai, komm ich gleich)»; und «Ümm Gürghö saat 

ma(n ktfa(n) Garschtn ( =  Um den Georgstag herum (24. April) säet man keine Gerste)». 

Der Tag vor St. Veit ist gut zum «Krautstecken», denn «wea(r) am Veit vatraut, dea(r) baut a 

Kraut.» Die Arbeitsleute pflegen, bevor sie damit beginnen, sich die Hände zu waschen. Begießt 

man den Pflug mit Wasser, so regnet es. Der glücklichste Tag für die Leinsaat ist zu St. 

Medardi (8. Juni). Zur Leinsaat selbst nimmt man gewöhnlich einen recht langen Sack (oder ein 

Bett- oder Tischtuch) und lässt den Saamen recht langsam in diesen hineinlaufen. Die Säende 

trägt ein Silberstück bei sich, und ist sie dieses zum ersten Male, dann umwickelt sie sich den 

rechten Zeigefinger mit einem Stückchen vom «Hemmstuak» (untere Theil des Hemdes), und 

während des Säens spricht sie : «Heint saa r i mein Lei(n), wüa fei(n) sa lang —  als di Mei(n)

=  Heute säe ich meinen Leinsaamen, werde ja so lange —  als die Meine» ; im Allgemeinen gilt 

aber der Spruch: «Saat ma'n) Lei(n) <?a(n) Petronella, g ’kröigt raa(n) kam  Flffas, no Schmella

—  Säet man Lein an Petronella (31. Mai), bekommt man keinen Flachs, nur Schmeller» (eine 

Riedgras-Art).
Von dem Grase, das am Fronleichnamstage gestreut und worüber in festlicher Procession 

das «Hochwürdigste» getragen wird, wird ein wenig in das Futter für das Vieh gegeben, damit 

es gesund bleibe. Grüne Reiser von den Fronleichnamsaltären werden in die Leinsaat gesteckt, 

dürre Reiser von diesen Altären oder «angerührte» Kränze, d. h. Kränze, die an den Fron­

leichnamsaltären mit dem «Hochwürdigsten» in Berührung gebracht worden waren, werden während 

heftiger Gewitter verbrannt.
Um das Vieh vor «Bezauberung» zu schützen, geben viele demselben am hl. Abende 

oder in anderen Loosnächten ein Gelecke aus feinpulverisiertem Knoblauch, D ill und Salz. Um 

die Scheuer vor Mäusen und anderem Ungeziefer zu bewahren, schütten die Schnitter, wenn sie

*) K laub gehört zum mhd. klüben =  spalten ; stückweise ablesen, abpflücken. 

Z eitsch rift  für österr. Volkskunde. III. 8
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vom ersten Kornschneiden nach Hause kommen, das im «Wetzkumpfe» befindliche W asser 

in die Banse. Ferner geschieht in manchen Ortschaften folgendes: Wenn das erste Fuder

Getreide in der Scheuer steht, tritt der Bauer an den W agen, trägt selbst die ersten drei 

Garben in die Banse und, indem er sie hier kreuzweise anlegt, spricht er : «Hier lege ich den

Menschen das Brot, den Mäusen und Ungeziefer den Tod, dazu helfe mir Gott Vater, Gott Sohn 

und Gott heiliger Geist». Auch legt man Erlenlaub in die Banse.

Zu den agrarischen Festen Westböhmens muss die sogenannte «Schaafeia» =  Schauerfeier 

gerechnet werden. Diese Feier beschränkt sich auf den Tachauer und einen Theil des Planer 

Bezirkes und geschieht, um im Angedenken an einstige über die Gegend niedergegangene Hagel­

schauer Gott während der festlichen Procession um Abwendung neuer Hagelschäden zu bitten. *)

A m  Morgen des 26. Juni, also am Tage der «Wetterherren» Johann und Paul, ver­

sammeln sich die Männer, d. h. die Bauern und Häusler, sowie die Knechte und Mägde jedes 

Dorfes beim Gemeindevorsteher, während die W eiber im Hause bleiben, um eine dem hohen Tage 

entsprechende bessere Speise zu bereiten. Zwei Knechte {Bauernsöhne) sind die Träger der 

«Schauerkerzen» ; die Blüte dieser Burschen sind mit Rosmarinzweigen und bunten Seidenbändern 

geschmückt. Die sogenannten «Schauerkerzen», die lang, dick und mehrere Pfunde schwer sind, 

werden am Tage zuvor von den Mädchen mit Kränzen aus Feldblumen geziert, welche Zier- 

kränze aufeinanderliegen und oft noch mit Schaumgold «angeblasen» sind. Sind alle Zuge­

hörigen beim Gemeindevorsteher versammelt, dann setzt sich der Zug in der Richtung des Pfarr- 

dorfes in folgender Reihenfolge in Bewegung: Voran die Knechte, an deren Spitze die beiden 

Kerzenträger schreiten, von denen einer bei seiner Truppe den Vorbeterdienst versieht; hierauf 

folgen die Männer, voran der Gemeindeälteste als Kreuzträger, und nach diesem die Mädchen 

(«d’ Mrti», eigentlich =  Mägde), die nicht wie die zwei anderen Abtheilungen beten, sondern 

Marienlieder singen. Diese drei «Tropps» gehen in Abständen von 20— 100 Schritten hinter­

einander. A u f den W egen zum Pfarrorte wird bei Kreuzen, Kapellen oder Marterln haltgemacht, 

um daselbst gemeinschaftlich im Gebete Gott um die Erhaltung der Feldfrüchte zu bitten. 

Dann wird in der alten Ordnung bis zum Eingänge des Pfarrortes geschritten, wo zumeist der 

Pfarrer in Begleitung der Ministranten und Fahnenträger den Zug erwartet, und nun geht es 

unter Glockengeläute in die Pfarrkirche, wo nach dem allgemeinen Opfergang, und nachdem die 

Schauerkerzen in Leuchtern am Hochaltäre befestigt sind, ein festliches Hochamt abgelialten wird« 

Ist dies zu Ende, so werden die Schauerkerzen abgenommen, und der Zug verlässt nuu unter 

Führung des Geistlichen den Pfarrort. A m  Ausgange desselben nimmt der Ortsseelsorger Abschied, 

und die Procession schreitet in der angegebenen Ordnung heim. Im Dorfe angekommen, werden 

die Kerzen, das Kreuz und die geschmückten Hüte der «Schauerkerzen-Träger» beim Gemeinde­

vorsteher aufbewahrt. Um 3 Uhr Nachmittags ist wieder Versammlung der Dorfbewohner, diesmal 

die verheirateten Frauen eingcschlossen, beim Vorsteher. Nun begibt sich die Procession in ähn­

licher Weise wie Vormittags in die verschiedenen Fluren («Zölgn») des Dorfes, und es wird an 

sieben Stellen (bei Kreuzen, Bildstöcken und Kapellen) angehalten und gebetet. Bei der R ück­

kunft werden die Kerzen und das Kreuz - dem Gemeindevorsteher in Aufbewahrung übergeben. 

Regnet es am 26. Juni Nachmittags, so wird dafür im Dorfe eine Betstunde abgehalten. Nach 

der Heimkehr von der Nachmittagsprocession begeben sich die Knechte nnd Mägde ins W irts­

haus, wo zuweilen ein Tanz stattfindet. Im Tachauer Bezirk wiederholt sich die nachmittägige 

Procession am 29. Juni; am Abende dieses Tages findet häufig eine Tanzunterhaltung statt, wobei 

zumeist die «Plooz-mtfad» (Platzm agd2) das erste, zumeist reichste oder schönste Mädchen des 

Dorfes) gekürt wird.

A m  Sonntage vor Jakobi werden, in manchen Dörfern die Gemeindehirten von der ganzen 

Gemeinde nach uraltem Brauche «aufgedingt», wobei diese die sämmtlichen Gemeindemitglieder 

zechlrei halten müssen. W enn das letzte Getreide von den Feldern ist, oder wenn es nur geschnitten 

ist, hält man «d’ Sichlliagh» (Sichelablege) oder «d* Sichelhäng1» (Sichelhänge), welches W ort 

nicht mehr am Platze ist, da nunmehr auch in Westböhmen sämmtliches Getreide «mit ’n G ’rüst 

g ’haut» wird. Es besteht diese Feier aus einem, Semmelmilch-Essen. Gegen Ende August halten

J) Geschieht auch in Dreihacken (Königswarter Bezirk).

2) J. S t o c k l Ö w  führt (Mitth. d. Ver. f. Gesch. d. Deutsch, z. Prag) obgenannte «Schauer­

feier» auf ein altgermanisches Fest zu Ehren der Pflugschar zurück.
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an einem Sonntage die Knechte und Mägde den «Oschnidttfa(n)z» (Abschnittanz). Das alt­

deutsche Erntefest aber ist «d’ Kirwa» (Kirchweihfest). Schon am Kirchweihsamstage rauchen 

alle Schlote, und aus allen - offenen Fenstern und Thüren dringt der Geruch von neugebackenen 

Kuchen («d’ Kirwakouchn»). Es werden «Kas», «Schmia(r)» und «Kaffeekouchn» gebacken, im 

Egerlande und dem Königswarter Bezirke sehr groß, im Planer und Tachauer Bezirke bereits 

kleiner. A n  allen drei Kirchweihtagen wird «herrschaftlich» in allen Bauernhäusern gespeist, und 

die Jugend lebt und schwebt nur im Tanze. Auch mancher Alter macht noch sein Tänzchen 

und wahr singt der Volksmund :

«Heint is d’ Kirwa, murgn is d’ Kirwa,

«’s sticht da Voda ’ran Buak,1)

«’s tanzt da Voda mit da Mouda,

«’s wacli’lt ’s Vodas Ruak.»

Nach der Kirchweih ist die Viehweide frei. Die Hütbuben setzen sich auf die «Hüt­

stecken» und singen und jauchzen um die Wette, oder hocken um ein Feuer und braten Erdäpfel.

Der Abdrusch bringt verschiedenerlei mit sich. Keiner will den letzten Drischlschlag thun, 

weil der Volksglaube demselben einerseits eine purgierende W irkung zuschreibt, und weil andererseits 

der Thäter zum Gespötte der anderen den Namen «Flou’ra» erhält und in manchen Orten einen 

hölzernen mit Strohbändern gezierten Schlüssel, den «Sto(d)lschlüss’l», verstohlen in eine Scheuer 

bringen muss, wo noch gedroschen wird. W ird er hiebei ertappt, erhält er eine ordentliche Tracht 

Schläge. Am  Tage des Abdrusches findet ein Festessen statt.

Zur Herbstsaat mischt man das an Maria-Geburt geweihte Korn und etwas Weihwasser

unter das Saatkorn. W enn man Pulver von «Erlenbetz’ln», die im April-M ai gesammelt sind, 

den Kühen zum Lecken gibt, so verkälbern sie nicht. Beim Garbenbinden werden die erste Garbe 

oder die drei ersten Garben mit der Ahrenseite feldeinwärts gelegt, weil dann das Feld mehr 

Garben gibt.

Ein Butter-Spruch lautet «Röia di, K ü w l (Fassl), röia di •—- 

«Va drtu bis dtfa af Rom,

«Va jedan Haus a Tröpfrl,

«Künnt denna eppas z ’stfmm!»

«Thut sich die Milch nicht» während des Butterns, so wirft man einen Kieselstein in

das Butterfass, welchen man am Ostermorgen von einem Kreuzweg geholt. Am  Ostersonntage

holen vor Sonnenaufgang die W eiber von drei verschiedenen Feldern je eine Handvoll junge Saat 

und geben diese dem Vieh zu fressen, damit es gesund bleibe, jedoch darf beim Holen kein W ort 

gesprochen werden. Am  Ostermorgen waschen die Burschen die Pferde im fließenden Wasser.

Die Kälber pflegt man drei Tage vor dem Vollmonde (auch «rother Mond» genannt) 

abzusetzen. Es nimmt sie jedoch zuvor der Bauer einzeln bei den vier Füßen und hebt sie hoch 

empor. Hebt das gehobene K alb  den K opf, so ist es gesund und wird zur Zucht behalten, thut 

.es dies nicht, so erhält es der Schlächter.

K räht eine Henne, so deutet dies auf ein Unglück. Solchen Hennen schneidet man den 

Hals ab oder vergräbt sie lebendig. Schlagen diese Hennen während des Krähens mit den 

Flügeln, so heißen sie «Weedahexn» (Wetterhexen) und werden sofort dem Juden verkauft. Das 

Krähen heißt man auch «raunen». W ill man das Unglück, das durch das Krähen einer 

Henne angezeigt wird, bannen, so ruft man der Henne zu: «Bäigh dreekata Hcnnamogn —  üwa

dein Krogn» (Schrei dreckiger Hühnermagen —  über deinen Kragen). Eine schwarze Henne 

trägt einen heilsamen Zauber in sich, da die Hexen sich mit solchen nicht abgeben. Manchmal 

legen die Hühner kleine Eier, die man «Drudeier» heißt und die man rücklings über ein Haus­

dach werfen soll. Ist eine Henne verloren gegangen, so kehrt sie wieder, wenn die Besitzerin nach 

ihr in den Kam in ruft. Beim Ansetzen der Brathühner sagt die Bäuerin: «Henna, i setz’ di

aa(n), ’s gänga Leut’ af Plaa(n), latta W ciw a u a bainzigha Maa(n)» =  Henne, ich setze dich 

an, es gehen Leute nach Plan, lauter W eiber und nur ein einziger Mann. W erden junge 

Hühner gekauft, so füttert man sie das erste Mal auf der Schürze oder innerhalb einer Hemm- 

kette; dann taucht man ihre Füße in’s «Hofnwasser» 2) und spricht: «Wtfsch i dei(n) Föiß’

J) Es kann aber auch der Dudelsack gemeint sein, den man gar oft «Bock» nannte.

2) «Hofn» =  ein kleiner Kessel, in die Öfen der Bauernhäuser eingesetzt.

8*
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in Hofn, wenn i lock1, künnst g ’lofFn» =  W asche ich deine Fiiße im Hafen, wenn ich locke 

kommst gelaufen.

Nach dem Essen am «hl. Abende» *) richten die Knechte oder der Bauer selbst das 

«G’leck», aus Kleie, Salz und Speiseresten vom Abendtische bestehend, zusammen. Der große 

Knecht reicht dieses den Ochsen mit den W orten: «Dr7u, Oksn, schickt enk da Baua aa V o s 

van lialing Aumnd» =  Da, Ochsen, schickt euch der Bauer auch etwas vom heiligen Abend. Die 

Ochsen vermögen während der hl. Mette zu sprechen.

Nach dem hl. Abend-Essen tragen die jüngeren Hausgenossen dem -«Zempa» oder der 

«Perchta» das Essen, aus Speiseresten von der Abendmahlzeit bestehend, in die Gärten, und die 

Mädchen singen hiebei:
«Baal, Hundal, baal,

«Uwa neu(n) Kirchaspitz1,

«W au ma(n) schäin’s Löiwal sitzt.»

Das heißt: «Belle, Hündchen, belle,

«Über neun Kirchenspitzen,

«W o mein schönes Liebchen sitzt.»

Dort, von woher das Hundegebell hierauf tönt, wohnt der Geliebte der Ruferin.

Beim Brotbacken wird aus dem letzten Teig ein «Guatslaiwl» (Gottesleibchen ?) gebacken 

und dem Hausarmen geschenkt. Brosamen wirft man ins Feuer, damit die armen Seelen etwas 

zur Nahrung haben. Den' Brotlaib darf man nicht auf die «schwarze Seite» legen, und in die 

Milch nicht Brot mit dem Messer schneiden.

A n Samstagabenden (und den Abenden der «Loosnäclite») darf nicht gesponnen werden; 

auch am Rocken darf nichts bleiben, weil sonst «unsere liebe Frrfn» (Freia?) keine Ruhe hat und 

die Hexen im Hause Gewalt erhalten. Haben die Mädchen ihren Rocken nicht abgesponnen, so 

kommt in der Nacht die «Trud» und drückt sie. W er am Samstage oder Faschingsdienstage 

spinnt, spinnt für einen Galgenstrick u. s. w.

Die dargestellten Sitten und Bräuche haben große Ähnlichkeit mit denjenigen der an­

liegenden reichsdeutschen Gaue, was sich aus der Herkunft der deutschen Bevölkerung der Planer 

Gegend genügend erklärt. 2)

Volksg lauben  der Rum änen in der Bukow ina.

Vom  Pfarrer D e m e t e r  D a n ,  Straza (Bukowina).

(Fortsetzung).

151.  W enn in einem Hause, wo mehrere Mädchen sind, eine Myrte aufblüht, so glaubt 

man, dass eine von den Töchtern des Hauses ehebaldigst sterben werde.

152. Man glaubt, dass, wenn die Schwiegermutter von irgend jemand in ein Haus als 

Gast kommt und daselbst die Hausgenossen gerade beim Speisen antrifft, sie noch lange Zeit 

leben wird.

153. Es wird geglaubt, dass wenn jemand mehrere Kinder hat und alle in ein und 

dasselbe Hemd tauft, dieselben erwachsen Zusammenhalten werden; wenn aber jedes K ind in ein 

anderes Hemd getauft wird, so sagt man, dass jedes für sich d. i. egoistisch sein wird.

154. Es ist nicht gut Wachskerzen in irgend ein Haus zu tragen, denn in diesem Falle 

würde jemand dort sterben.

155.  Man glaubt, dass es nicht gut ist etwas auf seinem Körper zu nähen, denn dann 

vernähe man den Verstand; um nun dieses zu paralysieren, muss man einen Zwirnsfaden in den 

Mund nehmen.

156. Eine schwangere Frau soll nicht Sonntags nähen, denn sonst würde ihr K ind eine 

vernähte d. i. kurze Zunge haben.

5) Vorabend des hl. Christtages.

2) F r . S c h ö n w e r t h .  Aus der Oberpfalz. Sitten und Sagen, 3 Bände. Augsburg 

1857— 59. —  B a v a r i a .  (Landeskunde von Bayern), 2. und 3. Band. —  J, A . K ö h l e r .  V olks­

brauch, Aberglauben, Sagen etc. im Vogtlande. Leipzig 1867.
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l S7’ Wenn sich die Thür eines Hauses von selbst öffnet, so werden Gäste kommen.

158. W enn jemand Salz auf dem Tische ausschiittet, so wird Streit im Hause entstehen.

159. Man vermeidet dreizehn Personen bei Tisch zu haben, im Glauben, dass ansonst 

eine derselben bis zum Jahresschluss sterben werde.

160. W enn jemand etwas erzählt und hierauf niest, so nimmt man an, dass das Ge­

sagte wahr sei und in Erfüllung gehen werde.

161.  Jener, der die Freitage feiert, wird vor Gewittern geschützt sein.

162. Die kinderlosen W eiber fasten am Montage, um Kinder zu bekommen.

163. Jene Mädchen, welche am Freitage fasten, werden bald heiraten.

164. W enn eine schwangere Frau Jemanden essen sicht und auch selbst jene Speise essen 

möchte, sie aber nicht bekommt, so glaubt man, dass sie ein todtes K ind gebären werde.

165. Im Fasching beginnen die Mädchen das Auskehren des Wohnzimmers von der 

Schwelle und glauben, dass durch dieses Vorgehen das Erscheinen der Freier beschleunigt werde.

166. W ird ein K ind zur Taufe gebracht, so pflegt man demselben im Wickelbande 

Brod und Salz beizugeben, damit dasselbe, den Kinderschuhen entwachsen, immer genug Brot und 

Salz habe.

167. Am  Verklärungstage Christi ist nicht gut jemanden zu zanken, ansonst würde 

jener durch’s ganze Jahr hindurch ausgezankt werden.

168. Man glaubt, dass es nicht angehe, die W indel eines kleinen Kindes von der 

Sonne oder im W inde trocknen zu lassen, denn im ersten Falle würde das K in d  von der Sonne 

verbrannt, im zweiten dasselbe ein Windbeutel werden.

169. Es ist nicht gut die W indel eines kleinen Kindes über Nacht draußen zu lassen, 

da sich an dieselben die unreinen Geister hängen; wenn aber dieselben trotzdem aus Vergessenheit 

draußen verblieben sind, da muss man sie, um sie ohne Gefahr für das K ind gebrauchen zu 

können, mit Kümmel einräuchern.

170. Das Bad eines Kindes darf weder vor Sonnenaufgang, noch nach Untergang aus- 

geschiittet werden, denn sonst würde das K ind weinen.

171.  Kinderwindel dürfen nicht als Fußfetzen benützt werden, ansonst würden die 

Kinder aus dem Munde übel riechen.

172. Die Mädchen schmücken sich, um zu gefallen, mit Blumen, stecken dieselben aber 

nie unmittelbar nach dem Pflücken in den Gürtel oder Busen, sondern ziehen sie zuerst durch’s 

Feuer oder die Flamme eines Lichtes, damit sie vor zugesandtem Abscheu gefeit werden.

173. W enn sich ein Hund in einem Blumengarten eines Hauses, wo sich ein erwach­

senes Mädchen befindet, verunreinigt, so glaubt man, dass jenem Mädchen der Abscheu zuge­

schickt wurde.
174. W enn ein Mädchen den Burschen gefallen und beim Tanze das erste sein will, 

da muss es an einem Sonntage im Fasching mit seiner Mutter, in Sonntagskleidern angethan, in’s

Feld gehen und im Kurzsack Brot, Salz und Brantwein mitnehmen und eine Tollkirschwurzel aus-

graben und dann an ihre Stelle die mitgebrachten Sachen zurücklassen. A u f dem Heimwege muss 

es jene W urzel auf dem Haupte tragen und muss beim Hin- und Zurückgehen jeden Streit und 

Zank vermeiden. Sollte es befragt werden, was es denn nach Hause trage, so darf es nicht die

W ahrheit sagen, denn sonst würde dieses Mittel nichts helfen.

175. Man glaubt, dass es nicht gut ist während der Nachtzeit zu nähen oder zu 

schneiden, denn sonst würde man sich leicht mit einem der gebrauchten W erkzeuge verwunden.

176. Ein Vielesser wird für einen Egoisten gehalten.

177.  Man glaubt, dass aus dem am Donnerstage unter die Gluckhenne gelegten Eiein 

nur Hähne herauskommen werden.

178. Kraushaarige werden für große Lügner gehalten.

179. Das Gedeihen der Tauben bei einem Hause wird als Zeichen angesehen, dass die 

Töchter aus jenem Hause kein Glück haben.

180. Die Schaben wird man los, wenn man im Hause mit gefundenem Leder räuchert.

181. Man glaubt, dass jene Personen, welche sich zufällig mit den Stirnen anschlagen, 

zusammen ein K in d  aus der Taufe heben werden.

182. Es ist nicht gut, dass ein älterer Hausgenosse eine leere W iege schaukle, denn man 

glaubt, dass er dann einen bösen Geist wiege.
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183. Es ist gut, dass zwei Personen Bäume pflanzen oder deren Körner in die Erde

legen, denn auf solche Art gepflanzte Bäume sollen jedes Jahr Früchte tragen; Bäume aber, die

nur von einer Person gepflanzt werden, sollen nur jedes zweite Jahr Früchte tragen.

184.. Man glaubt, dass, wenn ein kleines K ind eine leere W iege schaukelt, in jenem

Hause bald ein K ind zur W elt kommen wird.

185. W enn jemand etwas zum verkaufen in die Stadt trägt und diese Sache seinen 

Händen entfällt, so ist dies ein Zeichen, dass er seine Sache losschlagen wird.

186. Wenn zwei Personen irgend ein Geschäft abschließen, so müssen sie sich die 

Hände reichen, welche dann von einem dritten durchschnitten werden, damit solches Glück bringe.

187. In der Erde oder im Zaune Vorgefundene Nadeln soll man nicht nehmen, denn 

sie sollen Träger der Krankheiten sein, und wer sie nehmen würde, könnte erkranken, ja  sogar 

sterben.

188. W enn jemand vergiftet wurde, so ist es gut, ihm süße Kuhmilch zum Trinken 

zu geben, und er wird genesen.

189. Man sagt, dass, wie oft die W achtel schlägt, so theuer der Kukuruz sein wird.

190. H at jemand ein Gerstenkorn am Auge und will er es schnell los werden, da muss 

er irgend woher einige Gerstenkörner stehlen, dieselben in’s Feuer werfen, selbt aber rings um das 

Haus laufen, damit er das Knistern der Gerste nicht höre.

191. Drei Lichter soll man niemals in einem Zimmer brennen lassen, da ansonst in 

jenem Hause ein Todesfall Vorkommen wird.

192. W enn bei einem Todten beide Augen oder auch nur ein Auge offen bleibt, so soll 

dies ein Zeichen eines baldigen neuerlichen Todesfalls in jenem Hause sein.

193. Im Todtenhause wird der Spiegel mit einem Tisch- oder Leintuche verdeckt, fällt 

nun jenes zufällig herunter, so glaubt man, dass ehebaldigst in jenem Hause noch ein Todesfall 

Vorkommen wird, da man im Spiegel zwei Todte sieht.

194. Die Seele des Todten soll sich bis zum Glockengeläute auf der Erde aufhalten, 

und der Todte soll alle Gespräche anliören.

195. Stirbt jemand im Dorfe, während die Hühner die Eier brüten, so muss die 

Wirtin dieselben mit der Hand unter der Glucke mischen, sollte sie aber dieses zu thun aus 

Vergesslichkeit unterlassen, so werden die Küchlein in den Eiern erstarren und nicht herauskommen.

196. Man hält hochstirnige Personen für sehr geistvoll.

197. Das Getöse der brennenden Kohlen im Ofen soll windiges und schlechtes Wetter 
Vorhersagen.

198. Wenn die Kohlen im Ofen sausen, so wird über den Hausherrn oder die Hausfrau 

schlecht gesprochen; daher ist es gut, die Kohlen mit der Feuerzange zu bearbeiten.

199. Mit den Händen soll man niemals Gras herausreißen, denn sonst wird es regnen.

200. Die während des Regens entstandenen Wasserblasen deuten auf eine längere 

Dauer des Regenwetters hin.

201. Jenes Kind, welches während der Taufe weint, soll lange leben.

202. Verknotet sich der Faden während des Nähens eines Kleides, so sagt man, dass 

der Eigenthümer dieses Kleides darauf stolz sein wird.

203. Sitzt man zu Tisch und fällt einem Tischgenossen während des Essens eine 

Gabel oder ein Messer aus der Hand und schlägt es sich in den Fußboden ein, so werden Gäste 

kommen.

204. W ird jemand verschrien, so wasche er sich mit seinem Urin, und es wird ihm 

nichts schaden.

205. Werfen die Hunde rings um das Haus Gräben ■'auf, so wird dort ein Todesfall 

Vorkommen.

206. Es ist nicht gut das Wasser, worin man eine geschlachtete Flenne auswäscht, den 

Hühnern zum Trinken zu geben, denn sonst werden dieselben vom Fuchse aufgefressen werden.

207. W enn jemand, trotz Anschickens dazu, nicht niesen kann, so sagt man, dass er 

bei der Nase geführt werden wird.

208. Eine Frau soll im Wochenbett nicht nähen, sonst würde ihr K ind Blattern 

bekommen und auch blatternarbig sein.
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209. Wenn jemand abends in ein Haus geht, wo sich ein kleines. Kind befindet, so 

hinterlässt er daselbst eine von seinen Sachen oder ein Tuch, denn ansonst würde er den Schlaf 

des Kindes mit sich nehmen und dasselbe würde ineinemfort weinen.

210. Hat jemand abends irgend einen W unsch, während der Himmel voller Sterne 

ist und fällt gerade dann ein Stern, so glaubt man, dass sein Wunsch in Erfüllung gehen wird.

211.  Über die Schwelle ist nicht gut die Hand zum Kusse zu reichen, denn dann 

würde derjenige viele Kinder haben, der die Hand küsst.

212. Derjenige, welcher den Barscht anfüllt, soll zornig sein, - dann wird der Barscht 

sauer sein.

213. Das von einem sanguinischen W eibe angemachte Brot soll sehr gut gähren, jenes 

von einem phlegmatischen W eibe angemachte aber weniger gut.

2x4. W enn, bei Beginn einer Arbeit zufällig ein fleißiger Mensch das Haus betritt, so 

glaubt man, selbe werde rasch vorwärtsschreiten, wenn aber ein Faulenzer hereinkommt, so wird 

sich die Arbeit in die Länge ziehen.

215.  A n  den hl. Abenden, wenn der W eizen mit Mohn zubereitet wird, ist es nicht 

rathsam von demselben vor dem Nachtmahle zu kosten, denn sonst würden einen die Flöhe durch 

das ganze Jahr hindurch beißen.

216. Man glaubt, dass die W ölfe es nur bis zur Erscheinung Christi auf die Menschen

absehen, später sollen dieselben nicht so gefährlich sein.

217. A m  Vorabend des hl. Andreas führt ein Mädchen ein zweites, dem die Augen 

verbunden sind, hinaus zu einem Zaun, wo letzteres die Pflöcke bis neun zählt und hierauf den 

neunten mit einem W ollfaden oder Bande umbindet; am nächsten Tage früh wird der Pflock be­

sichtigt und je nach dem Aussehen desselben, ob hoch, dünn, dick etc. wird auch der zukünftige

Gatte jenes Mädchens sein.

218. Um zu erfahren, ob ein Mädchen im laufenden Jahre heiraten wird, nimmt ein 

W eib am hl. Andreastage ein Handtuch und legt es unter eine Schüssel und ein gewöhnliches 

Kopftuch unter eine zweite und stellt selbe im Vorhause hin und lasst das Mädchen eine dieser 

Schüsseln aufheben: hebt es nun jene mit dem Handtuche, so ist es ein Zeichen, dass es heiraten 

wird, hebt es aber die mit dem Kopftuche, so ist eine Heirat noch ferne.

219. A m  Vorabend des hl. Andreas horchen die Mädchen unter den Fenstern, was im 

Hause gesprochen wird; hören sie nun, dass man jemandem sagt, er möge sitzen, so glauben sie, 

dass sie in jenem Jahre nicht heiraten werden, hören sie aber wie man jemanden wegschickt, so 

ist dies ein Zeichen einer bevorstehenden Heirat.

220. W ill ein Mädchen wissen, von welcher Dorfseite ihr Zukünftiger kommen wird, 

da wirft es am Vorabend des hl. Andreas einen Schuh oder Stiefel über das Haus, untersucht 

dann die Lage des heruntergefallenen Schuhwerkes und glaubt, dass ihr Freier aus jener Richtung 

kommen wird nach welcher die Sclmhspitze zu stehen kommt.

221. W enn ein Mädchen wissen will, ob es ein gewisser Bursch heiraten wird, so

nimmt es eine große, mit W asser angefüllte Schüssel, worin es zwei kleine aus W achs geformte

mit kleinen Lichtern versehene Schüsselchen an entgegengesetzten Randstellen hineingibt: hierauf 

erwählt es ein Licht für sich und das zweite für den gewünschten Burschen, worauf sie angezündet 

werden. Kommen nun diese auf dem Wasser schwimmenden Schüsselchen zusammen, so ist es 

ein Zeichen, dass es vom ersehnten Burschen geheiratet werden wird, begegnen sie aber einander 

nicht, so wird es der Betreffende nicht heiraten.

222. W enn ein Mädchen den ganzen Tag des hl. Abends vor Christi Geburt bis Mitter­

nacht, ohne ein W ort zu reden, fastet und dann in den Spiegel schaut, so sieht es darin nicht

ihr Bild, sondern das des ihm Bestimmten.

223. Man glaubt, dass jener, dessen linke W ade erzittert, einen Freund erwerben werde.

224. Um vor Zahnschmerzen verschont zu sein, soll man jene Stellen eines Brotes essen, 

wovon Mäuse genagt haben.

225. Das Niesen am Samstage in aller Früh ist ein Zeichen, dass der Niesende die

Arbeit, welche er vornahm, nicht zu Ende führen werde.

226. W enn Jemand über andere Personen Einfluss haben will, soll er währeiid des 

Brotbackens zwei Brote zuerst in den Backofen geben und dieselben auch zu allererst heraus­

nehmen, dann dieselben im Altar über zwei Sonntage, ohne dass jemand davon erfährt, stehen



120 Kleine Mittheilungen.

lassen, dann sie nach Hause nehmen und jenen Personen, deren Gunst er gewinnen will, zum 

Essen vorlegen.

227. Man glaubt, dass jene Maus, die am geweihten Brot genagt hat, zur Fledermaus wird.

228. Erscheinen die W iesel zu Ende des Winters im schwarzen Fell, so ist dies ein 

Zeichen eines baldigen Frühlings, haben sie aber noch weißes Fell, so wird’s noch lange winterlich sein.

229. Um zu erfahren, in welcher Richtung sich ein verlorener Gegenstand beiindet, 

spuckt man in die linke Hand und schlägt mit dem Rande der rechten darauf, und in der R ich­

tung, wohin der Spuck fortgestoben ist, soll sich der verlorene Gegenstand befinden.

230. W enn in einem Kleide zufälligerweise die Heftnaht zurückbleibt, so sagt man, 

der Eigenthümer desselben hätte den Schneider noch nicht bezahlt.

23 t. Hat die Petersilie, während man sie im Herbste aus der Erde herausgräbt, eine 

lange W urzel, so soll dies einen langen W inter anzeigen. (Fortsetzung folgt).

Ein Taufbrief.

Mitgetheilt von Lehrer H e i n r i c h  M o s e s ,  Pottschach.

Vor einigen Jahrzehnten war es noch Sitte, dass der Taufpathe seinem «Gödn» (Täufling) 

ein Anzahl Silbermünzen, das «Krösengeld», nebst einem Taufbrief als Pathengeschcnk in die 

W iege legte. Der mir vorliegende Taufbrief, aus dem Besitze der Frau Josefa Zuckerhut in Putz- 

raannsdorf, Gemeinde Pottschach, stammend, hat das Format eines kleineren Papierbogens und 

zeigt auf der ersten Bogenseite eine in hübscher Nadelsticharbeit ausgeführte mit 2 farbigen 

Kräuzlein, in welchen der Name des Täuflings (Anton Pichler) steht, und mit Guirlanden ge­

schmückte Rahmenverzierung, innerhalb welcher folgender gereimte, vom Taufpathen mit eigener 

Hand geschriebene Text steht:

Nimm hin !

. Mein lieber Göth 

was ich dir heut wil 

schenken, daß du dei­

ner Tauf und meiner 

sollst gedenken. Die 

Gabe ist zwar klein 

doch wünsche ich stets es 

soll dein lieber Vor- 

7̂ rath seyn. Der liebe ^

3 Gott segne dich mit sei- s 

Vp. nen reichen Gaben, J 

2 daß deier Altern Freid 

2 un(l  Ehre an dir haben.
~  E r segne deine Schritt «CD fh
s  und Tritt, in deiner Le- ^

 ̂ benszeit und schenke ZO
£ und schenke dir her- %

nach den Tag der 

’CJ, Selligkeit. ^

%  Amen. ^

3 « f p a t V e<1 
u n d  B ü r g e r m e i s t e r  

in St.-Valentin.

Gegeben am Tage deiner Ge­

burt und Taufe den i/tcn Jäner

1855
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Aus dem Untergailthale Kärntens.

Von F r a n z  F r a  11 z i s z i .

D e r  R o g o u .  Fine höchst originelle Einladung zum Brcchlermahl bei den Gailthaler 

Slowenen ist der Rogou, d. i. eine Holzgabel oder ein Fichtenwipfelchen, auf welchem allerlei 

Sachen, z. B. Cigarren, Lebzelten, Tabakpfeifen, Cigarrenspilzen, Geldtäschchen angeheftet werden. 

Diesen Rogou sendet die Tochter des Hauses, in welchem das Brcchlermahl stattfindet, ihrem 

Liebhaber (oder Bräutigam). W enn er den Rogou annimmt, hat er die Verpflichtung, mit einem 

Spielmann und den Burschen der Ortschaft zu kommen, damit die staubige Arbeit und das 

Brcchlermahl mit einem flotten Tanzkränzchen beschlossen werden.

« A u s i h a t z e n . »  W enn eine missliebige Gitschen (Mädchen) aus dem Dorfe in eine 

andere Pfarre hinausheiratet, wird sie mit einem «Schappstroli» und alten «Zoten» (Tuchlappen), 

die hinter dem Brautzug auf einem nahen Hügel angezündet werden, «ausig’hatzt».

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Sam m lung der volksthüm lichen Überlieferungen in D eutschböhm en. W ir
haben auf dieses wichtige und verdienstvolle Unternehmen, dass die Gesellschaft zur Förderung 

deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen in’s W erk gesetzt und dessen Leitung 

sie den bewährten Kräften des Herrn Univ.-Professor Dr. A d o l f  H a u f f e n  in Prag übertragen 

hat, in dieser Zeitschrift I, S. 85 ff., bereits mit gebührender Anerkennung aufmerksam gemacht. 

Vor kurzem veröffentlichte nun Prof. Dr. A . Hauffen seinen d r i t t e n  B e r i c h t  über den Fort­

gang seiner Sammlung, dem die nachstehenden Mittheilungen entnommen worden sind.

Mit der im Jahre 1896 erfolgten Verbreitung des von Dr. H a u f f e n  ausgearbeiteten 

Fragebogens im ganzen nördlichen und östlichen Böhmen ist nunmehr die Vertbeilung desselben 

über ganz Böhmen erfolgt. In sämmtlichen 47 deutschen Landschulbezirken Böhmens ist die 

Lehrerschaft durch Vermittlung der Bezirksschulsinspectoren zur Mitwirkung herangezogen worden. 

Da als Frist für die Einlieferung der Beantwortungen des Fragebogens und der Material-Ein­

sendungen der Zeitraum eines Jahres angegeben wurde, so ist zu erwarten, dass die Hauptmasse 

der Beiträge spätestens während des Jahres 1898 einlaufen wird. Ob auf diesem W ege die schon 

lang geplante umfassende Darstellung des Volksthums der deutschen Stämme in Böhmen möglich 

sein wird, lässt sich heute allerdings weder versichern, noch bezweifeln; es ist aber mit Sicherheit 

zu erwarten, dass der tüchtige und rührige Leiter des Unternehmens, Dr. H a u f f e n ,  der sich in 

seiner vor Kurzem erschienenen « E i n f ü h r u n g  in die d e u t s c h- b ö hmi s c he  V o l k s k u n d e  nebst 

einer Bibliographie»1) eine so verlässliche Grundlage hiezu geschaffen hat, alles aufbieten wird, 

dieses großartige W erk in einer der Wissenschaft entsprechenden W eise in absehbarer Zeit zur 

Vollendung zu bringen.

Von den Einläufen des Jahres 1896 hebt H a u f f e n  die Einsendungen eines 84jährigen 

Greises, G e o r g  B l a u  in N e u e r n ,  des Schulleiters J. A . T a u b  m a n n ,  des Oberlehrers G. S pe r ,  

des Oberlehrers Raimund M a r a s  in Schossendorf u. v. a. hervor. Im Allgemeinen bemerkt er 

dazu: «Einzelnes darunter ist vom ästhetischen oder geschichtlichen Standpunkte aus überaus

wertvoll, der überwiegende Theil wird seinerzeit einen vollständigen Abdruck verdienen. Am  

reichsten ist bisher in den Sammlungen das Gebiet der Volkspoesie. Zu wünschen wäre noch, 

dass die tägliche Lebensweise und ständige Umgebung der Landleute (die den meisten Aufzeichnern 

zu unscheinbar und gewöhnlich dünkt) eingehender berücksichtigt würde, dass öfter als es bisher 

der Fall war, die alten Bauernhäuser in Abbildungen und Plänen, die Einzelheiten des Hausrathes, 

der Möbel, Küchengerathe, der Verzierungen am Giebel, an den Fensterläden u. a., die einfachen 

oder künstlicheren Erzeugnisse der Volksindustrie in colorierten Zeichnungen und genauen Beschrei­

bungen vorgefiihrt würden.»

1) Eine Besprechung dieses wichtigen und inhaltreichen Buches folgt nächstens.
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Die Gesellschaft sammelt aber nicht bloß schriftliches Material; sie sammelt auch die 

gedruckten oder geschriebenen V o l k s b ü c h e r  (als Traumbücher, Gebetbücher, Receptierbücher, 

Segen- und Zaubcr-Schriften.

Auch der Geschichte des d e u t s c h - b ö h m i s c h e n  B a u e r n h a u s e s  wird durch die 

Anlage einer Sammlung von Abbildungen alter Bauernhäuser Aufmerksamkeit zugewendet. Aus 

allen Theilen Böhmens, besonders zahlreich aus dem Riesengebirge, sind Aufnahmen eingelaufen.

Ebenso sind T r a c h t e n - A u f n a h m e n  im Zuge. In Lauterbach bei Leitomischl wurden 

28 Personen in der alten Tracht aufgenommen (darunter ein Taufgang, ein vollständiger Hoch­

zeitszug); in W eckersdorf bei Braunau wurden 22 Personen, zumeist Braut- oder Ehepaare, in 

den verschiedenen Trachten, die vom Anfang des Jahrhunderts bis um 1870 im Braunauer 

Ländcben üblich waren, photographiert. Unser Museum hat durch das liebenswürdige Entgegenkommen 

der Gesellschaft und durch die freundliche Vermittlung des Herrn Prof. Hauffen einen Theil 

dieser Aufnahmen für seine Sammlungen erworben. Die Gesellschaft hat ferner 25 .Stück Samm­

lungsobjecte (ein Hausmodell, Trachtcnstücke und Hausgerathe), da nicht die Absicht besteht, eine 

derartige Sammelthätigkeit zu pflegen, unserem Museum für österreichische Volkskunde unter 

W ahrung des Eigenthums- und des Rückforderuugsrechtes zur Ausstellung überlassen, was uns 

mit lebhaftem Danke erfüllt. D r. M. H a b e r l a n d t .

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:

4. D ie v o lk s tü m lic h e n  L ieder der D eutschen im 18. und 19. Jahrhundert.

N achW ort und W eise aus alten Drucken und I-Iandschriften sowie aus dem Volksmund zusainmen- 

gebracht, mit kritisch-historischen Anmerkungen versehen und hcrausgegeben von F r a n z  M a g  11 us 

B ö h m e .  Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1895. Gr. 8°. X X I I ,  62S S. Cart. 12 Mark.

Dieses monumentale W erk des um die deutsche Volkslieder-Literatur hochverdienten 

Herausgebers erweckt den Dank aller Freunde des Volksgesanges in hohem Maße. Bekanntlich 

hat Aug. Heinrich Hoffmann, genannt Hoffmann von Fallersleben, in dem Buche «Unsere volks­

tüm lichen Lieder» (3. Aull. Leipzig, 1S69) ein Verzeichnis der beim Volke beliebten gesungenen 

Lieder, die von kunstmäßigen Dichtern herrühren, nach ihren Anfangsversen in 1138 Nummern 

zusammengestellt und zugleich die Dichter und Tonkünstlcr, deren Namen nicht selten im Laufe 

der Zeit in Vergessenheit gerathen sind, soweit als thunlich -namhaft gemacht, ferner die Ent- 

stehungszeit und das erste Vorkommen der Lieder sowie biographische Daten über die Verfasser 

mitgetheilt. Böhme hin wider gibt in seinem W erke, das er als Ergänzung des von ihm neu­

bearbeiteten Erk’schen Liederhortes und als Beitrag zur Geschichte der deutschen Lyrik betrachtet 

wissen will, eine Auswahl von 980 Liedern, die er ihrem vollen Wortlaute nach unter Beifügung 

der Melodien anführt. Dem W erke selbst geht auf Seite III— X X I  ein ausführliches Vorwort voraus, 

worin die Frage erörtert wird, was man uuter volksthümlichen Liedern versteht und wodurch sie 

sich von echten Volksliedern unterscheiden, wann und wodurch veranlasst die volksthümliche 

Liederdichtung entstand, wer ihre Dichter und Componisten sind, durch welche Umstände sie 

Pflege und Verbreitung fand und findet, welche Stoffe im volksthümlichen Liede vorzugsweise zur 

Darstellung gelangen, und worin schließlich über die Einrichtung des W erkes Aufschluss gegeben 

wird. Ein Anhang (S. 603— 620) enthält ein Verzeichnis der eingesehenen und theilweise be­

nutzten Liedersammlungen und biographische Notizen über Dichter und Componisten.

Nicht mit allen in dieser Einleitung enthaltenen Bemerkungen und Ansichten, so vieles 

Treffliche sich darunter findet, wird man sich einverstanden erklären können. So befremdet z. B. 

die Bemerkung auf S. V I :  «Das eigentliche Volk d i c h t e t  u n d  c o m p o n i e r t  n i c h t ,  sondern 

übernimmt Vorgefundenes, das ihm zusagt, und ändert fortwährend daran, dass oft das 

Original kaum wieder zu erkennen ist . . . .  Wa s  man W u n d e r s a m e s  ü b e r  di e  E n t ­

s t e h u n g  d e r  V o l k s d i c h t u n g  durch das vielköpfige Wesen Volk gefabelt hat, läuft 

doch auf den eben beschriebenen natürlichen Vorgang (d. i. Annectieren, Variieren und 

Combinieren) hinaus.» So richtig es ist, dass in der Volksliederdichtung eine beständige Um-
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gestaltung, Erweiterung und Verkürzung und auch Zersetzung eines gegebenen Stoffes wahr­

nehmbar ist, so scheint die Annahme, dass sie nur «Vorgefundenes übernimmt», doch keines­

wegs stichhaltig. Damit wäre ja die Ursprünglichkeit der Volksdichtung überhaupt geleugnet 

und es müsste angenommen werden —  was der Verfasser, wie aus einer nachher mitzutheilenden 

Stelle noch deutlicher hervorgeht, in der That annimmt —  dass die poetische Thätigkcit des 

Volkes ausschließlich in der Umänderung eines von Kunstdichtern gebotenen Stoffes bestünde. 

Dann aber könnte von eigentlichen Volksliedern im engeren Sinne schlechthin nicht mehr die 

Rede sein. Ich behalte mir vor, auf diesen Punkt weiter unten des Näheren einzugehen.

Nicht weniger verwunderlich ist folgende, in theilweisem Zusammenhang mit obiger Stelle 

stehende Bemerkung (S. X V I) :  « V o r ü b e r  i s t  e i n  f ü r  a l l e m a l  d i e  Z e i t  d e s  n a i v e n  

S c h a f f e n s  a u f  S e i t e n  de s  V o l k e s  —  wenn solches überhaupt jemals stattgefunden hat und 

nicht das Dunkel der Volksliederentstehung sich einfach als ein Aufnehmen und Umbilden Vor­

gefundener Kunstgedichte erklärt, wie ich oben darlegte. Die Kulturentwicklung hat es so mit 

sich gebracht, dass j e t z t  n ur  d e r  e i n  D i c h t e r  f ü r  s e i n  V o l k  w e r d e n  k a n n ,  der den 

Verhältnissen der Neuzeit sich anbequemt, die reicher gewordenen Sprach- und Kunstmittel be­

nutzt und überhaupt das mächtig angewachsene Bildungsmaterial beherrscht, also —  Kunst- und 

Volksdichter zugleich ist.» Dieser Anschauung widersprechen, insbesondere soweit es sich um 

das in den österreichischen Alpen vorkommende Volkslied handelt, die Thatsachen. Allerdings 

ist der Volksgesang infolge der fortschreitenden Nivellierung der Stände allenthalben im Nieder­

gang begriffen. Allein wer z. B. mit ländlichen Alpenbewohnern in vertrauterem Verkehre steht, 

gelangt zu der Erfahrung, dass es noch immer erfindungsreiche Sänger im Volke gibt, die zu dem 

vorhandenen Liederschatz auch noch heute neue, zumal vierzeilige • Töne hinzufügen.1) Das ergibt 

sich schon daraus, dass gar nicht selten actuelle, der unmittelbaren Gegenwart entnommene Stoffe 

Gegenstand der Behandlung sind. Oft ist der Reichthum solcher vom Augenblick geborener, 

gewöhnlich in Begleitung der Zither entstandener Liedchen geradezu unerschöpflich. Und dass die 

Erfindung neuer Volkslieder außer dem Alpengebiete auch anderwärts noch in unseren Tagen als 

Thatsache zu gelten hat, geht unter anderem aus den auf dieKriegsereignisse der letzten 50 Jahre 

bezüglichen Soldatenliedern deutlich hervor, soweit diese nemlich auf den echten Volkston gestimmt 

sind. In meinem Besitze befinden sich mehrere solcher Lieder, die z. B. auf Ereignisse aus den 

österreichischen Feldzügen von 1849 und 1866 sowie aus dem schleswig-holsteinischen Kriege 

anspielen.2)

Die Art, wie die einzelnen Lieder behandelt werden, kann als mustergiltig bezeichnet 

werden. Für die Texte ist die verbreitetste Leseart, wie sie im Volksmund und in besseren Lieder­

büchern sich fand, und nur, wenn der Wortlaut der Lieder allzu verworren war, &ie ursprüngliche 

Form, hingegen für die Melodien die Originalfassung mit Beifügung der wichtigsten Varianten 

gewählt worden. In Anmerkung ist das Wissenswerteste über den Autor und Tondichter, über 

Entstehung des Liedes sowie über etwaige Veränderungen, die das Lied in dichterischer und 

musikalischer Beziehung erfahren, mitgetheilt. Diese Anmerkungen enthalten zugleich viele 

interessante Beiträge zur Geschichte des volksthümlichen Liedes und seiner Verfasser und zeugen 

von ausgebreiteter Kenntnis der Volksliederliteratur, vornehmlich in musikalischer Hinsicht, und 

von großer Umsicht der Forschung.

Dass dem Herausgeber mehreres entgangen ist und dass hie und da einige Versehen 

unterlaufen sind, war bei der Massenhaftigkeit des Stoffes und bei den Schwierigkeiten, die sich

a) Ich verweise u. a. auch auf die in vieler Beziehung interessante und lehrreiche

Abhandlung von Dr. Josef P o m m e r  «Über das älplerische Volkslied» in der Zeitschrift des 

deutschen und österreichischen Alpenvereins Bd. 27, 89 ff., worin es S. 91 heißt: «Derjenige . . .  

der unter dem Volke unserer Alpen lebt, der weiß es, dass der Born des Volksliedes noch nicht 

versiegt ist. Immer neue Volkslieder entstehen in unseren Bergen . . .  so wahr es ist, dass früher 

in unserem Volke Lieder entstanden, so gewiss ist es auch, dass heute noch solche entstehen.»

2) Man vgl. übrigens Hruschka und Toischer, Volkslieder aus Böhmen Nr. 18, Treichel,

Volkslieder aus Westpreußen Nr. 40, Köhler und Meier, Volkslieder von der Mosel und sSaar

Nr. 297, worin sich Gleichartiges findet. Ein noch neueres echtes Volkslied, das auf den bosni­

schen Feldzug Bezug nimmt, theilt K .  Voretzsch in der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 

III, 189 mit.
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in den W eg stellten, unvermeidlich. Ein paar Bemerkungen mögen im Interesse der Sache hier 

ihre Stelle finden.

Nr. 282 («Sprichst du zum V ogel: Kom m ’ in mein Haus») ist kein eigentliches Volks­

lied, sondern hat den Dichter Andreas Ludwig J e i t t e l e s  (Vater des Referenten) zum Verfasser. 

Es steht (mit einigen Varianten) in dessen unter dem Pseudonym J u s t u s  F r e y  erschienenen Ge­

dichten ( i. Sammlung, Graz 1874, S. 78) und führt den T itel. «Jedem das Seine». Nicht bloß 

Gottfried Preycr, auch Ign. Lachner hat es in Musik gesetzt; die bessere und durchgedrungenere 

Composition ist aber allerdings die von Preyer (Opus 43). —  Nr. 409 a ist kaum ein Tirolerlied; 

vgl. Ziska und Scliottky, Österreichische Volkslieder S. 89. —  Nr. 425 («Mag auch heiß das 

Scheiden brennen»), dem BÖhme die kunstmäßige Gestalt anmerkt, ohne den Verfasser zu ermitteln, 

ist von Em. G e i b e l  und steht in den «Neuen Gedichten» (Stuttgart 1856) S. 317. Daselbst 

schließt Strophe 4 mit den W orten «ein lieb Gedenken», Strophe 5, Vers 4 der in Böhme’s 

Fassung sinnlos ist, lautet: «Und die Flügel schlägt um mich». —  Von Nr. 435 gibt es auch 

eine reizende Melodie von Jos. Dessauer. —  Nr. 475 («Ich wäre wohl fröhlich so gerne») ist 

nach Hoffmann, Volksthümliche Lieder, von Friedr. W ilh. Aug. S c h m i d t ;  Nr. 486 («Marie 

saß traurig im Garten») nach John Meier, Volkslieder von der Mosel und Saar S. 375, von J. Chr. 

Freih. von Z e d l i t z ;  Nr. 699 («Mein Trautei hält mich für und für In festen Liebesbanden») 

von J. G. B ü r g e r ,  siebe dessen Gedichte, Göttingen 1778, S. 187; die 3. Strophe davon fehlt 

in der BÖhme’sehen Fassung.

Manche sehr bekannte, insbesondere auch in Österreich vielgesungene Lieder, die im 

Volksmund noch heute fortleben, vermisst man ungern, z. B. u. a. folgende: «Füllest wieder Busch 

und Thal» (Goethe), «Ich schnitt es gern in alle Rinden ein» (Wilh. Müller), «An Alexis send’ 

ich dich» (Tiedge), «Du, du liegst mir im Herzen» (Vf. unbekannt), «Ich kenn’ ein Auge, das 

so mild» (Vf. unbekannt), «Von der Alpe ragt ein Haus Still und öd’ ins Thal hinaus« (Vf. un­

bekannt), «W ir hatten gebauet ein stattliches Haus» (A. Binzer), «In Warschau schwuren tausend 

auf den Knieen» (J. Mosen); oder die besonders in Studentenkreisen allerwärts beliebten Lieder: 

«Ein freies Leben führen wir» (Schiller), «Hier sind wir versammelt zu löblichem. Thun» (Goethe), 

«Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren» (Wollkeim), «Ca geschmauset, lasst uns nicht rappel- 

köpfisck sein» (Vf. unbekannt), «Im schwarzen W alfisch zu Askalon» (Scheffel), «Ein Pläring liebt 

eine Auster» (Scheffel), «Krapülinski und Waschlapski» (Heine), «Hildebrand und sein Sohn Hadu- 

brand» (Scheffel) u. dgl. m.

Während diese und andere allgemein gangbare und vielgesungene Lieder fehlen, wurden 

andererseits unzweifelhaft echte Volkslieder und mehrere fremdländische Vaterlandslieder wie «God 

save the läng» aufgenommen, die in einer Sammlung deutscher volksthümlicher Lieder nicht am 

Platze sind und besser weggeblieben wären. Auch für die Aufnahme von Nr. 136 (ohne Melodie), 

599  ̂ («Die Jägerei sonst und jetzt»), einem coupletartigen Liede von allem Anscheine nach geringer 

Verbreitung, dem keine Melodie beigefügt ist, 639 (ohne Melodie) und von manchem anderen, 

in irgend einem versteckten Liederbuche vereinzelt vorkommenden Liede, kann ich keinen triftigen 

Erklärungsgrund linden.

Von bemerkten Druckfehlern verzeichne ich folgende: S. 16 soll es heißen A r t a r i a 

statt A r t e r i a ;  S. 129, Nr. 154, Str. 5 w i r d  statt w i r ;  Nr. 168, Str. 2 f ü h r ’ statt f ür ;  S. 168, 

Nr. 207 Fridcrike B r u n  statt B r u n n ;  S. 272, Nr. 356 H e l m i n a  v o n  Chézy statt H e l e n e  

Chézy; S. 433, Nr. 576, Str. i L i e d c h e n  statt L i e b c h e n ;  S. 536, Nr. 712,  Str. 5 S ie  w a r  

n i c h t  e n t b r o c h e n  d e n  B a n d e n  der  S c h e u  statt «.Sie war nicht entbrochen den R ä n k e n  

d e n  S c h e u . »  Im Register wird von dem Liede «Noch einmal, Robert, eh’ wir scheiden» auf 

S. 311 statt auf S. 371,  von dem Liede «Von allen den Mädchen so blink und so blank» auf

S. 420 statt auf S. 319 verwiesen.

W ir wünschen dem wertvollen, seitens der verdienten Verlagshandlung geschmackvoll 

ausgestatteten W erke die weiteste Verbreitung. Adalb. J e i t t e l e s .

5. W andbilder der V ö lk e r  Ö sterre ich -U ngarns . Herausgegeben von F r. U m l a u f t ,  

nach Ölskizzen von A . T r  e n t  in. Verlag von A . Pichlers W itw e und Sohn.

Zur Belebung des geographischen Schulunterrichtes bestimmt, sind die Bilder im Format 

6° X  77  cm in der That vorzüglich geeignet, der Schuljugend eine Anschauung von der mannig- • 

faltigen Eigenart der Bewohner Österreichs zu vermitteln. Sie sind vor allem Trachtenbilder, zeigen 

aber doch die betreffenden Landleute stets bei irgend einer Arbeit oder in einem Rahmen, durch
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welchen noch weitere lehrreiche Züge aus dem betreffenden Volksleben ausgefolgt werden. Wenn 

wir an dem ganzen Unternehmen etwas auszusetzen haben, so ist es die geringe Zahl der aus­

gewählten Typen, die keineswegs auch nur entfernt dem ethnographischen Reichthum Österreich- 

Ungarns gerecht werden. Die zehn Wandbilder der i. Siebenbürger Sachsen, 2. Rumänen, 

3. Egerländer, 4. Kroaten, 5. Polen, 6. Bosniaken, 7. Tiroler, 8. Magyaren, 9. Cechen, 10. 

Rutenen sind nur ausgewählte Beispiele, während mindestens ebenso viele charakteristische Typen 

gänzlich unberücksichtigt geblieben sind. Und sodann geht es nicht wohl an, irgend ein be­

stimmtes Tiroler Costüm schlechtweg für die Tiroler Tracht auszugeben. Ebenso ist es mit den 

Bosniaken, den Rutenen u. s. w. Auch vermissen wir auf den Tafeln selbst den Aufdruck der 

Bezeichnung. Ein Bild soll aber nicht vollständig auf die mündliche Erläuterung angewiesen sein, 

sondern soll wenigstens seine noth dürftigste Bezeichnung an sich tragen. Diesem W unsch wird 

wohl bei den weiteren Blättern leicht Rechnung getragen werden können.

Dr. M. H a b e r l a n d t .

6 . B raunschw eiger Volkskunde. Von R i c h a r d  A n d r e e .  Mit 6 Tafeln und 80 

Abbildungen, Plänen und Karten. Braunschweig. Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und 

Sohn. 1896.
Obwohl eigentlich außerhalb des Rahmens unserer Zeitschrift liegend, möchte ich doch 

auf dieses prächtige Buch aufmerksam machen, als ein Muster, wie ein begrenztes Volksthum 

zu schildern, nach welchen Richtungen, allen es zu erforschen und darzustellen ist. R i c h a r d  

A n  d r e e  ist als namhafter Ethnograph allgemein bekannt; er bringt die denkbar günstigste 

Schulung für volkskundliche Forschungen mit. Ich theile im Folgenden nur sein Capitelver- 

zeichnis mit, um darzuthun, wie umfassend er seinen Gegenstand behandelt hat. Es lässt sich 

dies .Schema mit Nutzen überall anwenden, und wir werden gut thun, uns dasselbe zu merken.

Die E i n l e i t u n g  befasst sich mit den erforderlichen topographischen, praehistorischen 

und anthropologischen, sonach den historischen Voraussetzungen. Der s y s t e m a t i s c h e  Theil 

behandelt: Die Ortsnamen. —  Die Flurnamen und Forstorte. —  Siedelungen und Bevölkerungs­

dichtigkeit. —  Die Dörfer und die Häuser. —  Der Bauer, die Hirten und das Gesinde. —  Die 

Spinnstube. —  Geräth in H of und Haus. —  Bauernkleidung und Schmuck. —  Geburt, Hochzeit 

und Tod. —  Das Jahr und die Feste. —  Geisterweit und mythische Erscheinungen. —  Aber­

glauben, Wetterregel und Volgsmedicin. —  Die Volksdichtung.

Bis erst von jedem in sich abgeschlossenen Volksgebiet derartige Monographien vorliegen 

werden, wird es möglich sein, der eigentlichen Aufgabe der Volkskunde überhaupt auf vergleichen­

dem W ege gerecht zu werden. Mögen sich unter unseren österreichischen Volksforschern Einer 

oder der Andere zu solcher monographischen Thätigkeit angeregt fühlen.

Dr. M. H a b e r l a n d t .

7. Um lauft, P ro f. Dr. Friedrich , D ie  österr.-ung . M onarch ie . Geographisch­

statistisches Handbuch für Leser aller Stände. Dritte umgearbeitete und erweiterte Auflage. A . Hart- 

leben’s Verlag in W ien, Pest und Leipzig. 1897.

Eine Neubearbeitung dieses W erkes war nicht nur in Fachkreisen* sondern auch in 

breiteren Gesellschaftsschichten schon seit längerer Zeit ein lebhaft empfundenes Bedürfnis. Nun 

hat der durch seine geographischen Schriften bekannte Autor es unternommen, die «Monarchie» in 

erweiterter Gestalt (75 Bogen gegen 60 der 2. Aufl.) und auf Grundlage der neuesten Forschungen 

in neuer Auflage erscheinen zu lassen. W ie schwierig diese Arbeit war, wird demjenigen be­

greiflich, der, wenn auch nur in kleinerem Umfange, je mit Statistik zu thun hatte.

Gerade U m l a u f e s  W erk leistet in der geordneten und übersichtlichen Verwertung 

statistischen Materials Vortreffliches. Der zweite Theil des Handbuches ist eine ergiebige Quelle 

von BevÖlkerungs- und Culturstatistik. Besonderes Interesse bietet auch die stete Vergleichung 

statistischer Verhältnisse unserer Monarchie mit denen anderer europäischer Staaten.

Der «Physische Geographie» betitelte Abschnitt des W erkes, welcher die oro-, hydro-, 

geo- und meteorologischen Verhältnisse bespricht, ist mit der bekannten Sorgfalt des Verfassers 

revidiert und erweitert worden, das Leben der Bewohner, die Pflanzen- und Thierwelt erfuhren 

in gleicher W eise eine aufmerksame Neubearbeitung. Von großem W ert sind die eingestreuten 

Charakterbilder, Schilderungen von Land und Leuten aus der Feder verschiedener namhafter
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Autoren stammend. Sie ergänzen in erzählender Form den wissenschaftlichen Theil des Werkes 

und verleihen so dem Ganzen einen lebhafteren Charakter.

Bergbau, Land- und Forstwirtschaft, Viehzucht, Jagd und Fischerei, Verkehrswesen, 

Handel und Industrie sind in übersichtlicher Darstellung behandelt und zwar stets auf Grundlage 

der neuesten Erhebungen, nicht minder die geistige Cultur, das sociale und politische Leben. Dem 

Staatswesen ist ein eigener Abschnitt gewidmet.

Der besondere Theil des W erkes behandelt die einzelnen Kronländer der Monarchie 

und das Occupationsgebiet. Jedem Abschnitte ist eine historische Übersicht vorangeschickt, die 

Landeshauptstädte sind mit anziehenden Schilderungen bedacht. Mit besonderer Gewissenhaftigkeit 

ist die Topographie jedes Kronlandes bearbeitet, und das alphabetische Register ist zugleich ein 

brauchbares Ortslexikon der Monarchie.

Die Sorgfalt, welche die Verlagshandlung der Ausstattung des W erkes zutheil werden 

ließ, ist sehr lobenswert. Die zahlreichen, zum Theil ganzseitigen Illustrationen sind sowohl in 

Bezug auf Auswahl, als auch hinsichtlich ihrer technischen Ausführung eine hübsche Beigabe. 

Eine anerkennenswerte Neuerung erfährt die dritte Auflage durch 15 Karten (aus der Anstalt 

von Freytag und Berndt), welche einen vollständigen Atlas der Monarchie bilden und den W ert 

des Buches noch erhöhen. D r. C. H u f f n a g l .

Sprechsaal.

G e m e i n d e - S i e g e l .  (Mit 4 Abbildungen.) —  Herr Lehrer He i n r .  M o s e s ,  Pottschach: 

Die im Siegel und W appen von A s p a n g  geführten zwei zu einem queren X  (f^) verbundenen 

Anker sollen an jene Zeit erinnern, da der Sage nach ein See das ganze Pittentlial von Pitten bis 

Aspang bedeckte. Die Ortsnamen S e e b e n s t e i n  (See beim Stein), W a r t h  (hier warteten, 

d. h. hielten die Schiffe) und Aspang (von Abspannen, denn hier wurden die Saumthiere, welche 

die W aren aus Steiermark zur Weiterbeförderung über den See hieherbrachten, ausgespannt) bringt 

man mit diesem See in Verbindung.

Der Name G l o g g n i t z  hat mit G l o c k e  dem Wappen- und Siegelbilde dieses Marktes 

nichts zu thun. Die älteste 1094 erwähnte Namensform clocniza trägt slawisches Gepräge und

lässt sich ableiten von slaw. klokotati, sprudeln, also ein Ort am rauschenden Bache. Die Mönche 

des hier bestandenen Benedictinerklosters haben aus Unkenntnis des slawischen Ursprungs ihres 

Ortes eine Glocke in ihr Siegel aufgenommen.3)

Erinnerung an jene 9 Kirchen, die der Sage nach einst im Weichbilde des Marktes bestanden 

haben sollen. S c h a u b a c h  erzählt in seinem bekannten W erke «Die Alpen» die Sage, dass 

dieser Markt seinen Namen erhielt von den n e u n  Kirchen, welche der in späteren Sagen fort-

Fig. 82. Siegel von Aspang. ^3- Siegel von Gloggnitz.

Im Wappen und Siegel von N e u n k i r c h e n  werden n e u n  Kirchen geführt, zur

l) Vgl. M. A . B e c k e r ,  N.-Ö. Landschaften, Seite 79 u. fl’.
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lebende Burgherr von Kirchschlag und Krumbach, Christoph von Puchheim, als Sühne für die 

begangenen Frevelthaten1) hier erbaut haben soll.

M. A . Becker2) behauptet, der Name N e u n k i r c h e n  sei aus N e u k i r c h e n  (ad novam 

ecclesiam) entstanden. In letzterer lateinischen Form wird der Name in den Schriften der Glogg-

mtzer Mönche vielfach erwähnt, und es waren diese 

häuiig gebrauchte Abkürzung nov. eccles., was man 

kann, Anlass zur falschen Deutung des Namens

Fig. 84. Siegel von Neunkirchen 

(Großes Marktsiegel).

Mönche, welche durch die in ihren Schriften 

eben so- gut novae wie novem ecclesiae lesen 

u k i r c h e n  gegeben haben.

Fig. 85. Kleines Marktsiegel von Neunkirchen.

Der Markt besaß in älterer Zeit ein großes und ein kleines Marktsiegel, in ersterem 

waren neun Kirchen, in letzterem eine Kirche abgebildet. Das kleine Siegel vom Jahre 1668 

zeigt im Schilde eine Kirche ohne Thurm, darüber N. 30 Jahre später, nach der Einäscherung 

des Marktes durch die Türken (1683), findet sich ein anderes kleines Siegel vor, das im Felde 

eine Kirche zeigt, links davon M (Markt), rechts N  (Neunkirchen).

M a r t e r l n .  —  I-Ierr Dr. R o b e r t  S i e g e r ,  W ien : Die von mir in dieser Zeitschrift II, 

S. 333 mitgetheilte Inschrift Nr. 2 aus Sta. Christina in Gröden ist auch in H ö r m a n n ’s eben er­

schienener 3. Folge seiner «Grabschriften und Marterln» veröffentlicht (S. 173). Gegenüber den 

zahlreichen abweichenden Lesungen daselbst muss ich für die Richtigkeit meiner Abschrift ein­

treten; nur «mobili» statt «mole» ist zweifellos anzunehmen. In demselben W erke II. 172 f. 

sind zwei andere i t a l i e n i s c h e  Marterl-Inschriften abgedruckt, die mir bisher entgangen waren. 

Die eine, wohl unvollständige, ebenfalls aus Sta. Christina, klingt mit der Wendung «ed ecco vien 

la morte ne sei quando» an das «senze sapere il che e il qhando» der oben erwähnten Inschrift an. 

Die andere ist wichtig wegen ihrer Herkunft. .Sie entstammt dem W alde zwischen M e n d e l p a s s  

und Fondo. —  A n  der Straße von W e i ß e n b a c h  am Attersee nach Mittenveißenbach zeigen 

drei Marterln die Dreifaltigkeit und zu ihren Füßen einen fürbittenden Heiligen (zweimal wohl 

Franciscus, an der dritten Tafel die Muttergottes, die aber nicht als Namenspatronin auftritt), 

darunter die Darstellung des Unfalls ; die Inschrift ist uns in einem Falle deutlich lesbar. Ein 

viertes Marterl zeigt über der Darstellung des Unfalls nur e i n e  Figur, vermuthlich die Mutter­

gottes. Die stark verwitterte Inschrift lautet: «Im Jahre 1873 wurde Franz Stalmaham dn_ 25_ 

jener Im sein 19 Lebenßalter durch einen Baum (Lücke) von/ einen Gerischlag gedrofen und 

seinen Geist aufgeben muste. Gott gewe im die ewige R uhe und ewige tLücke) . . chleim» (? ?).3) 

W as ist ein G e r i s c h l a g ?  Das W ort erinnerte mich an eine frdl. Mittheilung des Herrn 

Friedr. von Egger-Möllwald, wonach er in der Ischler Gegend und auf Marterln den Ausdruck 

G i r i m  im Sinne des losgerissenen Strunkes eines gefällten Baumes sammt Wurzeln gefunden 

habe. Das Bild lässt einen solchen Strunk erkennen, ist aber nicht deutlich genug erhalten, um 

sichere Schlüsse zuzulassen. Aufklärung wäre erwünscht. —  Zur g e o g r a p h i s c h e n  V e r ­

b r e i t u n g  d e r  M a r t e r l n  wäre hervorzuheben, dass Hörmann’s Sammlung Marterln aus

*) Siehe: B ö h e i m ,  Geschichte von W r.-Neustadt, II. Theil, S. 127 u. ff.; H e i n r i c h  

M o s e s ,  A us der Waldmark, S. 24 u. ff.

2) B e c k e r ,  N.-Ö. Landschaften, Seite 79 u. ff.

8) Vielleicht: «chte im»;  dann wohl zu ergänzen: «ewige (Licht leu)chte im».
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allen deutschen Alpenländern Österreichs und aus Südbayern aufweist, auf bejuwarischem sowohl 

wie alemanischem Wohngebiet. Sie gehen auch ins Alpenvorland hinaus, wie z. B. ein Marterl 

auf dem W ege von Gießhübl bei Mödling zum Tirolerhof mir erinnerlich is t ; eines bei Rosenheim gibt 

Hörmann II. 186, ein anderes im Bereich des Brücker Lagers III. 178 ist dagegen mehr scherz­

hafte Nachahmung. Häufig sind sie noch außerhalb des Alpenvorlandes im Mühlviertel, von wo 

ich ein paar von Dr. W . Hein 1879 copierte Inschriften besitze. In Südtirol greifen sie auf italienisches 

Sprachgebiet über; aus Krain nennt Hörmann eines (I. 124) von Bischoflack, aus der Schweiz 

eines von Oberurnen (ebendort) und eins vom Rorschacher Friedhof (III. 187), alle drei stark 

humoristisch. Der Verdacht liegt aus mehreren Gründen nahe, dass es sich bei diesen Beispielen 

nur um Grabinschriften, nicht um echte Marterln handelt. Es wäre von W ert, w e n n  l o c a l ­

k u n d i g e  M i t g l i e d e r  d u r c h  f r e u n d l i c h e  M i t t h e i l u n g e n  ü b e r  d a s  V o r k o m m e n  

v o n  M a r t e r l n  ü b e r h a u p t ,  auch ohne Detailangaben über dieselben, d ie  U n t e r s u c h u n g  

ü b e r  d i e  G r e n z e n  d i e s e r  S i t t e  f ö r d e r n  w ü r d e n .  Zum Schluss sei die in der Vorrede 

zur 3. Folge der «Grabschriften und Marterln» (Leipzig 1896) ausgesprochene Absicht L. v. H ö r -  

m a n n ’ s mit besonderer Freude begrüßt, seiner genannten Sammlung einen 4. Band folgen zu 

lassen und in dessen Vorrede die einschlägige Literatur ausführlich zu besprechen.

Z u r  T a t z e l w u r m - S a g e .  —  Ein gutes Beispiel für Sinnestäuschungen im Gebirge. —  

H e r r  k. k. G y m n a s i a l - P r o f e s s o r  Dr .  J o h.  W i d m a n n ,  S a l z b u r g ,  verweist auf eine Stelle 

im P r o g r a m m e  de s  k. k. O b e r g y m n a s i u m s  i n  M e r a n  (pro 1895— 96). Dort wird in 

dem Aufsatze des P r o f .  D r .  A.  S c h a t z  ü b e r  F r a n z  E b e r h ö f e r  v o n  M a r t e i l ,  g e n a n n t  

de r  « L a t e i n e r »  p. 10— 11 erzählt, dass bei einem starken Sturme auf dem W ege von Schnals 

nach Vent im Ötzthale (im Januar 1827) der Kurat, welchen Eberhöfer zu begleiten hatte, 

plötzlich todtenblass wurde und nach links lief mit dem R ufe : «Fliehe, sonst bist du verloren ! 

«Da kommt eine R i e s e n s c h l a n  g e». Da der «Lateiner» auf den ersten Blick nichts sah, 

«fragte er leise: «W o ist das Thier?» —  Aber ehe die Antwort erfolgte, sah auch er das Un- 

«gethiim in kurzer Entfernung sich langsam heranwälzen. Im Nu war der Plan gefasst. Mehr 

«keck und verwegen, als klug und vorsichtig, stürzte Franz auf das Ungeheuer und hieb mit dem 

«Bergstabe so stark auf dessen K opf, dass «das Gehirn auseinander spritzte». Jetzt erst starrten 

«seine Haare gegen H im m el; doch er bemerkte bald, dass es nur Täuschung gewesen. Der ver- 

«meintliche Unhold war ein kleiner mit Staub bedeckter Schneerücken. W eil nun der schwarze 

«Nebel langsam vorüberzog, so schien die Staublinie nach A rt einer Schlange zu kriechen und 

«den Schwanz mühsam nachzuschleppen. Das Gehirn war der Schnee, der unter dem wuchtigen 

«Stockschlage nach allen Richtungen auseinanderstob. Der kühne Recke rief nun den fliehenden 

«Priester herbei, der schon glaubte, der Lateiner sei vom Schweife des Ungethüms umschlungen,

«erdrückt, oder gar von der Schlange todtgebissen worden » Am  nächsten Abend ersuchte

der Kurat zwei der schneidigsten Männer von Vent, den «Lateiner» zurückzubegleiten. A ber die 

Helden entgegneten : «Aftern bei salla W etter und Schnee gian mer nett übars Joch!» Eber­

höfer besang das Abenteuer in Knittel-Versen, welche sich der Fürstbischof von Trient (d. Luschin) 

vorlesen l ieß. . . .

Schluss der Redaction: 20. April 1897.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.
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Berge, Bühel und Pichler in den österreichischen Alpenländern.

Eine namenkundliche Studie von Dr. F r i t z  P i c h l e r ,  Graz.

D e r  ä lte ste  N am e, u n ter w elch em  die ö sterreich isch en  A lp e n lä n d e r  

b e k a n n t w o rd en  sind od er w e n ig ste n s  m itb egriffen , stam m t v o n  dem  W o r te  

N o r  un d  T a u r, in sofern e n och  in  v o rc h ris tlic h e r  Z e it das R e ic h  N oricu m , 

die feste  S ta d t  N oreia, die L a n d b e w o h n e r  N o ric i, a lsd a n n  au ch  d ie  G au - 

B e w o h n e r  T a u risc i od er T e u r isc i, T e u r is ta i (m ehrere F orm en ), die S ta d t 

derselb en , T eu rn ia , in S ch rifte n  fe s tg e s te llt  sind. W a s  ist nun w a h rsch ein ­

lich er, a ls dass, w ie  das T a u ern la n d , d ie T a u e rn -A n w o h n e r , d ie  T a u e r n ­

stad t, so a u ch  das n orische L a n d , das n orisch e V o lk ,  d ie n o risch e  S ta d t 

n ach  dem  B e g r if fe  B e r g  b en a n n t s in d ?  S e i d er  S ta m m  N o r  u n d  T a u r  

n un im  V o rrö m isc h e n  zu  finden, im  K e ltisc h e n , im  N o rd -E tru sk isch e n , im  

I lly risc h e n , zu le tzt a u ch  im  S a n sk rit  n icht ohne n ah eko m m en d en  B e le g , 

s te c k e  au ch  in  d er B e z e ic h n u n g  R a e t ia  (raid) e tw a s  v o n  B e r g , n icht so 

im B e g r iffe  P an n o n ia , g e w is s e r  e tw a s  B e r g l i c h e s  im  N am e n  d er alten  

C arn i (in C arn ia), so k a n n  dem  a u fm erk sa m en  B e o b a c h te r  k a u m  en tgeh en , 

dass das N a m e n w e se n  für O rte  un d  P erso n e n  se it dem  ersten  sch riftkun d- 

lich en  M itte la lte r  v ie lfa c h  an das B e r g m ä ß ig e  d er b eze ich n eten  G e b ie te  

sich  anlehn t. V o n  den A n s ie d e lu n g e n  und W o h n s tä tte n  sin d  g ro ß e  

M e n g e n  d er O rtsn am en  a b g e le ite t, v o n  d eren  L a g e  im  T h a l, an W ie s e , 

F e ld , W a ld , W a s s e r , a u f  M itte lh ö h e  an F e ls , F o r s t, W ild sch lu p f, B e r g ­

w e rk , a u f  B e r g e n  m it h ö ch ster  R o d u n g  n äch st S ch n ee , E is  u n d  in  w e ite ­

stem  A b s ta n d e  v o n  je n s e it ig e r  B e h a u su n g . U n d  vo n  den  S ie d e lstä tte n  

stam m en  ja  v ie lfa c h  d ie  n a c h m a lig e n  P e rso n e n n a m e n  zw e ite n  R a n g e s ,  d ie 

so g en a n n ten  S ch reib n a m en , w ie  sie  n o ch  je tz t  b esteh en  und seit sechs 

J ah rh u n d erten  ü b erlie fert sind.

N ich t zu zäh len  sch ein en  d ie ö sterreich isch -a lp en lä n d isch en  O rte, 

w e lc h e  vo n  B e r g  heißen , an  130 a lle in  so lch e  ohn e a lle  C o m p o sitio n  des 

W o r t e s  o d er h öch sten s d a sse lb e  a ls  E in le itu n g ; h u n d erte  an C o m p o sition  

v o n  A b s b e r g  b is B e r g w e r k , B e r g z e ile  od er d en en  so n stw ie  B e r g lic h e s  

a n h aftet, k o m m en  in B e tra c h t, g a n z  a b g e tre n n t vo n  den  B eze ich n u n g en  

d er B e r g e  se lb st b is  zu r H o c h -G re n z e  der 3797 M eter. N ich t um  d iese ist 

es uns hier zu  thun, so n d ern  um  d e n V e r f o lg  ein er d er v ie le n  V a r ia tio n e n  

d es B e r g b e g r iffe s , n äm lich  O rtsn am en  w ie  B ic h l, P erso n e n n am e n  daraus, 

a lles  in b u n tem  W e c h s e l. S e h e n  w ir  je d o c h  im m erhin  zu, aus w elch en  

B e g r iffe n  u n d  B e sta n d th e ile n  d ie O rtsn am en  im  w e se n tlic h e n  sich  g e b ild e t  

h aben , w ie  in sb e so n d e re  die B e r g e  zu n äch st du rch  B e ze ic h n u n g e n  g e ­

sc h ie d en  w erd en  aus lan d w irtlich en , aus g e o lo g is c h e n , g e o g ra p h isc h e n , 

re in  b ild lich en  u n d  a n d eren  G rün den .

D e r  b ild lich e  R e ic h th u m  fü r d ie  B e ze ic h n u n g e n  is t g e ra d e  vo n  

u n g em e in er E rfr is c h u n g  un d  B e le b u n g  fü r das S tu d iu m  d er N am en -
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g e b u n g s w e ise . E in e  v o lls tä n d ig e r e  A u s w a h l, a ls s ie  h ier b e a b s ic h tig t  sein  

k an n , w ü rd e  so lch es n och  s c h la g k r ä ft ig e r  a u f  a llen  h ier n icht b esch ritten en  

L in ie n  b ew eise n . Z iem lich  v o lls tä n d ig  in n erh alb  des d eu tsch -ö sterre ich isch en  

A lp e n g e b ie te s  h a b en  w ir  n u r sein  w o lle n  in  den  B eisp ie le n , w e lc h e  B ü h e l 

u n d  G e fo lg e  b e tre ffe n ; im  ü b rig e n  ist das V o lls tä n d ig e  le d ig lic h  a n g e ­

d eu tet, au ch  sin d  die B e is p ie le  au sn ah m sw eise h erg en o m m en  w o rd e n  aus 

dem  b en a ch b arten  G e b ie te , se lten e r  aus dem  R e ic h s g e b ie te  ü b erh au p t.

W ir  zä h len  D e u ts ch e  in d en  ö sterreich isch en  A lp e n lä n d e rn  v ie r  

M illio n en  900.000, a u f  ein en  Q u a d ra tk ilo m e te r  108.526, n ä m lich  in  den  (hier 

b eso n d ers d u rch w a n d e rte n  un d  beach teten ) G eb iete n  Ö ste rre ic h s  un ter- 

un d  o b erh a lb  d er E n n s, S a lz b u rg , T iro l, K ä r n te n , K r a in , S te ie rm a rk ; w ir  

zäh len  a b e r  D e u ts ch e  in  g a n z  Ö ste rre ic h -U n g a rn  10 M illio n en  570.000. 

F ü r  u n sere Z w e c k e  w a r  es, w e il w ir  das G ö tte r g e s c h e n k  d er A lp e n  theilen  

m it d en  in  ta u se n d jä h rig e m  C u ltu rflo r  b erü h m ten  L a tin e rn  u n d  m it den  

S lo w e n e n , g e w is s  n o th w e n d ig , e in ig e  k u rze  V e r g le ic h e  h erb eizu zieh en  aus 

dem  S p ra ch sch ä tze  d e r  N ach b arn , d er  a lle rd in g s  sich  h ä tte  w e ite r  v e r fo lg e n  

la ssen ; a lle in  schon  m it dem  e ig e n e n  H a b ’ u n d  G u t w a r  es  g e b o te n , 

ä u ß e rst sp arsam  im  R a u m e  u m zu geh en .

«Zur sü d d eu tsch en  N am en sku n d e»  h a t uns K a r l  W e i n  h o  Id,  sc h a f­

fen sfro h  an b eid en  P o le n  d eu tsch en  H o ch s ch u lw e s e n s  und v o rb ild lic h  th ä tig  

n och  im  H e rze n  d eu tsch e r R e ic h s k r a ft , erst in jü n g s te r  Z e it e in e n 1) w e it­

fü h ren den  L e itfa d e n  g e g e b e n , w e lc h e r  zu n äch st erk en n en  m acht, dass die 

F am ilien -N a m en , w ie  in  ein em  östlich sten  G e b ie te  d er d eu tsch -ö sterre ich i­

schen  A lp e n lä n d e r, so a u ch  v o r w ie g e n d  b is g e g e n  die S c h w e iz  hin, du rch  

S ta d t u n d  L a n d  sch on  seit d es X I I I .  Jah rh u n d ertes E n d e  e n tw ic k e lt  u n d  

v e rb r e ite t  w a ren , d ich ter v e r fo lg b a r  se it A n fa n g  des X I V .  Jah rhun derts. 

E ig e n tlic h  m e r k w ü rd ig  sp ät, b e d e n k t m an die in d iv id u e lle n  F o rd e ru n g e n  

d es S ta a tsb ü rg e rs , d er  d o ch  nicht n ach  S c h o c k  und S ch a r  g e z ä h lt  sein  

w ill  un d  sich  g e w is s  se lb st in  se in er  en g e n  S ip p e  u n tersch eid et du rch  

p o litisch e  R ic h tu n g , in  A r b e itw e is e , B u ch - u n d  G em ü th sb ild u n g, h a u p t­

sä ch lich  in den S ta n d e sfo rd e ru n g e n .

D ie  n eue Zeit, d ie H a b sb u rg e r-Z e it, h at hierin d es N euen , n och  

n icht g e n u g  erk an n ten , g e n u g  g e sc h a ffe n . Is t  ih re K r a f t  d o ch  aus W e s t  

g e k o m m en , n icht aus dem  O st, d er dam als ein  c u ltu re ll W ic h t ig e s  g e w is s  

n ich t v o r g e s te llt  h at. U m  g le ic h  a u f  das S o n d e rh e itlich e  ü b erzu geh en , 

v e r fo lg e n  w ir  W e in h o ld ’s D a r le g u n g :  dass um  u n d  v o r  1298 schon

in d es A lp e n -V o lk e s  S itte  v o rb e re ite t w ar, v o n  der L a g e  d er A n s ie d e lu n g  

(des H o fe s  u n d  G efild es  also) d en  E ig n e r  zu  b en en n en . S o  b e g e g n e t  un s 

ein "W ü lfin g  am  p u ch e l 1390, d arn ach  ein  L e w p o lt  am  rig e l, h ein reich  am  

c l io g e l ; es w e rd e n  d ie B e ib e ze ic h n u n g e n  im  H a u ssta m m e erb lich , so dass 

g e w is s e  G e sch le c h te rre ih e n  ersteh en , d ie fre ilich  n u r b ei n a c h g e fo lg te r  

F re is te llu n g , B e r e ic h e ru n g  un d  A d e lu n g  im  S c h rift-A n d e n k e n  v e rb lie b e n  

sind. M it H a id m a r dem  p u ch e ie r  u n d  an d eren  m eist im  ste ierisch e n  O b er-

v) Zeitschrift des Vereines für Volkskunde, Berlin 1895, S. 119. Dr. A . Prinzinger in 

Mitth. d. G. f. s. Lkde. I 1860. 31, Höhennaraen.
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la n d e  um  L e o b e n  G e n a n n te n  g ib t  u n s u n ser M e ister  e in ig e  frü h ze itig e  

B eisp ie le .

N a c h  d er L a g e  d er A n s ie d e lu n g  g e w ä h lt  sin d  P erso n -N a m en , d er­

g le ic h e n  h eu te  im  o fterw ä h n ten  G e b ie te  V orkom m en, w ie  A c k e rm a n n , 

A c k e r l,  A u e r , B a c h  (m it den  v e rsc h ie d e n e n  C om p o sitis , * z iem lich  z a h l­

reich), D o r f  u n d  D ö rfe r* , E b n er, E d e r, F e ld e r* , G a sse r  un d  G a ß n er*, H a u s  

u n d  H a u ser, (** seh r zahlreich), H o fe r  u n d  H o ffm an n **, H u b er** , H u tte r  

un d  H ü tter, K o lle r , L a c k n e r , L e itn er* , M o ser, O rtn er* , P la tze r, R a in e r* , 

S ta tt  un d  S tä tte r , T h a l un d  T h a le r* * , S p itze r, W a ld  un d  W a lln e r * , W e g e r  

W ie s e r , W in k le r  etc. A u ß e r  d er L a g e  p fle g t  a u sg e d rü c k t zu  w e r d e n : 

F a r b e  u n d  G e s t a l t  in  N am en  w ie  B la u , G rü n , R o th , S ch w a rz** , 

W e iß * * , G roß *, K le in * , B ra u n *, K r a u s * , L a n g *  u n d  L a n g e r * * ; G e w e r b e  

in  N am e n  w ie  B e c k , B in d er, B ru n n e r, F isch er** , G ru b er, H o lze r* , J ä g e r , 

K ell(n )er* , K irsc h n e r , K o c h * , K r a m e r, L ed erer , M au rer, N eu b au er* , S ch äfe r, 

Sch in d ler, S ch lo sser*, S ch n eid er*, S ch u ster* , S ch re in er, W e b e r * , W a g n e r * . 

In  d ieser R e ih e  m üssen  als b eso n d ers  zahlreich  (über * un d  ** h in aus) h e r v o r ­

g e h o b e n  w e rd e n  die M a ier  (M air, M a y e r , M a y r, M eier, M e y e r  u. s. w ., 

sam m t ihrer M ilc h stra ß e  v o n  C om p o sitis, w o h l ü b er z w e i a u f  je  1000 P e r ­

sonen), a lsdan n  d ie  M ü ller  (M iler, M iller , M iih ler, M ü lln er, M ü lln ern  u. s. w.) 

u n d  die S ch m ied  (Schm id, S ch m id t, S ch m it, S ch m itt, S ch m ie d ere r u. s. w.), 

w e lc h e n  n ich t le ic h t irg e n d  w e lc h e  v e rb re ite te re  g le ic h k o m m e n . ITin- 

deu ten  k ö n n e n  w ir  nur n o ch  a u f  die B e n a m su n g e n  n ach  G e r ä t h e n  w ie , 

G laser, H a m m er, H a u e r, L ö ffler ,' S tö c k e r ; n ach  N a t i o n  u n d  V o l k s ­

z w e i g  w ie  B aier* , B öhm *, D eu tsch , F ra n k , Jud, K a r n e r , K r a in e r , Ö ste r­

reich er, T ü r k , U n g e r , W a lis c h ;  a u f  je n e  n ach  P f l a n z e ,  S t e i n ,  T h i e r  

u n d  H i m m e l s k ö r p e r ,  w ie  B a u m g a rtn e r , P a m e r, E ich ler, E rlach e r, 

F e lb e r , H a sla ch e r, K e r n * , K o r n , K r e n n *  L erch e r, P ir k e r , S ch o b e r, dann 

S ta in  u n d  S tein er*, au ch  A d le r , B o c k , F in k , Fuchs**, G eie r, H aas**, P e tz , 

V o g e l ,  W o lf* * . E n d lich  b esch ein t F ra u  S o n n e  die S o n n a u er, S o n n b erg er, 

-e g g e r , -ek , -eck er, -ham m er, -leitner, - ta g  sam m t den S o n n e n b e rg , -feld, 

-w a ld  un d  S o n n le itb e r g ; d er M o n d  k o m m t n ich t v ie l  ü b e r  M o n d ei, M on- 

n in ger, M on d sch ein  un d  M o n ta g  hin aus, in d es d ie S te rn e  ziem lich  z a h l­

re ich  * sind un d  a u ch  in  -b erger, -e g g , u n d  -feld  etc. a u sk lin g e n . N o ch  

sei e in ig e s  n ach  S t a n d  e rw ä h n t w ie  B au er**, B u rg e r , F r e y , F ü rst, 

G ra f* , H e rz o g , K a ise r* , K ö n ig * , S ch u lz  un d  S ch olz*, R e ite r , R ich te r* *, 

R it t e r  u. d g l., um  n ich t w e ite r  u n terzu th eilen  e in ig e  h ä u fig e  B eze ich n u n g en  

n ach  E n g e l, H a rt-  u n d  H erm a n n , K o lle r , R a u c h , S e id l, S om m er, W in te r  

u. d g l. N u r  den T ie fe r-S ch a u e n d e n  stö ß t d ie sch ein b a r tro c k e n e  le x ik a lisc h e  

W o r t-A n fü h r u n g  n ich t a b ;  im  G e g e n th e ile  ließ e  an je d e  e in ze ln e  R e ih e  

v o n  B eisp ie le n  aus dem  A lp e n g e b ie te  sich  ein e B lu m e n le se  v o n  F o lg e ­

ru n g e n  an sch lin g en , fa rb e n re ic h  un d  d u ftig , w ie  d ie a lp in e  F lo r a  selb er.

N am en  b e w o h n te r  O rte  in  den d eu tsch -ö sterre ich isch en  A lp e n lä n d e rn , 

v o n  den  R o tte n  un d D ö rfe rn  b is  zu  d en  S tä d ten , p fle g en , so fern  sie  n icht 

ein en  ein fach en  S tam m  tra g e n , w ie  G m ün d, G raz, H a.ll, K r e m s , L ie n z, 

L in z, S ch w atz,' S te y r , T w e n g , W e ls , W ie n  u. d gl., v ie lfa c h  com p o n iert zu 

sein  m it d en  sc h lie ß e n d e n : -ach, au, b ach , berg(en ), bruck(en), b ru n n , b ü rg ,
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dorf, eck(en), ern, fe ld , gra b e n , haus(en), heim , hof(er), —  au ch  ig g ,  in g , ätsch, 

itz(en), isch, —  k irch en , k rö n , lan d, le iten , m a rk t, m oos, m ühl, rain, ried, sach, 

sc h la g , see, stad t (statt), stein, stetten , Stift, straß, th a l, thurn, w a ld , w a n g , w e g , 

w eit, w ein , wies(en), zell. Z u n äch st d a rn ach  m it baum , b o d en , b u ch , d in g , 

fahra, fels, fu rt, g ru b e n , grü n , g ru n d , ham , hilm , holz, hub , hütten , k lam , 

k ö p f, lahn, lee, leh en , m ann, p o in t, reith , rotte, schachen, sch w a n d , seifen, 

stad l, tratten , w a rt, w a lch en . U n te r  d iesen  m öch ten  die F o rm e n  v o n  

-dorf, -b ach  u n d  -b e rg  w o h l den  L ö w e n a n th e il haben. D ie  s lo w en isch en , 

m it au sn a h m sw eiser A n d e u tu n g  b e i i, (igg , in g  u. s. w.), v e r fo lg e n  w ir  h ier 

n icht w eite r, o b w o h l sie im  S p r a c h g e b ie te  zw isch en d u rch  V orkom m en. 

A n d e r s  d ie w ä lsch e n  u n d  m a g y a r isc h e n  an  den  G ren ze n .

A u ß e r h a lb  d er G e w ö h n lic h k e it steh en  eb en so w o h l O rts- a ls P e rs o n e n ­

n am en , w e lc h e  a u f b eso n d ere, n ich t a llg e m e in  b e k a n n te  V e r a n la s s u n g e n  

z u rü ck g e h e n , d u n k el od er so n d erb a r sind. W ir  n en n en  vo n  O rtsn am en  

e tw a  das A ltn e u d o rf, A b e r s tü c k l, A ffe n b e r g , E rd p re ß , E se lb a ch , E s e ls b e r g  

un d  -dorf, F lo h le ith e n , F ü rw itz , L a u sa c h  u n d  L a u s in g , S ieh d ich ftir, Teufl.au, 

T e u flin g e n , T o d te n - un d  T ra u e rd o rf, T ra x lh a m , T r e m e lb e rg , T r ib u sw in k e l, 

(als T r ib a n sw in ch e l urkun dlich), T ü rm a u l, U n rech ttra isen , U n terh im m el, 

V e n e d ig  und K le in v e n e d ig , V e n u s b e rg , V e rlo re n w a sse r , V ersch n eid , V o g e l­

g e s a n g  un d V o g e ls e ife n , W a d ib e r g , W a n ze n a u , W a sse rsu p p e , W a s s e r ­

th e u re rb e rg  (w ie K irsch e n th eu er), W a sse rtro m p e te n , W e ib e r k r ä n k e , W e iß ­

g rü n , W o lfs c h lin g e , W o h n u n g , W u n d sch u h , Zeusberg ', Z ie g e n rü c k , Z o ttk ittl, 

Z u ck m an te l, Z w id lern . V o n  P erso n -N a m en  L a n d e r g o tt  (w ohl ein a ltes 

L o h n d irg o tt), N eu n teu fl, A p fe lk n a b , B a u m k o h l, B ie n e n sto c k , D e im lin g , 

D re ih e itl un d  D re isieb n er, E ich k itz , E is e n g sc h ir , P lirsch m u gl, K ir c h e n g o tt  

in M a rk tl, M u c k e n sch n a b l, Sch .w indsa.ckl b is Z a n g erl, Z aunschirm , Z ie rv o g e l, 

Z u sam m en sch n eid er, Z w a n z ig le itn e r  u. v . a., w e lc h e  a lle  th e ils  in den  

A lp e n lä n d e rn , theils in  D eu tsch -Ö ste rre ic h  ü b erh a u p t V ork om m en . E in em  

O b e rn ie d e rm a ye r  in S ta d t  S t e y r  en tsp rich t der h öch ste B a u e r  a u f  der 

G ö rlitzen alm  b eim  O s s ia c h e r -S e e ; er h eiß t N ied erle .

D a  fr a g e n  w ir  k o p fb rech erisch , wTarum  den n  A th e n e  b e ig e n a n n t sei 

G la u k o p is , lassen  au ch  w o h l ein m al das sch ö n e B e iw o r t  die « G la u -A e u g ig e »  

un d  w issen  g e le g e n tlic h  aus deutschen  N a m e n  w ie  F le sc h e n b e rg , G ra m ­

b e r g , K le b e ls - , S ch lu e ten - u n d  T e s s e n b e r g  u. d g l. n ichts f ix e s  zu m achen.

V o n  den  g 'e lä u figsten  P e rs o n  - N am en  aus B e r g  n en n en  w ir  au ß e r 

B e r g  se lb st:

B e r g a u e r , B e rg e n th a l, B e r g e r , P e r g e r , B e rg h a m e r, P erc k h a m e r, 

P erck h eim , -haus, -hof(er), -hold, B e r g le r , P e rg ie r , B e rg m a n n , B e rg m e is te r , 

B e r g n e r . l)

D ie  N am e n  m it sch ließ en d em  B e r g  sin d  m eist A d e lsn a m e n , d o c h  

a u ch  g e n u g  b ü r g e r lic h e ; so A ic h lb e r g , A u e r s p e r g , A n d elb erg-, B re n n e r ­

b e r g , D a n n e n b e rg , D o rn -, E b ers-, E ib e r g , F lam m en -, F lesch en -, F ried rich s-, 

F ritz-, F ü rsten -, G am b s-, G ram -, G rim -, G ünz-, G u tten -, P la ck e l-, P lans-,

*) Berg in Grimm D. W . 1854 I 1503— 21. Schmeller, Bair. W b. 1827— 37 I  273. 

Sanders W b. 1S60 I 115— 117.
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H einrichs-, H en n e-, H im m el-, H irsch-, H o ch -, H o n ig s-, H o m -, K a is e r s - , 

K e lc h - , K e lle r s - , K irc h s-, K o r n - , K le b e ls - , K ü n ss-, L am -, L an d -, L ö w en s-, 

M al-, M ohren-, M o r-, R affe(l)s-, R a m -, R e g e ls - , R e ich e n -, R o s e n -, R o ls - , 

S ch au ers-, S ch ellen -, S ch lu eten -, Sch ön -, S ch w arzen -, S on n leit-, S p ill-, S ta in - 

und S tein -, S tern -, S tram -, S tu b en -, S ü ß en -, T a n n e n b e rg , T essen -, U n - 

k re c h ts p e rg , W a rte n - , W id ers-, W il- , W o lk e n s p e r g , W ü rte m -, Z c iß b e rg .

D ie  B e r g e r  sin d  v o rw ie g e n d  u n ad elich e, w ie  auch  ein zeln e -B u r g  

es sind. S o  A p e r g e r , A r z b e r g e r , A r z - , B re iten -, B ro m -, B a m b e rg e r , 

B au ern -, B o g e n s- , B ram -, B ru g - , B u ch -, D ax(l)-, D irn -, D im -, D o ll- , D om -, 

D örn -, D ü rn -, Edl-(s), E ffen -, E hren-, E i-, E ich-, E ig e n -, E isen -, Ei(l)n-, 

E ix e ls - , E izen-, E m p e r g e r , E rn st-, E n d le tz-, F ah ren -, F ad en -, F ee -, F indels-, 

F lam lisch -, F lasch -, F in sel-, F o g g e n - , F ra u en -, F re i-  un d  F r e y b e r g e r , F ried -, 

F rim -, F u ch s-, G ail-, G ais-, G am s-, G anz-, G e- u n d  Geh-, G eiers-, G ein s-, 

G en s(e)- u n d  G e n se n b e rg e r , G eiß en -, G rien -, G en se(r)b erg er, G en z-, G ersten -, 

G old-, G otts-, G ras-, G rillen -, G rin zen -, G rün-, G u g g e n -, G üns-, G ün z-, 

Flab-, H eilten-, H a b els-, H ain -, H am -, F lan k en -, H art-, H a se l-, H asen -, 

H a tzen -, Flaupt-, H a u s-, H e clien - u n d  H eh en -, H eisen -, H elm -, H elden -, 

H e n g s-  un d  F le n g st-, H e p p e rg e r , H eu-, H ierzen -, F liges-, H im -, F lirsch- 

u n d  H irsch en -, H ö g e ls- , H o f-, H o p p -, H o p fels-, F lu p p en -, H irzen -, H um es-, 

Illen -, J a g en s-, K m m -, K a p fe n -, K ersch -, K ie - , K in d e rs- , K ie n - , K irc h - , 

K la u s-, K le in - , K le m e n s-, K lo s - , K lim m -, K o h l(en )-, K ö n ig s - , K o rn -, K r a m -, 

K r u ß - , K rö n -, L am -, L an d s-, L au f-, L a tze is-, L a tsch e n -, L ein -, Lern-, L eiten -, 

L im -, L in z-, L in d en -, Loh-, L o id e ls-, L o tte rs-, L o m - u n d  L u m -, Lern-, L er-, 

L u tten -, L uzen-, M ad el-, M ahren-, M itter-, M istl-, M ühl-, M ünz-, N äst(e)l-, 

N eu-, N ied er-, N itzl-, N oß -, N ürm -, N u ß-, O ch sen -, O b er(go tts)-, Ozl-, P am -, 

P feiffen -, P i-, P lo -, Pom -, P re in d ls-, P re iß -, P a m -, P uch-, P ra m -, Q u eck en -, 

R a s - , R a sn -, R a s c h e n -,’ R a tze rs-, R au ch (en )-, R ech(s)-, R ie d ls p e r g e r , R itz- , 

R o t(ten )-, R o s e n b e r g e r , Sam m -, S an d-, S ap p e n -, Sch am -, S ch a tten -, Schau(s)-, 

Sch au ers-, S ch eich en -, S ch eid ten -, S ch ein -, S ch lum -, S ch m id t-, S ch n a ck en -, 

Sch n ee-, Sch n itz-, S ch ön -, Sch oß-, S ch rotten -, Sch ützen -, S ch w a rzen -, S ch w ei-, 

S ch w e rt-, S ch w itz-, S ee-, Sonn(en)-, S p iel-, S p ieß -, S ta ll-, S tein -, S tern -, 

S ten g e n -, S tip p e rg e r , Stra(ß)-, Streit(en)-, S trom -, S tu -, S tu g e n -, S tum -, 

S u p ers-, T a n z-, T au b en -, T eu fe l-, T om -, T ü ren -, U n te r-, V o clcen -, V o r-, 

W a g e n s - , W ald(en)-, W a lle n - , W arn-, W a lte n -, W a p p m a n n s-, W eich(el)-, 

W e in - , W e m -, W e c h s e l- , W eiß (en )-, W e ix e l- ,  W e n d l- , W e rn -, W ies(el)-, 

W ies(en)-, W im -, W in d (s)-, W irm s-, W o lfs - , W ü r te n -, Zeis-, Zeitl-, Zirm -, 

Zirn-, Z ise lsb erg er. K e in e s w e g s  is t d am it die A u s w a h l erschöpft.

Im  k ä rn tisch e n  D ia le k t  k lin g t  B e r g  w ie  p é rk , V e r k le in e r u n g  p ér- 

g ile , p é r g ’l (oberlän disch), p e rg e le , d o ch  m eist den  b e w a ld e te n  A b h a n g  

ein es B e r g e s  b ezeich n en d . Im m erh in  ist z. B . das du rch  Stu d en ten - 

S ch la ch ten  b erü h m te S ch m a lz p e rg l ein k le in e s  H ü g e lw e r k  ohne a lle  B e ­

w a ld u n g . L a u t  L e x e r  ist H â m p é rk  ein  am  tie fs te n  lie g e n d e r  W a ld  

(drauthalisch), A b h ä n g e  sind d er G ail-, G rafen -, K o g o n itz - , T sch eltsch -, 

P faffe n -, Z a cken -, Z w isc h e n b e rg ; A lp e n  a b e r d er T ro-, Juden-, L u om - 

b e r g ;  G e b irg s s tö c k e  d er L e iter-, P en zl-, S o a g e r-, S u e n b e rg . P e r g a r  ist 

d er  B e w o h n e r  eines G e b irg e s , L a n tn e r  je n e r  der T h a leb e n e , H o a c h p e rg a r
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d e r . seh r h o ch  g e le g e n e n  A lp e n d ö rfle r . Z w isch en  den H o a c h p e rg a r-  un d  

d en  P e rg a r-p u o b n  b e ste h t ein e eb en so  g-roße E ifersu ch t, w ie  zw isch en  

diesen  b e id en  u n d  den  L a n tn e rn . D a r a u f w e ise n  T ru tz lie d ch e n  hin, deren  

zw e i L e x e r  m itth eilt. D ie  B e r g s p itz e  w ird  a u sg e d rü c k t d u rch  K o lm  

K ö lm , K o p f, K o u fl, S p itz e .1) A b e r  das lä s s t sich  v ie l w e ite r  ausführen.

Im  S lo w en isch e n  ist B e r g  g o ra , A n h ö h e  b erdo , A lp e  p la n in a ; d a vo n  

B e r g le r  g o râ n , g o rjâ n c , go ren z, g o râ k , B e r g g e g e n d  o g ö rje , g o rn ata , 

p o g o rje , G ip fe l verh , g o lica , g o lic a ra , k o p ica , B e r g h ö h le  g o r s k a  p ecin a, 

lu k u ja , R ü c k e n  g o ro v je , slem e, S ch lu c h t k la n ec , spilja, S p itze  v e rh o l, B e r g ­

v o lk  g o râ n i, g o rjâ n c i, B ü h e l g o ric a , k ö r, hrib, g'ric, K o g e l  höm , k rm , 

v e rsic , v erh u n ec, k o p ica , S ch a rte  sk e rb in a , sterb in a, zob , W a ld  g o ra , les, 

sum a, g o izd , g â j, d o b ra v a . G ew isse rm a ß e n  B ü h e l-O rte  sin d  d ah er G orit- 

sch itzen , G ritsch ach , G ritsch en b erg , A g 'o ritsch a ch , P o g ö ria ch , G öriach , 

G oritsch ach , G ö rtsch a ch , w ie  m an  den n  an  W o h n o rte n  v o n  G o ra  (bis 

G ö rz, G o rcy ze )  in Ö ste rre ich  a lle in  über 300 zu sa m m en b räch te , ü b erdies 

d ie P o d g o r a  b is P o d g o rze n , P o g o r z y c e , P o h o r  b is  P o h o rz, Z a g o r  b is 

Z a g o rz y n . S p e c ie ll h e iß t P ia u z-B ü h e l b e i L a ib a c h  P ija v a -G o ric a , S ch ein ­

b ü h el b ei L a ib a c h  S in ja -G o rica , a b e r 'R o se n b ü h e l b e i T reffen  R o z n e  pelj, 

S ch ere n b ü h el b e i S te in  C ese n ik , S e ig b ü h e l b e i K la g e n fu r t  Zihpole, B ü h e l­

h o f  b ei S t. S tep h a n  an d er G a il V e ze n ic e . D a s  L Iö h e r-G eg u p fte  ist durch  

V r c h  a u s g e d rü c k t;  k a rto g ra p h isch  am  m eisten  b e k a n n t sin d  G o lic a -V rc h , 

H a rlo u c-, K o s u ta - , S to rsic-, G r in to v c , O is tr ica -V rc h , V e ls k i-  u n d  V ra tn i-  

V r h ;  so K re s in a -P la n in a , S esch a p la n a  h eiß t ein  T ir o le r -B e r g  an d er O s t­

sch w eiz , sk a rb in a  die W a n d , so S k a rb in ja , K o n s k a  sk rb in a, turje, T a u e rn  

ziem lich  n ie d rig e r  A r t .  D e r  B ü c h le r  o d e r  P ic h le r  ist d iesem  Id io m e also  

G o r ic n ik .2)

D e m  sla w isch en  B e r g -B e z e ic h n u n g s w e s e n  en tsp rich t das w ä lsch e  

b e ilä u fig  vo n  d er L in ie  V illa c h -F lits c h  an  m ehr n o rd w ä rts  h eran reich en d. 

D e n  u n zäh lb aren  M o n t e  (wie A ltiss im o , A n te la o , A g n e llo , B a ld o , C adin, 

C am p oduro , C arn ero , C im one, C o ro n a , C re sta v e rd e , C rid o le, C rista llo , C ro ce , 

C ro stis , C o g lia n s , F ern a zza , F riso le t, G iau , G u se ta , G ro llin a , di M ezzo, N u- 

vo la u , M a g g io r e , M a g io n , M ig o g o , P a u le o , P a u la ro , P a ra lb a , P elin o , P ia n o , 

P o re , S fo rm o i, T o fa n a , d e lla  S e lla , au ch  M o n ticello) stehen  g e g e n ü b e r  d ie

H ü g e l- u n d  B ü h ela rte n  v o n  c o l  (A lto , B e c ch e i, dei B o s, B rico n , D ru scie ,

D u ro , F re d d o , d el F u o c e , d ei L a isc h , R o s a , C o ltro n d o , dei S tom b i, di L a ste , 

di G ia te i, di L ares, d ella  V e ld a), c o l l e ,  c o l l i n ,  c o l l i n o ,  c o l l i n e t t o  

(C o lfo sco , C o lico , C ollin , s o g a r  C o llin k o fe l, C ollin -D iau l) un d  an d ere A u s ­

g e sta ltu n g e n . D ie se  lau ten  v o n :  B e c c o  (del A ja l,  lu n g o , d i m ezzodi, 

a lso  ein  M itta g sk o fe l); C i m a  (d’A s ta , b an ch e, B re n ta , D o d ici, d elle  fen e- 

stre, F a lz a re g o , di L a re s , P a p e , d ’A m b r ig o le , C im acuta, g r o ß e r  C im on  d e lla

’ ) Lexer K . W . 22; dann 4, 79, 122, 163, 127, 144, 152, 155, 164, 181, 193, 30, 

208, 214, 223, 237, 240, 242, 54, 64, 78, 249, 250.

2) Jannezic, d.-slow. W b.' K lgft. 1850 S. 100, 131 etc. Neuansgabe Hnbad, K lgft. 1893, 

gora S. I I I ,  gorica, gorina; vrh. S. 785, 188, 129, 118.

Valentinelli, D-Ital. W b. Leipzig 1852, 187 f., Bühel 246, 623;  710— 1384.

Forcellini, tot. latin. lex. collis II 276, mons IV . 189.
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P a lla ); C o r n  (di V a lle , d i tre  sign ori); C r o d a  (rossa, S ö rap is , d ell A n ­

co n a ); D e n t e  D o s  (di M o n ta sio , T a o n , T r e n to ); P i z o  (P op en a, Sorap is , 

de P ere s, P izg a sso ra , P izzo co . P iz z o c o lo ); P o g g i o  (p o g g e re llo ); P l a n g  

(de C o ro n a); P u n t a ,  p u n t o  (di V a lla z ia , di N ala ccia , Z u e i, n era); R o c c a  

(d’A g o r d o , R o c c h e tta ); S a s s  S o n g e r , S a s s  m aior, R ig a io ,  S a sso  B iffo lo , 

R o to n d o  S a s s e lla  (di P ie v a , di S tria , S aß sp itz , fra  i sassi, S a sso  L u n g e rin  

sett sass, di v a l  fr e d d a ); S e l v a  b e llu n ese , T e s t a  u n d  T o rd i ( d i V a l a r i a ) ,  

T  orre  (cinque torri), en d lich  V  e n d i o oder S a l i t a .  V e d r e t t  o(a) ist 

G le tsch e r  (M arm olata) u. a. J o f  d ei M o n ta sio  so ll d er B ra m k o fe l v o n  der 

an d eren  S e ite  heißen.

J e tz t w o lle n  w ir  darleg'en, w ie  ve rsch ied e n  d er A u s d r u c k  fü r  d ie 

B e r g -E r h e b u n g e n  g e w ä h lt  w ird , je  n ach  der h a u sw irtsch a ftlich en  B e z ie h u n g  

so lch er E rh e b u n g e n , n ach  E in la g e r u n g  im  U m k re ise , n a c h  a u g e n fä llig e r  

F o rm , n ach g e o lo g is c h e r  u n d  b ota n isch er B esch affen h eit, n ach  V e r w it te ­

ru n g , B e w a ld u n g , W eg -sa m k e it u. d gl. H ie rin  sin d  am  g e lä u fig s te n  40 b is 

45 S c h la g w o rte . W ir  g e b e n  b ei W e ite m  n icht alle, n u r eb en  d ie  m eisten  

u n d  b e k a n n te ste n  B e isp ie le  v o n : A lm , B e r g , B o d en , F e ls , F e ld , F ern e r, 

G letsch er, G rat, G u p f, P lö h ’, H o rn , H u t, Joch, K a r , K o fe l  un d  K o g e l ,  

K o p f , K u lm  (K u p p e , K o p p e ), L u c k e n , M a u er, N o c k , O fen , P a ß , P la tte , 

R ie g e l ,  R u c k , R u h , S a tte l, S ch a rte  u n d  S ch arte l, S ch n eid e , S p itz , S tein , 

S to c k , S tu h l, T a u ern , T h o r  u n d  T h ö rl, T h u rm , W a ld , W a n d  u n d  Zinne.

A l m ,  Albe, gleich Alpe. Zum Beispiele die Allgäuer, Arzleiv, die Blutige, die Bürger­

alm; die Erl-, Falkert-, Fassaner-, Fischbacher-, Gams-, Glein-, Grund-, Hoch-, Hottinger-, K itz- 

bichler-, Königs-, Kor-, Mitter-, Rax-, Radschitz-, Roth-, Rummer-, Sau-, Schnee-, Seisser-, Sennes-, 

Sonnschien-, Staller-, Stang-, Steiner-, Stub-, Stuhl-, Sulzbacher-, Thaurer-, Teich-, die Übergossene, 

Villacher-, Vor-, "Wangen-, Weißacher-, Weit-, W ild-, W ölzer- und Zwieselalm und hundert andere, 

Hierzu Alpl, wie Niederalpl, auch Albl, A ibl. Davon mancherlei Person-Namen wie Alber 

Albensberg, Albl, Almer, Alpenbach, Alpenburg u. dgl.

B e r g  mit den vielen Hunderten von Vorbczeichnungen mit Rücksicht auf die nächste 

oder' wichtigste Ortschaft, auf Höhe, Form, Farbe, Bewachsung, Inhalt, Heilige etc., vom Arlberg 

bis zum Schnee- und Wienerberg. Der Kahlenberg ist als Chalwenberg, mons commagensis, 

schon um das Jahr 985— 994 urkundlich verschrieben. Gleichwohl schreiben einige Kahlengebirg. 

W ie einerseits selbst der Flachwald als Berg ang .-Sprocken wird, der Iselsberg bei Lienz genau 

unterschieden wird vom Berg Isel bei Innsbruck, so gilt Gebirg auch ausdrücklich für Einzelheiten, 

die gerade nicht immer ein Größeres vorstellcn. Man beachte: Altgebirg, allerdings bei Neusohl 

in Ungarn, Erzgebirg, Gams-, Höllen-, Kaiser-, Karwendel-, Leitha-, Matzen-, Riesen-, Sengsen-, 

Tannen-, Triploner, totes Gebirg, Uskoken-Gebirg. Aber der Sausal in milder Weingegend, über­

haupt das Reben-Geliügel, heißt zuweilen Gebirge. Das ist wohl Kraftmeierei.

B o d e n ,  Verflachung auch im Höheren, Gegensatz zu Bühel, verkleinert Bödnl. Anger­

boden, Brett-,1) Edel-, Elpen-, Fischlein- (zweite Silbe betont), Gstatterboden, Hexen-, Hoch-, Gams-, 

Kaser-, Kain-, Laken-, Larch-, Lowas-, Mitter-, Moser-, Prenter-, Scheiter-, Rienz-, Sau-, Schmitten-, 

Sextener-, Speik-, Spiel-, Straß-, Tanz-, Taufferer-, Treffner-, Wällischer-, Weixelboden. Anders 

der Tschitschenboden. Hierzu die Eben wie Frohneben, Sunneben, Kalt(en)eben.

E c k .  Das Aineck, das böse Eck, Breter-, Büchler-, Dur-, Eben-, Frauenthaleck, Gmein-, 

Gatter-, Geiler-, Geyer-, Guld-, Gumpen-, Gurpitsch-, Hals-, Hafner-, Hicsel-, Henner-, Himmels-, 

Hoch-, Hochtilleck, Hochthurn-, Hühner-, Kar-, Kaser-, Kien-, Kreuz-, Kriesenkar-, Laas-,

*) Dem Ausdruck Brett, fern vom Begriff des Holzbrettes, begegnen wir noch öfter in 

den Ostalpen, so in den Ortschaften Ober-, Mittel-, Uhterpret, Bretereck, Bretleitenspitz, Pretulalm, 

Bretstein, Bretterwand u. dgl.
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Lerchner-, Liebes-, Lom(en)-, Los-, Marchkar-, Mis-, Moder-, Nebelkar-, Passau-, Retz-, Rad(l)-, 

Rauch-, Reis-, Reiter-, Reschenscheid-, Robl-, Roden-, Rotlml-, Runs-, Saul-, Schar-, Scheid-, 

Schieß-, Schirn-, Schneid-, Schön-, Schwarzen-, Seekar-, .Silber-, .Sonnen well-, Speier-, Spitz-, Stil-, 

Stockleiter-, Stub-, Stuhl-, Teichen-, Tscban-, Waldhorn-, Warschen-, Weiß(en)-, W ildeck, Stein(kar)-, 

Steinkarleck, Stillecken. Viele Person-Namen: Aichenegg, Birnegger, Breiten-, Bröden-, Fließ-, 

bis Zwiedineck, insbesondere Egger, wie Blinegger, Braun-, Brunn-, Eisen-, Er-, Feuer-, Fries-, 

Friesen-, Furtsch-, Garten-, Gold-, Groß-, Hall-, Haus-, Hoch(en)-, Hierz-, Hinter-, Hirsch-, Hund-, 

Ir-, Kalten-, Klaßen-, Koll-, Krön-, Kern-, Land-, Lang-, Lichten-, Lohn-, Mayen-, Mill- und 

Miihl-, Mitter-, Nal-, Nieder-, Ober-, Paß-, Preis-, Ran-, Rauch(en)-, Ros(en)-, Remschungger-, 

Rohr-, Sali-, Schmal-, Scharr-, Schall-, Schmied-, Schnabl-, Schyln-, Sommer-, Sonn-, Spatzen-, 

Spindl-, Stahl-, Stauden-, Stoder-, Stumpf-, Schweineecker, Stadl-, Stadt-, Stand-, Stern-, Strahl-, 

Straße-, Taufen-, Veitsch-, Vor(der)-, W alch-, W ald-, "Warschen-, Weiß(en)-, Wiesenecker, W ill- 

egger, Wind(en)ecker, Zaunegger. Überdies Eckmann, Eckrieder u. a.

F e l d ,  meist bei alpenmäßiger Gipfelfläche. Das Hundsfeld, Mins-, Maus-, Naß-, Renn-, 

.Schön-, Spara-, Speik-, Schar-, Sunnweil-, W ild- und Windsfeld, das Zettersfeld.

F e l s ,  nicht viel volksthümlich, wie vielmehr Stein. Manche Sasso in den Südalpen.

Leigfels, Felskarspitz; moderner Liafels bei Millstatt.

F e r n e r ,  gleich Gletscher, nur in Tirol. Alpeinferner, Duxer, Fleischberg-, Furtschagl-, 

Glammergrub-, Gepatsch-Gösnitz-, Giinser-, Hoch(joch)-, Hochwild-, Hornkäs-, Jamthaler-, Lan- 

grub-, Langthal-, Langtauferer, Langstein-, Lisenser-, Matsch-, Nafaser-, Ötzthaler-, Niederjoch, 

Pfiersch-, Riednauner-, Rieser-, Schober-, Stampfl-, Stubaier-, Stuben-, Sulden-, Vernagt-, W eiß­

felder-, Zillerthaler-, Zufallferner. Der Kraxentrager-Gletscher. Entsprechend an den Gränzen:

Bingno, Buige, Ghiacciaja, Glacier, Vadrat und Vedretta.

G l e t s c h e r ,  nur buch- und schulmäßiger Ausdruck, dafür im Pinzgau, Ziller-, Isel- 

und Möllthal das Kees (spr. Köhs), wie das Eierkees-, Floiten-, Fresnitz-, Gcrlos-, das Bären-, 

Bockkarkees, Graue Kees bei K ais, Graden-, das Große bei Dux, Habacli-Kees, Hochalm-, Inget-, 

KÖdnitz-, Kälberspitz-, Klamm-, Kriggel-, Krönel-, Landeck-, Mulhvitz-, Maurer-, Muntaniz-, 

Ochsenkar-, Oedenwinkel-, Pasterzen-, Pleschnitz-, Rainer-, Rifii-, Rockruck-, Schiatter-, Simonykees, 

Schmidinger-, Strapolöben-, im Naßfeld, Sulzbach-, Teischnitz-, Thörl-, Trippen-, LTmbal-, Viltrager-, 

Waxegger-, Wurtenkees.

Gr a t ,  schmaler Bergrücken, beiderseits jäli abfallend, höchste Bergspitze, ähnlich Schneide, 

wenig volksmäßig; z. B. Glocknergrat.

G u p f ,  Gipfel, kegelförmige Erhöhung, ähnlich W ipfel (Hoch-und Rothwipfel). So Bärn- 

bißgupf bei Ischl, Hundsdorfer-, Kämmel-, Schwarz-, Preschegupf und Grubergupf bei Dorf 

Fettengupf in K . Der Ausdruck Gipfel ist so völlig ersetzt durch Gupf, wie Hügel durch Bichl, 

dass Schöngipfel im Canalthal, Klaunzhiigel in den Dolomiten nicht volksecht scheinen.

H ö h .  Arlhöh, Auernigg-, Demler-, Fadeu-, Eisenerzer-, Figers-, Franz Josephs-, Felder- 

Mock-, Frisching-, Gotthard-, Gschoder-, Gstosi-, Hungerberger-, Hadner-, Haisinger-, Helena-, 

Hohenwarts-, Joch-, Kamritz-, Karner-, Karnitzer-, Karnik-, Kreuz(l)-, Lausnitz-, Leß-, Mauern-, 

Naggler-, Ochsenwies-, Peloschen-, Pichlmaier-, Platten-, Poller-, Rieder-, Rupen-, Sadnik-, Salms-, 

Sandberg-, Schilcher-, Schmitten-, Schneebauer-, Schöngelitz-, Speckbauer-, Stierband-, Trog-, Tro­

ger-, Trogerwand-, Turracher-, Windisch-, Wolflbauer-, Zachner-, Zollnerhöh.

Person-Namen Hechenberger, Heher, 'Hochberg, Hochecker bis Hochsteiner, Höcher, 

Höchsmann u. dgl.

H o r n ,  kärntisch hourn, Mehrzahl hörnder, klein herndl fauch Gebäck Kipfel), hörnle, 

hörndile, Bergform-Name, je näher der Schweiz desto zahlreicher. Das Arnhorn, Ast-, Birn-, 

Bocks-, Breit-, Degen-, Deggen-, Flach-, Gaisl-, Gamshag-, Gränz-, Hoch- (das Hahorn schon 

c. 1156 urkundlich), Kitzbichler-, Kitzstein-, Ochsen-, Pfann-, Rainer-, Rittner-, Rott-, Rudel-, 

Ruthner-, Schader-, Schwarz-, Sonnhags-Stadel, Wischbach-, Weiß(bach)-, Weißleiten-, Wies- 

bach-, Widdersbergerhorn. Das Horn bei Villanders, Hörnl, das Spitz- und Schwarzhörndl, die 

Winfelshörner.

Person-Namen Horn, Horner, Aichhorn(er), Hömes, Horna, Hornbostl, Horneck, Horn­
stein u. dgl.

Hu t .  Der Eisenhut in K ., Zuckerhut bei Taufers fast einzig, Zuckerhütl. Person-Namen 

Huth, Hutter(er), Hütter, Hutterstraßer, Huttmann. Die Hülben, Hilm, welche hier folgen sollte.
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ist wohl auch ein Hügel oder Bühel, wie 111 W ien der Hügel, der die Gegend gegen den W ien-Fluß 

zu bildete, heutige Jakober-Gasse, wo die Kapelle zum St. Jakob auf der Hülben stand, nachmals 

Kloster der Chorfrauen zu St Jakob an der Hülben (i 190). So Bermann, W ien, S. 105. Die Hilm, 

der Hilmerteich in Graz; zwar ohne Kirchenstiftung, aber gedenkreich durch Schloss Lechwald, 

darin R . L. von Plön ihr christliches Epos Swantewite dichtete (Dresden, Arno Zschuppe, 1894).

J o c h ,  Gebirgssattel meist mit W eg, Mehrzahl Jöcher. Das Ascherjoch, Bockstein-, 

Brand-, Büllele-, Duxer-, Dutinger-, Filzer-, Floiten-, Frauwort-, Fiondaigner-, Geißler-, Giau-, 

Göldner-, Grasleitner-, Gries(alpl)-, Grisol-, Grödner-, Gsieser-, Harmeies-, Hobar-, Hoch(filzer), 

Holzalm-, Hornthaler-, Hörndl-, Juns-, Kartitsclier-, Keilbach-, Kaiser-, Kellner-, Klamml-, Kofi-, 

Kreuz(er)-, Lappacher-, Larser-, Latzforser-, Lawitsch-, Lengstein-, Lima-, Liisencr-, Madele-, 

Maulser-, Malknecht-, Merbl-, Mühlbacher-, Mühlwaldcr-, Müssen-, Naturescr-, Nuvolau-, Passen-, 

Raindl-, Penser-, Pfannhorn-, Pfitscher-, Platein-, Pimeser-, Platzer-, Possen-, Pordoj-, Pötschcn, 

Ringler-, Rosten-, Rotenmanner-, Rumer-, Salzach-, Salzschwärzer-, Sattel-, Schalderer-, Scharia-, 

Schlüssel-, Schmirn-, Schwarzenstein-, Scliwemser-, See-, Sella-, SÖlker-, Sonn(wend)-, Sotscbedia-, 

Sovel-, Stanser-, Starzier-, Stilfser-, Stempel-, Strigsenkopf-, Stuores-, Tilliacher-, Thor-, Tiercher-, 

Tramer-, Törl-, Trains-, Tratten-, Trojer-, Tschagen-, Tümler-, Villgratncr-, Wildgalln-, Wälder-, 

W ind-, W olaya-, Wormser-, Wurmaul-, Zemerjoch. Auch Jochgrimm. Das Jöchl, schlechthin, 

das Gleirscb-, Gleinser-, Grödner-, Heiligengeist-, Iss-, Kreuz-, Leck-, Marteier-, »Sand-, See-, 

Waldraster-, Zancherjöchl. Person-Namen: Joch, Jochner, Jöchlinger.

K a r ,  kahler Fels, Felstrümmcrwerk, ähnlich dem ags. carr. Hierher das Bern-, Iiiskar-, 

Feister-, Findl-, Fusclier-, Gams-, Glocken-, Graben-, Gschoder-, Gunglkor, Hascle-, Hoch-, 

Hohenberg-, Mahr-, March-, das öde (caden) K ar, Moser-, Plattkofel-, Schak-, Schneekor, Tappen-? 

Tischl(er), W ildkar. Manche K a r haben noch die Zugabe Spitz, K ofel, K ogl u. dgl. Das Arl 

im K ar, Oacherlkar beiGröbming; das Karl, eine Alpe bei St. Lorenzcn; Karlnock, Karls-Eisfeld. 

Person-Namen : Kalir, Kahrmann, K arl, Karlegger, Karmann, Karner.

K o f e l ,  felsige Bergspitze, kimbrisch Kovel, Kuvel, oberkärntisch Kouf'l, höher und 

wilder als Kogel, zumeist stellvertretend; die Verstärkung ist Koflach, Gekoflach, die Verkleinerung 

Köfele, Kohle. So der große Kofi, der schwarze schlechthin, der Achsel-, Albererfeldkofl, der 

Alters-, Amerika-, Ankogl, Antoni-, Arbes-, Berger-, Bärn-, Blei-, Brach-, Bram-, Brenn-, Breit­

schuster-, Brunn-, Buch-, Cotlin-, Donner-, Dorn-, Drei-, Egger-, Eggen-, Eisenschuß-, Elfer-, Faul-» 

Feld-, Federer-, Fensterle-, Ferner-, Foiskar-, Fromer-, Gams-, Gana-, Gärtner-, Ganscliitz-, Gertruß-, 

Geier-, Geisl-, Genz-, Gitsch-, Glam-, Glöckner-, Glurnser-, Gosing-, Gra- und Grad- und Gran-, 

Grand-, Gries-, Grünck-, Gschirn-, (ein Haikogel 1216 urkundlich), Heiligenkreuz-, Hermanns-*. 

Hocheben-, Hoheschaflflkogl, Hochflach-, Hochgruben-, Horn-, Hunds-, Kalch-, Jochkofel,^Karlhocb-, 

Kathrein-, Klaus(er)-, Kessel-, Karls-, Knoll-, Kraut-, Kogellüken-, Kreuz-, Krautgarten-, Mandl-, 

Lang-, Lam-, Latsclier-, Loretto-, Luggauer-, Lum- ^slow. Steinbruch?), Luom-, Matschacker-, 

Maratz-, March-, Morgen-, Mittags-, Mos-, Näpfen-, Neuner-, Ochsen-, Padauner-, Patscher-, Peitler-, 

Peutl-, Pfann-, Pirken-, Plan-, Plesch-, Platt-, Pleisnitz-, Pion-, Praschnik-, Pröpsten-, Puff-, 

Puint-, Pull-, Rappel-, Rast-, Rathhaus-, Rauch-, Reis-, Reiter-, Renchen-, Retzen-, Reuner-, 

Rosen-, Roß-, Rotten-, rother, Rüst-, Salz-, Sari-, Schaf-, Schlaf-, Schlangen-, Schneck-, Schwann-, 

Schwalben-, Schwarz-, Schwert-, Schrot-, Schütz-, See-, Siebachcr-, Simbitz-, Speik-, .Spiel-, Spirzinger-, 

Spitz-, Stanzen-, Steiner-, Stier-, Sues-, Taberner-, Talger-, Tauer-, Temmer-, Teste-, Thor-, Triest-, 

Trog-, Tschölau-, Tulbinger-, Villmöß-, Vorder-, Wagenbank-, W alz-, W art-, Wetter-, W eiß-, 

Windhag-, Wild(en)-, Winter-, Wörnhofer-, Zahn-, Zechner-, Zigöller-, Ziller-, Zinken-, Zirbitz-, 

Zlaim-, Zwilling-, Zwischen-, Zwölferkofel. Die Eiskögel beim Gr.-Glöckner, die Tobererkögeln. 

Bei Schlanders ein St. Martin am Kofel. Person-Namen: Kofler (Ober-, Unter--), Köfler, Kogl, 

Kögl, Kögler, Koglnig, Buskogler u. a. A n  das römische cucullus, Gugl, hat man gedacht bei 

Kuchl, Gugel an S.

K o p f  ist Kuppe, ähnlich Gupf, klein Köpfl, Kopfile. So der Affenkopf, Albena-, Bärn-, 

Bock-, Burgstaller-, Brechten-, Brunn-, Dreikopf (alt Terglou, neu Triglav), Feuerkopf, Ferner-, 

Fochez-, Frischen-, Fuscher-, Fuschnecker-, Gams-, Geier-, Gösnitz-, Grell-, Griedl-, Gries-, Gros­

nitz-, Gschwendl-, Hoch-, Hora-, Jöchl, Juden-, Kessel-, Katzen-, Knoll-, Kreuz-, Laiten-, Leiter-, 

Mader-, Melk-, Musing-, Mutte-, Pfann-, Plattach-, Petzenerk-, raucher, Riegen-, Romariswand-, 

Rost-, Saber-, Salbrecht-, Sau-, Schaffl-, Scharn-, Schlicher-, Schlund-, Schneewinkl-, .Schön-, 

Schulter-, Schwarz-, Schottwien-, Seichen-, Seebach-, .Stier-, Sieben-, Simmich-, Simons-, Stabia-,
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Stell-, Stra-, Streit-, Striber-, Tammer-, Trinst(e)-, Xriimmel, Wangenitz-, Waiglkar-,. Wildbergkar-. 

Windbach-, Wasser(nock)-, weißer, Zellin-, Ziethen-, Zunigkopf. Liebliche kleine sind das Ger- 

kÖpfl, Pluemesköpfl, Sclinerleiköpfl, Eraßer. Die Krystallköpfe, die Lauser-, Leiter-, Tharnthaler-, 

Tirscherköpfe, ähnlich den bösen Donnerkogeln. Person-Namen: K öpf, Kopfinger, Kopfniann, 

Kopfstein, Schüttelkopf, Weinkopf, vgl. Treffenschädl.

K u l m ,  auch ein Gipfel. Kulmalm bei Aussee, der Kulmberg bei W eiz reicht auf 

3070 F uß; zwei Kulmberge im Glanthal, Stammort der Kulmer, Freiherrn und Grafen. Ein 

Höchstes ist wohl der Groß-Venediger-Kulm'), alte Bezeichnung dafür Kaserkogl Die kegel­

förmige Bergspitze heißt auch K olm  oder Kölm , so Kolm-Saigurn, Brandberger-Kolm. Das 

Chum in Böhmen ist Kulm  genannt, so auch ein Mariakulm in der Ramsau, Kulm hof in Ungarn, 

St. Georgen an Kulm  bei Littai.

K u p p e  anderwärts Koppe, vgl. Gupf, selten. Heukuppe.

L u c k e n ,  eigentlich das Bergloch, aber auch der gelochte Berg selbst, klein Lückl. Das 

Ainecklückl, Wasserfallückl im Lungau, die Birnlucken, Dürn-, Kugl-, Polster-,.Windlucken. V gl. 

Vomperloch. Person-Namen: Luckerbauer, Lückel, Lückl, Lücker.

M a u e r ,  ähnlich W and. Frauen-, Gschirr-, Schober-, Spitz-, Stumpf-, Teufelsmauer, 

Zwischenmauern. Person-Namen: Maurer, Mauerhofer, Maueracher, Mauretter.

N o c k ,  auch Ock, höchste Kuppe des Berges, klein Nockl, nökele, in’s W älsche als nocca. 

Der Egelnock (ein vellacher Egel, Spitzegel), Engel-, Frauen-, Golfer-, Grögerle-, Gschrit-, Himmels-, 

Hirban-, der Hohe, Hühnerleiten-, Karlnock-, Klaus-, Knutten- bei Luttach, Koves-, Lausen-, Mir-, 

Möse-, Most-, Mühlbach-, Mutte-, Ochsen-, Pal-, Passen-, Pernbar-, Platt-, Preis-, Riesen-, Ried-, 

Rinder-, Rodres-, Rosen-, Sattel-, Sau-, Schiestl-, Schober-, der schneebige Nock, Stangen-, Stein­

wand-, Stuben-, Stutter-, Traun-, Tschier-, Tschirbiger-, W inkel-, Winterfhal-, Wirtsnock im 

Thomathal, Woadl-, Wöllanernock. Das Tristennockl, ein Nockberg, Nockspitz, Ort Nöckels, die 

•Nockhöhe bei Muttens, das Nockerl am Gaißberg bei Salzburg. Die meisten Nocke um den 

Eisenhut südlich, der westlichste wohl der schneebige bei Defereggen; der Knutten- und Mostnock 

bei Taufers, der Östlichste in der Reichenau und bei Windisck-Garsten (Hohenock). Ein Nock­

stein im Salzburgischen.

O f e n ,  ein Felsblock auf Berghöhe, klein öff’ nle. Hierher den Bärnsteinofen, Sau-, Spitz-, 

Spitzelsofen. Personnamen: Offner, Ofenbacher, Ofenbock, Ofenheim.

P  a s s, Berg-Übergang, breiter als Thor, Thörl. Den Bloßenpass, Brenner-, Cristall-, Duram-, 

Fedaia-, Fern-, Hochalpl (albl)-, Jauffen-, Knie-, Moscosin-, Plöcken-, Poma-, Prediel-, Rolle-, 

Syen-, Vallespass. Pass Thurn, passo della morte. Personnamen: Pass, Passegger, Windpassinger.

P l a t t e ,  Bodenfläche, waldlos, öd oder steinig, auf Berghöhe, manchmal ähnlich W and. 

Die Platte bei Graz, hintere, vordere bei Krimml, Scherm-, W eißplatten; Plattkogel, Plattnock. 

'Personnamen: Plattner, Plattl, Plattnigg.

R i e g e l ,  kleine Anhöhe, ähnlich Bühel, Rucken, klein rigele, rigile. Die Steigerung ist: 

über’n rigl kimp mâ af’n püch’l, übern püch’i a f’n Koufl (Lexer). So der Defferegger-, Trauen-, 

Lach-, Scharriegl, Schober-, Stein-, W ax-, Zlaperriegl. Orte: Riegel, Riegelsofen, Rieglerviertel, 

Kornriegl u. dgl. In Tirol tritt R iedl ein, der Brandriedl, Tilliacher-, Toblingerriedl, Kaarriedl 

beim lungauer Mosermandl. Personnamen: Riegerl, Riegler, Rigler, Hollrigl, auch Riedl, Riedier, 

Riedelsperger, Riedinger.

R u c k ,  R u c k e n ,  oberkärntisch rugge, ruggen. Bock- und Gasrucken, Nagel-, Petcr- 

rucken, Posruck, Rosrucken, Spindlrucken. Personnamen: Rucker, Ruckgaber, Ruckstuhl, Haus- 

rucker, Sauruck, Rückl.

R u h ,  nicht volksecht, Adlers-, Elisabethruh; Ruhstatt, die end- und ruhelosen 

Badeort-Ruhen.

S a t t e l ,  Berg-Übergang, ähnlich Thor, Thörl. Der Dössnersattel, Dürnbaum-, Ebriacher-, 

Fladnitzer-, Frankbach-, Frau-Hüttsattel, Freyn-, Holz-, Höllbrucker-, hoher, Jauerburg-, Kopreiner-, 

Kranabet-, Kreuz(wirt)-, Latscher-, Newes-, Ochsenschlutt-, Patern-, Potob-, Praschnik-, Rudinger-, 

Schäfer-, Seethal-, Staller-, Steinbruch-, Tra-, Travnik-, Trippbach-, W attenberg-, Wippach-, Zeller­

sattel. Personnamen: Sattler, Sattmann, Frettensattel.

S c h a r t e ,  scharfe Einsattelung, klein Schartl. Die Amenthalerscharte, Arl-, Antholzer-, 

Arnold-, Arzler-, Bärnlahn-, Birken-, Bockkar-, Bull-, Eisbrucken-, Dreifinger-, Dreiherren-, Dristen-,

J) AVörls Führer Pusterthal 1891,  S. 49, Z. 9.
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Elfer-, Feld(see)-, Fell-, Floites-, Fluder-, Fristen-, Fröschnitz-, Fuscherkar, Gailing-, Gant-, 

Geier-, Goldzech-, Golling-, Göfels-, Gössnitz-, Granat-, die große Scharte, Groß- und Kleinelend-, 

Grub-, Heu-, Hofalm-, Hohenwart-, Plorn-, Kaiser-, Kaisen-, Kar-, Klinser-, Kor-, Kreuz(l)-, 

Landeck-, Lavant-, Mahr-, Malnitzer-, Meister-, Mitter-, Moses-, Musendorfer-, Ödenwinkel-, Oswaldi-, 

Pfaffen-, Pfandl-, Pihapen-, Pirker-, Plenitz-, Preiml-, Putzenthaler-, Radi-, Raibl-, Rieding-, 

Riepen-, Riffl-, Rodisch-, Ross-, Rotgilden-, Röting-, Salfelder-, Sarmer-, Schlegleiser-, Schiinder-, 

Schoben-, schwarze, Stang-, Stöcker-, Stribenkopf-, Tratten-, Wallhorn-, Waldhorn-, Weiberwand-, 

Wind(lehn)-, Weißenbach-, Weißenegger-, Windisch-, Windloch-, Wintcrthal-, Ziller- und Zirknitz- 

scharte. Die Scharte bei .St. Leonhard K ., bei Leukenthal, das Schartl bei Mcransen, Yettern- 

schartl-, Schartlbad bei Olang. Personnamen: Schartl, Schardler.

S c h n e i d ,  Gebirgsgrat, Kante, ähnlich Rucken, Althaus-, Gamskarschneid, Hochbrunner­

schneid, lange Schneid, die schwarze Wagnerschneid.

S c h r o f e n ,  selten. Burgschrofen, Brandlschrofen, Hochschrofenspitz, Lochscbrofen.

S p i t z ,  spitzer Berggipfel, mindestens waldlos, felsig, nicht nothwendig begletschert. Ahorn­

spitz, Akaar-, Alpl-, Amthor-, Axel-, Balon-, Blankenstein-, Blau-, Böser, Bretleiten-, Brunkar- 

Coniin-, Daher-, Deixl-, Dreischneider-, Eidex-, Eisengabel-, Ellner-, Falkert-, Feil-, Felskar-, Ferner-,

• Fischbach-, Fleischbach-, Fünfiinger-, Fröll-, Gamskar-, Gabi-, Geier-, Golser-, Gössnitz-, Grafenater-, 

Gefrorne Wandspitz, Großjaidbach-, Grohmann-, Grüebele-, Grünberg-, Gsoll-, Gubach-, Guge-, 

Habicht-, Hafner-, Harer-, Helm-, Hoch-, Hochalm-, Hochalpl-, Hochferner-, Hocheis-, Hochwild-, 

Hohenar-, Plomoling-, Käferfeld-, Kalch-, Kammer-, Kaiser-, Kaser-, Kefel-, Keilbach-, K eller­

joch-, Kendl-, Kempen-, Kirch-, Kling-, Kratzer-, Krit-, Kreuz-, Krücken-, Laascr-, Lahr-, Lampcr-, 

Lasarn-, Langkohlkarspitz, Langewand-, Laugen-, Lavant-, Liskele-, Löflel-, Lung-, Mackern-, 

Malhon-, Marchecker-, Mert-, Mendel-, Mirmitz-, Mittags-, Moker-, Mörchner-, Moserkarl-, Mukus-, 

Mutt-, Nagel-, Napf-, Nock-, Öfner-, Panargen-, Parseier-, Partscbins-, Pihapp-, Pfanneck-, 

Plattner-, Preber-, Preiml-, Puflatsch-, Ragger-, Räuden-, Reich-, Reger-, Reichen(felder)-, Ribis-, 

Rieding-, Rog-, Romlet-, Rött-, Rotgeisl, Rotschnofen-, Rotenwand-, Sadnig-, Sand-, Säullahn-, 

Scharf-, Schaichen-, Schainitz-, Schliefer-, Schlierer-, Schober-, Schön(feld)-, Schuster-, Seekaf-, Seig- 

wand-, Seil-, Serles-, Sextner-, Similaun-, Starchant-, Stampfle-, Stangen-, Steinberger-, Stern-, 

Speikgraben-, Sunn-, Tischler-, Tischlkar-, 1 hör-, Thörl-, Totenkar-, Tribulaun-, Tristan-, Tschigat-, 

Yalgatsch-, Yiller-, Vernaglit-, Yelga-, Yenterwild-, Waber-, Wagenstein-, AVand-, AVasserfall-, 

AValdrasten-, AYeiß(en)-, AYeiß-, AVeitthal-, AYetter-, AVild-, AVildekreuz-, AVilhelmer-, AVind- 

schaufelspitz, AYöllmetz-, AVolbach-, Zarspitz, Zehnerkar-, Zollspitz, Zufallspitz, Zugspitz. Die 

AVildsenderspitzen; Spitzegel im Gailthal. Personnamen: Spitz, Spitzer, Spitznagel, Auspitz.

S t e i n ,  dialektisch Stan, Stoan, Stuon, klein Standl. Mehrzahl Stand’r.

Der Blankenstein, Bock-, Bösen-, Brand-, Beet-, Buch-, Dach-, Dirn-, Drag-, Eben-, Fern-, 

Fölz-, Gams-, Gries-, Herren-, Hoch-, Hund-, Juden-, Kaiser-, Kasbauer-, Knall-, Koppenkar-, 

Krippen-, der lange, Lawineii-, Lengen-, Merken-, Mollen-, Öd-, Plassen-, Blöcken-, Raben-, 

Rammet-, Reichen-, Retten-, Riegel-, Rittgel-, Rosen-, Rot-, Sar-, Scheibel-, Scheibling-, Schmitten-, 

Sol-, Schwab-, Sonnwend- Sunn-, Stixen-, Teufel-, Trov-, Traun-, AAYißen-, AYetter-, Zirmstein. Das 

Steinerne Meer, der geschriebene Stein. Außer dem Teufelstein hat der Teufel noch seine Alm 

bei Murau, seinen Graben bei Montpreis, Höhle und Mühle bei Straden, AVand bei Birkfeld, 

seinen AVurzgarten beim Totenkirchl im Kaisergebirg. In den übrigen Alpenländern wird E r auch 

nicht zu kurz gekommen sein.

Hochweißstein heißt diesseit der Monte paralba. Personnamen: Stein(ach), Stainberg, 

Steiner, Steinauer bis Steinwenter, über 40erlei Formen, Berasteiner bis AValchensteiner, AVallen- 

steiner, AVeißen-, AVertheim-, AVolkenstein u. v. a.

S t o c k ,  Gaßlstock, Hochalm-, Mostock (auch Most-Nock) bei Taufers, Schmiedstock 

Personnamen : Stöcker, Stockert, Stockmeyer, Stockreiter, Stöckl(er), Stöcklitsch, Stockinger.

S t u h l ,  Königs- und Predigtstuhl; der Stou bei Veldes, sichtbar bei Villach, Klagenfurt. 

Y gl. den Dreisesselberg. Personnamen: Stuhl, Stühlinger, Stuhlhofer, Stuhlmaier, Ruckstuhl.

T a u e r n ,  das Hochgebirg mit Pfad oder Straße; gleichlautet der AVind aus der Richtung 

dieser Gebirge. Buchmäßige Scheidung in hohe, niedere. Fraganter, Heiligenbluter Tauern, 

Kaiser-, Korn-, Krimmler-, Malnitzer-, Naßfelder-, Radstätter-, Rauriser-, Rotenmanner-, Schlachter­

im krimmler Ahrenthal, Stubach-, Velber-, Arellacher (obervellacher) Tauern. Die Pusterer-Tauern 

beim Hörndljoch im Zillerthal, Taurer-Alm, Dorf Tauern bei Ossiach. Personname: Taurer,
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T h o r ,  kleines Gebirgsjoch, dial. tour, toar, Mehrzahl törd’r, teard’r, klein tearl. Das 

Hochthor, Riffltkor. Der Thorstein beim Dachstein.

T h ö r l ,  in größerer Anzahl als Thor. Das Bergertliörl, Collindiaul-, Faschauner-, Gailer-, 

Gloders-, Giöclis-, Grabner-, Groß-, Heiligcnbluter-, Holersbacher-, Kaiser-, Kaponig-, Kapruner-, 

Ketten-, Klipitz-, Krimmler-, Lavantcr-, Leibniger-, Lesacher-, Lobbcn-, Lucke-, Maurer-, Mühl­

bacher-, Mulle-, Mulhvitz-, Mur-, Napplacher-, Nöringer-, Obersulzbacher-, Peischlacher-, Priigratner-, 

Reggen-, Richen-, Rücken-, Schober-, Seidnitz-, Trelebitsch-, Trojer-, Umbai-, Versic-, AVodner-, 

AVölla-, W olaya-, Zwenbergerthörl. Orte: Thörl in K .,  St.; Bergrücken, Tliürl. Personnamen: 

Thornton, Unterthor, Thorsäuler.

T h u r n  für Thurm. Floitenthurn, Hexenthurn, Hoch-, Innerkofler-, Kalischnik-, Rudolphs-, 

Tamischbachthurn. Die Personnamen wohl mehr von den Bauten: Thurncr, Turnwakl.

W a l d ,  als waldiger Bergzug, Waldvorstufe zu Felsgebirg. Ahrnwald-, Birnbaumer-, 

Drau-, Dunkelsteiner-, Gnaden-, Greiner-, Hauensteiner-, Hausruck-, I-Ioch-, ITopfgartner-, Plorn-, 

Kobernauer-, Maren-, Matreier-, Meilitz-, Puthia-, Sau-, Tarnowaner-, Yolderer-, AVeinsberger-, 

AYiener- und Zerwald (schon I1S4), Zisacherwald. W irkliche Flachwaldnamen sind: Grätsch- 

oder Kotschwald-, Huobenwald, Pach-, Prenncr-, Reiter-, Tamerwald, Zloap- (bei Lexer), ein 

sehr poetischer der Vogelsangwald in Böhmen beim goldhaltigen Bergreichenstein. Personnamen: 

W ald, W aldl, W altner, AValter, AAraldbauer bis A\raldham, über das Dutzend Formen, Aich- 

wald(er), Anderwald, Ebenwaldner, Hochwald bis Rauchenwald, AVurzwalter, Zehner-Riesenwald, 

Zoglaiier-AV aldborn.

AYa nd,  ähnlich Fels, Stein, gleich Stanwant, gruppenweise das g 'w ènt, giwènde, klein 

wandt d. Die böse AVand, Bretter-, Farfel-, Frauen-, Frun-, die ge frorne AYand, Ger los-, Glöckner-, 

Groß-, Engels-, die heilige im Bodenthal, Hang-, Heiter-, Hochwand, Kaiser-, Kar-, Keller-, Kien- 

berger-, Kristall-, Kugel-, Laser-, Lerch-, Lisgen-, Maris-1-, Martins-, die nasse AVand, Neunbrünn-, 

Pnrstein-, Real-, Rctt-, Roß-, Rofles-, Romaxis-, die rotlie, Schalderen-, Schar-, Schoß-, Schreiber-, 

die schwarze AVand, Skarbin-, Stampfer-, Tarraton-, Thorspitz-, Trissel-, Troger-, Trollewitsch-, 

Tupf-, Türken-, AAreibcr-, AVeinzettel-, die weiße, AA7insel-, Zallin-, Zink(en)-, Zmoling- und Zunder­

wand. V gl. Karwcndl. Das Pichlwandl im Lungau. Die AVarten sind modern, Dachstein-, 

Fürsten-, Rudolphs- u. a. AVarten.

Z i n n e  scheint gar nicht volksthümlich, trotz Drei Zinnen in den Dolomiten ; dafür Zinken 

in Gschtoderzinken, Koppenzinken, mehrere bei Allenz, Aussee, Gröbming, Leoben, Seckau. Aber 

Zinken ist auch Fettauge. Personname: Zinner, Zinnauer, Zinnerl, Oberzinner, Zink, Zinngl, 

Zinka, Zinki, Zinkl.

F ü r  g e w is s e  h ö ch ste  E rh e b u n g e n  oder w e n ig ste n s  aus der U m g e b u n g  

h e rv o rste c h e n d e  B e r g g e b ild e , h o ch  ü b er dem  B ü h el, ist je d e  C o m p o sitio n  

d er v o re n tw ic k e lte n  A r t e n  ve rm ie d e n  oder a lle n fa lls  w ir d  n u r zu g e la sse n  

ein G roß , ein H o ch  im  E in k lä n g e . S o  d er  G lö c k n e r, O rd e r, V e n e d ig e r , 

b e zw . der g r o ß e  G e ig e r , das g r o ß e  H a p p , d er g r o ß e  P fa ff, P r ie l, der 

g r o ß e  T rist, w o b e i m an  w o h l fra g t, w o rin  d er G e ig e r , das H a p p , der 

P r ie l  u n d  d er T r is t  b e ste h e n ?  W e ite rh in  d er H o ch fe ile r  un d  -feind, der 

hohe F irst, P lo c h g a ilin g , d ie  hohe G a isl, d er H o c h g a ll, -G ö ll, -G o llin g , 

G o c h g o sc h , G ö ss in g , das h oh e K r a u p , d ie  h o h e L e y e r , der h oh e N a r r  (oder 

A a r? ), d ie  h oh e R iffe l  un d  S a lv e , d er P lo ch sch o b er, H o ch s ch w a b  (auch 

S ch w a b  sch lech th in , g e le h r t  S ch w a b e n k e tte ), d er P lo ch stad l, -T a u s in g , der 

hoh e T r in k , die hohe V e itsc h , P lo c h v o g e l, F lo ch zieth en , d er h o h e  Z etz.

E in zeln am en , d er H e rk u n ftfra g e  w ert, sin d  son st n eben  a n d e r e n : D e r  

B a c h e r  (auch P ach ern ), d er B la se r, d er B re n n er, die F a r fe l b ei N e u b e rg , 

b lo n in g , d ie G örlitzen , der G lu n g e ze r, G rim m in g, G rö ssin g , H a u n o ld , der 

P la g e r  im  G sch n itz, H alm , Jauffen, K e r n , K ra m p e n , L a s ö rlin g , L o ib l, 

L o ser, die M eßn erin , d er M ö lb lin g , d ie M u g l, d er (die) O b ir, d er O b e r a x e l; 

d er Isser, der Ö tsch er, d ie  P e tze n , der P la b u tsch , P y h rn , P y r g a s ,  R a d i,
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R e it in g , die R ie g e r in , d er S ch ie rn , S ch o b e r, S c h ö c k e l, d ie  S ch le in itz , d ie 

S ch ro tt, d er S em m erin g , d ie  S in g e rin , d er Staff, S ta n ziw u rd i, T o n a l, 

T r ie n c h tlin g , T sch iferau n , T sc h irg a n t, d ie  U n holde(n), der W e c h s e l, d ie 

W u rz e n , d er Z o ssen  u n d  w a h rlic h  d er Z ig id u k .

E tlic h e  C o m p o sita  lad e n  b eso n d ers zu  A u s le g u n g e n  ein, sp rach lich en , 

n a tu rk u n d lich en , sa g e n g e sc h ich tlic h e n . M a n  d en k e  an d ie  B ä re n sch ü tz , 

d ie  B isch o fm ü tze  (auch S c h w in g e r s z ip f  geh eißen ), an das b ö se  W e ib l, 

B u r g le ita n g e r , D ie b s w e g , D ü rresch ö b erl, den D irs e n tr itt  u n d  F ra u en sch ritt, 

an  d ie F ra u  H ü tt, d en  F e ig e n th a lh im m e l b eim  T o te n th a l, G a ch en b lick , 

H e r z o g  E rn st, H u n d sk e h l u n d  H u n d ssta ll, K r o n p la tz , das M o serm an d l, 

d en  M und, d ie  b ö se  N ase, den  O c h se n g a rte n  un d  O ch sen to d , R o s e n g a r te n , 

R o ssb ra n d , die ro th e  S a e l (Säul), den  S ch afh im m el, S o n n e n b lic k , den  T e u fe l­

stein, d ie  ü b e rg o sse n e  A lm , das to te  W e ib , den  T h orh elm , d en  W e in ­

schnabl, die W ild s te ll, den  W ild e n p fa ff  sam m t dem  w ild en  K a is e r  und 

d en  Z e ir itzk a m p e l. AVas so ll d e r  d o ch  v e rm ö g e n , w e n n  er  n o ch  so  ein 

K a m p e i ist, g e g e n  den  F ü n fb ö se n  w eib e in sp itz  P1) A m  a lle rw e n ig ste n  sch ön  

m a g  es w o h l sein  in  d er H ö l l !

D ie  Â e r k le in e r u n g  v o n  B e r g  is t nun H ü g e l od er B ü ch e l, r ic h tig e r  

B ü h el. O h n e Z w e ife l k o m m t es m it B e r g le in  a u f e tw a s  Ä h n lic h e s  hinaus 

und sch ein t es g a n z dem  O rtsg e b ra u ch e  ü b erlassen , in  w e lc h e r  H ö h e  vo n

T h a lso h le  aus der B e r g  a n fä n g t. B e i G raz  ist in T h a lb o d e n h ö h e  v o n

135 m  d ie  C a s te lls te lle  schon  ein  B e r g , der S c h lo s s b e rg ; ä h n lich  R o s e n -  

u n d  R u c k e r lb e r g . B e i  K la g e n fu r t  h a t ü b er T h a lso h le  1 11 m  das A n n a -  

b ü h l, 126 m  das S t. P e te r  am  B ic h l;  a b e r  d er P re d ig ts tu h l m it 267 m , 

d er M a r ia s a a le rb e r g  m it 293 m  sind B e r g e . D e m  B ü h e l k o m m t ein e 

so  w e itlä u fig e  F o rm u n te rsc h e id u n g  n ich t zu, a ls  w ie  den  B e r g e n ;  erst

du rch  d a ra u f G e b a u te s  sch ein t er  zu  m eh r B e n a m su n g  zu  ko m m en .

E in e  B e rg la n d sc h a ft A lp e n  l ie g t  k n a p p  am  U fe r  d e s - W ö r th e r s e e s ; der 

T a u e rn  b ei O ssia ch  h a t höchsens 400 m  ü b e r  T h a l (927 m). U n te r  U m ­

stä n d en  b e g in n t b e i 2400 m  u n d  w e n ig  m eh r d er K e e s b o d e n . A b e r  n och  

d a rü b er hinaus in  d er H ö h e  steh t ein B ü h el, das is t d er S c h a fb ü h e l 

b ei K a ls-U tte n d o rf, er h a t 2433 m  ü b er M eer. S o n st re sp e cta b le  B ü h eln  

sin d  d er L erc h b ü h e l m it 1570 m  M eerh öh e, der T isc h b ü h e l 2006, S c h ö n ­

b ü h el 2042, L e n zb ü h e l 2101 m , a lle  ü b er T h a l m eh r a ls 1000 m . D e s  

k a n n  sich m an ch er o rd en tlich e  B e r g  n ich t rühm en.

B ü h el, n eu ze itig ere  F o rm  B ü h l, ist ein  F lü g e l, k le in e r  B e r g , A n h ö h e, 

a u fg e b o g e n e  S tä tte  im  G e g e n sa tz  zu r E b e n e , äh n lich  w ie  H ü g e l zu H ö c k e r  

stehen d, n ah e v e rw a n d t m it B ü g e l  u n d  B u c k e l. E s  ist u n m itte lb ar stam m en d 

v o m  alten  b iu g a n , so  d ass das h  n o ch  aus ein er ä lteren  L a u ts tu fe  ü b rig  

g e b lie b e n . D a h e r  ist das h  n ich t b lo ß  zu r deh n en d en  A u s sp ra c h e  da, 

son d ern  a ls  o rg a n isch e r L a u t, a lth o c h d e u tsc h  puh il, m itte lh o ch d e u tsch  

b ü h el, co lle s  d ie b u ch le , b u ch  eie. D ie se s  h. is t in  d en  F o rm e n  P ic h e l, 

P ic h l u. s. w . am  u n zrv eife lh a ftesten  a u sg e d rü c k t. A l l e  ä lteren  h och d eu tsch en  

G lo ssa re  en th a lten  das A V ort a ls  pu h el, b u h el, b ühel. W e n n  w ir  v o n

J) J. B. Schöpf, tirolisches Idiotikon; Joh. Alton, ladinisclie Idiome. C. Gsallner, Nomen- 

clatur der Halbthalkette, München 1879, W ien 1880. Alpine Nomenclatur, Salzburg 1883.
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S tie le r s  F o r m  b ü h el (vo m  b u ch el) zu r ü c k g e h e n  a u f S c h m e lle r  bichl, 

T o b le r  b ö h el (H ü g el) un d  b ö g g e l  od er b u g g e l  (H öcker), d an n  a u f  S ta ld e r  

u n d  G o tth e lf  b ü g g e l,  so  ist e in e  G re n ze  d a fü r in  L u t h e r ; e r  b r in g t  das 

W o r t  nicht. In  F r a n k s  W e ltb u c h  ist d eu tlich er g e s a g t, die E rh e b u n g  

ist n it ein  b e r g  für sich  selb s, su n d er a lle in  ein  b ü h el k o m m en d e  v o n  

dem  b e r g . D ie  E ig e n sc h a ftsw ö rte r , ihm  zu g esch rie b e n , sin d  b eza u b ern d , 

grü n , sanft, schön , sch ro ff. S p a n g e n b e r g  b rin g t d en  B e g r i f f  B e r g  g a r  

nahe h in z u : a u f  dem  B e r g e  E x q u ilia e , w e lc h s  das höh est b ü h el in  der 

sta tt  is t ;  a lso  das W o r t  ist sä ch lich en  G esch lech tes. S o  w o h l a n g eseh en  

ist das m ehr d ia lek tisch  g e w o rd e n e  W o r t , dass g e ra th e n  w ir d : D ie  N e u e re n  

so llte n  F lü g e l u n d  B ü h e l oder B ü h l ö fter  a b w e ch se ln  lassen , B ü h l reim t 

g ü n s tig  a u f  kü h l, P fü h l . l) B ü h e l is t a u ch  d er k ü n stlic h e  H ü g e l, G ra b h ü g e l, 

tum ulus, d er  B ü h l hoh un d  ru h m v o ll is t g e ra d e h in  das G rab . D a s  Z e it­

w o r t  p ich e ln  im  S in n e  v o n  S au fen , v g l .  p e g e ln , p ich en  erw äh n t 

H e in s iu s .2)

U m  n ich t w e ite r  zu v e r fo lg e n  d ie  W o r t e  b u h e le c h tig  (hügelig), b ü h e ­

lein , b ü ch le in , b u h elin  (ein  k le in e s  H ä u fle in  G ru n d es in  ein em  A c k e r ,  auch  

G esch w u lst), b ü h elt (uneben, gesch w o llen ), w issen  w ir, dass w ir  a n d ere  

S c h re ib u n g e n  w ie  e tw a  B ih l, B ich e l, B ic h l, B u ch el, B u c h l (von  B u ch , B uche), 

B ü ch le in , b e i G rim m  D . W . n ich t zu  su ch en  h aben . F ü r  einen d er a lp en ­

län d isch en  D ia le k te  b r in g t  L e x e r  in sein em  « K ä rn tisc h e n  L e x ik o n »  1862 

fo lg e n d e s  b e i:  P ü c h 'l ,  V e r k le in e r u n g s w o r t  P ü ch ile  (un terlän disch  m ehr 

P ü ch ele), b e d e u te t H ü g e l, E rh e b u n g e n , w ie  sie  sich  a u f den B e r g e n  se lb st 

w ied erfin d en , d a h er b eso n d ers  v ie le  W a ld -  u n d  F e ld n a m e n  d am it zu ­

sa m m en g ese tzt sin d : B lâ d e r  püchl, F au l-, G âss-, K ra u t-, S ch ätz-, S p itz - 

p ü c h 'l .  D a n n  je d e  E rh e b u n g  a u f  d em  F e ld e  selb st. Im  M ö llth a le  h eiß t 

es b eim  G e tre id e sä e n : K irn st a ff  ân p ü c h -1, s tü rz ’es v i e r t -1 u m b ; K ir n st 

a f f  a g r u o b -n , h ä b  d ie fa u st zâm m . E in  a u f  dem  F e ld e  a b g e la g e r te r  

D ü n g e rh a u fe n  h e iß t m istp ü ch l o d er g â lp ü c h -1, d er im  V o lk s lie d  v o r ­

k o m m t :

S u n n s e it 'n  a u f - 11 

is ’s zin g ü ts c h r n  g e a n  toll, 

is k a  s ta n d rig e r  w é k , 

â ffer  g a lp ü c h  • 1 w o ll.

F ü r  d ie  B e ze ic h n u n g  «M ehr versp re ch en , a ls m an  h a lte n  k an n , prahlen» 

g e h t  das S p r ic h w o rt â lla  p ü c h 'l  ö b - n  m â c h -n . F ü r  «hügelicht, steil»  g e h t 

das W o r t  p ü ch lik , fü r  G e h ö fte  P ü c h le ; P ü c h le r  is t H a u sn a m e .3)

S o  h a tte  a u ch  sch o n  S ch m e lle r  u n ter  B u h e l un d  B ih h 'l  (W b . 218,  

n ich t B ü c h e l S . 197) h in g e w ie se n  a u f  das sc h w e ize r  und sp e ssa rter  N eutrum , 

a u f  d ie  P erso n n a m e n  S in g u ld sb ü h e l, S in g e lsb ü l, S in g ls p ie l, je tz t  S in g ­

sp ie ler  (auch ein G assen n a m en  in  M ünchen), zu  K e m p te n  H a g sb ü h e l,

Grimm, D .W . 18S0, S. 496— 497. Graff, III., 41. B. M. I., 276 Heyse, D .W . 18 9 1 ,1. 511

-) Volksthüml. W .-Buch, III, 881.

3) Gr. W b. II. 496, Lexer K W . S. 45, 46, vgl. S. 22. Sanders W b. Bühel, Bühl 

S. 238, Pichel 548, Foerstemann Altd. Namenbuch 1856 I., Pers. 256, 257 II., 1859, Orts-N. 

218 f. 311,  322.
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H a g e s b u c h , H a g s p ie l. W a h rs c h e in lic h  k ö n n te n  dan n  O rtsn am en  w ie  

F e d e rsp ie l, H ü h n ersp ie l, M ittersp ie la lm  b e i D .-L a n d s b e rg  a u f  äh n lich e 

A b le itu n g  h in au skom m en , w ie  b e i S a n d ers  d ie  O rtsn am en  D in k elsb ü h l, 

L u ch sb ü h l. N e b st dem  G e b ra u c h e  d ieses je tz t  m eh r d ia le k tisch  sch ein en ­

den  W o r te s  b e i E p p e n d o rf, H artm an n , M o erick e , M u säu s, R ü c k e r t , S ch w a b , 

S p a n g e n b e r g , S ta d d e r, S tu m p f, d ie  w ir  h ier  n ich t au sfü h rlich  v e rfo lg e n , 

sin d  v o n  B e la n g  die d u rch  F ö rste m a n n  a n g e z o g e n e n  a llerh an d  F o rm e n  aus 

B i g  m it P ich , B ic , w ie  B ic h ilin g o n , P ich e le n se e , P ik k ilin s te in  u n d  -W ila r i, 

n ich t m in d er B u ch ilo m u n d i, b eso n d ers B u h il, en d lich  d ie  a u ffa llen d  reich  

in  C an to n  Z ü rich  n och  b e g e g n e n d e n  F o rm en  w ie  A m e isb ü h e l-, A rn -, 

C ruzi-, E risen -, V u rch en -, G ozzes-, H ohin-, H u ze n -, K a b e n - , N u n n en -, 

S ch en en -, S k it in g s d t- , S tein in -, W a ssa n -, W o lfe sb ü h e l. E in ig e  d ieser 

F o rm e n  seh en  w ir  im  Ö ste rre ich isch en  w ied er.

W a s  d ie Z eit fü r  d ie ä lteste  erh a lten e  A u fs c h r e ib u n g  der B ih l-N a m en  

in  den  A lp e n lä n d e rn  b etrifft, so  m ö ch te  d iese lb e  in H in sich t a u f  die 

deu tsch e F o r m  h in te r  das X I .  Jah rh un dert n ich t zu rü ck g e h en . Z u  den  

ä lte stg e n a n n te n  zä h lt das P u h e la rn , P u h ila rin , w o h l das P ic h le r n ') b ei 

M itte rs ill c. 1074— 1084; son st reih t sich  d a ra n  das P ic h e l b ei S ch la d m in g  

im  E n n sth a l a ls P u c h e l um  1125,  P u h  eie c. 1125,  1170,  P ü h il c. 1125 bis 

1190;  P u h e l b e i P o ls  c. 1240, B ic h e l b e i S t. G eorg-en ob J u d e n b u rg  b ei 

O b d ach  c. 1 1 7 0— 1 1 95, P u h e l;  B ic h le  b ei S tie fin g  a ls  P u h e l 1207,  auch 

P u h il c. 1 135 —  1 139;  P ic h lin g  od er B ic h lin g  b e i D ü rn ste in  a ls  B ic h e la re n  

11 44;  b e i F r ie sa c h  b u h e l c. 1160,  b e i K n itte lfe ld  a ls  B u ch e la rin , 

B u c h e ie re n  1140,  1 1 4 1 ;  b e i Ir d n in g  a ls  P u ch la rn , P u h ila rin , P u ch la re n , 

P u h la rn  1139,  c - H 50— 87. P u h ela ren , P u ch la re n  im  L u n g a u  1135,  P uh- 

larn  O b erö str, 1224.  H ie rzu  das B ic h e lw a n g  im  M ü rzth a l als B irc h e lw a n c , 

P irch e lw a n c h , P ir c h e n u u a n g  (w an g), P irc h in u u a n g  1157 —  87 u n d  12-11— 21, 

sch ein b a r m ehr a u f  B ir c k e  ge h en d , P ic k e lb a c h  b ei G ra z  is t P ic k e lp a c h  

1 2 1 o — 12, 1224,  i m W  eite re n  P u ch e l, P u ch e le  u n d  P ic h e lm a ie r  zu  S t. L o re n ze n  

im P a lte n th a l,2) in  den  J ah ren  10 74— 84, c. 1150,  1171 ,  c. 1175,  1184,  

1187,  B ic h e lw a n g  1 1 5 7 — 85 (1211 — 1221),  W in d is c h e  c. 1 1 45. D e r  B ü h el 

sch lech th in  h e iß t d er S ta d th ü g e l v o n  K itz b ic h e l. In  den  M e ille r ’sch en  

R e g e s te n  fin d en  w ir, w ie  E d le  un d  F r e ie  v o n  P e r g  c. 1074, B e r g a u  1202, 

so  ein en  erste n  C h u n radu s d e P u c h e ln  im  Jah re  1 1 8g, D ie tr icu s  d e P u ch e ln  

1222,  w o h l m it U n te rö stre ie h e rn  un d  S te ire rn .3) Im  L u n g a u  ersch ein t 

d er  D iesm a s de P ic h le re n  1 1 41 ,  H a in r ic u s  d e P ü h e l 1282.

W a s  das G e b ie t fü r dre ä lte ste  u n d  m eiste  A u fs c h r e ib u n g  d er B ich l-  

N am e n  b etrifft, so d ü rfte  a ls so lch es das S a lz b u r g e r  erzb isch ö flich e  g e n a n n t 

w erd en , sein  B e s itzu m fa n g  in O b erö ste rre ich , T iro l, K ä rn te n , S te ie rm a rk .

N u n  w o lle n  w ir  a b e r  zu n äch st d ie  O rtsn am en  in  B e tr a c h t ziehen, 

w e lc h e  m it dem  a lten  P u ch e l g e b ild e t w o rd e n  sin d  u n d  w ie  sie  sich  b is

]) Zahn, Urkdb. v. Strmk. 1878 I., S. 766, 767, 775,  1879 XI., S. 617,  610, 6 1 1. Beda 

Weber, Tirol und Vorarlberg. 3 Bde.

-) In colle montis Dietniarspereb, Puckel, Pucliele aucli sekon 1074 bis 1082.

3) M eillerReg, 1850, S. 66, 131;  ebda Luzinpuhelen 1202 und bei Regensburg Odrukes- 

buhle, Rodebuliele 1158 (S. 41).
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in  d ie N e u ze it  erh alten  h a b e n  —  in n ich t g le ic h m ä ß ig  v e rä n d e rten  F o rm en . 

V o r a u f  d ie  e in fach e n  P ich l-N am en , dann  je n e  m it e in le iten d em  P ich l, m it 

sch ließ en d em  P ic h l. D a rn a c h  so llen  e rst d ie P e rso n n a m e n  d ieses K la n g e s  

fo lg e n .

P i c h l x) g ib t  es in  U n te rö ste rre ic h  bei L ilie n fe ld , M e lk , N eu n k irch en  

(Pichel), S c h e ib b s ; in  O b erö ste rre ich  b ei B ra u n a u , E ffe rd in g , G m un den , 

G riesk irch en , R o s e n a u -A m s te tte n , S ch w a n n e n sta d t, W e ls , W e y e r , W in d isc h - 

g a r s te n ; in  S a lz b u r g  b e i A b te n a u , S t. Johann, T a m s w e g ? , Z e ll am  S e e ;  in 

S te ie rm a rk , w ie  sch on  frü h er a n g e d e u te t, b e i A u s s e e , J u d en b u rg , K in d ­

b e r g , K n it te lfe ld , M u rau , N e u m a rk t (P ich l-S ch lo ss), S c h la d m in g  (Pichl- 

P rä u n e g g ), W e iz  (Büchl), W e ls b e r g , Z e ir in g ; in  K ä r n te n  b ei G re ife n b u rg , 

K la g e n fu r t , S t. P e te r  am  B ic h e l b ei M o o sb u rg , M a ria -B ic h e l b e i S p ita l;  

in  T ir o l b e i W e ls b e r g -T a is te n , W in d isc h m a tre i (B ühel), w ie  in B ö h m e n  

b e i T u sc h k a u . D a s  P ic h l b e i B e n e d ik tb e u rn  sch rieb  m an  n o ch  im  15. 

Jah rh u n d erte  als P u h el, P u eh el. D a ra n  reih en  sich  fo lg e n d e :

B i c h l  w a n g  bei Kufstein T.

P i c h l w a n g  b. Neuhofen, Vöcklabruck OÖ., 

Langenwang St.

P i c h l s e e  o d e r  P i c h l s c h o b e r s e e  bei 

Schladming.

B i c h l w i m m  bei W els OÖ.

Der P i c h e l w i r t  bei Patergassen K .,  der 

Biecheln-W irt bei Langenwang, St. sollen 

auch nicht fehlen2).

Die Ortsnamen mit Bühel im Ausklang sind 

zahlreicher:

A i c h b i c h l  bei Braunau.

A m e i s b i c h l  bei Klagenfurt. 

A n g e r s b i c h l  b. Klagenfurt; Alpenbühel im 

Siflitzgraben.

A n n a b i c h l  bei Klagenfurt.

D o r n b i c h l  bei Cili S t .s).

B l a d e r p ü c h l  (bei Lexer) K . 

B r e n n b ü h e l ,  W eiler bei Imst. 

B u r g b i c h l  bei Spital a. D K .

E i c h b i c h l  bei Braunau.

E g g e r b i c h l  bei O.-Drauburg. (Eggfpühler 

in Graz.)

E n k e r s b i c h l  bei Gastein St.

E h e n b i c h l  bei Reutte T. Ehr. 

E h r e n b i c h l  bei Klagenfurt in Tirol. 

F a r n b i c h l  vormals Narnbichl bei Radkers- 

burg; ähnlich Farnbichl bei Luzern, Vahrn 

bei Brixen.

F a u l p ü c h l  (bei L.).

*) Pühel, Urkundenbuch f. N.-Österreich 1353, 57j 58, Bd. V II. 739. Bichl, Pichel im 

Topogr. Postlexikon 1864 in N.-Ö. an 45; Janisch-Schmutz, Lex. v. Strmk. I. 74, II. 493— 499, 

576, III. 1181.
-) Allerband Formen aus Bühel, Bühl im Eisass, Baden, Büheln, einschließlich Bickelsberg 

und auch Böhl, das nicht österreichisch geworden, bei Forstemann, II, 322, f.

3) Die Formen Dinkelsbichl, Fleckenbichl in Gr. D W . I 497;  ähnlich die kärntischen 

Rainer von Lindenbichl.

B i c h e l n  bei Mittersill, Tamsweg S.

P i c h l a  bei Fehring, Mureck, Radkersburg,

W ildon St.

B i c h l b a c h  (Biechbächle) bei Reutte T., der 

bei Schladming, der Pickelbach amSchemerl.

P i c h l b e r g  bei Falkenau Bö., Luttenberg, 

bei Murau, bei W ildon.

P i c h l d o r f  bei Bruck a. M., Luttenberg, 

Pettau (Spukla) St.

P i c h e l g r a b e n  bei Judenburg.

B i c h l h o f  bei Hermagor K .

P i c h l h o f e n  b. Judenburg St., Bichlhaiden 

b. Oberndorf, Pichlhofteich b. Schladming.

P i c h l e r h ü t t e n  bei Irdning St. (P.-Bau- 

stetten bei Leipa.)

P i c h l e r n  bei Bruneck T., Feldkirchen, 

Klagenfurt K ., St. Michael, St. Irdning, Ober­

plan BÖ., Steyr OÖ.

B i c h e l f a l l  der, bei Abtenau.

P i c h l i n g b .  St. Florian OÖ., Judenburg, K öf- 

lach, Mooskirchen, Neumarkt, Stainz .St., 

W olfsberg K .,  ein Ober-, ein Unter-, bei 

St. Paul K ., Pichling in Tirol.

P i c h l i n g g r a b e n  bei Neumarkt.

P i c h e l m a i e r b a c h  der, bei Rotenmann.

- H ö h  bei Judenburg.

,, - Ho f - b e i  »Schladming.

,, - M o o s  bei Lietzen.

B i c h e l r e i t h  bei Scheibbs UÖ.

P i c h l r o t t e  bei Lilienfeld UÖ.
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F e i c h t b i c h e l  bei Rudolfswert K r. 

F e i s t e r b i c h l  bei Kufstein T.

F e l d b i c h l  bei Neumarkt St. 

F r a n z o s e n b ü h e l  in Tirol, einer bei Meran, 

einer bei Trient; bei Eisenerz.

F r e i b ü c h l  bei W ildon St.

F r o d l -  u n d  F r o h e n b ü h l  in Steiermark. 

G a i s b i c h l  bei Mittersill St.

G a s s p ü c h l  (L.).

D a s  G ä n s e b i c h l j o c h  in Tirol. 

G a u g e n b i c h l  K .

G o t t e s b i c h l ,  zwei bei Klagenfurt. 

G r ü n b i c l i e l h o f  in Aigen.

G r ü n b ü h e l  bei Turracli, 3164 w , über 

Thal 1901 w .

G r u n t e r b i c h l  bei O.-Drauburg. 

P l a c k b i c h l  bei W.-Neustadt. 

H a s e n b ü c h e l  bei Friedau; im Wrems- 

thal 1358.

H u g e l b ü h e i  bei Gramastätten. 

H a u t z e n b i c h l  bei Knittelfeld.

H e s s e n b i c h l  bei Aussee.

H i n t e r b i c h l  bei W.-Matrci, bei Reutte T . 

H o h e n b ü h e l  bei Montigl (Hundertbüchel 

bei Hermannstadt, Mediasch.)

H o r n b i c h l  bei Gottschee 1100 m. 

J ö r g e n s b i c h l  bei Linz.

J u c k b ü c h l  im Lesachthal.

K a m m e r b ü c h l  bei Sachsenburg. 

K a m p i c h l  bei Neunkirchen. 

K a m m e r b ü h l ,  der verloschene Vulkan bei 

Karlsbard (Goethe).

K e h r b i c h l  am Radstätter Tauern. 

K l e i n s c h ö n b i c h l  im Tullner Feld UÖ. 

K r a m . e r b ü h e l  beim Brenner. 

K r a u t p ü c l i l  (L.). Koller bei W els OÖ. 

K r a n z b i c h l  bei Golling St.

K r e u z b i c h l  bei Klagenfurt.

K ü h b i c h l  bei Braunau, Salfelden in Pinzgau. 

K r o n b ü h e l  in Tirol und Siflitzgraben, bei 

Radstadt.

K i r c h b i c h l  bei W olfsbg. K ., Kufstein T., 

Neunkirchen 210 und K i r c h b i c h l  er -  

b o d e n .

K i t z b i c h l  111 T.

K ö h l b i c h l  bei Mittersill.

K o l l e r b i c h l  bei W els.

L a m p i c h l  bei Klagenfurt K .

L a m m e r b i c h l  bei Mittersill.

L a n g b ü h e l  bei Sexten.

L a n g e n  s c h ö n b i c  h l  bei Tulln UÖ. 

L a u b i c h l  bei Radstadt St.

L a u b b i c h l  bei Rudolphswert K r. 

L u r n b i c h e l  bei Spital.

L u s t b i c h l  bei Graz.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. III.

L e n z e n b ü h e l  beim Thomathal und in Tirol. 

L e r c h b i c h e l  im Katschthal, 1822 m\ 

L o s  p ic h  1 S.

M a r a u n e r b ü h e l  mit Kapelle b. Partschins. 

M a r i a b i c h l  bei Spital, Laufen. 

M a r t i n s b ü h e l  bei Zirl.

M i t t e r b i c h l i n g  bei Lavamünd K . 

M o l z b i c h l  bei Spital K .

N  a r n b ü c h l  nachmals Fahrnbichl b. Radksbg.

(in Tirol ein Schloss Narrenholz). 

O b b ü h e l n  bei Mittersill.

O c h s e n b ü h e l  beim Franzensveste-Tunnel. 

P i a u z b ü c h e l  bei Laibach K r.

P i r z b i c h l  bei Saalfelden.

P e t e r s b i c h l  am Radstätter Tauern. 

P r e b i c h l  bei Eisenerz.

P  o t e n b ü h e 1 bei Ober-Drauburg; 

P o p p i c h l ,  zwei bei Klagenfurt. 

P u t z b ü c h e l  bei Biscbofteinitz B. 

R a u c h e n b ü h e l  bei Lebenberg 2021 m. 

D e r  R e c k e n  b ü h e l  bei Großelend. 

R o h r e r b ü h e l  mit Bergwerk in Tirol. 

R o s e n b i c h l  b. Kirchberg, Mank, Treffen K r., 

St. Veit K .

R o ß b ü c h e l  bei Littai K r.

S a u b ü h e l  bei Krem s UÖ.

S c h a f b ü h e l  bei K ais 2443 m. 

S c h a t z b ü c h e l *  K . bei Ober-Drauburg, 

2095 m über Thal.

S a u e r b i i c h l  bei Neunkirchen UÖ. 

S a n t e b ü c h e l  bei Sexten.

S c h e i n b ü c h e l  bei Laibach K r.

S c h e r e n b ü c h e l  bei Stein K r. 

S c h l o s s e r b i c h l  bei Ramingstein S. 

S c h ö l l b i c h l  bei Weitra.

S c h ö n b ü h e 1 bei Amstetten OÖ., Melk UÖ-, 

Großgerungs, Rumburg B., Tulln UÖ., bei 

Gerlos, 2042 m .

S c h ö  11 b i c h l e r h ö r n  bei Sterzing. 

S c ' h r ö c k b ü h e l  mit H of in Tirol.

S c h ü t z  b ü h e l  bei Gratwein.

D e r  S c h  ü b e r  b ü h e l  bei Heiligenblut. 

v S c h w a r z b ü c h e l  im Lungau samt Scliwarz- 

bühel-Kapelle bei Zederhaus.

S e e b i c h l  bei .St. Veit a. Glan, beim Sonn- 

blick*.

D e r  S i l b e r b ü h e l ,  der Münzer in Wien 

(Berman 487).

S e i g b i c h l  bei Klagenfurt.

S p i t z p ü c h l *  (L.).

S p i e l b i c h l  bei Mittersill.

S p i t z e  n b i c h l *  bei Himmelberg K . 

S t e i n b i c h l  bei Gmunden OÖ., Radmanns­

dorf, Kropp Stein K r., St. Veit K ., Stein­

pichl bei W els OÖ,

10
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S u l z b i c h l  bei Scheibbs.

T a n z b ü c h e l  bei Gottschee.

T a r t s c h e r b ü h e l  in Tirol.

T a u b e n b i c h l  bei Velden K ., 1076 w , über 

Thal an 630 m.

T i s c h b ü h e l *  bei Radstadt, 2006 m, Trink­

bühel S.

U l r i c h s b ü h e l *  mit Einsiedler in Tirol.

V e r s b i c h l  bei Rotenmann St.

D e r  P erso n n a m e B ich ler, B ie h ler, B ü ch le r, P ic h le r , P ü ch le r  is t  a u f  

österreich isch em  G e b ie te  ü b e r  d ie A lp e n lä n d e r  h in aus v e rb re ite t , er 

k o m m t se lb st in C ze rn o w itz , K la u s e n b u r g , B u d a p e st, G r .-K a n isz a  u. a. vo r, 

in je d e r  K ro n la n d s -H a u p ts ta d t d es R e ic h e s , er w ird  se lten  feh le n  in 

ein er d eu tsch en  S ta d t, e in em  M a rk te  od er F le c k e n  ü b e r  6000 b is  2000 

E in w o h n e r, fa llsw e ise  (insbesondere du rch  O b e rk ä rn te n , O sttiro l) is t er  in  

D o rfsch a fte n  m eh rfa ch  zu  P lause, v o n  P u rb a c h g ra b e n  un d  A lle n t s t e ig  b ei 

N e u le n g b a c h  bis ins P u ste r-  un d  E is a k th a i. E in e  z iem lich  g e sc h lo sse n e  

L in ie  g e h t  v o n  S p ita l a. d. D ra u , W ir ls d o rf, P u sarm itz , S a c h se n b u rg , 

O b e rd ra u b u rg , S a g r itz , L ie n z  in s D e fe r e g g e n . In  W ie n  k o m m en  m in desten s 

129 P ic h le r-N a m e n  (in allen  ein fach en  F o rm e n  a b e r  ca. 165) a u f  a n d erth alb  

M illion en  E in w o h n e r  (1,428.000); d ort g ie b t  es auch  ein e P ic h le r-G a s se  (D örn ­

bach, ü b er 66 N um m ern), in  G ra z  46 P ic h le r  a u f  ca. 1 10.000 E in w o h n e r  

(b eiläu fig  i a u f  2000). D e r  137 P ic h le r  in  W ie n  sin d  jü n g s t  g e w e s e n  

v o n  D e e b e n  4, v o n  T e n n e n b e r g  1, R it t e r  4; v o n  B ü ch le r  18 k e in e r  a d e lig ;  

B ic h le r  13, B u ch le r, P ü c h le r  je  1 ; a u ß erd em  ersch ien en  B ich l, P ich l, B ü ch l, 

P ü ch l, P ich lb au m , B ic h lb a u m g a rte n , P ic h e lw a n g e r , P ic h e lm a y e r, P ich e s- 

b e r g e r , B ü h ler, B ü h lw a n g e r , S te in b ü h le r. V o n  W e n d e n b ü h l n an n te  sich  

v o rm a ls  d er P o ë t  H a n s G r a s b e r g e r ; B ü ch e len , L o c h b ih le r  ge h ö ren  h ierh er. 

In  C iv ils ta a tsd ie n ste n  steh en  ü b e r  32 P ic h le r , zu C le s  i P ic h e le . D e r  

46 P ic h le r  in  G raz sin d  4 d es A d e l s ; a u ß e rd e m  h ier i B ich ler, 2 P ü ch le r, 

i N a y d itsc h -P ich le r , i B ic h lm a y e r, 2 P ic h lm a y e r, i P ic h lw a n g e r , en d lich  

i B ü c h e l v o n  A d le r s k la u , 5 P ic h l (4 vo n  G am sen fels), je  i B ie h le r  vo n  

G em erste in , L och b ih ler. A u ß e r  d en  P ic h l, F re ih errn , d en  P ic h l-G a m se n ­

fe ls  b e g e g n e n  son st noch d ie P ic h lb a u e r  b e i K in d b e r g , K r ie g la c h , O ssiach , 

R e n n w e g , am  Z e ch n e rb e rg , P ic h e lh o fe r  in  M o o sk irch en , P ich e lm a n n  zu 

S t. G e o rg e n  S t., P ic h lm a y e r  in  G raz, L e o b e n , L in z , P ich lerm ö rtl b ei 

E d e ls g r u b , P ic h lw a n g e r  in  G raz un d  F la a g , M ü r z th a l; m it dem  A u s k la n g : 

A m b ic h l in  G raz, F a lm b ü c h e l in  W ie n , G rü n b ü ch l (M ayerhofer) G raz, am 

W e c h s e l;  H a g e n b u c h li, w o h l sc h w e ize r  H e rk u n ft, in  W ie n , H a se n b ü h el in 

F rie d a u , H a u se n b ich l in W ie n , P la u ß en b ü ch l in C ili, L o sp ic h l in  W ie n , 

R a m b ic h l, S te in b ic h l in  S te ie rm a rk , S te in b ü c h e l v o n  R h e in w a ll in G raz. 

A n  b e k a n n te n  o d er b erü h m ten  P ic h l u n d  P ic h le r  h ab en  w ir 2) :
P i c h e l  oder P i c h  1 Wenzel, den Tonsetzer, P i c h l e r  A d o l p h ,  den Dichter, * 1819,

* 174I5 t  1804. Ritter von Rautenkar.

P i chl  Joseph, den Schriftsteller, * 1813.  Pichlern A d o l p h ,  den Münchener Maler, * um 1834.

seit ca. 1663 eineReihevon etwa 34Personen. A l o i s ,  vgl. Ludwig.

*) V gl. Piauz-, Rosen-, Schein-, Scharen- Seigbühel.

2) Abgesehen von dem elsaßer Hans von Biiheler um 1412, dem Sanskritiker Georg Bühler.

V i c t o r i e n b ü h e l  bei Toblach T. 

W e h r b i c h l  bei Rumberg.

W i l d b ü h e l  in Tirol.

W i n d b i c h l  bei Neulengbach UÖ., Neu­

kirchen OÖ.

W i n d i s c h b ü c h e i n 1) b. Marburg, w ieW in- 

dischbiclil bei Leoben.

W u r m b i c h l  beim W aistock im Lungau. 

W u t z e n  bi  c h e  1 bei Knittelfeld.



Berge, Bühel und Pichler in den österreichischen Alpenländern. 147

A n d r e a s ,  den Büchsenmacher in Passeier 

(der Mörrer Anderle), * um 1780. 

A n d r e a s  Eugen, den Humanisten, * 1764, 

t  IS38.

A n t o n ,  den Kaiserjäger, * um 1830. 

A n t o n  oder Joseph Anton, den Edelstein­

schneider, * 1734, t  1779'

D o m i n i k ,  Schmied zu Ramingstein, luthe­

rischen Buchhändler, 1781.  

E m e r e n z i a n a ,  die bei Lienz verbrannte 

Zauberin, 1680.

F r a n z  Pichler von Deeben, den Kriegsmann,

* 1823.

F r a n z  Sales, den Kirchenmann, * 1852. 

F r a n z  de  Paula, Staatsbeamten, |  1830. 

G e o r g  Abdon oder Joh. Gg., den Historiker,

* 1806, t  1864.

H e i n r i c h  (Matthias), den Benediktiner, * 1722, 

t  1809.

H e l e n e  (Frau Felsing), Dichterin, * 1852. 

I g n a z ,  den Humanisten, * 1760, j* 1833. 

J o h a n n  oder Hans Pichler auf dem 

Kahlenberg bei W ien. Verlegte sich auf die 

berufenen Silbergruben seines innerhalb nicht 

kahlen Berges 1618. Gold und Silber für 

die neue Valuta, trotz aller siebenbürger 

Minen, in Hülle und Fülle laut Theophrastus 

Paracelsus unter der kahlenberger Bahn. 

Vgl. Bermann, W ien. S. 689.

J o h a n n  Ferdinand, Med. Dr. zu Innsbruck,

1703.
J o h a n n  Georg, den Hofbildhauer, * um 1710, 

f  um 1770.

J o h a n n  Anton, den Edelsteinschneider, * 1734, 

t  i 79T-

J o h a n n ,  den Bildhauer, * um 1663, f  um 

1 719— 31;  Johann Joseph, * um 1760.

J o h a n n  Peter, den Kupferstecher, * 1766, 

t  1807.

J o s e p h  Anton, * vor 1734.

J o s e p h  Johann, den Gemmenschneider, * 1760 

oder 1740, J um 1820.

J o s e p h  von Pichler, den Maler, * 1730, 

f  r8o3.

J o s e p h  P., den Jesuiten, * 1682, f  1742.

K a r l ,  den Maler, zw. 1810— 1868.

K a r l ,  den Schriftsteller, * 1S11,  f  1865.

K a r o l i n e ,  die Dichterin, * 1769, j* 1843 

(Zeitgemäße Anmerkung: OblezenieWiednia, 

romans historyczny, tomy, W ilno 1829.)

K a s p e r ,  den Bildhauer, * 1801, f  1861.

L e o p o l d  (auch Alois), den A rzt in Brixen, 

* vor 1677.

L o u i s e  (Zeller).

L u d w i g ,  den Gemmenschneider und Kupfer­

stecher, * 1773 , f  1854; der berühmte Luigi 

Pickler, in dessen Verwandtschaft gehören 

die Anreiter, Deprida aus Lana, Migozzi, 

Monti, Viller.

M a r i a  Beate Annunziata, die kirchl. Dichterin, 

vor 1777.

M a r t i n ,  Zeichner, * um 1815.

M a t h i a s ,  siehe Heinrich; endlich

V e i t ,  den Jesuiten. Canonisten, * um 1680, 

1 1736.

W i r  seh en  d ie  län dlich em  B ü h e l-A n w o h n e r  im  L a u fe  d er Z e iten  a ls 

E d le  (von  1 5 6 2), a ls R it t e r , F re ih e rrn  u n d  zw a r  so w o h l im  b aierisch en , 

a ls ö sterreich -erb lä n d isch en  un d  dem  d eu tsch en  R e ic h s a d e l. W i r  deu ten  

d a v o n  a n :
P i c h l ,  kö. baierischer Adel, fußend auf Diplom 1625 (zu Zell, Salzburg, Radstatt, 

Tamsweg, erzb. salzburgische Pfleger; Georg Pichler war 1598 noch gemeiner Zechner zu 

Strannach im Lungau).

P i c h e l ,  Reichsadel 1627.
P i c h l e r ,  Baiern, 1818;  erbländisch-österreichisch 1772 (Wien); Freiherrn, erbl.-österr. 

1710,  1774 (W ien und Inf.-Regt Ried).

P i c h l e r - D e e b e n , erbl.-österr., 1828 (Wien und Inf.-Regt. 3.).

P i c h l e r  v o n  P i c h l e g g ,  erbl.-österr., 1740 (Tirol); Puhler-Weitteneck, Freiherrn, erbl.- 

österr., 1562 (Wien?); Püchl, Frh, Puchler, 1706 und 1766 (Graz); Puchler Reichsadel 1654, 

1703, 1709 (aus Steiermark nach Braunschweig, Lüneburg, N.-Sachsen, Mecklenburg, Kurhannover); 

Püchler, erbl.-österr., 1666 (zu Steyr), Ritter, erbl., 1 559 (Wien); Freih. Püchlei-, 1770 (Wien); 

Püchler auch Püchlern, Reichsritter, 1704 (Prag?); Pühler, erbl.-österr., 1614, 1631.

B is  zu G ra fe n  sind d ie P ic h le r  h in a n g e s tie g e n  in  M a rtin  P ich ler, dem  

R e ite r g e n e r a l  d es d re iß ig jä h r ig e n  K r ie g e s  un d  sein em  S o h n e  T o b ia s . 

D e r  erstg e n a n n te  K r ie g s m a n n , e rs t fü r d ie  H a b s b u r g e r  w irk e n d , a lsdan n  

zum  P ro testa n tism u s ü b e rg e tre te n , dem  S c h w e d e n k ö n ig e  d ien stb ar, w ie d e r
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zu rü ck g e k e h rt, in  G n a d en  a u fgen o m m en , je tz t  g e g r a ft , fa b e lh aft reich , um  

S ta d t S te y r  a n g esessen , in  d er H e rrsc h a ft d er n ach m a lig en  L a m b e r g e , ist 

d er H e ld  je n e r  S ie b e n e in h a lb -M illio n en -E rb sch a ft, w e lc h e  se it den  D re iß ig e r  

Jahren d ieses Jah rh u n d erts  h e r a u f b is zu m eist um  1869 so v ie le  H o ffn u n g e n  

als T ä u s c h u n g e n  e r w e c k t  h a t .1)

Im  W a ld e  b e i S t e y r  l ie g t  d er S ch a tz  b e g r a b e n  —  s e it  d er  S ta a t  

e r k lä r t  hat, m it e in em  G ra fe n  P ic h le r  sei es n ichts, u n d  n ich ts  m it den 

fa b e lh a fte n  M illio n en .

W o h l a b er g ib t  es in  den  ö sterreich isch en  A lp e n lä n d e rn  m in desten s 

80 P ic h le r-S o rte n , w e lc h e  w ir  fü r  d ie  uns b e k a n n t g e w o r d e n e n  O rte  in 

Ö sterreich , S a lz b u rg , T iro l, K ä r n te n , S te ie rm a rk  zu r V e r z e ic h n u n g  b rin g e n . 

Es. ist in den  w e ita u s  m eisten  F ä lle n  d er  B ic h le r -A u s k la n g  in  d er w eich en  

F o r m  erh a lten  g e b lie b e n . D ie  R e ih e  ist:

A m e i s b i c h l e r  in Graz, Klagenfurt. 

A u s t e r n b i c h l e r ,  Zell am See. 

B a u b i c h l e r  in Kirckberg.

B e i s e n b i c h l e r  in Pichling (Kainachthai.) 

B o c k  b i c h l e r ,  Steiermark.

D a x e n b i c h l e r ,  Kufstein, Salzburg. 

D o r n b i c h l e r ,  Villach.

E g g s p ü c h l e r  in Graz.

E i s e n b i c h l e r ,  Radkersburg.

E s s l e t z b i c h l e r ,  Steyer.

F a b i c h l e r ,  Lietzen, Schladming. 

F r i e d b i c h l  er  in Graz.

F r i e s e n b i c h l e r ,  Fohnsdorf, Graz, Hart­

berg, Herzogenberg, Kindberg, Köflack, 

Langenwang, Neuberg, Neudorf, Ratten, 

Semriack, Frißenbichler in Strallegg. 

F r i n b i c h l e r  in Handorf bei Salzburg.

F u c k s b i c k l e r ,  Deutsclilandsberg, Graz, 

Großflorian, Hausdorf, Kainach, Lang bei 

Leibnitz, Lind, Pernegg, Rokrbach, Stangers- 

dorf, Thörl, Voitsberg, Wien.

G a m s b i c h l e r ,  W ien.

G a u b i c h l e r ,  Donauwitz.

G r a m b i c h l e r ,  Gosnitz b. Voitsberg, Graden, 

Lankowitz.

G r o ß b i c k l e r ,  Steyer.

G r ü n  b i c h l e r ,  Ampass b. Innsbruck, Fisch­

bach, Graz, Leoben, Nenersdorf.

G u g ( g ) e n b i c h l e r ,  Bozen, Graz, Salzburg, 

W ien.

H a r n p i c h l e r  in W ien.

H a s e n p i c h l e r ,  Gonobitz, Graz, Krems, 

Prag-(wald ?), W ien.

H a t z e n  b i c h l e r ,  Eisenerz, Mautern.

B r ü m e r ,  Lex. d. D. und Pros., 1884, nur Karoline S. 385; 1885 II. Adolph 134, 

Ggabdon 135, Louise 1836; 1896 A d. 219 Ggabd. 220, Helene, Louise 221.

C z i k a n - G r ä f f e r ,  Östr. R . Encykl. IV . 218 Anton, Karoline, Joli. Peter, Joseph. 

H i n r i c h s e n ,  Literar. Deutschland, Berlin 1891, S. 1041 nur Helene, Louise.

K e i t e r ,  kathol. Lit.-Kaldr. 1892, F. Sal.

K ü r s c h n e r ,  D. Lit.-Kldr. 1895, S. 937, A d. F. Sal ,  Hel.

J Ö c h e r ,  Gel.-Lex. V I . 1819, S. 133., Pichler der Artillerist.

P i c h l e r ,  Gg. A bd. Salzburgs Geschichte 1865, Index S. 94, Franz S. 678 — 1025. 

W u r z b a c h ,  Biogr. Lex., Bd. 22 (1870), S. 220— 260.

N o u v e l l e  biogr. générale. Paris 1862. Tome IV , S. 77/78.

A l l g .  D e u t s c h e  B., Leipzig 1881, Bd. 26, S. 103— 109 ohne Adolph, gleich G u b e r ­

n a t i s  Dictionnaire intern., S. 1604, Florence 18.91.

N a g l e r ,  Künstler-Lex. 1841, Bd. i r ,  S. 273— 279.

R o l l e t ,  Drei Meister, W ien 1874.

B r o c k h a u s ,  Conv.-Lex. 1895, X III , 138.

K e h r e i n ,  Biogr. Lex. 1871,  II, S. ri ,  Ad., Er. Sal., Karoline.

P f a u n d l e r  in Ferdinandeum-Zeitschrift n. I X , 1843, S. 81*

K n e s c h l c e ,  DAdls.-Lex. 1859, I  414, Bickhel II, 129, 1867. VII. 142, 272, 277.

F l ü g g e n ,  Bühnen-Lex., München 1892, S. 241.

J) Vergl. Neues W iener Tagblatt 1869, Nr. 189; Fremdenblatt 1869, Nr. 228; Laibacher

Zeitung 1869, Nr. 145, 150, 153;  Wurzbach. B. L. Bd. 22, S ' 260
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H a u s b i c l i l e r ,  Obersteier.

H a u s e  11 b i c h l e r ,  Sachsenfeld,Triest,Wolfs- 

berg.

H e n e b i c h l e r ,  Graz, Radkersburg.

H i n t e r b i c h  l e r ,  Graz, Johnsbach, Lietzen, 

Oberwölz.

H i r s c h b i c h l e r ,  Salfelden.

Ho c h p i c h l e r , G l e i c h e n b e r g ; einHochbichler 

Ludwig W einwirt und Bürgermeister zu 

Hallein 1665— 1679 und wieder 1695— 171 x.

H o p p i c h l e r ,  Gleichenberg, Graz, Radegund, 

W ien.

H u n g e r b y c h l e r  von (Seestätten-)Wien.

H u p i c h l e r ,  Graz.

K e r n b i c h l e r ,  Grabenschachen, Graz, Groß­

florian, Plartberg, Leibnitz, Neudorf, Passail, 

Rann, Semriach, W ien.

K l e i n b i c h l e r ,  St. Martin b. Villach, St. Veit 

a. Gl., Völkendorf.

K o r n b i c h  l e r ,  Arzberg, Eibiswald.

K r a m b i c h l e r ,  W ien.

K r a n  b i c h l e r ,  Windischmatrei.

K r e u z b i c h l e r ,  Dietmannsdorf bei Leoben.

L a  m b ic h  l e r ,  Graz, Klagenfurt.

L e t t e n b i c h  l e r ,  Hopfgarten.

L i n d b i c h l e r ,  Eisenerz, St. Gallen, M.-Zell, 

W ien.

L i n s b i c h l e r ,  W ien.
L i n z b i c h l e r ,  Mürzzuschlag, Semmeriug, 

Spital a. S.

M a i b i c h l e r ,  Graz.

M a s s e n b i c h  l e r ,  Görz.

M a y e r b i c h l e r ,  Graz.

M e i s e n  b i c h l e r ,  Graz, Kapfenberg.

M e i ß e n b i c h l e r ,  Graz, Schopfendorf.

M i ß b i c h l e r ,  Eisenerz, Ragnitz.

M i e ß e n b i c h l e r ,  Fronleiten.

M o s e n b i c h l e r ,  Hartberg.

M ö s ( s ) e n b i c h l e r ,  Graz, (Karlstadt),

Warasdin.

M u s e n b i c h  l e r ,  Bischoffeld, Gaal, Graden 

bei Knittelfeld, Unzdorf St.

O b e r b i c h l e r ,  Gröbming, Obervellach.

O b e r b r u n b i c h l e r a .  Flattachberg H.-No. 10 
in Kärnten.

P a m p i c h l e r ,  Graz, Leoben, W ien.

P f a f f e  11 b i c h l e r ,  Linz.

P r i e b i c h l e r  bei Silberegg im Hörafeld.

R a m b i c h l e r ,  Aussee.

R a s t b i c h l e r ,  Graz.

R a u c h e n b i c h l e r ,  Steiermark?

R e i s e n  b i c h l e r ,  Essek, Feldbach, Hallstatt, 
Salzburg.

R o s b i c h l e r ,  Mühlbach.

R o s e n b i c h l e r ,  Knittelfeld, Langenwang, 
Obdach.

R o t t e n b i c h  l e r ,  (Budapest).

S a n d b i c h l e r ,  Graz, Radkersburg, W ien.

S a u b i c h l e r ,  Aflenz, Grasnitz, Thörlgraben.

S c h e r p i c h l e r ,  Graz.

S c h ö  n b i c h l e r  (i. Böhmen),Pottenstein, W ien, 

Ybbs, Zillerthal.

S c h ö n p i c h l e r ,  Salzburg, W ien.

S c h w a r z b i c h l e r  im Lungau bei AVurm- 

feld und bei Zederhaus.

S p i l l b i c l i l e r  am Ötscher, Südhang.

S i n i s b i c h l e r ,  Bruck, Graz.

S o n n b i c h l e r ,  Graz, Kindberg.

S t e i n b i c h l e r ,  Bruck, Leoben, St. Peter, 

St. Veit, AVien.

T i e m e r s b i c h l e r ,  Irdning.

V o r b i c h l e r ,  Knittelfeld, AVien.

W a g e n b i c h l  e r , Aussee, Garsten, Lend, 

Mauterndorf, Radstadt, Salzburg, W ien, Zell 

a. See.

A V a h r b i c h l e  r ,  Fladnitz, Gratwein, Graz, 

Statteg.

A V a l b i c h l e r ,  AVolfsberg.

W a r t b i c h l e r ,  Graz, Kumberg, Oberdorf, 

Oberaudnitz, Waltendorf.

AV e iß  b i c h l e r ,  Gleichenberg.

A V e r t b i c h l e r ,  Feldbach.

AVi e  s e n  bi  c h  1 e r , St. Jakob in Steiermark.

A V i n b i c h l e r ,  St. Veit.

A V i n d b i c h l e r ,  Cilli, Mauthausen, Voits- 

berg, W ien.

E n tsp re ch e n d  den  d eu tlich en  V o rs a tz w ö rte rn , (w o zu  k e in e s w e g s  g e ­

hören F a , F rin , G ram , H u(p), K r a n , L in z, M assen  u n d  M iß , M u sen , P rin , 

S in is, T ie m e r  u n d  W in ), —  w ird  es n ich t feh len  an ein em  u n d  dem  an d eren  

E ic h b ich le r, F e ld -, F ra n k e n -, H o f-, H u n d s-, N ieder-, O chsen -, S achsen- 

un d  S c h a fb ic h l er etc., w ie  denn aus den  O rtsn am en  d ieser W e is e n  g a r  

m a n ch e d ü rften  d ie V e r w e n d u n g  zu  P erso n n a m e n  erfahren  haben.

M o n ta n a  su n t om nia, s a g t  P lin iu s, un d  w ir  h ab en  aus v a te r lä n d i­

sch em  U m k re is e  zu sa m m en gefa sst, w a s  d er R ö m e r  m it. m ons, m ont- 

icu lus, gru m (u l)u s, collis, co llin u s u. s. w . an d eu ten  g e w o llt . A u c h  hierin  

ist es uns, den  G o ld re ich th u m  u n seres d eu tsch en  S p rach b au e s zu  b ew u n d e rn ,
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trotz  den a lten  C la ss ik e rn  b esch ied en  un d  m it dem  B e z ü g e  dahin  k ö n n en  

w ir  du rch  d ie  S tro p h e  aus S p e e ’s T ru tz n a c h tig a ll sch ließ en :

A u c h  lo b e t  ihn, ih r sto lze  b erg , 

ihr h o ch  u n d  s ta r k e  riesen , 

a u ch  k le in e  b u h lein , k le in e  z w e r g , 

au ch  flach es fe ld  u n d  w iesen.

Aus dem Defereggen-Thale.

Von Prof. P. P a s s l e r ,  Horn.

E i n l e i t u n g .

D a s  T h a l D e fe re g g e n , zum  Ise l-S y ste m  g e h ö r ig , ist e in es d er h ö ch st­

g e le g e n e n  A lp e n th ä le r , w e lc h e  d a u ern d e B e v ö lk e r u n g  h a b e n ; l ie g t  d o c h  

d ie  T h a lso h le  der o b ersten  G em ein d e, S . J a k o b , 1386 m  h o ch , a lso  höh er 

a ls d er  B ren n er. D e su n g e a c h te t e rm ö g lic h t d ie  w e st-ö stlich e  E rs tr e c k u n g , 

w elch e  in d er  g u te n  J ah reszeit ein e in te n siv e re  B e s tr a h lu n g  d er  n ach  

S ü d e n  g e n e ig te n  A b h ä n g e  b e d in g t, n o ch  den  A n b a u  d er K ö r n e r fr ü c h te ; 

se lb st W e iz e n ä c k e r  s ieh t m an. D ie  w ic h tig s te  N ä h rq u e lle  fa n d  die B e ­

v ö lk e r u n g  je d o c h " v o n  A n fa n g  an in  d er V ieh zu ch t. Im  a u sg e h en d en  

M itte la lte r  erö ffn ete  sich  ih r ein  N e b e n e rw e rb  im  B e r g b a u , an  d en  n o ch  

h eu te  d ie  « K n ap p en lö ch er»  erinnern. U n te r  d iesen  v e rh ä ltn is m ä ß ig  g ü n ­

stig e n  E x is te n z b e d in g u n g e n  sch ein t sich  d ie  B e v ö lk e r u n g  s ta rk  v e rm e h rt 

zu  h a b en , so d ass d ie A u fla s s u n g  d er B e r g w e r k e  im  16. Jah rh u n d ert ein e 

sc h w ie r ig e  L a g e  h erb eifü h rte. In  den  D e fe re g g e rn , w e lc h e  w e d e r  v e r ­

w e ic h lich t n o ch  du rch  ein en  zu h arten  E x is te n z k a m p f a b g e stu m p ft w aren , 

w e c k te  je d o c h  d ie N o th  den  U n te r n e h m u n g sg e is t; sie  w a rfe n  sich  a u f  den  

H a u sierh a n d el. A u fz e ic h n u n g e n  sin d  m ein es W is s e n s  w o h l n ich t v o r ­

h a n d e n ; ab er aus sp äteren  F o rm e n  lassen  sich  R ü c k s c h lü s s e  a u f  d ie A n ­

fä n g e  ziehen.

W a r  d ie  E rn te  e in g e b ra c h t un d  d ie W in te r s a a t  b e ste llt, so  g a b  es 

in  d er W ir ts c h a ft  nur m ehr w e n ig  A r b e it ,  u n d  d iese  k o n n te  w o h l den  

W e ib e r n  u n d  M ä d ch en  zu g e m u th e t w e rd e n ; d ie  M ä n n er w a re n  dem n ach  

ü b er W in te r  e ig e n tlic h  m ü ß ig e  K o s t g ä n g e r . D a s  m o ch te  m an ch er em ­

pfinden. E r  k a u fte  sich  ein en  S a c k  B irn m e h l o d er d e rg l. u n d  g ie n g  

d am it in  d ie b en a ch b a rten  T h ä le r  h au sieren . K o s t  u n d  N a c h tla g e r  a u f 

dem  H e u  b ek a m  er b e i den B a u e rn  m eist u m son st o d er b e z o g  es in  die 

K a u fb e d in g u n g e n  m it ein. G e g e n  das F rü h ja h r  h in  v e rta u sc h te  m an ch er 

d en  B irn m e h lsa c k  m it d er W e tz s te in -  oder S e n se n k iste . E s  w a r  ein  

sau rer E r w e r b ;  a b e r  d a  d e r  H a u sie re r  fü r  sich  s e lb s t  so g u t  w ie  n ich ts 

b ra u ch te , so  b lie b e n  d o ch  ein  p a a r  G u ld e n  G e w in n , u n d  ü b erd ie s  w a r  d ie 

V e r p f le g u n g  zu H a u s e  ersp a rt w o rd e n : ein E r fo lg , d er n ich t n u r zum  

A u s h a rre n  a u f  d er b etrete n e n  B a h n  a u ffo rd erte , son d ern  au ch  an d ere reizte, 

das H a u sie rg e sc h ä ft zu  e rg re ife n . M it d er  C o n cu rre n z  e rw e ite rte  sich  d er
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G esch ä ftsb ere ich , u n d  M u th ig e re  w a g te n  sich  s o g a r  in d ie  S tä d te . N a tü r­

lich  m u ssten  sie ih re  W a r e n  d en  B e d ü rfn isse n  d er  stä d tisch en  B e v ö lk e r u n g  

a n p a sse n ; s ie  fü h rten  T e p p ic h e  u n d  D e c k e n . D ie se r  B e tr ie b  w a r  a lle r­

d in g s  w e se n tlic h  le ic h te r  u n d  e in trä g lic h e r; a b e r  er erfo rd erte  -größere 

A u s la g e n , d a  fü r  W o h n u n g  u n d  V e r p f le g u n g  je d e r  se lb st a u fk o m m e n  

m usste, un d  g r ö ß e r e s  B e tr ie b s-C a p ita l. D ie  D e c k e n h ä n d le r  w a re n  also 

d ie  A r is to k r a te n  u n ter den  H a u sierern . A b e r  a u ch  d iese re la t iv  C a p ita ls-  

k r ä ft ig e n  fü h lten  sich  du rch  d ie g e r in g e n  M ittel, w e lc h e  ih n en  zu r V e r ­

fü g u n g  stan den , n ach  allen  S e ite n  hin  e in g e e n g t  u n d  su ch ten  dem  Ü b e l 

d u rch  V e r e in ig u n g  zu b e g e g n e n . S o  en tsta n d en  G esellsch a fte n , w elch e  

d as G e sch ä ft s c h w u n g h a ft b e tr ie b e n  u n d  ihm  ein e u n g e a h n te  A u s b r e itu n g  

g a b e n .1) D eu tsch la n d , F ra n k re ic h , die N ied erlan d e, P o le n , R u ss la n d , die 

T ü r k e i, I ta lie n : fa st g a n z  E u ro p a  w u rd e  vo n  den  D e fe r e g g e r  H ä n d le rn  

d u rc h z o g e n .2) M an  sta u n t ü b er den  k ü h n e n  M u th  d ieser L e u te , w e lc h e  

o h n e  V o r b ild u n g  sich  in fern e  L ä n d e r  w a g te n , d eren  S p ra c h e  sie  n ich t 

k an n ten . E in  a lte r  M an n  sch ild e rte  m ir die u n b e h a g lic h e  S itu a tio n , in 

d er er sich  b efu n d e n  h atte , a ls er, k a u m  d er z w e ic la ss ig e n  h eim a tlich en  

S c h u le  en tw a ch sen , n ach  F lo re n z  m itg en o m m en  w o rd e n  w a r. Im  Q u a rtie r  

h a tte  er  e in en  A r m  v o ll  D e c k e n  m it d er W e is u n g  e rh a lte n : «Jetzt g e h ’ 

u n d  schaue, dass du  e tw a s  v e r d ie n s t!» —  W e ic h h e r z ig k e it  w a r  n ich t S a c h e  

d er D e fe r e g g e r , d ie s e lb s t  d u rch  die s tr e n g e  S ch u le  d es L e b e n s  g ie n g e n ; 

sie  m u th eten  d ah er den J u n g e n  zu, w a s  uns h eu te  u n b illig  un d  u n m ö g lic h  

schein t, un d  d iese  h a b en  in fo lg e  ihrer n a tü rlich e n  B e g a b u n g  du rch  r a s t­

losen  E ife r  un d  eisern e  A u s d a u e r  das sch ein b ar U n m ö g lic h e  m ö g lic h  g e ­

m acht. In  d er T h a t  w a r  d er E r fo lg , w en n  diè M itg lie d e r  d er ein zelnen  

G e s e lls ch a fte n  in  d er H e im a t A b r e c h n u n g  h ielten , m eist e in  sehr e r fre u ­

lich er. D ie  T h e ilu n g  des G e w in n e s  e r fo lg te  n ach  den in d ie  G esellsch a fts- 

C a ssa  e in g e za h lte n  B e tr ä g e n . D ie  « K n ech te» , d. h. d iejen igen , w e lc h e  

k e in e  E in za h lu n g e n  g e le is te t  hatten , w u rd e n  m it ein em  k le in e n  B e tr a g e  

a b g efu n d en .

D ie  m eisten  G ese llsch a fte n  b e tr ie b e n  das « W in te rg e sch ä ft»  (von 

S e p te m b e r  b is M ai). N o c h  e r b lic k te  d er  D e fe r e g g e r  se in e  e ig en tlich e  

L e b e n s a u fg a b e  in  d er B e a rb e itu n g  d es B o d en s. In  d er zw e ite n  H ä lfte  

d es 18. Jahrh. b ild e te n  sich  a b e r  sch o n  G ese llsch a fte n  m it «S om m er­

g e sch ä ft» , ein b ed eu tsa m es M om ent, d er V o r b o te  je n e r  R e v o lu tio n , w e lc h e  

den  B o d e n b a u  zu  G u n sten  d es H a n d e ls  v ö ll ig  zu rü ck d rä n g te . S ch o n  

dam als erfu h r der H a n d e l e in e  n ich t u n w esen tlich e  F ö rd e ru n g , indem  

b e id e  K a te g o r ie n  v o n  G e se llsch a fte n  m itein an d er in  V e r b in d u n g  traten  

un d  sich  g e g e n s e it ig  ein en  T h e il ih res B e tr ie b s-C a p ita le s  fü r ihre G e s ch ä fts ­

ze it  ü b e rlie ß e n : ein e C re d it-G e w ä h ru n g , w e lc h e  eb en so fü r d ie  B ie d e rk e it,

Später wurden die feinen W aren meist in Nördlingen und Nürnberg, die ordinären in 

S. Siegmund bei Bruneck eingekauft; die «Lercher-Gesellschaft» errichtete sogar selbst in Inns­

bruck eine Fabrik, die jedoch nach kurzem Bestände wieder eingieng.

2) Die bäuerlichen Hausierer, d. h. diejenigen, deren W aren nur den Bedürfnissen der 

ländlichen Bevölkerung angepasst waren, haben sich stets auf einen kleineren Geschäftsbereich, auf 

Süddeutschland und die österreichischen Alpenländer beschränkt.
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die k le in lic h e n  G e sch ä ftsn eid  n ich t k en n t, w ie  für d ie k la r e  E rfa s s u n g  der 

G e sch ä fts in te re sse n  Z e u g n is  a b le g t .1)

T r o tz  d er v e rm e h rten  H ilfsq u ellen  stieß  d er  H a u sierh a n d el im  19. Jh. 

a u f stets w a ch se n d e  S c h w ie r ig k e ite n ; d ie  Z a h l d er steh en d en  G e sch ä fte  

v e rg rö ß e rte  sich  u n d  d rohte, den  H a u sie re r  g ä n z lic h  zu  v e rd rä n g e n . D a  

m ach te im  Jah re 1838 P e te r  L a d s tä tte r  a u f  e ig e n e  F a u st d en  V e rsu ch , 

n eb e n  d en  D e c k e n , w elch e  n u r g e r in g e  Z u g k r a ft  m ehr b esaß en , U h ren  

in H a n d e l zu b rin gen . E r  nahm  zu n äch st n u r ein  p a a r aus d er S ch w e iz  

m it; a b e r  a ls  d iese  rasch  u m g e se tz t w a ren , b e ste llte  er  ein D u tzen d . O b ­

w o h l d iese  N e u e ru n g  zu erst leb h afte  E in sp ra ch e v o n  S e ite  d er K a m e ra d e n  

h e rv o rg e ru fe n  hatte, sah  en dlich  die G ese llsch a ft doch  d en  V o r th e il  d er­

selb en  ein  u n d  v e rw a n d e lte  a llm ä h lig  ihr D e c k e n la g e r  in  ein  U h re n la g e r. 

V o n  a n d eren  G ese llsch a fte n  w u rd e n  äh n lich e V e r s u c h e  m it S tro h h ü ten  

m it dem selb en  g ü n stig e n  E r fo lg e  d u rc h g e fü h rt; auch  sie ließ en  allm äh lich  

die D e c k e n  fa llen  un d  b e sc h rä n k te n  sich  sch ließ lich  a u f  S tro h w a ren .

D ie s e  N e u e ru n g e n  k o n n te n  w o h l fü r den A u g e n b lic k  den  H a u sie r­

ha n d el b eleb en , a b er nur fü r  den A u g e n b l ic k ; den n  . d ie  Z e it fo rd erte  

steh en d e G e s ch ä fte  m it b ed eu te n d e m  B e tr ie b s-C a p ita le , w e lc h e s  den E in ­

k a u f im  g ro ß e n , aus erster  H a n d , od er n o ch  b esser, e ig e n e  E r z e u g u n g  

erm ö g lich te . D ie se  F o rd e ru n g e n  ve rsta n d e n  u n d  a u f d eren  V e r w ir k lic h u n g  

h in g e a r b e ite t zu haben, z e u g t vo n  dem  p ra k tisch e n  S in n e  der D e fe r e g g e r  

u n d  d eren  T h a tk ra ft. D e r  E r fo lg  w a r  ein ü b erra sch en d e r; die m od ern i­

sierten  G ese llsch a fte n  s tie g e n  v o n  S tu fe  zu  S tu fe  und n eh m en  h eu te  zum  

g r o ß e n  T h e ile  ein e an seh n lich e S te llu n g  in d er H a n d e ls w e lt  ein. Ic h  

n en n e n u r drei F irm e n  als V e r tr e te r  ih rer  B r a n c h e n : i . P . L a d s tä tte r  und 

S ö h n e  in W ie n  m it den  F ilia len  in B u d a p est, P r a g , G ra z , L e m b e r g  

B u k a r e s t;  m it den  F a b r ik e n  in P r a g , D o m za le  (bei L a ib a ch ) u n d  M a ro stica  

(Italien). D ie  F irm a  a rb e ite t in S tro h - u n d  F ilzh ü ten . 2. P . L a d stä tte r  

ymd C om p , in In n s b ru ck  (1861 g e g rü n d e t)  m it den  F ilia le n  in B o zen , 

M eran , T rie n t, L ien z, S a lz b u r g  (U hren). 3. G . K le in le rc h e r s  W it w e  u. 

N e ffe  in  W ie n  (T ep p ich e  und L ein en w a ren ).

A l l e  G ese llsch a fte n  v e rm o ch ten  fre ilich  den  Ü b e r g a n g  zum  steh en ­

den  G e s c h ä fte  n icht zu  b e w e r k s te llig e n . D ie se  zu rü ck b le ib e n d e n  v e r ­

k ü m m erten  r a s c h ; d ie  m eisten  lö ste n  sich  a u f  —  d eren  M itg lie d e r  sch lossen  

sich  d en  m o d ern is ie rten  G ese llsch a fte n  als A n g e s te llte  oder F a b r ik sa rb e ite r  

an —  d ie anderen  b etre ib en  w o h l n och  h eu te  den  H a u sierh a n d el im  

b ö h m isch -säch sisch en  G re n zg e b ie te , in  d er U m g e b u n g  v o n  R o sen h eim  

und b eso n d ers in W ie n , ste ts  z itte rn d  v o r  dem  d ro h en d en  H a u sie rg e se tze , 

w e lc h e s  ih rer k ü m m erlich en  T h ä t ig k e it  ein  Z ie l setzen  w ird .

D ie se  E n tw ic k lu n g  r ie f  d ie  tie fs tg e h e n d e n  F o lg e n  n ach  allen  R ic h ­

tu n g e n  hin h e rv o r. P la tte  d er D e fe r e g g e r  b is dahin  den  H a n d e l n u r als 

N e b e n e rw e rb  b e tra c h te t, so fiel je tz t  a u f  ihn das S c h w e r g e w ic h t ; n u r aus

*) Gütige Mittheilung des Herrn P. Ladstätter, Chef der Firma P . Ladstätter 8c Comp, 

in Innsbruck. E r erfreute sich trotz seiner 80 Jahre einer bewunderungswürdigen Geistesfrische 

und körperlichen Rüstigkeit; alles lebte an ihm, wenn er von seinen eigenen Erfahrungen als 

Deckenhändler oder von den «Alten» erzählte.
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ihm , a b e r n ich t a u s dem  G ru n d b esitze  k ö n n te n  d ie  w a ch sen d e n  B e d ü rf­

n isse  d er  F a m ilie  g e d e c k t  w erd en , d iese  Ü b e r z e u g u n g  erfa sste  im m er 

w e ite re  K r e is e , u n d  u n b e d e n k lich  w a n d te n  sie  sich  dem  m o d ern en  B e ­

tr ie b e  zu, w e lc h e r  sie  den  g r ö ß te n  T h e il  d es Jah res in  d er F re m d e  fe s t­

h ielt u n d  ve rz ich te ten  d am it a u f  d ie e ig e n h ä n d ig e  B e a rb e itu n g  ihrer A c k e r . 

D e r  G ru n d b esitz  w u rd e  d esh alb  n ich t v e rä u ß e rt, w o  n icht N o th  dazu zw a n g . 

D a v o r  sch ü tzte  ihn d ie  H e im a tlie b e  d es D e fe r e g g e r s , d er  k e in e  S o m m er­

frisch e  k e n n t a ls  a u f se in em  E ig e n b e s itz e  in d er H eim at, w o  er auch  sein e 

a lte n  T a g e  b e sc h lie ß e n  w ill. N a tü rlich  w ird  a u ch  d iese  A n h ä n g lic h k e it  

m it d er Z e it sch w in d en  —  es lie g e n  schon  h eu te  A n z e ic h e n  h iefü r vo r. —  

D e r  v e rk ü rz te  A u fe n th a lt  in  d er H eim at, der n u r m ehr n ach  W o c h e n  oder 

g a r  n ach  T a g e n  zählt, der T o d  d er zu rü ck g e la ss e n e n  A n g e h ö r ig e n  od er 

deren  Ü b e r s ie d e lu n g  in d ie F re m d e  w erd en  die. B a n d e  lo c k e r n ; schon 

die n äch sten  G esch lech te r  w e rd e n  sich  d er n eu en  H e im a t v ö ll ig  a n p assen ; 

d ie  B e z e ic h n u n g  D e fe r e g g e r  w ird  sich w ie d e r  w ie  v o r  dem  16. Jahrh. a u f 

d ie lä n d lic h e  B e v ö lk e r u n g  d es T h a ie s  b esch rä n ke n . A b e r  in  d er G e g e n ­

w a rt k n ü p ft den  D e fe r e g g e r  n och  ein  s ta rk e s  B a n d  an sein e H eim at, 

sein en  (•>ru n d b esitz. D e sse n  B e a rb e itu n g  o b lie g t  d er F am ilie , d ie allen falls 

v o n  ein em  K n e c h te  o d e r  ein er M a g d  u n terstü tzt w ird . S e lb s t  in  der' Z e it 

se in er A n w e s e n h e it  g r e ift  d er D e fe r e g g e r  se lten  a n ; er is t d er F e ld a r b e it  

en tw ö h n t un d  hat das B ed ü rfn is , sich  zu  u n terh alten  u n d  zu erh olen , um  

dann m it frisch en  K r ä fte n  w ie d e r  an  sein e L e b e n s a u fg a b e  zu g e h e n  —  

an  den  H an d el.

D ie  g e sc h ild e rte n  V e r h ä ltn isse  b ezieh en  sich  v o rz u g s w e is e  a u f  die 

b eid en  o b eren  T h a lg e m e in d e n  S . J a k o b  un d  S. V e i t ;  H o p fg a r te n  h at an 

d er H a n d e ls th ä tig k e it  g e r in g e re n  A n th e il  ge n o m m e n , w ie  es au ch  heu te 

d ie  rü c k stä n d ig ste  B e v ö lk e r u n g  a u fw eist, w e lc h e  V erb esseru n g -en  im  T h a le  

d ie  g rö ß te n  S c h w ie rig k e ite n  in. den  W e g  le g t . D ie  H a ltu n g  der H o p f- 

g a r te r  b eim  S tra ß e n b a u  steh t n o ch  in  u n lieb sam er E rin n e ru n g .

W ir d  den n  in ein em  T h a le , h öre ich  e in w en d en , dessen  B e w o h n e r  

e in e  so lc h e  V e r g a n g e n h e it  h in ter  sich  haben, n och  e tw a s  vo m  u rsp rü n g ­

lich en  V o lk s le b e n  erh alten  g e b lie b e n  sein ? G ew iss.

Z w a r  h a b e n  sich  au ch  d ie  D e fe r e g g e r  dem  d au ern d en  E in flu ss der 

F re m d e  n ic h t zu  en tzieh en  v e r m o c h t; ab er er w irk te  la n g s a m e r  a ls  an d ers­

w o ; ihm  ste llte  sich  n ich t n u r d er c o n s e rv a tiv e  S in n  e n tg e g e n , w e lc h e r  

d er län d lich en  B e v ö lk e r u n g  ü b erh au p t e ig e n  ist, son d ern  au ch  d er G e ­

sch äftsvo rth eil. D e r  D e fe r e g g e r  h a tte  b a ld  h era u sg e fu n d en , dass sein 

d erb e r  H u m o r, sein  u rw ü c h s ig e r  D ia le k t, k u r z :  sein e g a n ze  E ig e n a r t  ihm  

b eim  H a u sie re n  tre fflic h e  D ie n ste  le iste ten . D ie  S tä d te r  h atten  an ihm 

ihren  S p a ß , un d  d er «dum m e T iro ler»  —  strich  sein en  hü b sch en  G e w in n  

ein ; er h ü tete  sich  d ah er a ls k lu g e r  G esch ä ftsm a n n , sein e E ig e n a r t  a u f­

z u g e b e n  u n d  d adu rch  se lb st den  A s t  zu  d u rc h sä g e n , a u f dem  er saß. 

Ü b e rh a u p t la g  ihm  je d e s  B ild u n g sb ed ü rfn is , so  w e it  es n ich t im  G e sch ä fts­

in teresse  w a r, v ö l l ig  f e r n e ; T h e a te r , C o n certe , G ese llsch a fte n  zu b esu ch en , 

ein  B u c h  zu r Hemd zu  nehm en, fie l ihm  n ich t im  T ra u m e  ein. E r  w a r  

eb en  in  d er  F re m d e  n u r G esch ä ftsm a n n  w ie  zu  H a u se  B a u e r. D a z u  k a m
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w e ite r, dass d er D e fe r e g g e r  auch  in d er F re m d e  v o n  d er H e im a t nicht 

v ö l l ig  lo s g e lö s t  w a r ;  denn m eist a rb e ite ten  in  d en  S tä d te n , b eson d ers in  

den  g rö ß e re n , m eh rere H a u sierer  g le ic h z e it ig , w e lc h e  n ach  v o lle n d etem  

T a g e w e r k  u n d  an F e ie r ta g e n  zu  v e rtra u te m  G e p la u d e r  sich  zu sam m en ­

fanden . E n d lic h  is t n ich t zu  v e rg e sse n , d ass d ie  B u rsch en  un d  M ä n n er 

ste ts  zu  h a lb jä h rig e m  A u fe n th a lte  in  d ie H e im a t z u rü ck k e h rte n . D e r  

U m g a n g  m it d er h eim isch en  B e v ö lk e r u n g , d ie  B e s c h ä ftig u n g  m it heim ischer 

A r b e it  v e rw isc h te  d ie  le ise n  E in d rü c k e , w e lc h e  u n b e w u sst in  der F re m d e  

au fgen om m en  w o rd e n  w a ren . D ie  D e fe r e g g e r  d iese r  E n tw ic k lu n g s p e r io d e  

h a tte n  e tw a s  G em ein sam es m it den  v ie lg e sc h m ä h te n  J u d e n : sie  v e r ­

sch lo sse n  sich  ä u ßeren  E in flü ssen  g e g e n ü b e r , ä n g stlic h  ih re  E ig e n a r t  

w a h ren d .

E r s t  d er  Ü b e r g a n g  v o m  Flau sier- zum  steh en d en  G esch ä fte  b ild ete  

a u ch  n ach  d ieser R ic h tu n g  e in e  fö rm lic h e  U m w ä lz u n g . D e r  m od ern e 

G e sch ä ftsb etrieb  fo rd erte  g e b ie te r is c h  A n p a s s u n g . D ie  M ä n n er ve rta u sc h te n  

ihre T r a c h t m it b ü rg e r lic h e r  K le id u n g , such ten  sich d ie n eu h o ch d eu tsch e  

S ch riftsp ra ch e , fe in e  U m g a n g sfo rm e n  a n zu e ig n e n ; k u r z :  in  a lle m  w u rd e  

d er D e fe r e g g e r  zu  G u n sten  d es c iv ilis ie rte n  M en sch en  zu rü c k g e d rä n g t. 

D a s s  d iese B e stre b u n g e n  n ich t v o n  a u g e n b lic k lic h e m  E r fo lg e  b e g le ite t  

w a ren , so n d ern  oft rech t e rg ö tz lich e  M isc h u n g e n  zu ta g e  förd erten , le u c h te t 

e in ; J a b e r m it d er  Z e it g e la n g  es, s ich  in d ie n eu en  V e r h ä ltn is s e  h in ein ­

zufinden. D e r  n u r v o n  k u rze n  E rh o lu n g sp a u s e n  u n terb ro ch en e  A u fe n th a lt  

in d er F re m d e, das b e w u sste  und u n b e w u sste  Z u rü c k d rä n g e n  d es h e im a t­

lich en  G eb a h re n s u n d  D ia le k te s  au ch  b e i den  lan d sm än n isch en  Z u sam m en ­

kü n ften , d er U m sta n d , dass d ie h era n w a ch sen d e  J u g e n d  v ie lfa c h  in stä d ti­

sch e  S ch u le n  (auch M itte lsch u len ) g e s c h ic k t  w u r d e : a ll das er le ich terte  

u n d  fö rd erte  den  Ü b e r g a n g .

S e lb st das w e ib lic h e  G esch lech t, b is  d ah in  d ie  fe s te s te  S tü tz e  h ei­

m isch er Ü b e r lie fe ru n g , b lie b  v o n  d er B e w e g u n g  n ich t g a n z  a u sge sch lo ssen . 

M a n ch e D e fe r e g g e r  em p fan d en , dass b e i dem  v e rk ü rz te n  A u fe n th a lt  in 

d er H e im a t d ie P 'am ilien b an d e v ö ll ig  zerrissen  w u rden , u n d  n ah m en  ihre 

A n g e h ö r ig e n  in  die F re m d e  m it; aus an d eren  F am ilien , d ie b ish er vo n  

d er S c h o lle  g e le b t  h atten , w u rd e n  e in zeln e M itg lie d e r  in  die G ro ß b e trie b e  

g e sc h ic k t, w e lc h e  ja  a u ch  w e ib lic h e  A r b e its k r ä fte  b esch ä ftig en . Z w a r  

k eh rten  a u ch  sie  in den  S o m m erm o n ate n  in d ie  H e im a t zu rü ck , a b er in  

m od ern en  K le id e r n , m it m od ern er S p ra ch e , m o d ern en  A n sc h a u u n g e n .

D a m it b e g a n n  d er ra p id e  R ü c k g a n g  h eim isch en  W e s e n s . M it 

w e lch er S c h n e llig k e it  er sich  v o llz o g , b e w e is e n  fo lg e n d e  T h a ts a c h e n : 

u n ter  den  K le id e r n  m ein es 1860 v e rsto rb en en  V a te rs  fan d  sich  n och  sein  

H o c h ze itsro c k  aus d u n k elb la u e m  T u ch , ein  S tü c k  u n v e rfä lsc h te r  D e fe r e g g e r  

T r a c h t;  in  m ein en  K n a b e n ja h re n  w a r  die W e ib e r tr a c h t  n och  a llg e m e in  

im  G e b ra u c h ; h eu te  g e h ö rt au ch  sie  in  S . J a k o b  u n d  S . V e it  d er G e ­

sch ich te an, un d  nur m it M ü h e w ird  m an ein  p a a r  E x e m p la r e  a u ftre ib e n

*) Die von mehreren Reisehandbüchern gemachte Bemerkung, dass die Deferegger in 

ihre hochdeutsche R ede dialektische Ausrufungen, wie «scho läppe! ass gotterbärm» u. a. ein­
fließen lassen, gilt vorzugsweise von dieser Zeit.
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k ö n n en , w e lc h e  aus P ie tä t  o d er als C u rio su m  a u fb e w a h r t  w e r d e n .1) In  

äh n lich er W e is e  h a t d ie jü n g s te  Z e it  au ch  a u f den  an d eren  G e b ie te n  des 

V o lk s le b e n s  a u fg e rä u m t. Z u  fin d en  is t n o ch  m anches, w e n n  m an  au ch  in 

v ie le n  F ä lle n  sich  schon  an  a lte  L e u te  u m  A u fs c h lu s s  w e n d e n  m uss.

i .  D i e  T r a c h t . 2)

A u s  dem  V o rh e rg e h e n d e n  e r g ib t  sich, d ass den  W e ib e r n  ein  b e ­

d eu te n d e r A n th e il  an dem  K a m p fe  um  die E x is te n z  zu g em u th e t w u r d e : 

im  W in te r  w irtsch a fte te n  s ie  g a n z  a lle in , im  S o m m e r an  d er S e ite  ih rer 

M ä n n er. D ie  sc h w e r e  A r b e it  v e rk ü m m e rte  ihre G e s ta lt  —  h o c h g e w a ch s e n e  

F ra u e n zim m e r g e h ö re n  im  G e g e n s ä tz e  zu  den  M ä n n ern  zu  den  S e lte n ­

heiten  —  b e d in g te  die ernste, den  p ra k tisch e n  V e r h ä ltn is s e n  a n g e p a sste  

T r a c h t, w e n n  au ch  d er N a tu rtr ie b  das F a r b ig e  n ich t v ö ll ig  v e rd r ä n g e n  ließ.

U n m itte lb a r  a u f  d em  K ö r p e r  la g  das H e m d  aus «rupfinem  tusch» 

(g ro b er  H a u sle in w an d ), «unterpfâz?t» gen a n n t. E s  b e sta n d  a u s einem  

g la tte n , n u r v o rn e  g e fa lte te n  L e ib c h e n  m it S e ite n sch lu ss  un d  dem  re ich  

g e fa lte te n  U n te r s to c k , an erste re s  fes tg e n ä h t. D ie  Ä r m e l  re ich ten  ü b er 

die O b erarm e. Ä r m e llo s e  F lem d en  w u rd e n  «schluck» g e n a n n t.

Ü b e r  dem  F lem d e w u r d e  ein  le in en e s L e ib c h e n  g e tr a g e n , an  w e lc h e s  

Ä r m e l v o n  b u n tfa rb ig e m  S to ffe  fe s tg e n ä h t w a ren . E tw a  h a n d b re it w a r  

d am it n o ch  das L e ib c h e n  b esetzt, d am it b ei A r m b e w e g u n g e n  das L e in e n  

n ich t s ich tb a r w e rd e . D ie  Ä r m e l  h a tte n  E llb o g e n s c h n itt  u n d  sch m ieg ten  

sich  an den A r m  a n ; n u r an den  A c h s e ln  w a re n  sie  w e n ig  a u fg e b a u sch t. 

A m  H a n d g e le n k  w a r  d ie N ah t ca. 10 cm  offen. D a s  Ä r m e le n d e  w a r  m it 

e in er b u n te n  B o rte  b esetzt, w e lc h e  re c h tw in k e lig  an  d iesem  «schlitze» 

h in au f lief. D ie se s  K le id u n g s s tü c k  w u rd e  «örbel» g e n a n n t, w e il  d ie  b u n ten  

Ä r m e l d ie  H a u p tsa c h e  daran  w a ren .

D a s  e ig e n tlic h e  K le id  b ild e te  d er «kitl» aus «râß»8) o d er sch w a rz  

g e fä rb te m  «rupfinem  tusch». E r  b e sta n d  aus dem  M ie d e r un d  dem  R o c k e . 

E r s te r e s  w a r  m it g r o b e r  H a u sle in w a n d  g e fü tte rt, um  den H a ls  t ie f  a u s­

gesch n itten , v o rn e  offen. D ie  b e id en  ob eren  E c k e n  v e rb a n d  d as »klözbm le», 

ein e S c h n u r  od er e in  sch m ales B a n d  au s S e id e  od er B a u m w o lle . U n te r  

das M ie d e r  w u rd e  zu n ä ch st d as «büssnle» g e sch o b en , ein le in en er, w e iß e r  

B ru stfle ck , vo n  dem  a b e r n u r d er ob erste, m it «mözdl» (blaue o d er rothe, 

ech tfä rb ig e , sch m ale B orten ) 4) b esetzte  T h e il s ich tb ar w ar. D a rü b e r  la g  

d er «bussnflöck», ein  30— 35 cm  la n g e r, 20 —  22 cm  b re ite r  S tre ife n  aus 

sch w a rzem  L o d e n , a u f  w elch em  b u n te  S e id en b ä n d e r, G o ld - u n d  S ilb e r ­

b orten  p ra n g ten , d ie  U n te r la g e  v ö ll ig  v e rd e c k e n d .5) In  d er M itte  h atte

3) Nur in Hopfgarten sieht man noch vereinzelt die alte Weibertracht. Vgl. oben S. 53.

2) A n  dieser Stelle spreche ich der Frau Mary Ladstätter, Schwiegertochter des früher 

erwähnten P . Ladstätter, meinen besten Dank aus für die Liebenswürdigkeit, mit der sie mich 

durch Aufschlüsse, Überlassung von Trachtstücken, Photographien unterstützte.

3) Halbleinen. V gl. D r . V . H i n t n e r ,  Beiträge zur tirolischen Dialektforschung. 

W ien 1878.

4) V gl. Hintner a. a. O.

5) ln der «klöge» (Trauer) fehlten die Gold- und Silberborten; die Farben der Bänder

Waren dunkler.
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d er «bus'snflöck» e in e  d eu tlich  s ich tb are  E in b ie g u n g . In  d erse lb en  lie f  

d er «kloubm » (ein e S ch n u r  od er ein  sch m ales S e id e n - o d er B a u m w o ll-  

ban d) v o m  .<goller» zum  «fürschte», d en  B ru s tfle c k  in  sein er L a g e  fe s t­

halten d.

A n  das M ie d e r w a r  d er k u rze , b is  zu  d en  halben  W a d e n  reich ende 

R o c k  a n g en ä h t. D e n  u n teren  T h e il d esse lb e n  b ild e te  ein  e tw a  40 cm  

b re ite r  L o d en stre ifen , d er «sto^ß», g e g e n  A u s fr a n s u n g  d u rch  d as «wülstl» 

(Saum ) g e sc h ü tzt. A n  d er Z ah l d er d ü ten fö rm igen  F a lte n  («gö^rn») er­

k a n n te  m an  d ie  W o h lh a b e n h e it d er T r ä g e r in ; eine, deren  R o c k  12 «gö^rn» 

h atte, w u rd e  e in e  «rantige» (angesehen, sto lz, g e p u tz t)  o d er «tuscherin» 

(tü ch tig , stark) g e n a n n t.1)

D ie  V o rd e rs e ite  d es R o c k e s  d e c k te  das «fürschte» (F ü rtu ch , Sch ü rze) 

aus d em selb en  S to ffe  w ie  d er «kitl» u n d  w ie  d iese r  m it einem  «sto^ß»

ve rse h en , d essen  R ä n d e r  m it ein em  au s b la u em  T u c h  b esteh en d en  V o rs to ß  

g e s c h m ü c k t w a ren . E s  w u rd e  m itte ls d es « fürsch tebân des» b e fe s tig t, ein es 

1 0— 15 cm  b re iten , b u n tfa rb ig en , g e w ir k te n  o d er g e s tic k te n  B a n d e s, a u f  

das d ie  D e fe r e g g e r in  n eb e n  «bu^snflöck», «örbeln» un d H a ls tu c h  sich  am  

m eisten  e in b ild ete .

N u r au sn a h m sw eise  w u rd en  in  u n serem  Jah rh u n d erte  w ä h re n d  d es 

s tre n g e n  W in te r s  «kitl» un d  «fürschte», g a n z  aus L o d e n  g e fe r t ig t , g e ­

tr a g e n ;  d e su n g e a c h te t l ie g t  d ie  V e r m u th u n g  nahe, dass d iese S tü c k e  zu 

den  ä lte ste n  B e sta n d th e ile n  d er W e ib e r tr a c h t  ge h ö rten .

U b e r  d em  tie fe n  A u s s c h n itt  d es M ie d e rs  la g  das « goller» , ein  den  

H a ls  k n a p p  u m sch ließ en d er K r a g e n  aus «reistin em  tuach» (feinere H a u s­

lein w an d), d er S ch u lte rn  u n d  R ü c k e n  d e c k te .2) S ch m a le  b la u e  «mözdl» 

sc h m ü c k te n  d en  S ch lu ss  u n ter  dem  K in n , b re ite re  ro th e  d en  u n teren

R a n d . D a s  F e s t ta g s -g o lle r  t r u g  g e w ö h n lic h  2, 3 R e ih e n  b la u e  «mözdl») 

zw isch en  d en en  V e r z ie ru n g e n  m it tü rk isch -roth em  G a rn e im  so g en a n n ten  

H e x e n s tic h  a u sg e fü h rt w a r e n ; au ch  d ie N am en s-In itia len  d er T r ä g e r in

u n d  J. N . R .  J., w o d u rch  sich  d iese lb e  u n ter den S ch u tz  der E rlö se rs

ste llte , d u rften  n ie  feh len. S ie  w a re n  m it d em se lb en  G arn e in K r e u z ­

stich  a u sg e fü h rt und a u f  b e id e  S ch u lte rn  g le ic h m ä ß ig  v e rth eilt. D e r  H a ls ­

aussch n itt d es «gollers»  w a r  m it ein em  sch m alen , w e iß e n  B ö rtch e n  b esetzt. 

Z u m  Z w e c k e  d er B e fe s t ig u n g  w a re n  an den v o rd e re n  E c k e n  w e iß e  B ä n d e r  

a n g en ä h t, w e lc h e  u n ter  den  A r m e n  w e g  d u rch  d ie S c h lin g e n  an  d en  

h in teren  E c k e n  g e z o g e n  un d  v o rn e  am  T a ille n sc h lu ss  g e b u n d e n  w urden.

G e g e n sta n d  b eso n d eren  S to lz e s  b ild e te  fü r d ie D e fe r e g g e r in  das 

«hanttu^ch» (L lalstuch). E s  b e sta n d  aus W o lle , B a u m w o lle , sp ä te r  au ch  

S eid e, m aß  7 5 — 80 cm  im  G e v ie r te  und z e ig te  leb h afte, b u n te  F a r b e n ;3) 

m it F ra n se n  a u s g e sta tte te  h a tte n  den V o r z u g . D a s  «hânttuczch» w u rd e  

in  D re ie c k fo rm  um  den  H a ls  g e le g t , v o rn e  g e k r e u z t ; d i e . E n d e n  w u rd e n  

h in ter d ie  « g o lle r» -B än d er g e sc h o b e n . B e im  T a n z e  od er d er F e ld a r b e it

*) Y gl. Hintner a. a. O.

2) Für den alltäglichen Gebrauch wurden auch «goller» aus grober Hausleinwand gefertigt.

3) Nur in der Trauer wurden schwarze Halstücher getragen, oder wenigstens solche in 

gedämpfteren Farben.
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im  S o m m er, w o  die H itz e  b e lä s t ig t , s te c k te  m an d ie  E n d en , ü b er d er 

B ru s t  so g e k re u z t , d ass d er «bussnflöck» s ich tb a r b lie b , h in ter das 

«fürschte».

A u s sc h lie ß lic h  zum  S o n n ta g s sta a te  g e h ö rte  «hemmit» un d  «gürschtl» . 

E rs te re s  w a r  ein e J a c k e  aus sch w a rzem  L o d e n . D e r  o b ere  R ü c k e n th e il  

b ild e te  einen b re iten  S a tte l, w e lc h e r  n ach  un ten  zu  in  a u sg e sch w e ifte , 

f lü g e la r tig e  Z w ic k e l  ü b e rg ie n g . D ie  V o rd e rth e ile  w a re n  g la tt  und schlossen  

k n a p p  u n ter  dem  H a ls e  m itte ls  H a fte ln . E in  ca. 10 cm  b re iter, b e id e r­

s e it ig e r  A u s s c h n itt  ließ  d en  «buasnflöck» s e h e n ; n ach  u n ten  tra te n  d a ­

g e g e n  d ie E c k e n  w ie d e r  v o r  un d  w u rd e n  ü b erein a n d er g e le g t .  D a s  

«hem m it» re ich te  b is  zu den  o b eren  R o c k fa lte n . D ie  Ä r m e l w a re n  g la tt  

u n d  h a tte n  n u r e in e  N a h t an d er In n e n se ite ; d ie E n d e n  tr u g e n  ein en  

ca. 15 cm  hoh en  B e s a tz  aus b la u em  T u c h , u n ter  dem  an den  R ä n d e rn  

ein  roth er V o r s to ß  h e r v o rg u c k te . D ie se r  fa r b ig e  S ch m u ck  h ieß  « ausch löge»  

(A u fsch lä g e ). D ie  s ich tb aren  N ä h te  w a ren  m it b lau em  V o rs to ß , d er  H a ls ­

a u ssch n itt u n d  d ie  o b ere  H ä lfte  d es B u se n a u ssch n itte s  m it b la u e r  E in ­

fa ssu n g  g e z ie r t. *)

U m  d as fa rb ig e  H a ls tu c h  b esse r  zur G e ltu n g  zu b rin g e n , w u rd e  

d er r ü c k w ä r tig e  T h e il  h in a u fg e z o g e n  u n d  in  F a lte n  ge o rd n et. N u r  im  

B ra u tsta n d e  ließ  das M ä d ch en  u n d  d ie «altm uater» den  «zipf» ü b e r  das 

«hemmit» h era b h ä n g en , am  H o c h z e its ta g e  a lle  w eib lich e n  G ä ste .

D e r  «gürschtl»  aus G la n z le d e r  w a r  m it den  w e iß e n  K ie le n  vo n  

P fa u e n fe d e rn  re ich  g e s tic k t . E r  b e sta n d  aus z w e i d u rch  ein en  M e s s in g ­

r in g  v e rb u n d e n e n  T h e ile n ; an  d em se lb en  h ie n g  d er S ch lü sse lb u n d  m it 

v ie le n , o ft k u n s tv o ll  g e a rb e ite te n  S ch lü sse lch en  un d  ein e  b is an das u n tere 

E n d e  d es «kitls»  re ich en d e  M e ssin g - od er S ta h lk e tte . D e n  S ch lu ss b ild ete  

ein e M e ss in g p la tte  v o n  5 c m 2, g ra v ie r t, c ise lie rt oder d u rch b ro ch en .

A u f  dem  K o p f e  saß  ein  k le in e s  n a p ffö rm ig e s  H ü tch e n  aus sch w arzem  

L o d en filz . D e r  u n te rste  T h e il w a r  an d er A u ß e n s e ite  w u ls ta r t ig  h in a u f­

g e b o g e n  («prüft«) u n d  ste llte  die v ö ll ig  v e rk ü m m e rte  K r e m p e  dar. In  

d er h a lb en  H ö h e  d es H u te s  la g  in  e in er ru n d  h eru m lau fen d en  V e r t ie fu n g  

d ie b a u m w o llen e , m it S e id e  s ta rk  ü b ersp on n en e, in  W in d u n g e n  g e d re h te  

Sch n ur. S ie  w a r  b e i V e r h e ira te te n  g r ü n  o d er b lau , b e i L e d ig e n  roth, in 

d er  T r a u e r  s c h w a rz .2) W o  d ie S ch n u r in d er  R in n e  sich  schloss, w urde 

d er « b ött’l» (Bett) a n g e le g t ;  d ie  S ch n u r  w u rd e  1 6 — 2 4 ma l  d erart zum  

«prüft» h in a b g e zo g e n , d ass d ie  D re h u n g e n  « rin gelin »  b ild eten . D ie  

S c h lin g e n  (« k län ge» )3) w a re n  o b en  m itte ls  S te c k n a d e ln  («glufin») b e fe stig t. 

K le in e , g lä n ze n d e  P lä ttc h e n  («glufinblattlin»), «ö?w ik bü sch elin »  (kleine 

g e lb e  B lu m en ) un d  «öpflblattlin» (w oh lriech en d e B lä ttch e n ) sch m ü ckten  

d en  «bött’l». D e r  H u t w u rd e  so a u fg e setzt, dass d er « bött’l» g e n a u  ü b er 

dem  Z o p fa u fsa tze  zu  steh en  kam .

*) An «nochlâßign» Feiertagen sowie bei der Arbeit trugen die Defereggerinnen zum 

Schutze gegen K älte Männerröcke, meist aus Loden.

2) Die Trauer konnte auch durch die fehlende Hutschnur ausgedrückt werden.

n) Y gl. Hintner unter «giwânt».
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D a s  H a a r  w u rd e  in  d er M itte  g e sc h e ite lt  un d  m it d re ith e ilig e n  

E in la g e n  aus ro th e r  W o lle  zu  z w e i Z ö p fen  zu sa m m en geflo ch ten . W a r  es 

n ich t re ich  g e n u g , d ie E in la g e n  an d er  O b erflä ch e  v ö ll ig  zu d eck en , so 

v e rw e n d e te  m an  w o h l auch  H a a r-E in la g e n . D ie  ro th en  E in la g e n  en d eten  

in  den  «zop f büschelin», w e lc h e  «äuglin» aus w e iß e r  B a u m w o lle  in  b la u e r  

U m ra h m u n g  p lü s c h g la tt  g e sc h n itte n  ze ig ten . D ie  A u ß e n s e ite  d er  drei 

«büschelin» w a r  m it ro th er W o lle  a u sg e sta tte t, so  d ass s ie  zu sam m en ­

g e b u n d e n  ein  R u n d  in  d er  G rö ß e  ein er m ittleren  A s t e r  b ild eten , u m g e b e n  

v o n  ein em  ro th en  R a n d e .

A u s  den  zw e i Z ö p fen  w u rd e  d er «ausâtz» g e fo rm t, in d em  m an sie 

k re u zw e ise  ü b erein a n d er le g te , g e g e n  d ie O h ren  zu  S c h lin g e n  b ild ete , 

du rch  w e lc h e  d ie  «zopfbüschelin» g e z o g e n  w u rd en , so d ass sie  w ie  zw e i 

g r o ß e  A u g e n  aus dem  B a u e  h erv o rsa h e n . D e r  «ausâtz» w u rd e  durch  

ein e z w e i F in g e r  b re ite , b u n te  S e id e n b o rte  («borschtn») fes tg e h a lte n , 

w e lc h e  g la t t  um  den  K o p f  g e le g t , rü c k w ä rts  k n a p p  an den  «büschelin» 

durch  die S c h lin g e n  g e z o g e n  un d  u n ter  dem  A u fs a tz e  g e b u n d e n  w u rd e .

D ie  W a d e n , a b e r  au ch  n u r sie, w a re n  d u rch  d ie  «hous’n», «roar- 

od er sch in k h o u s’n» aus w e iß e r  S c h a fw o lle  g e sc h ü tzt. A m  o b eren  R a n d e  

z e ig te n  s ie  ein  e tw a  drei F in g e r  hohes, am  u n teren  R a n d e  ein  sch m äleres, 

du rch  g la tt  u n d  v e rk e h rt  g e s tr ic k te  M a sch en  h e r g e s te llte s  B ö rtch e n  

(« b ö rsch t’l»). D ie  W a d e n fo rm  w u rd e  erzielt du rch  A b n e h m e n  an v ie r  

g le ic h  w e it  v o n ' e in an d er entfernten- S te lle n . B e so n d e re s  G e w ic h t le g te  

d ie D e fe r e g g e r in  d arau f, dass d ie «hous’n» ste ts  re in  u n d  h ü b sch  rauh 

w a re n ; desh alb  w u rd e n  sie  n ich t n u r fle iß ig  g e w a sch e n , son d ern  au ch  v o n  

Z e it  zu Z e it «aukatatscht», d. h. «mit ein er A r t  B ü rste  v o n  fein en  D rä h te n  

g e k ä m m t» .1)

D ie  F u ß b e k le id u n g  b esta n d  a u s n ie d rig e n , b is  an d ie K n ö c h e l 

reich en d en  S ch n ü rsch u h en , d eren  O b e rth e il d u rch  e in e  b re ite  Z u n g e  v o n  

N a tu rle d e r  (« lap se» ; d ah er «lapsenschu^he») g e d e c k t  w u rd e , N u r  im  

stre n g e n  W in te r  w u rd e n  w o lle n e  S o c k e n  g e t r a g e n ; son st s te c k te n  die 

F ü ß e  n a c k t in  den  S ch u h en . D a  m an  d ie se lb e n  a u ssch lie ß lich  b eim  K ir c h ­

g ä n g e  un d  äh n lich en  A n lä s s e n  in  V e r w e n d u n g  nahm , so  d a u erten  sie 

d u rch sch n ittlich  n ahezu ein  v o lle s  M e n sch en a lter. Im  H a u se  lie f  d ie 

D e fe r e g g e r in  b arfu ß , b ei d er F e ld a rb e it  b en ü tzte  sie  H o lzsa n d a le n  (« z o g g ’l») 

od er S ch u h e  m it F lo lzsoh len  (« zogglsch u sh e).

Zum  S ch u tze  d er H ä n d e  g e g e n  K ä lt e  w u rd e n  b e i d er A r b e it  F ä u s t­

lin g e  aus g ra u e m  L o d e n  g e tr a g e n  (« h en tlin ge» ); b eim  K ir c h g ä n g e  b en ü tzten  

d ie W e ib e r  «stutzen», H a lb h a n d sch u h e  aus F u ch sp e lz , an d er A u ß e n s e ite  

m it ein em  d re i F in g e r  b re iten  S a m m tstre ife n  g e p u tz t .2)

V o r  dem  T ra u a lta r e  ersch ien  d ie  D e fe r e g g e r in  in  ein em  e ig en en  

C ostü m . D a  d a sselb e  g rö ß ere  A u s la g e n  ve ru rsa ch te  u n d  eb en  nur am  

H o c h z e its ta g e  zur V e r w e n d u n g  k am , v e rz ic h te te n  die m eisten  B rä u te , 

sich  ein  so lch es a n fe rtig e n  zu  lassen , so n d ern  lieh en  ein  b e re its  g e tr a g e n e s  

aus. E s  b esta n d  aus b la u em  T u c h ro c k e  m it eb en  so lch en  Ä r m e ln , w e iß e r

x) Hintner a. a. O. 80.

2) In Hopfgarten zeigt die Tracht in manchen Einzelheiten Einflüsse des Iselthales.
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S ch ü rze, w e lc h e  m it z w e i S p itze n e in sä tze n  im  u n teren  D rit te l u n d  ein em  

S p itze n b e sa tz  am  R a n d e  g e z ie r t  w a r, re ich g e sch m ü c k te m  «goller», das 

g a n z  s ich tb ar w a r, d a  d ie  B ra u t k e in  H a ls tu c h  tr u g , g lä n ze n d  a u sg e sta t­

te tem  «bu2?snflöck» un d ein em  la ib fö rm ig e n  K r a n z e  v o n  F ilig ra n b lu m e n , 

d er a u f  dem  H in te rh a u p te  b e fe s t ig t  w u rd e . D ie  Z ö p fe  h ie n g e n  am  R ü c k e n  

fre i h in un ter, b is zu den  «büschelin» du rch  k u rze  S tre ife n  a b w e ch se ln d  

ro th er u n d  b la u e r  S e id e n b ä n d e r  v ö ll ig  g e d e c k t . D ie  m it K ie le n  v o n  

P fa u e n fe d e rn  a u sg e n ä h ten , d u rch  w e iß e  L itz e n  a u sg e ze ic h n e te n  «lapsen- 

schuphe» h a tte  d er B rä u tig a m  b eizu ste lle n .

B e z ü g lic h  d er M ä n n ertra ch t m uss ich  m ich  a u f  a llg em ein e  A n g a b e n  

b esch rä n k e n , d a  h eu te  k e in  E x e m p la r  m eh r e x istie re n  dürfte.

D e r  F e s t ta g s a n z u g  b e sta n d  aus sch w a rz  g e fä rb te n , k u rze n  L e d e r ­

h osen , w e iß e n  S trü m p fen , H a lb stie fe ln , w e lc h e  d ie o b eren  T h e ile  der 

S trü m p fe  n o ch  seh en  ließ en , aus e in er b u n ten , b is  zum  P la lse  g e sc h lo sse n e n  

W e s t e  («leibl») m it k le in e n  ru n d en  S ilb e rk n ö p fe n , ein em  ro th seiden en  

P la lstu ch e u n ter  dem  an  dem  H e m d e  fe s tg e n ä h te n  K r a g e n , ein er L e ib ­

binde, a u f d eren  o v a lem  B a u c h sc h ild e  m e ist ein  fro m m er S p ru ch , v o n  

re ich en  V e r z ie ru n g e n  um rahm t, m it K ie le n  vo n  P fa u e n fe d e rn  a u sg e n ä h t 

w a r. D e r  b la u e  T u ch - od er g r a u e  L o d e n ro c k  (letzterer m it b o rd e a u x - 

ro th e n  Ä r m e la u fs c h lä g e n  g e sch m ü ck t) re ich te  vo m  T a ille n sc h lu sse  in  zw e i 

la n g e n  F a lte n  b is  an die S tie fe l. A u f  dem  K o p fe  saß  d er g r ü n e  H u t m it 

hohem , k a n tig e m  «gupf» u n d  g e ra d e r , ca. 6 cm  b re ite r  K r e m p e .

B e i d er A r b e it  w u rd e n  « lan ge  howsn» (bis nahe an d ie K n ö c h e l)  

aus g ra u e m , se lb st erzeu g tem  L o d en , eb en  so lch e J a ck en  un d  d erb e 

S ch u h e  m it D o p p e lso h le n  g e tr a g e n .

Mythen und Sagen des M archfeldes.l)

Mitgetheilt von Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

Der heilige Regen.

V o r  v ie le n  Jah ren  so ll um  D ü r n k r u t ,  ein em  M a r k te  an  der M arch , 

e in  fe in d lich es F le e r  g e la g e r t  h aben , das im  L a n d e  v ie l U n h e il a n g e r ic h te t 

hat. W e i l  a b e r  d er lie b e  H e r r g o tt  n ich t w o llte , d ass d ieses L a n d  in 

fe in d lich en  H ä n d e n  v e rb le ib e , s c h ic k te  er ein e a n d a u ern d e D ü rre, so  dass 

G ra s u n d  B a u m  v e rd o rrte  u n d  d ie  K r ie g e r  zu m  R ü c k z u g e  an  d ie  D o n a u  

g e z w u n g e n  w u rden . D a ra u s  tra n k en  sie a b e r m it so lch er G ier, dass v ie le  

v o n  ihn en  starben . D ie  L e u te  d es M a rch fe ld e s  o b la g e n  in d es u n a b lä ss ig  

dem  G eb ete , u n d  en d lich  b e g a n n  es so  fü rch terlich  zu  reg n en , d ass a lle s  

ü b ersch w e m m t w u rd e . W ie  das W a s s e r  a b g e flo sse n  w a r, siehe, da w a rd  

w ie  d u rch  ein  W u n d e r  d er B o d e n  n eu  b e fru ch te t u n d  a lles  t r u g  d o p p elte  

E rn te , so d a ss d ie  M en sch en  d ie S e g n u n g e n  jen es  h e ilig e n  R e g e n s  noch 

la n g e  ve rsp ü rten . D a m a ls  w o llte n  a u ch  d ie L e u te  g e s e h e n  h ab en , w ie  

es d er  lie b e  F le r r g o tt  m acht, w e n n  e r  ü b e r  d ie  E r d e  re g n e n  lä s s t:  D a

') Vergl. den I. und II. Theil in dieser Zeitschrift II, S. 67, 267.
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h e iß t er n äm lich  ein e S c h a r  E n g e l  n a c h  d en  K a n n e n  la n g e n , un d  die 

g ie ß e n  nun h iera u s a u f  d ie  E r d e  n ied er, d ass es e in e  F re u d e  i s t ; w e il  

s ie  a b e r  das W a s s e r  aus dem  g ro ß e n  G a rte n  h o le n  m üssen, d er  n och  

w e it  ü b er d en  W o lk e n  lie g t, so  w e rd e n  sie b a ld  m üde, u n d  d aru m  r e g n e t ’s 

im  M a rch fe ld e  n ie  la n g e .1)

[D ass  d iese S a g e  an d ie  g ro ß e  D ü rre  zu r Z e it d er S c h w e d e n n o t h  

an k n ü p ft, m öch ten  w ir  b e zw e ife ln . V ie lle ic h t  ist s ie  m it dem  U r s p r ü n g e  

v o n  D ü rn k ru t (dürres K r a u t)  in Z u sa m m en h a n g  zu b rin g en . T h o m a s 

J o r d a n u s  g e d e n k t  n äm lich  d ieses O rte s  in se in em  C om m en t. de aq u is 

m ed icatis  M o ra v ia e  un d  s a g t :  S i  co n iectu ris  lo cu s est in cam p is p aten tis- 

sim is M arcom an oru m , nunc M a rch fe ld t d ictis, e x e r c itu s  (sc. R o m a n o ru m  

et M arcom an oru m ) te m p o re  M . A u r e li i  A n to n in i Im p . c o n flix isse  lo c o  et 

iam  d e sig n a to  et o p p id u lo  M o ra v i am nis sito , q u o d  ab  e v e n tu  in g en ti 

n im irum  arid itate, tu m  D ü rre n k rü t v o c a r i c o e p it eam q u e d en o m in a tio n em  

in  h un c u sq u e d iem  retin u it, su n t q u i affirm an t. V g l. h iezu  Z eiller, 

T o p o g r . p ro v in c . A u s tr . F ra n k fu rt a. M . 164g, S . 5 1. —  N a c h  d ieser 

S a g e  sin d  also  d ie rö m isch en  K r ie g e r  b is  D ü r n k r u t  v o rg e d r u n g e n , un d  

es ist dem n ach  n ich t u n w ah rsch ein lich , dass auch  hier, w ie  in  dem  ein e 

h a lb e  S tu n d e  en tfern ten  S tillfr ie d  an d er M arch , w ie  fe rn e r  um  B l u m e n  a u  

un d  S t a m p f e n  S p u re n  so lch er  B e fe s t ig u n g e n  a u ffin d b ar sind, d ie M a r c  

A u r e l  u n d  V a l e n t i n i  a n  in «solo b arb arico»  a n g e le g t  h aben . Ü b e r  

S tillfr ie d  v g l.  ü b rig e n s  M u c h  in  den  M itth . d. an th rop ol. G e s e lls ch a ft in 

W ie n , V . 39.]

Herrgotts Abbild.

E s  g a b  ein m al ein e Z eit, w o  u n ser F e ld  n o ch  n icht die w o g e n d e n  

S a a tfe ld e r  h a tte  m it den  g o ld g e lb e n  Ä h r e n , w ie  s ie  h eu te  jed erm a n n  seh en  

kan n. D a zu m a l irrte  der M e n sch  in  den  w ild e n  W ä ld e r n  um her, u n d  w ie  

er so  u m h e rsc h w e ifte , b e g e g n e te  ihm  ein st e in  G re is  m it g a r  k lu g e n  

A u g e n  u n d  ein er h oh en  u n d  lieb lich en  S tirn e. « W a ru m  s c h w e ift  er denn 

so z ie llo s  n ach  B eu te ,»  fr a g te  d ieser den  M en sch en . «D ass ic h  un d  die 

M e in en  n ic h t verh u n g ern ,»  e n tg e g n e te  d er M en sch . « V erh u n g ern  —  ei 

v e rh u n g ern ,»  w ie d e rh o lte  jen er. . «Flat er  den n  n ich t d as G rä s le in  g e seh en , 

das d o rt am  W a ld s a u m e  g e d e ih t?  U n sc h w e r  is t ’s, es zu  finden, den n  als 

ich ’s erschuf, h a b ’ ich  ih m  m ein  B ild n is  a ls S te m p e l a u fg e d rü c k t!»  W ie  

dann  d er M e n sc h  such te, fa n d  er w irk lic h  ein G ras. E in e n  h o h en  F la lm  

h a tte  es und d ro b en  b o g  s ich  ein e k ö rn e rre ich e  Ä h r e . « A b e r  w a s  a n ­

fa n g e n  m it dem  D in g e ,»  d a ch te  er u n d  z o g  d essen  K ö p fc h e n  d u rch  d ie  

g e h ö h lte  F a u st, dass ihm  d ie  K ö r n e r  in d er F lan d  b lieb en . U n d  w ie  er 

so  sta n d  u n d  sich  d ie w in z ig e n  S a m e n  n äh er b esah , da fla tterten  ein  p a a r 

W a ld v ö g e l  h era b  u n d  p ic k te n  s ie  f lu g s  auf.

1) Dem Vorstellungskreise der Kinder ist auch das Folgende entlehnt: W enn es donnert, 

schiebt der liebe Herrgott mit seinen Engeln Kegel. Fällt der erste Schnee, so füllt Maria die 

Kissen der jüngsten Englein um. Beim Hagel verliert der Teufel die Schuhnägel und bei hellem

Sonnenschein pflegt er sein W eib zu prügeln. (Marchfeld.) V gl. hiezu meinen Aufsatz «D’r Teuxl» 

im Grazer Volksblatt, 1896, Nr. 15.
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D a s  h a t ihn  n un  zum  N a c h d e n k e n  g e b r a c h t ; w e il  er tro tzd e m  a u f 

n ich ts G e sch e ite s  k am , so  w a r f  er  d ie  än d ern  K ö r n e r  v o ll  Zorn  a u f  den 

W e g  u n d  ze rtra t s ie  m it den  F ü ß e n . D a n n  g ie n g  er  w e ite r , u n d  w ie  er 

sich  u m b lic k te , b e m e rk te  er, d a ss sein  H u n d  d ie zerm alm ten  K ö r n e r  a u f­

le c k te . «M un det es dir,» d a ch te  er, «dann k a n n  n ic h t v ie l  d ’ran  sein!» 

u n d  e r  g ie n g  w e ite r, b is  er  sein  Z e lt  erre ich te. D o r t  s e tz te  er  s ic h  a u f 

einen S te in , u n d  d a  sah er etlich e  A m e ise n , w e lc h e  m it A u fw a n d  a ller 

K r ä f t e  so ein  p a a r  W e iz e n k ö r n le in  heim  sch lep p ten . « W ie d e r  d ie  K ö rn e r,»  

r ie f  e r  zu  se in em  W e ib e , «ich k a n n  n ich t b e g re ife n , w a s  d ies G e zü c h t 

daran  fin d e t!»  D a  nahm  er  den n  d en  T h ie rc h e n  d ie  B e u te  aus den  

Z a n g e n  u n d  sch o b  s ie  u n ter  se in e  Zähn e. «D as sch m eck t g a r  n ich t übel,» 

r ie f  er. « W ie  w ä r ’s, w e n n  w ir  so lch es  Z e u g  sa m m elten  u n d  zw isc h e n  

S te in e n  zerm alm ten !»  —  S ie  th aten  es, m a ch ten  es  m it W a s s e r  u n d  S a lz  

an, b u k e n  es un d  h a tten  nun S o m m er un d  W in te r  das v o n  G o tt  g e g e b e n e  

lieb e, tä g lic h e  B ro t. —  U n d  w e r  das n ich t g la u b t, m ö g e  sich  e in m al ein  

W e iz e n k o r n  ansehen , w o  es an  sein er Ä h r e  au fsitzt. D ie  N a r b e  ä h n e lt 

d eu tlich  ein em  m en sch lich en  A n tlitz , u n d  das eb en  is t das E b e n b ild  

G o ttes.

[E s  ist w a h rsch ein lich , dass d iese  S a g e , d ie ü b rig e n s  en tsch ied en  ■ 

m ä rch en h a fte  M o tiv e  a u fw eist, d u rch  das m a g y a r is c h e  L a n d v o lk  ü b e r  die 

K a r p a th e n  in  das ö stlich e  M a rch fe ld  g e w a n d e r t  ist. E in e  äh n lich e F a s s u n g  

th e ilt un s n ä m lich  P . K ir a ly  in  se in er u n g . S p rach leh re, B u d a p e s t  1889, 

I I . T h e il aus dem  B â r s o d e r  K o m ita te  m it. H ie r  sei au ch  b em erk t, dass 

das g lä u b ig e  V o lk  d es M a rch fe ld e s  am  K o p f e  d es H e ch te s  das E c c e -  

h o m o b ild  u n d  an  d en  v ie ln e r v ig e n  B lä tte rn  d er K r a u tk o lb e n  d ie P a ss io n s­

w e r k z e u g e  e rk e n n e n  w ill. In  un d  um  W ie n  w ill  m an  im  G e g r ä te  d es 

S to c k fisch e s  d ie  L e id e n s w e r k z e u g e  finden.]

Die lästige K röte;1)

W e n n  m an  im  M a rch fe ld e  d ie K in d e r  zu r h e ilig e n  C om m u n io n  

führt, sch ä rft m an  ihn en  e in : D a s s  Ih r m ir  a b e r  ja  n ich t a u ssp u ck t, so la n g e  

d ie h e ilig e  H o s tie  a u f  E u re r  Z u n g e  l i e g t ! E s  ist a u ch  n ich t g e ra th e n , 

K in d e r , ein  p a a r  S tu n d e n  sp ä te r  a u s z u s p u c k e n ! D em , d e r ’s thut, h ü p ft 

ein e g r o ß e  g a r s t ig e  K r ö t e  n ach  b is  zum  B e tte , ja  sie  k r ie c h t u n ter  sein  

K is s e n  u n d  sch lä ft m it ih m ! E in m a l ist so ein  u n fo lg sa m e r K n a b e  g e ­

w ese n , d er h a t d a rü b er g e la c h t, w ie  er  d a s g e h ö r t  hat. A l s  er nun den 

h e ilig e n  L e ib  e m p fa n g e n  hatte, sp u c k te  er m ir n ich ts dir n ich ts u n ter 

den  B e ts c h e m e l; a b e r . o w e h ! D a  g lo tz te n  ih n  n un  au ch  sch on  ein  p a a r  

g r ü n g e lb e  A u g e n  an u n d  aus ein em  w e itg e s p a lte n e n  M a u le  z ü n g e lte  ein 

fe u e rro th e r  F le isc h la p p e n , v o lla u f  b e d e c k t  m it g if t ig e m  H ö llen sch a u m . 

U n d  das h ässlich e  T h ie r  ist d em  b ö sen  K n a b e n  th a tsä ch lich  a u f  den  

F e rse n  n ach g e h ü p ft. A b e n d s , w e n n  e r  zu r R u h e  g ie n g , h at es u n ter 

sein er B e tts ta tt  g e la u e rt  und, w ie  er d es M o rg e n s  h era u sstieg , is t es p la tt-

1) V gl. meinen A ufsatz: «Die Kröte im österr. Volksglauben», i. d. Monatsschrift 

Alpenheim, St. Johann i. P . I, S. 52 ff.
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g e d r ü c k t  u n ter  se in em  K o p fk is s e n  g e le g e n . D ie  M a g d , d ie  d as a b ­

sch eu lich e  D in g  je d e sm a l zum  F e n s te r  h in au sw a rf, h at sich  g e d a c h t: M it 

dem  K in d e  sch lä ft w a h rlic h  d er  le b e n d ig e  G o ttse ib e iu n s ! S e in e  E lte rn  

h ab en  es a b e r  g e w u s s t, w o h e r  das rü h rt u n d  e in m al h aben  s ie  es denn 

dem  g e istlich e n  H e rr n  g e s a g t , u n d  d er h a t ih n en  den  R a t h  g e g e b e n , m it 

d em  u n g lü c k lic h e n  K in d e  a lla b e n d lich  bei S o n n en a u f- u n d  U n te r g a n g  d ie 

h e ilig e n  K r e u z w e g s ta t io n e n  a b zu g eh e n . D ie s  w a r  a u ch  d ie  r ic h tig e  H e ilu n g , 

u n d  m it Jah r u n d  S tu n d e  is t w o h l das g rä u lic h e  T h ie r  im m er w ie d e r  an 

d es K n a b e n  B e tt  g e sessen , a b e r w ie  en d lich  d ie G e n u g th u u n g  v o lls tä n d ig  

a b g e tr a g e n  w a r, is t die K r ö t e  au ch  fü r  im m er a u sg e b lie b e n  u n d  d er K n a b e  

ist z e itle b e n s  from m  u n d  g lä u b ig  g e w e s e n .1)

Das schiefe Kreuz.

W e r  ein m al d ie  W a llfa h r ts s tr a ß e  n ach  M a r i e n t h a l 2) g e g a n g e n  

ist, dem  ist sich erlich  ein  sch iefes K r e u z  a u fg e fa lle n , das in  ein em  S te in ­

s o c k e l ste ck t. R u n d u m  lie g t  e in e  su m p fig e  W ie s e , a u f  d er  tro tz  a ller 

P fle g e  n ich ts a n d eres g e d e ih t  w ie  S c h ir lin g  un d  S c h w a rzw u rz . U n d  w en n  

e in er n ach  d er  U r s a c h e  fra g t, w e sh a lb  d ieses K r e u z  sc h ie f steht, so  erzäh len  

ihm  die L e u te  F o lg e n d e s : W a r  da v o r  Jah ren  ein  re ich er, a b e r  g o ttlo se r  

B a u e r, dem  h alb  S t a m p f e n  zu  e ig e n  w a r ;  d e r  fu h r e in es  N a c h m itta g s  

v o m  « K ö rn d lm a rk t»  in  M a l â c z k a  heim , w o  er se in e  «Fuhr» g u t  an  

den  M an n  g e b r a c h t hatte. W i e  e r  nun so  v o ll  g u te r  L a u n e  w a r  un d  um  

das, w a s  e r  im  M a g e n  un d  K o p fe  h a tte , w e n ig e r  im  B e u te l tru g , da 

ra n n te  se in  G esp a n n  an  ein  h ö lzern es K r e u z , das am  W e g e  stan d. « W a s 

d e n k t das Z eu g,»  r ie f  e r  zo rn ig , «soll ic h  ihm  a u sw eich en  od er es m ir! 

W ü a ll,  w ü a ll!»  U n d  h a st d u ’s n ich t g e seh en , sa u ste  d ie  P e itsc h e  ü b er 

d ie  T h ie r rü c k e n  n ied er, dass es ü b e r  K r u m m  u n d  G ra d  h in g ie n g . W a s  

d a n n  g e sc h e h e n  ist, w e iß  n iem an d. N u r  das erzä h lt m an, dass, a ls  die 

L e u te  am  fo lg e n d e n  T a g e  zu r S te lle  g e k o m m e n  sin d, ru n d  u m  das K r e u z  

ein  S u m p f la g , a u s dem  b ö se  D ä m p fe  em p o rstieg en . D e r  B a u e r  ab er w a r  

m it sam m t sein em  F a h rz e u g e  v e rsch w u n d en . —  E in e r  aus d er  G em ein d e 

h a t d as K r e u z  sp ä te r  g e ra d e rich te n  w o lle n ; es ist ihm  a b e r  b e im  b esten  

W ille n  n ich t g e lu n g e n . S e lb s t  das M e ta llk re u z  v o n  h eu te  m u ss sc h ie f 

steh en , d am it es die M e n sch e n  an je n e n  u n erh ö rten  F r e v e l  erinn ere.

[M an  v e r g l. h iem it: «D as sc h w a rze  M oor» in  S a g e n  un d  G esch ich te n  

a u s S te ie rm a rk  v o n  Joh. G a b r. S e id l. G raz, 1881.  S.  84 f.]

3) Hier führe ich auch eine handschriftliche Aufzeichnung aus einem Bauernkalender für 

das Jahr 1786 an, welche allem Anscheine nach aus der Feder eines Dorfschullehrers im March­

felde stammt: W ie der L e h n b r u c h - B a u e r  gestorben ist, seyn die Leut keyns zu ihm mit dem 

Versehgang gangen und wie ihm der geystlich Herr die hailig Hostie auf die Zung legen wollt, 

war keine Zung im Maul, statt deren lag ein großmächtig mit Gift groß aufgeloffen, erschröcklich 

Krott darinnen, darob er dergestalt erschrocken und aufgeschryen, dass die halb Gemain zugeloffen 

und gleichfalls dys abscheulich Thier im Munde des Bauern gesehen haben.

2) M a r i e n t h a l ,  ein Ort am Fuße der Kleinen Karpathen, bekannt durch seine W all­

fahrtskirche und den heiligen Brunnen. In der Nähe steht die sagenumwobene Ruine Ballenstein 

(Borostankyö).
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«'S Himmelsroth.»

In  w a rm e n  S o m m ern ä ch ten  k o m m t es in  flach en  G e g e n d e n , w ie  das 

M a rch fe ld  ist, zu w e ile n  v o r, d ass s ic h  das F irm a m e n t .fe u e rro th  fä rb t, un d  

die L e u te  s a g e n  d a n n : Im  H im m e l is t h e u t’ A r m s e e le n g ’r ic h t l1) Is t  nun 

so ein  H im m elsro th , dan n  w e r fe n  d ie  H a u sfra u e n  v o r  a llem  ein e  h a n d v o ll 

S a lz  in s g r a in a d i3) H e rd fe u e r  u n d  das G esin d e  k n ie t u m  d en  S p e is e tisc h  

h eru m  n ie d er un d  b e te t  m it dem  H a u sh e rrn  d ie  L ita n e i v o n  d en  H e ilig e n  

oder das Johan n es - E v a n g e liu m . W e r  im m er d a  ein  th e u eres  D a h in ­

g e g a n g e n e s  zu  b e w e in e n  hat, d er  so ll frö h lich  sein , den n  er  w e iß  n icht, 

ob  es n ich t a u ch  u n ter  d er g lü c k lic h e n  S c h a r  d er E r lö s te n  ist. U n d  w e il 

sich  so lch e e le m e n ta re  E r e ig n is s e  m eist erst n ach  Jah ren  w ied erh o len , so 

s a g t  m an  d en  K le in e n :  «Seht, K in d e r , je tz t  is t u n er Ä h n l  od er u n sere  

A h n l  u. s. w . sch on  so la n g e  tod t. H e u t ’ h at er o d er s ie  (es) erst in 

’n  H im m e l e in g e h n  d ü rfen . U n d  d ie w a re n  so b r a v  un d  ehrlich . W ie la n g  

m an  a lso  fü r  d ie g e r in g s te  S ü n d ’ b ü ß e n  m u ss!»  U n d  d a ra n  k n ü p ft  sich  

dan n  m eisten s e in e  h eilsa m e M a h n u n g , ja  in  d er K ir c h e  u n d  S ch u le  

im m er h ü b sch  r u h ig  u n d  fo lg s a m  zu  sein . F ä l l t  a u f  ein en  so lch en  T a g  

z u fä llig  ein e H o ch ze it, so  so ll das fü r  das b e tre ffe n d e  B ra u tp a a r  n ich t 

d ie erfre u lich ste  V o r b e d e u tu n g  se in .3)

Die Noth in Nöthen.

’ S  S tü b e r l is t k le in , re c h t k le in  g e w e s e n , d as d er  g ’f lic k te 4) D u n e rl 

eh ed em  b e w o h n t hat, aber, w e n n  er  so  d rin ’ g ’sessen  ist b e i se in em  

b ra v e n  W e ib e r l, d a  h a t ihm  im m er ’s H e rz  im  L e ib  m u sic iert un d  er ist 

sich  so  re ich  v o rg e k o m m e n  w ie  ein  K ö n ig .  D o c h  w ie  es sch o n  im  L e b e n  

m an ch m al se in  w ill, d ass au ch  b e i den  a rm en  L eu te n , d ie  ohnehin  n ich t 

v ie l  h aben , a b e r  m it dem  w e n ig e n  zu fried en  sind, d a ss auch  b e i so lch en  

d ie  N o th  H e r b e r g e  sucht, so  is t es auch  un serm  arm en  D u n e rl g e g a n g e n  

’S  H ä u se rl is t  ihm  ü b e r ’m  K o p f  n ie d e rg e b ra n n t u n d  b eim  H o lzs p a lte n  

is t ihm  ein m al das B e il  in  d en  F u ß  g e d ru n g e n , u n d  d er m u sste  ih m  dann 

ab g en o m m en  w erd en . «D u m ein  G o tt!»  h a t er d a  tr a u r ig  zu  se in em  

W e ib e  g e s a g t , « W a s  w ird  u n s den n  n och  a lles tre ffe n !»  U n d  w ie  sie  so 

d astan d en  un d  ihr v e rk o h lte s  H a b e  an sch au ten , w ä h re n d  ih n en  ein e 

T h rä n e  um  d ie  a n d e re  zu  B o d e n  n ie d e rträ u fe lte  —  d a  is t e in e  h ä sslich e

’ ) Nach der Anschauung des niederösterreichischen Volkes wird nämlich in bestimmten 

Zeitabschnitten immer wieder für einen Theil leidender Seelen des Fegefeuers der Himmel zu­

gänglich, und diese wechseln dann unter Engelmusik und unter den Jubelhymnen der Heiligen 

ihren Aufenthaltsort. Bei solcher Gelegenheit soll auch der Himmel mehr Sterne leuchten lassen 

wie sonst, damit auch die Menschen auf der Erde von der frohen Erlösung erfahren. [Allgemein.]

2) grainen =  schelten, zürnen, will sagen, dass die Flammen überaus stark prasseln. 

Daher auch die Redensart: Der Himmelvater graint. Gm Trumau in Niederösterreich sagt man 

das, wenn’s donnert, zu den Kindern. V gl. hiezu Vernaleken, Mythen und Bräuche des Volkes 

in Österreich. W ien, 1859.

3) So erinnere ich mich aus meiner Knabenzeit in den siebziger Jahren ein solches 

Himmelsroth [eine A rt Fata morgana] gesehen zu haben. Damals feierte eben eine Minko- 

witschische aus M a n n e r s d o r f  ihre Hochzeit und die Leute haben sie nicht wenig bedauert. 

Indes erfahre ich, dass dieses Ehepaar bis heute in Glück und Zufriedenheit in Z w e r n d o r f  lebt.

4) g’fiickt =  blatternarbig.
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A lt e  aus d em  F e n s te r  g e s t ie g e n  u n d  h a t g e s a g t :  «Seid  ru h ig , L e u tc h e n ! 

S ch au t, ich  b in  n och  v ie l ärm er a ls I h r ! W e n n  Ih r w e g z ie h e t v o n  da, 

m ü sst Ih r  m ich  m itn eh m en  in  E u e r e  n eu e  W o h n u n g !»  D e r  D u n e r l aber, 

v o n  dem  ein  je d e s  w u sste , d ass e r  n ich t a u f  den  K o p f  g e fa lle n  w a r, sah 

ein, d ass er d iesen  G a s t  n ic h t so  m ir n ich ts d ir n ich ts v o m  H a ls e  b e ­

k o m m en  w e r d e ; er  v e r b e u g te  s ich  a lso  v o r  d er G e s ta lt  u n d  a u f  sein  

feh le n d es B e in  d eu te n d  s a g te  er  fle h e n d : « W e n n  sie  sch on  m it u n s g e h e n  

w ill, so  h e lfe  sie  un s w e n ig s te n s  d ie p a a r  S c h e ite  sp alten , dass w ir  h iem it 

k o c h e n  k ö n n e n !»  D ie  b le ich e  F r a u  e r k lä r te  sich  h iezu  b e r e it  u n d  der 

D u n e rl sp a lte te  d en  K lo t z  m it d er H a c k e  v o n  ob en  zu r H ä lfte  un d  d rä n g te  

n un  a n zu p a ck en . D ie s e  sch o b  also  v o r e il ig  ih re  la n g e n  d ü rren  F in g e r  in 

d ie  S p a lte , d er  D u n e rl z o g  a b e r  d ie e in g e k e ilte  H a c k e  rasch  zu rü ck , un d  

d ie  F in g e r  b lie b e n  d arin  so fe s t ste ck en , dass d ie  A l t e  v o r  S ch m e rz  schrie , 

w a s  sie  n u r k o n n te . D a s  h ö rte  ein  w o h lh a b e n d e r  B a u e rn so h n  u n d  der 

b e fre ite  d a n n  d ie  g e q u ä lte  F ra u . D e r  k lu g e  D u n e r l w a r  in d e s  m it seinem  

W e ib e  aus dem  D o r fe  g e w a n d e r t  u n d  b ra ch te  es a n d e rsw o  zu  g ro ß e m  

R e ich th u m , w ä h re n d  d er re ich e  B a u e rn so h n  a b w irtsc h a fte te  u n d  b e tte la rm  

w u rd e . D ie  U r s a c h e  a b e r  w a r  d ie : D ie  h ä sslich e  A lte ,  w e lc h e  er  b e fr e it  

h a tte , w a r  n äm lich  n iem an d  a n d erer a ls d ie N o th ; d iese  q u artierte  sich  

v o n  d a  an in sein em  H a u se  ein  u n d  b ra ch te  ihn um  H a b  u n d  G ut.

[In P o le n  erzä h lt m an  sich  v o n  M a d am e N o th  Ä h n lic h e s . V g l .  

Ö sterr. V o lk s b ib lio th e k . G raz. I. S . 7 1 — 73. P lie ra u s ist au ch  d ie 

R e d e n s a r t  e rk lä r lic h : N a s e  d re v o  se n ed a  ste p iti (unser H o lz  sp a lte t 

sich  nicht), w e lc h e  w ir  in  den  s lo w a k isc h e n  D ö rfe rn  des M a rch th a ie s  aus 

dem  M u n d e  v e ra rm te r  B a u e rs le u te  h ören  können.]

Der Knopf im Opferstock.

E s  h a t ein m al ein  re ich e r  B a u e r  g e le b t, der w a r  a b e r  so  g e iz ig , 

dass er  m it d em  G e ld b e u te l u n ter dem  A r m e  g e s to r b e n  ist. In  den  

O p fe rs to c k  h a t er  sta tt  M ü n zen  w e r tlo s e  K n ö p fe  g e w o r fe n  un d  das h at 

er so  sch lau  g e m a c h t, d ass ih m  d ie  ä n d ern  D ö r fle r  la n g e  n ich t a u f  den 

B e tr u g  g e k o m m e n  sind. A b e r  u n ser H e r r g o tt  h a t den n  den  F r e v e l zur 

S ch a n d e  d es G eizh a lses, eb en  w ie  er starb , en th ü llt. W ie  das z u g e g a n g e n , 

erzäh len  d ie a lte n  L e u te  so : E s  w a r  ein  F r a u e n ta g 1) un d  d a  w a r  d ie 

K ir c h e  g e s te c k t  v o ll  M en sch en . W ä h r e n d  d er h e ilig e n  O p ferh a n d lu n g  

ist d er « K irc h e n v a te r» 2) m it dem  « K lin g e lb e u te l»  v o n  S tu h l zu  S tu h l um  

A lm o s e n  g e g a n g e n , d ie den  b eso n d eren  Z w e c k  h a tten , dass d am it das 

v e r b la s s te  M ad o n n e n b ild  o b er  dem  M a rie n a lta re  resta u rie rt w erd en  k ö n n e. 

E in  jed es, ob  arm , ob reich , t r u g  h a lt sein  S c h ä r f le in  b ei. D e r  re ich e  

« F ilz» 3) a b e r  schob, w ie  g e w ö h n lich , sein en  K n o p f  in  den  S am m elb eu tel. 

V o r  dem  K ir c h g ä n g e  h a tte  er  ihn  n o ch  vo n  sein er F e ie r ta g s w e s te  a b ­

g e tre n n t. —  A n  d em se lb en  T a g e  b ra ch  n un  im  D o r fe  F e u e r  aus. D e r  

re ich e  B a u e r  g r if f  e i l ig  n ach  sein en  S ilb e rsä ck e n , s ta tt lösch en  zu h elfen

*) Marienfesttag.

2) Messner.

s) Geizhals.
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un d w o llte  s ie  in  se in en  M ilc h k e lle r  v e rb e r g e n . H ie b e i g l i t t  er  a b e r  a u f 

den  S t ie g e n  aus u n d  stü rzte  so  u n g lü c k lic h  in  e in e  S e n se , dass ihm  die 

S ch n e id e  an d erselb en  S te lle , w o  er d en  O p fe r k n o p f lo s g e tr e n n t hatte, 

du rch  d ie  K le id e r  in s H e r z  d ra n g , u n d  er to d t lie g e n  b lieb . A ls  ab er 

d er P fa r re r  d ie O p fe rg a b e n  a b zä h lte , fa n d  er h ieru n ter  den  K n o p f, d er 

a b e r  d iesm al ü b e r  u n d  ü b er m it B lu t  b e d e c k t w a r. A l le s  w u sste  nun, 

w e r  d er fr e v e lh a fte  S p e n d e r  g e w e se n .

[M an  w a r n t  im  M a rch fe ld e  je tz t  n o ch .d ie  ju n g e n  L e u te  ein d rin glich , 

fa lsch e s  G e ld  zu op fern, w e il  d er H im m e l d iesen  B e tr u g  g rä ss lic h  strafe. 

E s  h e iß t a u ch : «die fa lsch e n  K r e u z e r  le g t  ein em  der E n g e l  M ich ael, 

w e n n ’s zum  S te rb e n  k om m t, a u f  d ie S ü n d e n w a g e » .]

'S  Bamlschatzn.

Is t  das F e stm a h l am  h e ilig e n  A b e n d e  zu  E n d e , so w ird  in  den  

so g e n a n n te n  K r o w o d e n -D ö r fe r n 1) d es M a rch fe ld es das T isc h tu c h  n ich t a b ­

g e tr a g e n  u n d  es b le ib e n  d ie N u ss- u n d  Ä p fe ls c h a le n  d a ra u f lie g e n , b is 

d er  M o rg e n  d es h e ilig e n  T a g e s  a n g e b ro c h e n  is t .2) D a n n  p fle g t  m an  d iese  

Ü b e rb le ib se l im  G a rte n  an  d ie  S tä m m e  d er O b stb ä u m e zu sch ü tten . M an  

«schätzt» d adurch, h e iß t’s, d ie  B ä u m e  un d sie  tra g e n  dafür im  n äch sten  

Jah re  d esto  r e ic h e re  F ru c h t. D a  is t einm al v o r  v ie le n  Jahren  ein  G reis  

m it e isg ra u e m  B a r te  d u rch s L a n d  g e z o g e n , d er  h a t v o r  d en  H a u sth ü re n  

um  A lm o s e n  g e b e tte lt , un d  w e il  es eb en  zu r O b ste rn te  w a r, so h a b en  

ihm  d ie  L e u te  Ä p fe l  o d er B irn e n  od er P fla u m en  g e g e b e n . D a fü r  h a t er 

sich  r e c h t in n ig  b e d a n k t un d  ist d am it zu m  D o rfe  h in a u sg e w a n d e rt; ehe 

er a b er d ieses v e rla ssen , h a t er  den  b a rm h e rz ig e n  D ö r fle r n  d ie F r u c h t­

b äu m e g e s e g n e t. U n d  das h a t er so  g e m a c h t: E r  hat sich  «hintaus» in 

d ie  G ä rte n  g e sch lich e n  un d  h a t v o n  jed em  A p fe l,  v o n  je d e r  B irn e , v o n  

je d e r  P fla u m e, d ie ihm  v e ra b re ic h t w o rd en , d ie  « S ch äler» 3) zu  den  B a u m ­

stäm m en  g e le g t  u n d  h a t h ieb ei e in  G e b e tle in  g e m u rm e lt, das le id e r  n ie­

m an d  v e rsta n d e n  hat. Ü b e r ’s Jah r a b e r  h ab en  eb en  d iese  B ä u m e  so v ie l 

g e tr a g e n , dass d eren  Ä s t e  u n ter  d er O b stla s t b ra ch en  u n d  d ie  L e u te  v o r  

Ü b erflu ss  d ie  S c h w e in e  m it F rü c h te n  fü tterten . Ja, ein so n st k ra ft-  un d  

sa ftlo se s  B ra u tb ä u m c h e n 4) h a t sich  ü b e r  w e n ig e  M o n a te  so erholt, dass 

d er B a u e r  h ie v o n  v ie r  v o lle  « B u tten » 5) ein h eim ste . D a s  h a b e n  sich  ab er 

d ie L e u te  g e m e r k t  u n d  d ’rum  m ach en  s ie ’s h eu te  n o ch  so, un d  m a g  da 

k om m en , w a s  d a  w ill, d ie  E rn te  fä llt  s te ts  zu r  Z u fried en h eit aus.

1) Y g l. hiezu meinen Aufsatz: Die Rufnamen in der niederösterreichischen Mundart, in 

der Zeitschrift für österr. Volkskunde I. S. 311 ff. Unter diesem Volke haben sich überhaupt 

viele originelle Bräuche erhalten, welche wir demnächst an dieser Stelle mittheilen wollen.

2) Die Slowaken des Marchfeldes vergraben diese Reste um Mitternacht, ehe sie zur 

Christmette gehen; sie gebrauchen hiebei auch eigene Segensprüche [Ungereigen, Hochstädten und 

an ändern Orten]. Dieselbe Behandlung erfährt auch die Schale des geweihten Ostereies.

3) Schäler —  Schale.

4) Der schöne Brauch, dass Neuvermählte ihre Glücks- oder Lebensbäumchen setzen, 

schwindet im Marchfelde immer mehr, während er z. B. in P o l e n  bis heute im Volksglauben 

eine große Rolle spielt.

5) Butte =  Kufe.
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Das lehrende Ross.

In  d en  m eisten  O r te n  d es M a rch fe ld e s  h ä lt  m an  an  dem  u ralten  

G la u b e n  fest, d ass d ie  H a u sth ie re  in  d er  C h ristn a ch t red en  k ö n n en . S ie  

s te c k e n  d ie  K ö p fe  zu sam m en  un d th e ilen  ein an d er m it, w a s  s ie  w ä h ren d  

d es g a n z e n  Jah res erd u ld e t h ab en  u n d  w a s  s ie  im  k ü n ft ig e n  Jah re er­

w a rte n . V ie le  B a u e rn  w a g e n  es n icht, in  d ie se r  N a c h t d ie  T h ie r e  zu 

v e rw e n d e n . D a s  R e d e n  in  d er  C h ristn a ch t, m ein en  sie, se i d ie  e in z ig e  

g o ttg e s c h e n k te  F re u d e, d ie  sie  fü r  d ie  L a s t  des g a n z e n  Jah res en tsc h ä d ig t. 

U n d  b e so n d e rs  das P fe r d , das d er M a rch fe ld ler  se in e  lin k e  H a n d  n ennt, 

p fle g t  in  d ieser N a c h t m it V o r lie b e  b e la u s ch t zu  w e rd e n . E s  w e iß  m ehr 

als a lle  än dern  T h ie r e  u n d  erfä h rt v o n  ein er höh eren  M a c h t d ie G e s ch ic k e  

d er F a m ilie . D a ru m  w ird  es au ch  an  d iesem  A b e n d e  b eso n d ers s o r g fä lt ig  

g e fü tte r t  und, w e n n  es d ra u ß en  m ä u sch en stille  is t u n d  das M o n d lich t a u f 

d er  S ch n e e flä c h e  g litze rt , dann sch le ich t d er  B a u e r  zu r S ta llth ü re  un d  

le g t  sein  O h r an  d ie  R itz e . E s  so ll sch o n  v o rg e k o m m e n  sein, d ass so 

dem  H o rc h e r  d as D a tu m  un d d ie  S tu n d e  se in er L e b e n se n d e s  v o r h e r g e s a g t  

w o rd e n  ist, w a s  a u ch  w irk lic h  e in tr a f.1) E in e m  a rm en  H ä u s le r  h a t es 

ein m al ein e  re ich e  F ru c h te rn te  g e w e is s a g t . K in d e r  so llen  a b e r  n ie  ein  

R o s s  b elau sch en , s a g t  m an, sie  m ü ssen  so n st a u f  dem  «eisernen T is c h e » 2) 

speisen .
Die Angermühle.

A n g e r n  is t ein e k le in e  S ta tio n  d er  N o rd b a h n . A u f  d er ein en  

S e ite  u m säu m t es e in e  w eite , s a ft ig e  W ie s e , a u f d er  ä n d ern  g u c k e n  den 

L e u te n  m ann hohe A h re n h a lm e  d u rch  d ie  F e n ste r , u n d  einen K a tz e n s p r u n g  

ab se its  fließ t d ie M a rc h  du rch  d ie  so g e n a n n te  K i b i t z a u . 3) In  d ieser 

A u  n un  —  erzä h lt d ie S a g e  —  h a t in g r a u e r  V o r z e it  ein e ein sam e F lu s s ­

m ü h le  g e sta n d e n , in  w e lc h e r  d er M ü ller  m it se in er F a m ilie  w o h n te. E in m a l 

g ie n g  d a  ein  s tre n g e s  G e w itte r  n ied er. D e r  B litz  fu h r in  den  a lten  

N u ssb au m , u n ter  dem  d es M ü lle rs  K in d e r  so n st zu  sp ie len  p fle g te n . A u f  

d iesem  B a u m e  ab er h ie n g  e in  « W o a s e n g lö c k e r l» ,1) das ein  B u rsc h e  a lle  

A b e n d e  läu tete , um  d en  a rm en  W a n d e re rn , d ie s ich  in  d en  au sg e d eh n ten  

W a ld u n g e n  v e rirrte n , ein  Z ie l zu  w e ise n . S ch o n  v ie le  w a r e n  d u rch  d ieses 

G lö c k le in  v o r  dem  sich ern  H u n g e r to d e  o d e r  v o r  den  h ier  h au sen d en  

R a u b th ie r e n  b e w a h rt w o rd e n . A l s  n u n  d er B litz s tra h l zw a r  das w e ite  

G e ä ste  d es B au m e s, a b e r  n ich t das G lö c k le in  v e rn ich te t h a tte , e rb lic k te  

d er M ü ller  h ierin  ein en  F in g e r z e ig  d es H im m els  u n d  er  ließ  w e ite r  d rin n en  

im  W a ld e  ein en  T h u rm  m it e in em  G lo c k e n stu h le  errich ten , w o r in  nun 

’s  W o a s e r l  u n te rg e b ra c h t w u rd e . E in m a l ist es g e sch eh e n , d ass sich  in

*) V gl. auch Vemaleken, Alpensagen. S. 342.

2) Den eisernen Tiscli nennt der Marchfeldbauer den umgestürzten Pflug, auf dem 

der Knecht in der «Anbauzeit» zu essen pflegt. «Auf eisernem Tische essen» will also sagen: 

Zeitlebens Knecht bleiben. Der eiserne Tisch spielt übrigens auch in den Sagen vom Böhmen­

könige Premysl eine Rolle. (Vgl. Vogel, österr. Volkskalender, 1846. S. 73 f.)

3) Hier pflegen die ärmeren Leute von A n g e r n ,  Z w e r n d o r f  und B a u m g a r t e n  

Kibitzeier zu sammeln, welche sie nach W ien abfükren.

■') Woasenglöckerl oder W oaserl [auch Zeigerglocke] sind alte Bezeichnungen für Wander­

oder Rastglocke, wie wir sie heute noch unter den Slowaken jenseits der March antreffen.
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d iese r  G e g e n d  au ch  ein  v o rn eh m e r H e rr  —  ein  H e r z o g  oder ein  K ö n ig  

so ll’s g e w e s e n  sein  —  v e r ir r t  hat, d er ta g e la n g  n ich t in s F re ie  g e la n g e n  

k o n n te . W ie  er  nun sch o n  g a n z  v e r z w e ife lt  u n d  dem  V e r h u n g e r n  n ah e  

w a r, d ra n g  e in es A b e n d s  d er S c h a ll d es W o a s e r l ’s an  sein  O hr, er g ie n g  

dem  S ch a lle  n ach  un d  g e la n g te  zu m  T h u rm e, aus dem  eb en  d er M ü lle r­

b u rsch e  m it e in er b re n n en d e n  K ie n fa c k e l  sch ritt. « W o  b in  ich  hier?» 

r ie f  d er  F re m d e. « H ier se id  Ih r b eim  W o a sen th u rm ,»  e n tg e g n e te  d er 

B u rsch e, «und ein en  T a u b e n flu g  w e ite r  d rü b en  s te h t d ie A n g e rm ü h le !»  

« F ü h r’ er m ich  dorthin,» b a t  d er F re m d lin g . «E s so ll ihm  reich lich  b e ­

loh n t w erd en !»  D e r  B u rsc h e  z o g  h öflich  sein  K ä p p c h e n  und, w ä h re n d  

ihm  d er F le rr  d ie  A b e n te u e r  se in er  Ir rw a n d e ru n g  erzä h lte , k a m e n  sie  in 

d er M ü h le  an. D a  s a n k  d ieser a b e r v o r  E n tk r ä ftu n g  zu  B o d e n . M e n sc h e n ­

freu n d lich e  H ä n d e  h o b en  ihn  so g le ic h  a u f  ein  w e ic h e s  L a g e r , d er M ü ller  

trä u fe lte  ihm  stä rk e n d e n  W e in  in  den  M u n d , u n d  a ls  er sich  ein  w e n ig  

erholt h a tte , k o n n te  er a u ch  N a h r u n g  zu  s ich  nehm en. «Seht,» sp ra ch  

dann  d er G e re tte te , in d em  er ein en  B e u te l G o ld e s  a u f  d en  T is c h  le g te , 

«w as h ä tte  m ir das u n d  a lle  m ein e  B u r g e n  u n d  M a n n en  g e n ü tzt, w en n  

n ic h t E u e r  G lö c k le in  g e k lu n g e n  h ätte !»  —  A u s  D a n k b a r k e it  fü r  d ie 

g lü c k lic h e  R e t t u n g  erh o b  nun d er v o rn e h m e  H e r r  d ie  F a m ilie  in  d en  

A d e ls s ta n d  u n d  g a b  ih r d ie  G e g e n d  ta u sen d  S c h r itte  im  G e v ie r te  zu 

le b e n slä n g lich e m  E ig e n . A ls  n un  der M ü lle r  h ier  sch a lten  u n d  w a lte n  

k o n n te , w ie  er w o llte , h a t er e in en  g r o ß e n  T h e il d es W a ld e s  a u sg e ro d e t 

u n d  s ich  an  d er S te lle  im  « A n g e r» , w o  se in e  M üh le g e sta n d e n , ein 

p r ä c h t ig e s  S ch lo ss  erb au t. D e r  T h u rm  aber, w o r in  das « W o a serl»  g e ­

h a n g e n , „steht h eu te  n och. D ie  G lo c k e n  drin n en  b rau ch en  je tz t  fre ilich  

n ich t m ehr jen em  b e g lü c k e n d e n  Z w e c k e  zu  dienen.

[A u g e n sc h e in lic h  sc h m ü c k t d iese  L o c a ls a g e  d ie G rü n d u n g  d er 

G em e in d e  A n g e r n  aus. In m itte n  d es O rte s  s te h t th a tsä ch lich  ein  

G lo c k e n th u rm  u n d  e tw a  h u n d ert S c h ritte  w e g  d as H e rrsc h a ftssc h lo ss . 

E in e  e ig e n e  P fa r rk irc h e  h a t A n g e r n  n icht, so n d ern  d ie  S ch lo ssk a p e lle  

is t z u g le ic h  P fa rrg o tte sh a u s . Ü b e r  d ie ersten  G ru n d h erren  d ieses O rtes 

fü h rt d ie T o p o g r a p h ie  v o n  N .-Ö sterr. h g g . v . V e r . f. L a n d e sk u n d e  v . 

N .-Ö sterr., W ie n , 1879— 85, I. S . 61 f. a n : In  dem  du rch  B is c h o f  O t t o  

v o n  P a s s  a u  u m 1260 zu sa m m en g este llten  V e r z e ic h n is s e  d er P fa r re n  in 

N .-Ö sterr . [M on. b o ic . X X V I I I .  2] w ird  A n g e r n  im  D e c a n a te  S ta a tz  g e ­

n an n t, s o w ie  d er P a tr o n  der P fa rre , d en  w ir  a ls B e s itz e r  d es G u te s  an ­

n eh m en  dürfen , ein  H e r r  v o n  W a r t e n f e l s .  M ith in  w a r  das G e s ch le c h t 

d er v o n  A n g e r  in  der z w e ite n  H ä lfte  d es X I I I .  Jhd. n ich t m ehr im  

B e s itz e  u n d  w a h rsch ein lich  erlosch en . O b  das je tz ig e  S ch lo ss , ein  B a u  

aus d er le tzten  H ä lfte  d es X V I .  Jhd. an d ie  S te lle  d er a lten  B u r g  g e s e tz t  

w o rd e n  ist, is t n ich t erm itte lt, a b er w a h rsch e in lich . D ie  A u  um  d a s S ch lo ss 

herum  m a g  b eim  le tzte n  B a u  in  ein en  P a r k  u m g e w a n d e lt  w o rd en  sein , 

d er  m it e in er M a u er  u m g e b e n  w u rd e . D a s  G ü lten b u ch  zä h lt sech zeh n  B e ­

s itze r  v o n  A n g e r n  ab  1368 b is  h eu te  auf, w o  es B a ro n  C a r l K in s k y  zu 

e ig e n  hat.]



Schukowitz.

Der W egweiser ins Jenseits.

A n  d er F rie d h o fstra ß e  a u ß e r M a n n e r s d o r f  s te h t ein e  a lte  S ä u le  

m it e in er ro th b e m a lte n  F ra n cisc u s-S ta tu e . W e r  im m er an  ih r v o rü b e r­

g e h t, lü fte t e h rfu rch tsv o ll d ie K o p fb e d e c k u n g  o d er b e k r e u z t  sich, m e rk t 

er doch, dass d er k le in e  H e ilig e  d ro b en  m it se in er  R e c h t e n  a u f den 

n ahen  G o tte s a c k e r  w eist, a ls  w o llte  er  dem  W a n d e r e r  s a g e n : S ch au , 

dahin  t r ä g t  m an  d ich  auch  e in m a l! D e r  nun d ieses D e n k m a l v o r  v ie le n  

Jahren zu r from m en  E rin n e r u n g  h a t se tze n  lassen , is t  g a r  ein  re lig iö se r  

D ö r f le r  g e w e s e n . W ie  n äm lich  se in e rze it ein  g r o ß e r  K r i e g  a u sg e b ro c h e n  

is t un d  au ch  er  b e w a ffn e t g e g e n  den  F e in d  m itzieh en  m usste, d a  h a t ihm  

v o r  a lle m  d er G e d a n k e  am  FI erzen  g e n a g t , d ass er  im  F e ld e  fa lle n  k ö n n e 

un d  w e ita b  v o n  se in em  g o tts e lig e n  W e ib e  in  frem d er E r d e  b e g ra b e n  

w e rd e n  k ö n n e. E h e  er  nun v o n  sein em  H e im  sch m erzlich en  A b s c h ie d  

n eh m en  so llte , ist e r  n o ch  ein m al in  m ä u sch en stille r  N a c h t zum  G ra b e  

se in er th eu eren  D a h in g e sc h ie d e n e n  h in a u sg e e ilt  u n d  h at da zerk n irsch t un d  

in n ig  a u f  den  K n ie n  g e b e te t :  «M ein lieb es, g u te s  W e ib e r l!  D u  m od erst 

sch on  la n g ’ d ru n ten , a b e r m ein e  A u g e n  w e rd e n  im m er n och  nass, w a n n  

ich  an  d ich  d e n k ’ . G e w is s  sch au st d u  je tz t  a  v o n  d en  k r y s ta llh e lle n  

S te rn d a ln  zu  m ir arm en  E rd e n w u rm  n ie d e r  u n d  w e iß t, w a s  ich  w il l:  

D ie s  P la tz e r l d a  n eb e n  d ir  un d  n ich ts w e ite r !  E r b it t ’ m ir n u r das v o n  

u n serm  H e rr g o tt , v o r  dem  w ir  un s W iedersehen  w erd en !»  D a n n  is t  er 

a u fg e sta n d en , u n d  es  w a r  ihm , a ls  s a g te  e in e  in n ere S tim m e zu  ih m : 

« S ie  h a t’s g e h ö r t!  Z ie h ’ ru h ig  in  d ie  S ch la ch t!»

U n d  w irk lich . —  T r o tz  d es K u g e lr e g e n s , in  dem  d er M a n n ersd o rfer  

g e sta n d e n , is t ihm  n ich ts g e sch eh e n , er  is t w o h lb e h a lte n  h e im g e k o m m e n  

u n d  h at sein  G e lü b d e  g e lö s t, das er am  G ra b e  se in er G a ttin  v e rsp ro ch e n . 

U n d  w ie  sie ihn  ein m al an  ein em  sch ön en  H e r b s tta g e  h o c h b e ta g t  zu r e w ig e n  

R u h e s tä tte  n eb e n  sein er g u te n  « S eligen »  b e isetzten , d a  h a b e n  sie ihn 

au ch  an d er F ra n cisc u ssä u le , d ie er errich te n  lassen  hat, v o rb e ig e tr a g e n . 

D o r t  h a t d er  Z u g  ein  w e n ig  s tille  g e sta n d e n , un d  d er P r ie s te r  h at ein e 

rü h ren d e A n s p r a c h e  an  die L e id tra g e n d e n  g e h a lte n , w e lc h e  e r  m it den  

W o r te n  sc h lo ss: « G elo b t se is t du  un d  g e p r ie se n , h e ilig e r  F ra n cisc u s , denn 

d u  h a st in  W a h r h e it  d e in en  D ie n e r  d orth in  h e im g e h o lt, w o h in  dein  

F in g e r  ze ig t!»

. H exn Nachspill.

Mitgetheilt von Dr. W i l h e l m  H e i n ,  W ien .1)

H ie  h ü  se in  th u a ts d ech t zum  L a c h n ,

je z t  m us ich  sch o n  w id e r  rech t k r ä ft ig e  S a lm en  m achn .

d a  D re tn  d a  N a c h b a r  F re id ,

h a t s ich  d ie  K n ie  sch eim  a u sk eit,

u  d er K a t z n  T ä n z e r  N ig l

*) Das oben mitgetheilte «Hexen-Nachspiel» wurde im Anhang zu dem in dieser Zeit­

schrift I. S. 43 ff. von Herrn Dr. W . H e i n  veröffentlichten «Hexenspiel» am 2. Februar 1894
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is t h a n g a  b lim , h in ta n  an  A lt n  W e ib a  K id l.  

h ü  hü, u  d ie  D ic k i T r a m p l L is, 

h a t an  B a u c h  an  B isz ,

a  G r o s z a  V la c h  h a t ih r ein i b iszn  in s T ia c h , 

ja  D ie  W u n d n  ist g ro sz , s ie  is t r ic h tig  sch iach ,

d ru m  m uszi sch o n  a  b is l H e n a  M ist D ru n  te r  R ia r n , ob  es h ilft o d er nit

is t m ir g le ich ,
n u r h ib sch  ro a tn  m a ch t m ich  R e ic h ,

D ie  L e it  m ein en  i. b in  A r m  u. oh n e M itl, 

w e il  sie  m ich  nie seh n  m it an  R a t n  U n te rk itl.

2. N a t z .

A n  g u tn  A b e n t  lieb e  F r a u  X a n tip e .

Ic h  k o m  e ig n s  h er, u  h a b  an  d ich  a. b itte .

3. H e x .

J a  D a s  is t m ir selsam , u  zu  v e rw u n d e rn  auch, 

d asz D e r  M a u se r  N ig l  a  e tw a s  b ra u ch t.

4. N a t z .

J a  o ft sch o n  w o lt  ich  kö rn en  a b e r  ich  h a b  n o ch  nie g e k o in t  

is a g  D irs  in  m ein en  =  H e zn , d a  s te k t a  g r o s s z e r  B ra n t.

D u  A l t i  sei so  g u a t  u  g ib  m ir ein en  R a th ,

w e n  is w o lt  n o ch  lä n g e r  lassn, d a  k ö n t es se in  zu  späht.

5. H e x .

N u n  so  la s  h örn  w a s  D ic h  am  H e rz n  D rü k t, 

u  w a s  fü r  ein  U n g lü k  d ich  am  B a u c h e  stich t.

6. N a t z .

D u  k e n s t  D ie  R e ic h e  W ie r th in  d a  in  d e r  N a ch la rsch a ft, 

in  dö b in  ic h  v e r lie b t  ic h  J a  N a r isc h  w e rd  ic h  fast,

S a g  m ir a u fr ic h tig  w a s z  ich  zu  h o ffen  hab,

w e n  ic h  s ie  n ich t b e k o m  so  k o m  ich frü h  in s G ra b .

7. H e x .

N u n  so  sötz  D ic h  h e r  a u f  d ise B a n k ,

u  g ib  m ir d e in e  L in k e  H a n d ,

h a lt  s ie  re c h t sch ö n  a u f  u  Z itre  n icht,

u  h ö re  zu, w a s  m ein  M o ra k l sp richt,

h ie r  an  str ich  u. d o rt a n  strich ,

in  d e r  M itn  ein  K r e i t z  das w u n d e rt m ich ,

v o n  G o ld  F in g e r  an  b is  zu m  D au m ,

J a  das ist zu  g la u b e n  k au m , 

ic h  w e is z  w a s  ic h  s a g e n  soll,

zu Oberkrimml aufgeführt und mag, wie Dr. W . Hein 1. c. bemerkt, von R u p e r t  W e c h s e l ­

b e r g e r ,  dem Veranstalter der Aufführung, herrühren. Man vergleiche die Bemerkungen des 

Herrn Herausgebers 1. c. 43— 44. Über die «Nachspiele» im allgemeinen vergl. A . S c h l o s s a r ,  

«Deutsche Volksschauspiele in Steiermark» II, S. 3967. Der Red.
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d ie g a n z e  H a n d  ist G eh e im n isv o ll,

dein  W u n s c h  d e r  w ie rd  erfü llt zw a r,

a b e r  es d ro h t d ier e in e  g r o s s e  G fa h r,

s o b a ld  d er M o n d  3. m a l g e w e g s lt  hat,

dan  b ra u g s t  du ein  =  b e so n d re  G n ad .

d an  T r o h t  d ier  ein  sc h le c h te s  E n d ,

g ib  A lm o s n  dan w ie rd  d ein  L e ib  n ic h t v e rb rä n t.

8. N a t z .
W a s z  so ll ic h  den  thun  

w a s  so ll ich  D ie r  g e b e n .

9. H e x .

15 G u ld n  an  G e ld  u  xo P fu n d  g u ts  F le isc h ,

d re is ig  E ie r , =  das t r a g  ins K lo s te r , d a n  w ie rs t d u  R e in  u  K e is c h .

10. N a t z .

J a  das w ill  ich  g e r n  g e b n  das is t m ir n ich t zufill, 

w e n  ich  b e k o m  d ie  =  W ie rth in , u  g e la n g  zum  zill, 

ich  s a g  D ie r  T a u s e n t D a n k  M u tte r  le b e  W o h l, 

i W ü n s c h  D ie r  n o ch  an  K r a p fn  m it H ö n ig  vo ll.

ix .  H e x .

J e zt m ein e  N a s n  nun n ich t v e rz a g t , 

je z t  t r a g t  sch o n  w id e r  an  S ch n u p fta b a k ,

u  a  G la s z  S ch n a p s  d azu a, —  Juh e, J u h e Ju h e n un  X a n t ip e  tr in k  am m al, 

ic h  w e is  m ir —  zh elfn  ü b eral.

12. S t e f l .

L ie b e  F ra u  X a n t ip e  J  h ia t a b itt  u  h ä t D ie r  w a s  zu  k la n g , 

a b e r  w e r  m ir n it u n w illig  i th rau  m irs h a rt zu  sa g n .

13. H e x .
S c h a u  sch a u  schau,

je z t  k o m t d er  B u z n  S töfi, v o n  d er s tü n k e r  A u , 

du b is t  so n st w o ll  a. W e ib e r  F re u n d , 

m it w a s  so ll ich  D ie r  h e lfe n  hein t.

14. S t ö f l .

O  du W e is e  F r a u  ic h  b in  h e it seh r v e r z a g t ,

w e il  m ich  d ie  E ife rsu c h t g a r  w o lta  p la g t ,

ic h  h a b  a  J u n g e s  W e ib ,

w ia  M ilc h  u  B lu a t, an  g a n z n  L e ib ,

n u r d ein e  K lu g h e it  is t im  stand,

d asz du m irs m ach n  k a n s t  b e k a n t.

15. H e x .

H a lt  d ie A u g n  ofn  w e n  sie  k o m t d ie  F ie d e r  —  M aus,

m it d en  K o p f  h in t n ider, u  r ö k  d ie  Z u n g  heraus,

u  b le ib  s o la n g  sitzn
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b is  ic h  D ic h  h a b  b e tra c h

Ja  h im l H e r g o t t  w a s  h a st D u  a u f  d en  H ie rn ,

da  m us ic h  a lles  w e n d n  an, ich  m usz n o ch  fill S tu d iern ,

g e h  n u r zu n  P fa r re r  h in

so n st n u tzt d ich  g a r  k e in  R a th ,

E s  h ilft je z t  k e in  M ed izin , 

w e il  a lle s  is t zuspaht.
16. S t ö f l .

M u tte r  ich  D a n k  d ie r  v ill  T a u sen d m a l,

w a s  b in  ic h  sc h u ld ig  ic h  w e r d  sch o n  fle is ig  zahl.

17. H e x .

i fl fü r d ie  b sch a u  3 fl fü r d as G sich t, 

a b is l a  T r in g e ld , m eh r v e r la n g  ic h  n ich t

18. S t ö f l .

D a  h a st an  ze n e r  w e n  du  zu frid n  b ist.

19. H e x .

Ic h  b in  sch o n  zu frid n  w e n t D u  za h lst m it a lle n  fleisz, 

a  sch o n  m eh r a  G e ld  d as d er M a n n  n ic h t w e isz .

h ü  h ü  je z t  k irn t d ie  z ip fl N a n i,

dö m ö ch t g e r n  w issn  w ia s  a u ssch a u t m it ih rn  M an n e.

20. N a n i .

G u tn  A b e n t  lie b e  M u tter  ic h  w e is  n it w a s  a n fa n g a , 

ic h  b in  d e s w e n g  zu  d ier  g a n g a ,

d a  h a st an  S c h o tn  u  a  b is l a  S ch m a lz  h o n  i a  tra n g , 

o b  ic h  an  M a n n  k ia g ,  m u st m ir a  s a g n

2 1 .  H e x .

S ch ö n  D a n k  g u te  N a n i g e h  sötz d ie h e r  zu  m ir 

a u s a lle n  m ein en  K r ä ft e n  w e r d  ich  d ier  v e r g e h n  

w e n  ic h  D ie r  e tw a s  h e lfn  k a n , 

so  s a g  es  m ir n u r an.

d en  ein  ein  so  g u te s  M e d ch e n  b e k o m t v o n  m ir an  L o h n .

22. N a n i .

d ie  W e ib e r  sin d  g a r  h ib sch  u  sch ön , d ie  M ä d ch e n  g e r n  v e rlie b t, 

u  w e il  n o ch  n ie d er re c h t k ü n t, d as m a ch t m ich  so b e trü b t. 

E in e r  n u r d a  K e f e r  P a u l d es R e ic h n  G u g e s  S oh n , 

m it W e is n  H a r r  u  R o h tn  B a r t, J a  d isen  m ö ch ti sch on  

drum  s a g  m ir ob  ic h  in  b e k o m , U n d  o b  d er  P a u l m ein, 

so n st m u szi h a lt  an  ä n d e rn  n eh m a a lle in  w illi  n iin a  sein .

23. H e x .  

d ein  b e g e rh n  ist g r o s z  u. sch w er,

b in  ic h  im  S ta n d e  n iin er m eh r
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3 T a g e  m usz ich  V a s te n  u B e te n  

ja  a lle  =  S tu n d  an  R o s e n  K r a n z  

3 N ä c h te  l ig e n  a u f  d üstl, —  u D o rn e n , 

so n st g e h t  m ir d ie  K u n s t  v e rlo h rn , 

d ises ist a  h a rti S ach , 

zu  d er ich  sch o n  zu  A l t  un ds sc h w a ch .

D ru m  s c h la g  d iers aus d en  S in , 

w e il  i v ö ll ig  n im er im  S ta n d e  b in , 

u fü r d is a lles

K ö n s t  du  m ich  h a rt b ezah ln ,

u n ter  50 fl n ei G e ld

b in  ic h  n ic h t zu frid n  g s te lt.

24. N a n i .

O b w o ll D u  h e in t seh r th e u er b ist,

a b e r  4 Z e n er  w a g , ich  frisch .

25. H e x .

W e i l  du ein  so g u te s  M ä d ch en  b ist, u  w ils t  m ir a u ch  so w o h l,

so m ust du n ach  g e le g e n h e it , n o ch  an  P u tte r  holn ,

setz  d ich  n u r h er  a u f D is e  B a n k

u g ib  m ir d ie  L in k e  P lan d,

d er erste  S tr ic h  G o tt  seis g e d a n k t

d e n k n  ste tz  an  K ä f e r  P a u l, sofil du b ist im  S ta n d

es k a n n  n ich t a n d ers sein ,

d er  z w e ite  ist a u ch  zim lich  g u t, a b e r  h a lt m it d en  ersten  ein. 

v o n  G o ld  F in g e r  an  ein  w e n ig  lin g s , d er  ist a b is l kru m , 

es ist sch ön  u  b rä c h tig , du g e s t  in n  d ic h tig  in  se ih en  K o p fe  um . 

J e zt h ö r lie b e  N a n i u  m a ch  D e in e  O h rn  auf,

G lü c k lic h  sin d  D ie  ze ich n  in  d ein en  =  L e b e n la u f, 

d er  P a u l ist an  d ich  v e rlie b t, e r  is t g a n z  N a risc h  

k e in e  an d re  m a g  er  n im erm er,

g e w is  ist e r  n o ch  R e in  u K e is c h , u ste h t n o ch  in  in  D e in e r  M ach t, 

u w e n  du in  d asz J a w o rt g ib s t  so  is t das W e r k  v o lb ra c h t.

26. N a n i .

D a  h a st D ü  5 zeh n er  n im  sie hin ,

w e il  ich  m it D ie r  zu fridn  b in . 

u  w e n s  g r a t  a so  tr ift  ein, 

d a  w ä r  ic h  m itn  S ch m a lz  e rk e n tlic h  sein  

M u tta  le b e  W o h l  u a  g u te  N a ch t,

ich  m usz m ich  je z t  h eim  sch iein , v o r  D ie  M u tta  a u fe rw a c h t.

27. H e x .

L u s t ig  ists d o ch  w id e r  a u f  d er W e id ,

h ab  sch o n  w id e r  a  h a lb e s  Jah r S c h n u p ftu b a k  G eld .

w e n s  a lw e il aso  g e h t  a ft g e h ts  g u a t

v o n  an  je d n  s P a r e  G e ld  d a sz  h a b i m it M u ath .
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28. N a n i .

W e n  d a  D e r  B u a  a  G ra u  ist u A lt ,  

im a g in  w o l d ech ta , ja  i nixnan halt,

■wan e r  a u ch  th u a t h ib sch  d ah eim  b le im ,

w a g i  w o l d e c h t m it an  ä n d ern  b e k a n tsc h a ft tre im ,

V it r e  Juhe V it r e  Ju ch e.

28. B e i a t z .

M e in  lie b i M u tta  lasz  'd ie r  sa g n , 

h e in t h ia ti sofl v illts  z fra n g , 

ich  b in  so  in  a  g r o s s a  =  v e r le g n h e it  

u n d  in  S o r g n  Ja  es fä lt  w e it.

29. H e x .

D u  d u astm a g a r  z fa st d a h er hupfn,

g e h  g s c h w in d  h e r  ich  la s  D ie  S ch u p fn .

Ich  th u a  d ie  z w a r  n it k e h a ,

a b e r  th u a  d a  n u r d ie N a sn  n it v e rb rä n a .

30. B e i a t z .

Ic h  bin den A lt n  Z a n g e r  se in  B u a , 

i. g la u b  m ein  V a t t e r  k e n s t  du  g n u a , 

se in  G sc h ä ft  is t T o d tn  G ra b n , 

u i m u sz im  S ch a u fl n a c h tra g n ,

E r  is t sch o n  A l t  u  G ra u , 

er  s a g t  i so ll m ir  su ch n  a  F ra u , 

ih a b  sch ö n e R e ic h e  n e te  g s e c h n  v ill,

ich  m usz v ie rs  H ifi  L o c h  n it a u fa  sein , w e il  m i g a r  k e in e  n eh m a w ill.

J ezt ersu ch  ic h  D ic h  um  R a h t  u  um  M itl,

d as i D ie  K ö p f  a u f  u  ab, =  n it h in  u. h e r  a b sch itl.

31. H e x .

A b is l  a  S a lb n  h ä t ic h  noch, 

a b e r  d er P r e is  is t fre ilic h  h och , 

ih a b  sie  b e s te lt  in  h in te rg le m  

a b e r  .D ie  S a lm  is t v o n  Jeru salem .

32. B e i a t z  

O  M e in  lieb i thu D ic h  m ein  erb arm en ,

o h a b  g e d u ld  m it m ir A rm e n ,

Ja  w a s  ic h  h a b  d as g e b  ich  g e rn , 

w e n  du th u st m ein  B it t  b e w e h rn , 

an  K a t z n  b e itl u  an  M e rch n  S ö k l, 

a  S ö g s a  L o a b  u a  D e ir a  B ö k l.

33. H e x .
M it d isen  S a c h n

hi h ü  m u szi se lb a  lachn ,

m ein st i b in  a  F ra u n  B a u c h ,

b eh a lt n u r s D e in e , d en  das is t in  m ein  M a g n  n it d a  b ra u c h .
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M e in  V a t t a  h a t a b is l a  G eld , 

a b a  es is t sch on  a ls  g e zä h lt , 

th u  ich  im  a  K r e itz e r  dafon,

D e n  ä n d ern  T a g  d a  k e n t  a s  sch on .

35. H e x .

W e n  du D ie r  das a u fk e m a  fü rch test, 

so s c h la g  d a s sch losz h era b  b ei d er  H a u sth ie r, 

n ach d em  h a tm a n  a u f  D ic h  k e in e n  v e rd a c h t, 

dan  b r in g s t  du  a lle s  h e r  zu  m ir. 

ic h  w ill  es v e r g e h n  D ie r .

36. B e i a z .

J ezt s a g  ic h  D ie r  D a n k  am al,

d asz w a  m ir n ia  e in g fa ln ,

das w e r d  ich  n ie  m a  v e rg e s n ,

ich  b itte  D ic h  thu m ir n o ch  B lu n n e tn  lesn .

37. H e x .

M ein  F re u n d  —  a u ch  d ises k o s te t  G eld ,

D e in  b e tr a g e n  m ir seh r w o h lg e fä llt ,

drum  setz  D ic h  h e r  zu  m ir,

ich  w ill  d ie  zu k u n p ft s a g e n  D ier ,

Ja Ja  =  d ie  stre ifn  sin d  sch on  rech t,

d ie r  w ie r d  es a u ch  n ich t g e h e n  sch lech t

ob du K in d e r  o d e r  n icht,

z e ig t  D ie r  sch o n  d ein  N a sn , u  d a s G sich t,

a b e r  la s  m ich  a b is l d ein  H a n d l sch au n

g e h  h e r  zum  L ic h t  ih a b  sc h le c h te  A u g n

Ja Ja  W a h r h a ft ig  Ja,

es ist d er  S tie r  K o p f  M ich l da,

g e h  je z t  h in au s, =  d isen  A u g e n b lü c k ,

o d er ic h  ze re issze  D ic h  zu fill ta u sse n t stü ck .

38. B e i a z .

H o  h a  la s z  d a  a b is l d a w e il,

a so  a  G sc h ä ft so l m an  n ich t ü b ere il

b is t D u  aso  a  L u a d a  w id e r  k e m a  m ä ch t i w o l,

w a n  i m ein  V a t t a  s G e ld  h ä t G sto ln .

39. H e x .

S c h a u  sch a u  D u  k u m z sch n ab l, 

in im  ia tz  d ie  O h fn  G a b i, 

u  t r a g  d ie  au si v o r  d ie  T h ie r , 

u sch m eissz  d ie  D e n  K a z n a  für.

40. B e i a z .

O, du  A lte s  G fr is  g ib  n u r ach t,

d a s d ie  K a t z  n it se lb e r  P a c k t,

34.  B e i a z .
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u. d ie r  d er  F u g s  d en  K r a g n  rö k t, 

w a n  e r  d a s A l t i  L u a d a  sch m ökt.

41. H e x .

D u  h a st in  d er  sch u l v ill  g le rn t,

Ja  n u r D e in e  K in d e r  aso  w e rn t,

J a  e in e  W u n d e r  K r a f t  b r in g s t  m it d ie se r  P ro b , 

du b e k o m st v o n  L e itn  ein  =  g r o s s e s  L o b .

42 B i a z .

F la  h a  B e tlr ic h te r  k o m  u h i lf  v o n  d er  H e x  dafon , 

i g ib d ie r  an  g r o s n  L o h n , 

ich  g ib  d ie r  m ein  g r o s e s  V a k l ,

u. a. M e in  A l t s  z w a n z g e r  S a k l.

43. B e t l r i c h t a .

A l t i  a u f  u  g e h  m it m ir, 

i w ill  d ier  fersch a ffen  ein  fre i G w a tir , 

w a ru m  das w ie r s t  du  sch on  erfah rn , 

u th u  d ier  h e in t d ein e R e d n  =  spahrn.

44. H e x .

Ja  m it d ier  z g e h n  h a b  i g a r  n it im  S in n ,

W e i l  i h e it zu  sc h lech t A n z o n g  b in , 

u  w e r  rveisz w o  du h in  fä h rst m it m ir, 

ich  b in  a b is l sch ia ch  v o n  d ier.

45. B e t l r i c h t a .

Ja R e d n  th u st sch o n  g-ar w o lta  v a z w ik t

w e r  h a t den  die, =  w e n g n  M e in e r  a so  u m a n a n d a  g s c h ic k t, 

d asz is t iaz  d ech t zu m  lach n ,

w a s  d ia  K ir c h  fa sch t W e ib ln  ia tz  fü ri D u ih h eitn  m achn .

46. H e x .

I  h a b  n i e  e b s  U n r e c h t s  g s a g t ,  

w e n g n  m e i n e r  h a s t  die v e r g e b n s  p l a g t .

47. B e  t l r i c h t e r .

M e in  G e d u ld  ist je z t  aus.

M a rsch  h in au s v o n  d isn  H a u s.

48. H e x .

Jatz  th u a  ich  m ein  z e ig l  an  B u g l  n eh m a

d er b e s te  z o ig  ist m ir a  G e s te rn  sch o n  w e k k e m a ,

a b a s  du  g r o s s a  H e r r  B e tlr ic h ta , eb a s  m usz ich  D ie r  n o ch  s a g n

d asz N a c h tg s c h ie r  m u szt du m ir sch on  tra g n ,

d en  a ls  d a b a c k  is nirner auf,

d en  ic h  b in  sofl a  A l t i  F ra u .
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49. B e t l r i c h t a

Ja  J a  A i t i  fu rg l, 

D u  b is t  k r a t  e iiie  w ia  m ein  lie b e  =  B u r g l, 

d ia  A lt n  W e ib l  th u an  m ich  sch o n  d azasn , 

is B e tlr ic h ta  m u asz h a lt a ls  a n ste ln  lasn , 

do m ein e  H e rsc h a fte n  a  g-uti N a ch t, 

fü r  h e ite  is sch o n  a b g e m a ch t. 

A m e n . E n d e.

G e s c h r ib e n  den  12. A p r i l  1889. R u p e r t  W e c h s e lb e r g e r

n a c h tru k  v e rb o tn  

g i lts  a. K u a d l.

II. Kleine Mittheilungen.

E in  Brautbrief.

Mitgetheilt von H e r m a n n  M a y e r h o f e r ,  Graz.

Es dürfte nicht uninteressant erscheinen, dem in dieser Zeitschrift III, S. 18 mitgetheilten, 

Heiratsbriefe des Bräutigams als Gegenstück den Brief einer Braut gegenüberzustellen. Er stammt 

aus Obersteier und dürfte aus den zwanziger oder dreißiger Jahren herrühren. Das kreisrunde, 

am Rande gekerbte Blatt (33 cm  Durchm.) ist durch gemalte, blumenartige Ornamente und Nadel­

stichfiguren in acht dreieckähnliche Felder eingetheüt, die mit Sprüchen und Versen ausgefullt sind; 

das kleine runde Mittelfeld, von einem Kreise von Blumen eingeschlossen, ist leer gelassen. Aus 

den Blumen sprießen, sich zwischen die Felder rankend, die Stengel hervor, die an der Peripherie 

des Blattes je zwei tulpenartige Blumen tragen. Die Farben, sehr hell, sind Roth, Blau, Gelb 

und vorwiegend (steierisches?) Grün, von fettigem Lackglanze, ähnlich den sogenannten Eierfarben. 

Ich gebe hier die Verse in ihrer volksthümlichen Schreibweise wieder:

Geliebter meines Herzens 

Nihm diesen Brief mit 

Frohsin an, du bist 

für mich gebohren 

und ich mit Lieb 

dir zugetan.

Es vergeht kein Stund 

der Nacht, da nicht mein 

Herz erwacht und an 

dich denk, wie du 

mir vil dausent 

mahl dein Herz 

geschenkt.

Ich Liebe dich von 

Herzen fest, so wie der 

Baum liebt seine Äst, 

wie die Zwetschpen 

ihren Kern, so werden 

wir zwei Liebe 

werden.

5-
Nicht so hin und her 

von W ählen wird ge­

trieben, sodern bey 

Sonnen- und Monnen- 

schein die Treue 

must Lieben.

K eine Rosenform

bliht so schön, als Frühlings-

Morgen, so bliht

mein Herz so schön

zu dir, darum

schenk du auch

das drum (das deine ?)

mir.

6.

Nihm hin mein 

treues Herz dir hab 

ich es verpflicht, so 

lang das ich Leben 

werd so Liebe 

ich kein ändern 

nicht.

/•
W eil die Leit so viel 

wiesen, und Reden über 

mich, so mus ich mir 

denken sie sind 

Schlechter als ich.

Atam und Eva ha­

ben das Lieben auf- 

braclit, ich und mein 

Schazal habens 

auch a so 

gemacht.
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Es fehlt auch diesen Versen nicht an literarischer Verwandtschaft; der Letzte nämlich, 

Nr. 8, findet sich, mit geringen Veränderungen, schon unter den Tanzreimen in A r n i m  u n d  

B r e n t a n o ’s Wunderhorn; der siebente Spruch wurde übrigens von P a u l  H ö r m a n n  im Jahr­

gang 1892 der «Dioskuren» gebracht; beides ein Zeichen, wie verbreitet solche Verse sind, und 

wie treu sie im Volke überliefert werden.

D ie Habergeiß .

Steirsclie Sage, mitgetheilt von A d o l f  L e m b e r g e r .

Es kommt vor, dass Mütter ihre Säuglinge nachts zu sich ins Bett nehmen. Diese Un­

sitte rächt sich aber bitter, denn oft wird das K in d  in der Früh todt aufgefunden. Um die Ur­

sache dieses plötzlichen Todes zu erklären, möglicherweise auch als Warnung für die Mütter ist 

im Sulmthale, in Schwanberg, Steiermark, folgende Sage bekannt, die mir der Fabriksarzt von 

Schlöglmühl, Herr J o s e f  P r a t t e r ,  dessen Geburtsort Schwanberg ist, erzählt hat.

Es war im Herbste vor der Winterzeit, da sah ein Weinhüter um Mitternacht einen 

f e u r i g e n  S c h a b  (bößen Geist) fliegen. Er sah demselben mit Bangen nach und bemerkte zu 

seinem Schrecken, dass sich dieser auf dem vulgo «Riadlhause» niedergelassen hat. Halt denkt 

er, da drinnen ist ja ein kleines K ind 1 Schnell lauft er, was er nur kann zu dem betreffenden 

Hause, und wie er zum Fenster hineinschaut, so sieht er, dass sich der Schab in die H a b e r ­

g e i ß  (Teufel) verwandelt und schon das Kind an der Thür befestigt hat, um es mit seinen 

Hörnern zu Tode zu stoßen. Der W einhüter klopft mit aller K raft an das Fenster, an die Thür, 

an die Mauern, macht Lärm, um die Hausleute aufzuwecken, aber vergeblich ist seine Mühe, 

alles liegt im tiefsten Schlafe, denn so lange die Habergeiß da ist, liegt alles in Erstarrung. Nun 

sieht er schon, wie die Habergeiß zurücktritt, um einen Anlauf zu nehmen, er sieht auch, wie 

sie springt. Er kann daher nichts anderes thun, als zu einem Beschwörungsmittel zu greifen und 

ruft: «In.Gott’s Nomen neben für!» Der erste Stoß war verfehlt. Zum zweitenmale setzt der 

Böse an, und wieder ruft der Hüter: «In Gott’s Nomen neben für.» Der Stoß gieng wieder fehl, 

ebenso war es das drittemal. Mehr als dreimal darf die Habergeiß nicht stoßen. Voll Zorn war 

jetzt der BÖse hinaus, um den Weinhüter, als Ursache der Fehlstöße zu strafen. Dieser war 

aber schon auf seine Rettung bedacht gewesen. Nach dem dritten vergeblichen Stoße der Haber­

geiß lief er, so schnell er konnte, zu der nahen Scheuer, in welcher Hanfstengel lagen, und legte 

auch beim Eingänge zwei Hanfstengel in Kreuzform. A ls der Böse nun zur Stadel kam, konnte 

er nicht hinein, und blieb draußen, bis die Kirchenuhr i schlug. —  Das K ind war gerettet, und 

die Leute von Schwanberg kannten noch lange den Namen des Kindes, das die Habergeiß 

stoßen wollte.

A u s dem „K u h lä n d ch en "  in Mähren.

Von Theodor V e r n a l e k e n ,  Graz.

In der Nachbarschaft der Slowaken ist ein fast vergessenes Ländchen, das der E r­

innerung wert ist, umso mehr, als die folgende- Mittheilung der v e r g l e i c h e n d e n  Richtung 

v o l k s k u n d l i c h e r  Studien angehört. Es ist das sogenannte Kuhländchen, südlich von Schlesisch- 

Troppaü, unweit des Ursprungs der Oder im nördlichen Mähren zwischen Fulneck und Neutitschein. 

Es hat einen nationalen Stützpunkt am südlichen (österreichischen) Schlesien und an Deutsch- 

Mähren, während die deutschen eingeschlossenen Gebiete in der Slowakai (am Granflusse) bald 

verloren sein werden.

Die Bewohner dieses Kuhländchens sind verwandt mit den mährischen Brüdern, die mit 

dem berühmten Pädagogen Arnos Comenius (Pfarrer zu Fulneck) im 17. Jahrhundert nach Polen 

flüchteten. Dieses Thal ist ein fruchtbares Weideland, dessen Volkslieder J. G. M e i n e r t  im Jahre 

1817 ges: mmelt hat (W ien bei Perthes und Besser). Meinert lernte dort einen Geist kennen, den 

die Lr ndleute Fylgie nannten und der sie an Winterabenden erheiterte, eine A rt Mummerei in 

mensc'. lieber Gestalt mit Schmetterlingsflügeln auf dem Haupte. Aufgerichtet singt sie landschaft­

liche Liedci und vertheilt Gaben; die Gestalt beschließt ihre R olle nicht, ohne das Bild einer dem 

Mens hen befreundeten Gottheit in den Gemüthern zurückzulassen. Es scheint dies ein Überbleibsel 

zu sein und auf nordische Verwandtschaft hinzudeuten, denn Meinert bemerkt noch: «Fylgie

nannten die skandinavischen Völker ihre Schutzgeister, die sie, nach ihrer Meinung, überallhin 

begleiteten.» Auch G r i m m  (Mythol. 822 ff.) erwähnt dieses weiblichen Wesens, der Saelde d. i.

Zeitschrift für österr. Volkskunde. III. 12
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Fortuna und erkennt darin den Nachhall einer altheidnischen W alküre, eines Glückskindes, dem 

die Isländer den Namen Fylgia gaben und sie wähnen, in ihr habe der Schutzgeist seinen Sitz. 

Fylgia heißt die Frau, weil sie dem Menschen folgt, und noch heute bedeutet das skandinavische 

följa oder folge so viel als folgen, begleiten. Ich erwähne dies hier, weil ich dabei die Verwandt­

schaft der germanischen Völker im Auge habe, und diese Verwandtschaft zeigt sich sogar noch 

in einem Ländchen, dessen Bewohner vermufhlich eingewandert sind und auch ihre Sprache ver­

ändert haben, wie z. B. in dem Liedchen «Vergiss’ mein nicht» :

«Wenn ich a W aldvegerlai weär,

W oukl ich ilige ieba dos Meär,

Schiennster Tausedschotz! zu di r;

Ober du beist goer wait vo mir 

Omi (und) ich vo dir!»

Die Bedeutung der Frau bei den Germanen hat K . Weinliold ausführlich nachgewiesen 

in seinem W erke: «Die deutschen Frauen im Mittelalter» (W ien bei Gerold 1851). Darin er­

wähnt er auch (S. 49) des jedem Menschen gegebenen weiblichen Schutzgeistes (Fylgja), der mit 

der Geburt zu ihm trat und vor dem Tode prophetisch sich ihm zeigte.

D rei N achtw ächterlieder.

Mitgetheilt vom Lehrer H e i n r i c h  M o s e s ,  Pottschach.

1.

Dieses Nachtwächterlied, welches mir in einer alten Handschrift vorliegt, wurde in 

P o t t s c h a c h  noch in den fünfziger Jahren am Neujahrstag in der Frühe gesungen. Ich gebe es 

in derselben Ortograpliie, in der cs geschrieben, wieder.

Alle meine Herrn und last Näiiahr (Neujahr) Dag sein

Eich sagen so wolt ich winschen Ein gölten

der Hammer und der hat drey Deitel (Edel?) Stein,

geschlaget. und wolt hinten Ein scheneß

A lß  ich lieint von schlaff gräntzel lein,

erwacht dem lieben Jesu ICient in ICrieblein,

Hat Mier der Engel die bot- daß Mecht bey unß daß Jahr

schafft bracht. Kerren Ein,

ich besien Mich hin und besien daß liebe ICient in graußen

Mich her, Har

ich wieset nicht waß dieseß daß wiensclie ich zu tera Neyen Jah(r)

wer, so loben Mier got und unser , ■

Entlieh und Entlieh so falt liebe Frau

es Mier schon. Ein, hat 3 geschlagen,

daß heunt solt der glorreiche

2.

Folgendes Nachtwächterlied wurde bis in die jüngste Zeit in P o t t s c h a c h  und 

S i e d i n g gesungen.
Mei lieben Herrn und Frau’n 

Lasst enk sogn,

Der Hammer, der hot neune g’schlog’n.

Gebt Oclit aufs Feuer und aufs Liacht,

Dos bei der Noclit ka Unglick gschiacht.

Gelobt sei Jesus Christus.

Hot neune g’schlog’n.

3-
Dieses Liedchen wurde von dem Nachtwächter in S ie  d i n g  bei Pottschach im Mai 

morgens zeitlich gesungen.1)

Steht auf, steht auf, es ist schon Zeit, 

die Vöglein singen auf grüner Haid,

*) Mitgetheilt von Herrn Oberlehrer I C o s c h a t z k y  in Sicding.
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die Fuhrléit sind sclion auf der Straßen,

Gott und die lieb’ Frau werden uns 

nicht verlassen.

H o fs 3 gschlog’n.

A ls Curiosum füge ich noch folgendes Liedchen an, welches einmal der nunmehr ver­

storbene Pottschacher Nachtwächter S c h l ö g l  vor den Häusern sang, als man sich nicht rasch 

genug entschloss, ihm einen neuen Nachtwächtermantel zu kaufen.

Olli meine Herrn, ihr wisst s’ es eh,

I  brauchat Feistling1) und an Kebaneh.2)

Des alloan is no nit gnua 

A  raucha3) Pudlhauben4) g ’hert a dazua.

Hot neuni g’schlogn.

Unsa Bua der Veitl.

Ein ^Wiegenlied. Mitgetheilt von H e i n r i c h  M o s e s ,  Lehrer in Pottschach.

[Mit diesem originellen, in geschichtlicher Beziehung nicht uninteressanten Liedchen pflegt 

die aus Miesenbach in Niederösterrcich stammende Arbeitersfrau Maria Griinauer in Liesling bei 

Pottschach ihre kleinen ICnaben einzuscliläfern. In Neutitschein (Mähren) wird ein ähnliches

Wiegenlied wie «Unsa Bua der Veitl» gesungen. W er könnte den Text bekannt geben ?]

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter 

wem,

Iliazt hot a 110 koani Reiterstiefl kon a 

koancr wern,

Hiazt nimmt sei Muata n' RiarldbF) 

Mocht nara glei a poor Reiterstiefl.

Reit, Veitl, reit!

Der Türk is lieama weit!

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter 

wern,

Hiazt liot a 110 koa Reiterhos’n, kon a 

koaner wern,

Hiazt nimmt sei Muata ’n ’Owoschzofn0) 

Mocht eam glei a Reiterhos’n.

Reit, Veitl, reit I

Der Türk ist neama w e it!

Unsa Bua der Veitl, der wiill a Reiter

wern,

Hiazt hot a. no koa Reiterleibl,7) kon a 

koaner wern.

Pliazt nimmt sei Muata a K aiblheitl8) 

Mocht eam glei a Reiterleibl.

Reit, Veitl, reit!

Der Türk is neama weit!

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter

wern,

Hiazt liot a noa koaii Reiterrock, kon a

koaner wern.

Hiazt nimmt sei Miiata 11’ Hemadstock9' 

Mocht eam glei an Reiterrock.

Reit, Veitl, reit!

Der Türk is neama weit!

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter 

wern,

Pliazt hot a no koan Reitevmontl, kon a 

koaner wem.

Hiazt nimmt sei Muata ’n Kidlschlompen10) 

Mocht eam glei an Reitermontl.

Reit, Veitl, reit!

Der Tiirk is neama w eit!

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter 

wem,

Hiazt hot a 110 koan Reitertschaka, kon 

a koaner wern.

Hiazt nimmt sei Muata ’n Mistpracka11) 

Mocht eam glei an Reitertschaka.

Reit, Veitl, reit!

Der Türk is neama weit!

Unsa Bua der Veitl, der wüll a Reiter 

wern,

H iazt hot a no koan Reitersotl, kon a koalier 

wem,

I-Iiazt nimmt sei Muata d’ Ofengobi, 

Mocht eam glei an Reitersotl.

Reit, Veitl, reit!

Der Türk is neama weit!

Ernst Ludwig R o c h h o l z  veröffentlicht in seinem bekannten W erke: «Alemannisches 

Kinderlied und Kinderspiel aus der Schweiz», I_.eipzig 1857, Seite 169, folgenden Liedertext, der 
unserem ähnlich ist.

7) Fäustlinge. 2) Mantel. 3) Pelz. 4) AVintermütze.

s) Das Butterfass. G) Fetzen zum Abwaschen des Kochgeschirres. 7) Leibi —  die

Weste. R) Kalbshaut. 9) Hemdstock. lu) Zerrissener AAreibezrock. ll) Brett, womit der auf den
AVagen geladene Dünger- geglättet wird.
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Unser Bruder Melcher 

W ollt ein Reiter werd’n,

H at er doch kein Tschako nicht, 

Könnt’ er keiner werd’n;

Nahm die Mutter den Suppentopf 

Setzt ihn dem Melcher auf’n Kopf. 

Nahm die Mutter die Wasserkann, 

Zog ihm Reiterstiefel an.

Die Mutter nahm zwei Dornen 

Und macht dem Melcher Spornen, 

Sie nahm zwei Kabisblätter 

Und macht ihm Reitergäter,

Sie nimmt den langen Zwiebelsack, 

Macht ihm eine Schaberak.

W illst du Handschuh haben zwei? 

Steck die Finger in Apfelbrei. 

W illst du einen Reiterzaum ?

Ei, da nimm den Hemdensaum, 

Und wo ist das Reiterpferd? 

Setz dich auf den Küchenherd, 

Und im Ofenloch da vorn 

Steckt die ganze Uniform! 

Suppentopf über’n K opf, 

Äpfelbrei Finger drein, 

Kabisblätter Reitergäter, 

Ofengabel Reitersabel 

Hemdensaum Reiterzaum, 

Hagedorn Reitersporn, 

Zwiebelsack Schaberak 

Küchenherd Reiterpferd 

Ofentliür hinten und für 

Bettelei und Armuthei,

Ist das nicht eine R eiterei!

Die Spiel- und Liedersammlung «Kinderlust», (herausgegeben von Henriette Leidersdorf 

Leipzig, 1863), enthält auf Seite 30 (I. Abtheilung) ein Scherzliedchen (Text von Güll, Musik 

von Binder), das auch zum Vergleiche herangezogen sei.

Das Hänschen mÖcht’ ein Reiter sein, 

Möcht’ einen Gaul, hat leider kein’, 

Nun sitzt er auf dem Balken 

Und heißt ihn seinen Falken.

Das Hänschen möcht’ ein Reiter sein, 

Möcht’ einen Helm, hat leider kein, 

Da setzt er auf den Kübel,

Das steht ihm gar nicht übel.

Zu theuer sind die Federbüsch,

D a nimmt er einen Flederwisch,

Und steckt ihn auf bedächtig.

Das lässt von weitem prächtig.

Und immer lustig hopp, hopp, hopp! 

Das Rösslein Trab und auch Galopp! 

Das Rösslein aber leider,

Kom m t keine Spanne weiter.

Volksg lauben  der Rum änen in der Bukowina.

Vom Pfarrer D e m e t e r  D a n ,  Straza (Bukowina).

(Fortsetzung).1)

232. Zeigt sich beim Schlachten im Winter, dass ein Borstenvieh eine lange Milz hat> 

so glaubt man, der W inter werde noch anhalten, findet man aber eine kurze Milz, so soll dies 

den herannahenden Frühling anzeigen.

233. W enn der Hahn während der Mittagszeit kräht, so glaubt man, dass ein Witterungs­

wechsel eintreten werde.

234. K räht der Hahn zur Winterszeit abends, so ist dies Zeichen eines großen Frostes.

235. Ist der W inter schneereich, so wird ein fruchtbares Jahr folgen.

236. W enn der Rauch aus dem Rauchfange nicht gerade hinaufsteigt, sondern sich 

auf die Erde niederlässt, so ist dies ein Zeichen eines nahenden Regenwetters.

237. Fliegen im Herbste viele Herbstfäden herum, so sagt man, der Herbst werde lange

andauern.

238. W enn die Rosen zu Mariae Himmelfahrt aufblühen, so glaubt man an einen 
langen Herbst.

239. Legt sich die Katze am warmen Herde oder Backofen schlafen, so wird Frost folgen.

240. Es ist nicht gut draußen eine W anne oder ein anderes Gefäß mit der Öffnung 

gegen das Dorf und den Boden gegen das Haus gekehrt zu legen, ansonst über dieses Haus übel 

geredet werden würde.

241. Der mit hl. Bildern Beschenkte soll Unglück haben.

242. Es soll gut sein vor dem Beginnen einer schweren Arbeit in die Handflächen 

zu spucken.

J) Siehe diese Zeitschrift II, S. 230, 284; III, 20, I I 6.
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243. W enn es am Tage der großen W äsche regnet, so sagt man, die Hausfrau werde 

von ihrem Manne nicht geliebt, ist aber schönes Wetter, so sagt man, sie werde geliebt.

244. Rothhaarige Menschen werden für schlecht gehalten.

245. Menschen, die im Gesichte Flecke (Sommersprossen) haben, hält man für gut.

246. A m  Freitage soll nicht gut sein zu spinnen, ansonst würde der Spinnende an den 

Fingern Wunden bekommen.

247. In der ersten W oche des Osterfastens darf der Sauerteig nicht über Nacht ge­

lassen werden, ansonst käme Teodor in der Nacht, würde denselben beschmutzen, und das Brot 

würde dann nicht gerathen.

248. In der ersten W oche des Osterfastens darf man nicht weben, denn man glaubt, 

Teodor würde in der Nacht erscheinen und die Fäden verwirren.

249. A m  Freitage soll man nicht mit Seife waschen, dann wird man von dem hl. 

Freitag1) vor Verbrühen geschützt werden.

250. Man glaubt, dass es nicht rathsam sei, um Mitternacht herumzugehen, denn

dann sollen dem Menschen die bösen Geister begegnen, welche ihn in Untiefen führen, um ihn

zu ertränken, oder wenigstens in ein Gestrüpp, um seiner zu spotten.

251.  Um vor dem Feuer, das das Nachbarhaus verzehrt, verschont zu sein, soll es gut 

sein, vor dem eigenen Hause ein hl. Bild, ein Stößel Salz und zwei Brote hinzustellen.

252. W enn jemandem die Kinder sterben, so thut er gut, ein K ind an jemanden zu

verkaufen und dasselbe durch’s Fenster zu übergeben, welches dann, nachdem es einen anderen 

Namen erhalten, zurückgebracht wird; und dieses K ind soll dann leben.

253* W enn jemandem die Kinder sterben, so soll dies am Taufpathen liegen, daher 

muss man bei der künftigen Taufe einen anderen Pathen nehmen, und die Kinder werden dann leben.

254. Man sagt, dass jenes Mädchen, welches sich stark kitzelt, von den Burschen ge­

liebt sein wird; ist dieses bei einem Knaben der Fall, so wird er von den Mädchen geliebt werden.

255. W enn die Schwalbe unter dem Dache eines Hauses ihr Nest baut, so ist dies ein-

Zeichen, dass jemand aus jenem Hause sterben wird.

256. W enn der Blitz irgend ein Haus in Brand steckt, so kann man das Feuer löschen,

indem man Schafmilch ins Feuer schüttet.

257. Es soll nicht rathsam sein ein Storchnest zu zerstören, da ansonst die Störche 

Feuer im Schnabel bringen und das Haus anzünden.

258. Beißen die Flöhe irgend jemanden, so heißt es, dass es regnen werde.

259. E s ist gut im Frühjahre, wenn man auf dem Acker mit dem Pfluge die erste

Furche zieht, darauf Brot und Salz zu legen, damit der Acker viele Früchte trage.

260. W enn im Frühjahre Bohnen und Erbsen im Felde gesetzt werden, so ist es nicht 

gut, den Sack mit diesen Früchten auf dem R ain hinzulegen, sondern auf weichem Acker, damit 

diese Früchte sich schnell und weich kochen lassen.

261. Man sagt, dass einige Flecken im Monde die gräßliche Scene der Ermordung 

A bel’s durch dessen Bruder K ain  darstellen.

262. Es wird geglaubt, dass der einem Diener vorenthaltene Lohn, wie auch eine 

gestohlene Sache dem Menschen wenig fromme.

263. W enn bei einem W irten ein Viehstück umsteht und dessen Augen offen bleiben,

so glaubt man, dass dieser W irt einen weiteren Viehschaden erleiden wird.

264. Man glaubt, dass das Rabengekrächze irgend ein Unglück anzeige.

265. Um die Schaben aus dem Hause loswerden zu können, soll man neun Stück davon 

während des Neumonds nehmen und dieselben an einen Kreuzweg, in ein Wirtshaus oder eine 

Mühle führen und daselbst, ohne von jemand gesehen zu werden, loslassen.

266. Man sagt, dass die behaarten Leute Glück haben.

267. Der Knoblauch soll vor dem Beschreien schützen.

268. A m  hl. Andreastage pflegt man mit Knoblauch an Thüren und Fenstern Kreuze 

zu machen, damit Niemand den Kühen die Milch abnehmen kann.

269. Das Brüllen der Hausthiere bedeutet, dass entweder der Herr oder die Frau des

Hauses sterben wird.

l ) Im  Rum änischen V olksglauben personificiert den F reitag ein W eib .
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270. W enn die W ölfe einen verfolgen, so kann man sie los werden, indem man mit 

einer Glocke läutet oder in Ermangelung einer solchen, indem man Feuer anziindet.

271.  Man glaubt, dass, wenn der Bär seine Schlafstätte am Christi Darstellungstage 

vernichtet, trozclem es draussen kalt ist, das Frühjahr naht, wenn er aber an jenem Tage heraus­

kommt, sich aber wieder in seine Höhle verkriecht, obwohl es draußen wann ist, so heißt es, 

dass der W inter noch andauern wird.

272. Es heißt, dass jene, welche alte Leute ihres Alters halber auslachen, selbst alt 

sein werden.

273. Wenn eine schwangere Frau gefragt wird, ob sie sich wirklich in einem solchen 

Zustande befindet und sie dieses leugnet, so glaubt man, dass ihr Kincl spät sprechen und gehen 

können wird.

274. Wenn ein Mädchen im Frühjahre beim Heranrücken der Störche nur einen ein­

zelnen Storch sieht, so ist dies ein Zeichen, dass es in jenem Jahre noch ledig bleiben wird.

275. Man^glaubt, dass jene, die aus Zufall mit den' Kleidern an einander hängen, in 

verwandtschaftliche Beziehungen treten werden.

276. W enn sich jemand in reiner W äsche angezogen träumt, so glaubt man, dass er, 

falls er schlecht beleumundet war oder Unannehmlichkeit gehabt hat, von allem rein sein wird.

277. W enn jemand an der linken Handfläche Jucken verspürt, so sagt man, dass er 

Geld bekommen wird, juckt ihm aber die rechte Handfläche, so soll dies Gäste anzeigen.

278. In’s Grab des Todten wird ein Geldstück hereingeworfen, mit welchem für denselben 

nach dem Volksglauben der Platz angekauft wird, damit derselbe nicht von einem Zweiten streitig 

gemacht werde.
279. W enn die Ameisen aus ihren Nestern herauskommen und Erde tragen, so heißt 

es, dass Regenwetter eintreten wird.

280. W enn die Regenwürmer während des Regens aus der Erde herauskommen, so 

wird es noch regnen.

281. Wenn nach Sonnenuntergang sich gelbliche Strahlen gegen Süden hinziehen, so 

ist dies ein Zeichen eines anhaltenden schönen Wetters, wenn sich aber diese Strahlen gegen 

Norden hinziehen, so soll W ind im Anzuge sein.

282. Versammeln sich die Sperlinge bei schönem W etter und zwitschern zusammen, 

so wird es bald regnen; thun sie dies aber während des Regens, so wird sichs draußen bald aufheitern.

283. W enn die Sonne mit Ohren aufgeht, so soll dies Dürre anzeigen.

284. Hat der Neumond seine Sichelenden nach Unten zugekehrt, so wird dieses Viertel 

regnerisch sein, hat er aber dieselben nach Oben gewendet so wird Dürre eintreten.

285. W enn um die Sonne ein Kragen sichtbar ist, so wird’s bald regnen.

286. Verlassen die Kraniche an einem Tage vor dem hl. Kreuzerhöhungstage das Land, 

so wird in der Nacht nach jenem Tage Frost eintreten.

287. Zeigen sich an den Planken die kleinen rotlien Marien-Käfer nach dem Tage des 

hl. Simeon, da heißt es, dass das Korn und der Knoblauch gut gerathen wird.

288. Sind die Fiiße der Maikäfer behaart, so soll es gerathen sein Kukuruz anzubauen, 

welcher dann gut gedeihen wird, sind dieselben aber unbehaart, so wird der Kukuruz missrathen.

289. W enn es im Frühjahre, während noch Schnee da ist, donnert, so glaübt man, 

dass es im Sommer viele Hagelschläge geben wird.

290. Jene Häuser, an denen viele Schwalbennester sich befinden, sollen viel Glück haben.

291. Es ist nicht gut-, dass ein Knabe Perlen trage, denn unsonst wird er, wenn er im 

Mannesalter eins über den Durst trinkt, wie die W eiber weinen und überhaupt weibisch sein.

292. W enn man in einer Familie oder Versammlung Streit sehen will, so soll man 

daselbst Pfeifer ausstreuen.

293. Zieht jemand ein Kleidungsstück verkehrt an, so wird dies als ein schlechtes Zeichen 

angesehen und damit dies jener Person keinen Schaden bringe, muss man das K leid ausziehen 

und es mit den Füßen treten.

294. Zieht jemand eigens ein Hemd verkehrt an, so glaubt man, dass das Schlechte 

sich von ihm entfernt.

295. Jene Mädchen, welche wissen wollen wann sie sich verheiraten werden, gehen zur 

Schlafstätte der Schweine und sagen: «Heuer?», wenn nun dieselben grunzen, so glauben sie,
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dass sie in jenem Jalire heiraten werden; geben aber die Thiere auf diese Anfrage keinen Laut 

von sich, so muss man fragen »Im nächsten Jahre?« etc.; geben sie aber absolut keinen Laut 

von sich, so ist dies ein Zeichen, dass die Fragestellerin niemals heiraten wird.

296. Aus dem Hause, wo sich ein kleines K ind befindet, darf abends weder Feuer, 

noch Kohlen gegeben werden, denn ansonst wird das K ind während der ganzen Nacht nicht schlafen.

297. K albt eine K uh, dann darf nichts aus dem Hause ausgeliehen werden, damit 

man derselben nicht die Milch abnimmt.

298. "Wenn Milch, Butter oder K äse verschenkt wird, da muss der damit Beschenkte 

als Entgelt dafür Brot und Salz geben.

299. Man glaubt, dass das neugeborene Thier die Eigenschaften jenes Menschen 

annimmt, welcher zuerst den Stall betritt.

300. W enn in ein neues Haus zuerst ein männlicher Gast eintritt, so wird es Glück haben.

301. Der Zungenausschlag soll vergehen, wenn man ausspuckt.

302. Das Überbein soll dadurch geheilt werden, dass man darauf mit dem Löffelstiel 

oder einem gefundenen Bein und zwar mit jenem Theile, der auf der Erde lag, schlägt.

303. Jenes Haus, wo Knoblauch da ist, soll vor Hexen sicher sein, denn diese fliehen 

den Knoblauch.

304. Man glaubt, dass wenn die Brautleute, ohne getraut worden zu sein zurückkehren, 

die Beistände Unglück in der W irtschaft haben werden.

305. Am  Ostertage soll man nicht schlafen, ansonst wird man auf jeder Reise beregnet

werden.

306. Jenes Haus, in welchem man ans den Wänden während der Nacht ein Tik-Tak 

hört, welches von der Hausschlange herrührt, soll Glück haben.

307. Man glaubt, dass ein schwer Kranker, über den man gesprochen hat, dass er 

gestorben sei, genesen und leben werde.

308. Jenes Mädchen, das singend isst, soll einen Mann von sanguinischem und leicht 

aufbrausendem Temperament bekommen; thut dies ein Bursch, so wird er eine solchgeartete Frau 

heiraten. •

309. Adoptiert jemand, der keine Kinder hat, ein fremdes Kind, dann wird er auch 

eigene Kinder bekommen.

310. Jene Kühe, unter welche eine Schwalbe geflogen ist, sollen gemolken keine Milch, 

sondern Blut geben.

311.  W enn man die Leinwand zu Ende gewebt hat und dieselbe vom Webstuhl abge­

schnitten wird, so bedecken alle im Zimmer befindlichen W eiber das Haupt mit Tüchern im 

Glauben, dass ihnen sonst das Haar abfallen würde.

312. Zeigt sich jemandem im Traume ein fremdes irgendetwas verlangendes W eib, so 

soll dies eine ansteckende Krankheit sein, die in Gestalt eines W eibes einen Angehörigen des 

Träumenden erfassen wird, der dann sterben würde.

313. Der verheirateten Tochter gibt man keine Hühner, im Glauben, dass sie ansonst 

so schnell wie die Hühner das väterliche Haus vergessen würde.

314. Man hält es für ein großes Unglück, wenn eine schwangere Frau stirbt, denn auf 

der anderen W elt würde sie in demselben Zustande ewig herumgehen.

315. Das Krähen der Hähne abends wird für ein Zeichen gehalten, dass in jener Nacht 

die Diebe im Dorfe herumgehen werden.

316. Man glaubt, dass bis die Dokia nicht ihre zwölf Pelze ablegt, das Frühjahr nicht 

herannahe, beim ablegen aber eines jeden Pelzes muss Schneegestöber und Frost eintreten.

317. Um den bösen Leumund schweigen zu machen, soll man ein neues Schloss kaufen, 

darf aber dasselbe nicht öffnen, sondern es an jener Stelle, wo sich drei W ege kreuzen, hinlegen 

und dann wird man über jenen reden, der dieses Schloss von dort aufgehoben hat; der schlecht 

Beleumdete aber wird vergessen werden.

318. W enn man einem alten Hause etwas Neues zubaut, so soll ein Bewohner jenes 

Hauses sterben.

319. Nach jedem Bau eines neuen Hauses muss ein Familienangehöriger des Bauherrn sterben.

320. Die Astholderfrüchte soll man nicht vor der Kreuzeserhöhung abreißen, denn sonst 

könnten bald Fröste eintreten.
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321. W enn die Milch zufällig überläuft, so soll man Salz und W asser ins Feuer gießen, 

denn ansonst würden die Zitzen der K ühe Sprünge bekommen.

322. Zur Zeit als Gott auf Erden wandelte, soll er in Gestalt eines Bettlers zu einem

W eibe, das gerade ihr K ind säugte gekommen sein und gesagt haben, es möge ihr K ind einen

Purzelbaum machen lassen, worin es aber nicht einwilligte. Zur Strafe nun für diesen Ungehorsam 

soll Gott verfügt haben, dass die Menschenkinder eine gewisse Zeit nach der Geburt nicht gehen 

können, die Thiere aber unmittelbar nach der Geburt gehen sollen.

323. Jene Kinder, welche einen Kam m  in den Mund nehmen, bekommen Ausschläge

im Munde.

324. Jenes W eib, welches unmittelbar nach ihrer Entbindung, ohne das Reinigungs­

gebet gehört zu haben, im Dorfe herum geht, soll im Jenseits auf Kohlen treten.

325. Derjenige, der von gekochten Krebsen träumt, wird Schande erleben.

326. W enn man von Fischen träumt, so wird Frostwetter eintreten.

327. Träumt ein W eib, dass es Gurken sammelt und dieselben bei sich hinstellt, so 

wird es noch Kinder bekommen, wenn es aber die Gurken wegstellt, so wird sie keine Kinder 

mehr haben.

328. W enn man im Traume ein Haus niederreißt, so wird jemand aus jenem 

Hause sterben.

329. Nimmt jemand im Traume in einem reinen Gewässer ein Bad, so wird er gesund 

und guten Muthes sein, war aber das W asser trüb, so wird er erkranken.

330. Jener, der im Traume ein kleines K ind sein eigen hat, wird krank werden.

331.  Jener, welcher träumt, dass er in einen Abgrund gefallen ist, wird sterben.

332. Jener, der im Traume einen Berg besteigt, wird zu hohen Ehren gelangen, wenn 

er aber ins Thal hinuntersteigt, so wird er seine Ehre verlieren.

333. W asser im Traume soll eine Kränkung anzeigen.

334. Jener, der seine Seele dem Teufel verschreibt, soll einen Kobold bekommen, mit 

dessen Hilfe er Schätze ansammeln, ja  sogar sich verjüngen kann.

335. Hat der Regen Samstag begonnen, so wird er lang andauern.

336. Junges Geflügel soll man nicht an einem Fastentage zählen, denn ansonst würde 

dasselbe im Wachsthume Zurückbleiben.

337. W enn bis zum Tage der Enthauptung des hl. Johannes kein R e if da ist, so 

wird er lange auf sich warten lassen.

338. Hat Jemand Kreuzschmerzen, so soll er sich auf den Platten der Kirche hin­

strecken, damit der Priester bei seinem Rundgange mit dem Allerheiligsten sein Kreuz mit dem 

Fuße berührt und über ihn schreitet, worauf seine Schmerzen aufhören werden.

339. Es ist nicht gut die Mehltaschen zu zählen, denn ansonst müssten sie überkochen.

340. Kleines Geld im Traume zeigt an, dass man übel beleumundet werden wird.

341. Ein Mädchen soll weder eine Männer-Mütze, noch Hut auf den K o p f nehmen, 

denn sonst würde es bald graue Haare bekommen.

342. Um die Kopfschmerzen los zu werden, soll man in den Kelch blicken.

343. Vor dem Tage der Enthauptung des hl. Johannes, soll es nicht gut sein weder 

Krautköpfe zu schneiden, noch Kraut zu essen.

344. Jene Kinder, die lange ins Licht schauen, sollen ein schwaches Gesicht bekommen.

345. W enn sich ein W eib kämmt und Zöpfe flechtet, dabei aber zufällig eine Haar­

strähne ungeflochten bleibt, so steht ihm eine lange Reise bevor.

346. W enn jemandem ein K n op f oder eine Schlinge vom Kleide abfällt, so wird er

eine Unannehmlichkeit haben.

347. Fruchtsamen soll man niemanden geben, denn ansonst würde derselbe beim 

Geber degenerieren.

348. Hat man Brot gebacken und zufällig ein Brot im Backofen vergessen, so soll davon

kein Mädchen essen, denn sonst würde es von dem Bursche vergessen werden und nicht heiraten.

349. Jener, der ein vier- oder mehrblätterigen Klee findet, soll Glück haben.

350. Dem im Traume lächelnden Kinde sollen die Engel sagen, dass sie den Vater

desselben mitnehmen, wenn es aber weint, da sollen die Engel ihm sagen, dass sie seine Mutter 
wegnehmen.
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351.  Zur Zeit als es donnert und blitzt, soll man nicht beim Fenster stehen,"-noch

durchs Fenster hinausschauen, denn man konnte leicht vom Blitze getroffen werden.

352. W enn die K atze an die Thür kratzt, wird eine große K älte eintreten.

353* W enn sich bei einem Mädchen das Hinterhaupthaar kräuselt, so ist dies ein

Zeichen, dass es noch andere Schwestern bekommen wird.

354. W irft der Maulwurf einen Erdhaufen unter der W and eines Hauses, so wird

Jemand aus jenem Hause sterben.

355. Mischt man die Milch von der eigenen K u h mit der von einer fremden, dann 

wird die fremde K u h  weniger Milch geben, weshalb man einem Fremden, der gerade eine mel­

kende K u h  besitzt, keine Milch geben soll.

356. W enn den Kindern die Zähne abfallen, so ist es gut, dass sie dieselben auf den 

Hausboden werfen mit den W orten: «Mäuschen, ich gebe dir einen Zahn aus Bein, gib du mir 

einen aus Stahl» und dann werden die nachwachsenden Zähne sehr stark sein.

357. Man glaubt, dass die Mädchen gut thun den von der Molter abgekratzten Teig 

zu essen, dann werden sie den Burschen gefallen.

358. Fallen die Speisen zufällig zu gesalzen aus, so heißt es, dass die Köchin verliebt sei.

359. Hat sich jemand vor etwas erschreckt, da soll er sich nicht gleich darauf 

schlafen legen, sondern muss gleich W asser trinken und den Hemdschlitz weiterreißen, und dann 

dann wird er keinen Schaden davontragen.

360. Ist jemand gefallen, so soll er auf die Stelle, wo er gefallen ist, spucken, und

er wird nie mehr auf jene Stelle fallen.

361.  H at ein Mädchen an einer Krankheit gelitten und ist es vor der Hochzeit nicht 

vollkommen davon geheilt, so soll es gut sein, auf den W ege zur Trauung zu sagen, dass es sich 

nur ihrem Bräutigam und sonst niemandem antrauen lässt, und dann wird es von der Krankheit 

vollkommen geheilt sein.

362. AVenn die kochenden Töpfe auf dem Herde überlaufen, so wird es regnen.

363. Schlagt sich jemand am Ellbogen an, so zeigt dies an, dass sich seiner sein Schwager 

oder seine Schwägerin erinnert hat.

364. Jene Kinder, bei denen man im Augenwinkel rothes Fleisch sieht, werden nicht leben.

365. W enn aus einem Immergrünstrauch ein Kranz für einen Todten gerissen wurde,

so soll es nicht gut sein aus demselben Strauche einen Kranz für eine Braut zu nehmen, denn

dieselbe würde nicht lange leben.

366. Man glaubt, dass es nicht rathsam sei, eine bei der Trauung angehabte Sache

jemandem wegzugeben, denn damit würde man demselben auch das Glück mitgeben und dann

könnte die Sache auch zu verschiedenen Zaubereien gebraucht werden.

367. W enn jemandem die Küchlein gut herauskommen und gut gedeihen, so soll dieses

ein Zeichen sein, dass jener kein Glück haben wird.

368. Jene Kinder die am Tage erschreckt wurden, sollen in der Nacht das Bett nass­

machen.

369. W enn es am Hochzeitstage regnet, so wird die Braut viel weinen.

370. Hat jemand auf der rechten Seite der Zunge Blasen bekommen, so heißt es, dass 

man über ihn Gutes spricht.

371.  Lasst sich eine Spinne vor jemanden • herunter, so glaubt man, dass er eine Nach­

richt erhalten wird.

372. W enn man über die Kinder einer gewissen Person spricht und dabei zufällig um

ein K ind mehr zählt, als jener wirklich hat, so wird sie noch Kinder bekommen.

373. E s soll nicht gut sein die Ferse eines kleinen Kindes zu küssen, weil es dann 

erwachsen ungehorsam sein und das W ort der Eltern übersehen wird.

374. Schickt sich jemand zur Reise an und wollen- die Pferde nicht von der Stelle, so

ist es ein Zeichen, dass der Betreffende bald sterben wird.

375. Man glaubt, dass dem Pferde, so lange es lebe, der Mensch riesengroß scheine,

weshalb es auch seinem W illen fügsam ist und erst vor seinem Tode sieht es den Menschen in

seiner wirklichen Größe und bereut, dass es fügsam gewesen.

376. Nach der Rückkehr von einer Beerdigung soll man sich die Hände waschen, denn 

ansonst müsste jemand aus dem Hause des die Waschung Unterlassenden sterben.
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377. Die Eierschalen, woraus die Küchlein herausgekrochen sind, werden g-esammelt 

und dann alle auf einmal hinausgeworfen, damit sich die Küchlein alle beisammenhalten.

378. Die Knoblauch- oder Zwiebelbunde werden nach der Abnahme des Knoblauches 

oder Zwiebels auf die Straße geworfen, damit dieses Gemüse im nächsten Jahre gut geratlie.

379. Die Kukuruzsamenkolbcn werden nach ihrer Enthülsung nicht verbrannt, sondern

auf die Straße geworfen, denn ansonst würde der Kukuruz im nächsten Jahre brandig sein.

380. Die Braut pflegt nach der Trauung ihren K ranz in ein Polster einzunähen, woher

sie ihn dann nicht mehr herausnehmen und anschauen darf, ansonst würde sie bald sterben.

381. Die Schalen der zu Ostern gebrauchten Eier werden zusammengelegt, und dann 

in ein fließendes Gewässer geworfen, und diese sollen nach 40 Tagen zu den Rochmanen gelangen, 

welche dann davon leben.

382. Die Eierschalen dürfen nicht ins Feuer geworfen werden, denn dann würden die 

ausgebrüteten Küchlein in den Eiern unter der Henne zu Grunde gehen oder aus der Schalenasche 

würde die Gesichtsflechten entstehen.

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Sebast. G rUner's  M anu scrip t: „Ü ber die ältesten Sitten und G eb räu ch e  

der E g e rlä n d er“, ein wichtiges, bisher nur aus Bruchstücken bekanntes volksthümliches W erk, 

das . unter Goethes Einfluss und Anregung entstand, ist nun dank der Nachforschungen des Herrn 

A l o i s  J o h n  i n E g  er in zwei Originalfassungen entdeckt worden. Die Handschrift A  wurde 

seinerzeit von Sebast. Grüner an Se. Durchlaucht den Kanzler Metternich gesendet und liegt 

gegenwärtig im f ü r s t l i c h  M e t t e r n i c h ’s c h e n  «Schl oss  K ö n i g s w a r t  b e i  M a r i e n b a d .

Der I n h a l t  umfasst folgende Capitel: Voreriimerung, von den ältesten wahrschein­

lichen Bewohnern dieses Gebiets, die Kleidertracht des männlichen und weiblichen Geschlechtes. 

Von der Geburt. Während der Schwangerschaft. Geburt. Taufe. Vorgang oder Einsegnen 

der Wöchnerin, Nahrung und Erziehung der Kinder. Schulunterricht. Das Eheverlöbnis oder 

der Leibkauf. Vorbereitung zum Kirchgang. Zug aus dem Hofe in folgender Ordnung. Ehestand. 

Leichenbegängnisse. Rechtspflege. Egerlänger Lieder (13 Stück). Den Schluss machen viel­

farbige noch sehr frisch wirkende Bildtafeln, enthaltend: Tanz der Egerländer, Hochzeitszug, 

Wochenbett, Leiche.

Eine zweite Originalhandschrift J5, offenbar die an Goethe oder den PIerzog von Weimar 

gesendete, befindet sich gegenwärtig im G o e t h e  u n d  S c h i l l e r - A r c l i i v  i n  W e i m a r .  In 

der Anordnung der Capitel und im Inhalte ziemlich gleich der ersten enthält sie jedoch ein neues 

Capitel mehr, betitelt: Allgemeine Bemerkungen über die Landwirtschaft im Egerlande. Ferner 

sind unter Egerländer Liedern 25 Nummern verzeichnet und die farbigen Bildtafeln sind um vier 

vermehrt, enthaltend :\ Abbildung eines egerländer Junggesellen, dann eines Mädchens, alte lind 

neuere weibliche Tracht, männliche alte und neue Kleidertracht, (Freundl. Mittheilung aus dem 

Goethe-Arcliiv.)

Eine Vergleichung der beiden Handschriften wird noch erfolgen müssen. Der seit 

kurzem bestehende « V e r e i n  f ü r  e g e r l ä n d e r  V o l k s k u n d e »  in E g e r  beabsichtigt die 

Herausgabe dieses in der volkskundlichen Literatur längst vermissten wertvollen Manuscriptes.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:

. 8. Zb orn ik  za narodni zivot i obiöaje ju in ih  Slavena. Na svijet izdaje Jugoslav. 

akademija znanosti i umjetnosti. Svezak I. XJredi o pr of .  I v a n  M i l c e t i c .  U  Zagrebu 1896 

Sv 8-4-368. (Jahrbuch für das Volksleben und die Gewohnheiten der Südslawen.)

Die südslawische Akademie der Wissenschaften in Agram beginnt mit dem vorliegenden 

Bande die Herausgabe eines neuen Jahrbuches für die Volkskunde der Südslawen überhaupt, in
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erster Reihe freilich cler Scrbo-Kroaten. Es soll in demselben insbesondere neues Material aus 

allen südslawischen Ländern uud Stämmen publiciert werden, weiters selbständige wissenschaftliche 

Untersuchungen auf diesem Gebiete, und endlich sollen die volkskundlichen Arbeiten bei den 

Slawen überhaupt sorgfältig verfolgt werden. In letzter Hinsicht wollten wir das Piogramm auf 

die volkskundlichen Arbeiten wenigstens aller mit den Siidslawen mehr weniger eng zusammen­

hängenden fremden Völkerschaften ausgedehnt wissen, denn die Kenntnis des griechischen, 

türkischen, rumänischen, magyarischen Folklore ist, abgesehen von den westeuropäischen, für das 

.Studium der südslawischen Volkskunde nicht selten wichtiger, als etwa die des russischen oder 

polnischen. Der vorliegende stattliche Band enthält fast durchgehends bloß Material, das ent­

weder nach bestimmten Gesichtspunkten vom Redacteur zusammengestellt wurde oder aus einigen 

Gegenden zusammenhängend erzählt wird. Und zwar linden wir schon jetzt Materialien aus allen 

serbokroatischen Ländern, Kroatien, Slawonien, Dalmatien, Istrien, den Quarnero-Iseln, Bosnien, 

der Herzegowina und Montenegro. So linden wir reichhaltige Berichte über das Volksleben, die 

Gebräuche und Gewohnheiten von der W iege bis zum Grabe aus der Crmnica-Nahija, aus 

Antivari und Umgebung in Montenegro (S. 63— 106), aus dem Dorfe Stupnik bei Agram (S. 119 

bis 151). Weiters stellte D. H i r c  zusammen, was das Volk von einigen Thieren, besonders 

Vögeln und Schlangen erzählt, auch einige Heilmittel gegen Schlangenbiss (S. 1 — 26). V i d  

V u l e t i c - V u k a s o v i c  schildert sehr eingehend Haus und H of in Dalmatien, Bosnien und 

in der Herzegowina (S. 27— 43), I v a n Z o v k o  berichtet über die Volksspeisen und Volksgetränke 

in Bosnien und in der Herzegowina (S. 107— 118). Mehr weniger zahlreiches Material bringt der 

vorliegende Band zur Kenntnis der Hochzeitsgebräuche (S. 152— 194) über Schwangerschaft und 

Geburt (S. 195— 201), Tod (202— 211), Weihnachtsfeier (S. 212— 216), Weihnachtslieder (S. 220 

bis 222), Geister und übermenschliche W esen, W ärw olf, Vilen, Hexen, Alp* u. a. (S. 223— 237), 

Aberglauben, Zaubereien und Geöräuche an kirchlichen Festtagen (S. 238— 251), bei Gewitter, 

beim Mondwechsel, im wirtschaftlichen Leben u. a. (S. 251— 262), zur Volksmedicin (S. 263 

bis 288), weiter verschiedene locale Traditionen (S. 289— 293), Umgangsformen (S. 294— 296), 

endlich über Tanz und Spiel (S. 297— 307). —  In das Programm des Jahrbuches ist noch das 

Studium der serbo-kroatisclien Dialekte aufgenommen, und auch in dieser Plinsickt finden wir 

einen Beitrag aus der Feder des viel zu früh der Wissenschaft entrissenen Dr. V . O b l a k .  

Zum Schluss bringt der 1. Bd. einen ziemlich eingehenden bibliographischen Bericht über einige 

slawische folkloristische Zeitschriften mit einer allgemeinen theoretisch gehaltenen Einleitung von 

Dr. A . R a d i  c. Prof. Dr. G. P o l i v k a .

9. M ateryaly  an tro p o log iczn o -arch eo log lczn e  i etnograficzne. W ydawane sta- 
raniem komisjn antropologicznej A k a d e m i i  U m i e j  et  110 sei  w K r a k o w i e .  Tom I. AV Kra- 

kowie 1896. (Anthropologisch-archäologische und ethnographische Materialien.) S. 108 und 425.

AVie der von der Krakauer Akademie der AVissenscliaften früher herausgegebene «Zbiör 

wiadomösci do antropologii krajowéj» zerfällt auch diese gewissermaßen als neue Folge der eben 

genannten auftretende Publication in zwei selbständig paginierte Theile, den 1. a r c h ä o l o g i s c h -  

a n t h r o p o l o g i s c h e n  und 2. e t h n o g r a p h i s c h e n .  Das Programm dieser Publicationen, der 

früheren und jetzigen ist nicht auf die Ethnographie der Polen beschränkt, sondern umfasst alle 

Völker, die im Bereich des alten historischen Polens wohnten, also in erster Reihe Klein- und 

AVeiß-Russen, und weiters die Litauer. In dem 1. Theil des vorliegenden Bandes linden wir zwei 

anthropologische Studien von A . Z a k r z e w s k i  über die Bevölkerung von AVarschau und von 

Dr. J u l i a n  T a l k o - H r  y n c e  w i c z  über die Bevölkerung von Podolien, außerdem einen archäolo­

gischen Bericht von St. C e r c l i a  über Ausgrabungen im Gouv. Mogilev. Der ethnographische Theil 

enthält einen Aufsatz von S e w e r y n  U d z i e l a  über die C h o l e r a  in den Vorstellungen des 

Volkes der Gegend von Sandec (S. i — 4), von L u d w i g  C z a v k o w s k i  über die s o c i a l e n  

V e r h ä l t n i s s e  i n P o d l e s i e n ,  den Kleinadel, Städter, Bauer, Polen, Kleinrussen und Juden 

(S. 5 - ,6 ) ;  H e l  e n a  C z c c h o v s k a  beschreibt die H o c h z e i t s g e b r ä u c h e  im Dorfe Rudzk 

im Gouv. Minsk in der Nähe von Pinsk (S. 17— 48) und theilt hiebei eine Reihe von 

I'Iochzeitsliedern in dem kleinrussischen localen Dialekt mit. —  L u c y j a n  M a l i n o w s k i  be­

richtet als Beitrag zur Bilderschrift von der Rechnung eines Schmiedes, der als Soldat zwar Zahlen 

schreiben und rechnen gelernt, aber die Buchstabenschrift weder lesen noch schreiben erlernt 

hat. Der Schmied zeichnete nun auf seiner Rechnung die einzelnen von ihm verfertigten oder 

verbesserten Geräthe auf, so Ketten, Plufeisen, Räder, Schlüssel, AVägen etc. Die interessante



1 8 8 Literatur der österreichischen Volkskunde.

Rechnung ist in den Beilagen reproduciert. —  Die von St. C e r c h a  gesammelten Märchen werden 

weiters eingehender besprochen. —  Einen ausführlichen Beitrag zur V o l k s m e d i c i n  bringt 

F. W e r e n k o  aus den Grenzbezirken der Gouv. Minsk und W itebsk. (S. 99— 228); theilt unter 

anderem weißrussische Beschwörungsformeln mit, belegt auch den Gebrauch der Sator-arepo-Formel 

u. ä. gegen verschiedene Krankheiten. —  B l a z e j  P a w l o w i c z  theilt mannigfaches Material 

zur Charakteristik der Bevölkerung eines Dorfes aus dem Bezirke Tarnow mit (S. 229— 265); wir 

lesen verschiedene Bemerkungen über das Temperament, die Tauf- und Spitznamen, ausführlicheres 

über sociale und nationale Begriffe 'des Volkes: sein Ideal ist eine absolute Monarchie, Con­

stitution ist Thorheit, die nur Leute interessieren kann, die keine andere Arbeit haben; alle 

W ahlen nimmt das Volk nur gezwungen vor; nach der königlichen Regierung kommt unmittelbar 

die Gemeinde-Obrigkeit, dem Vorstand der Gemeinde gehorcht das Volk u. a. ;  weiter über Rechts­

begriffe, Glauben, Aberglauben, Hochzeit u. a. Endlich werden einige Sagen und Märchen 

mitgetheilt:

Nr. i. «Vom K önig Lokietek» (S. 255) ähnlich dem von Salomon, wie dieser Himmel 

und Meer maß. Vgl. Kolberg Lud. V III , S. 103 f. Zytje i Slovo 1894, H. 6, S. 352; 1895,

H. 6. S. 349. —  Nr. 2, 3 (S. 255 f.). «Von dem in der Tatra schlafenden Heer.» Vgl. Zbiör 

wiad. V , Abth. 3, Nr. 22; X III , Abth. 3, S. 35, 37. Slov. Pohlady 1893, H. 3, S. 170. 

Vâclavek, Valasské poh. a pov. 1897, S. 122 f. Kulda III, S. 268 f. u. a. —  Nr. 4 (S. 257).

Lügenmärchen. —  Nr. 5 (S. 258 f.). «Vom M ili Wojtek.» Zu Grimm K . H . M. Nr. 19 «das

Bürle». Juden angeführt, Schläge ihnen verkauft etc. —  N r 6 (S. 260 f.). Bedingung im Dienste 

sich nicht zu ärgern, wer sich zuerst ärgert, Knecht oder Herr, dem wird die Nase abgeschnitten. 

Vgl. Kolberg Lud. V III, 189 f. Zbiör wiad. X III , Abth. 3, S. 200 f. Chelchowski I, 44; 

Slâma Slezské poh. a pov. Nr. 6. Chudjakov I, Nr. 27, Trejland S. 12 f. Dowojna Syl- 

westrowicz II, S. 116 f. Sbornik mater. Kavkaz. X I I , S. 123 f. Strohal Nr. 58, K res IV  

18S4), S. 32 f. Sapkarev Nr. 33, S. 55 f. Sbornik za nar. umotvor. V II, Abth. 3, S. 179 u. a. 

—  Endlich linden wir noch einige wenige Anekdoten (S. 261, Bauer vom Juden verklagt,

der Richter rathet ihm, einen Narren zu spielen u. s. f.), Lieder, Balladen u. a. —  J a n

S w i e t e k  schildert sehr eingehend die Gewohnheiten und Rechtsvorstellungen der Bevölkerung 

der Gegend am Fluss Raba zwischen Gdöw und Bochnia in AVestgalizien (S. 266— 362). —  

H e l e n a  Z i m m e r o w a  druckt eine kleine Sammlung kleinrussischer Lieder meist aus dem Gouv. 

und Bezirk Poltawa, vielfach sammt Melodien ab (S. 363— 379)* —  R o m a n  Z a w i l i n s k i  

bringt einen weiteren Beitrag zur Ethnographie der polnisch-slowakischen GebirgsbevÖlkerung aus 

den nördlichen Grenzgebieten des Com. Trentschin (S. 380— 425): schildert ausführlich Küche, 

Gebräuche, insbesondere die Hochzeit, indem er deren Beschreibung aus der Feder eines Insassen 

aus Skalite im localen Dialekte treu abdruckt; weiter theilt er Lieder (polnische wie slowakische) 

mit, drei Märchen, 1. Variant zum «Bürle» Grimm K . H. M. Nr. 6 1; 2. Aus 30 Eiern 30 

Burschen ausgebrütet, treten in Dienst bei einem Kaiser; Getreide von Pferden zertreten; gegen 

den R ath des Pferdes hebt der jüngste der Brüder am W ege auf den goldenen Schweif eines 

Katers, eine goldene Feder und ein diamantenes Hufeisen etc., zum Schluss Bad im siedenden 

Pech; 3. W ie das schlechte faule W eib auscuriert wurde, endlich einige wenige Räthsel und 

Bemerkungen zur Volksmedicin. P r o f .  Dr .  P o l i v k a .

10. Baéni ludowe zebrane we wsi Przebieczanach (wpowiecie wielickim) przez 

S t a n i s l a w a  C e r c h a .  [ V o l k s m ä r c h e n  i m D o r f e  P r z e b i e c z a n y  im Bez. W ieliczka, 

gesammelt von St. Cercha], Materialy antropolog-archeolog. i etnograficzne I, 1896, S. 51 —  98.

Diese Märchen, 15 an der Zahl, zeichnete der Herausgeber sämmtlich aus dem Munde 

eines einzigen Insassen des genannten Dorfes auf, und zwar mit einer minutiösen Treue, wie wir 

sie bei den polnischen Folkloristen schon gewohnt sind. Der Dialekt und die Sprachweise des 

Erzählers ist vollständig bewahrt E s ist sehr lohnend zu beobachten einerseits den Einfluss der 

Schriftsprache, andererseits das Eindringen von deutschen Ausdrücken hauptsächlich durch Soldaten. 

Hier interessieren uns nur die Märchen an und für sich, die Wiedergabe allbekannter Märchen­

stoffe und die Bearbeitung der einzelnen Motive. Im folgenden will ich einige Märchen näher 

besprechen und auf ähnliche, in erster Reihe slawische Erzählungen hinweisen.

Nr. i. «Da s  k l u g e  M ä d c h e n . »  V gl. Zschr. f. Öst. V k. II, 189, W isla  1895, S. 399, 

Dobrowolskij Smolenskij Sbornik I, S. 253. Aretin Pacha, Contes popul. de la Vallée du Nil 

S. 185 f., Nr. 15.
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Nr. 2. « V o m  d u m m e n  M ä d c h e n . »  Es weint, weil es zwar einen Freier, aber 

noch keine W iege hat. Der Freier geht in die W elt, lindet er einen so dummen Menschen, so 

heiratet er sie. V gl. Sejn Nr. 36. Romanow III, S. 418 f. Dobsinsky H. S, S. 3 f. Gittée 

et Lemoine, Contes du pays W allons S. 83. Sebillot, Contes des pays. et d. pëch. S. 239. 

Sapkarev Blgar. nar. prikazki Nr. 46, 47.

Nr. 4. « V o n  d r e i  K u l a n e n . »  Unter dem Fenster einer königlichen Prinzessin 

sprechen drei Hulanen; der erste wünscht mit dem König zu speisen, der zweite 500 fl. vom 

König zu bekommen und auf Urlaub geschickt zu werden, der dritte endlich mit der Prinzessin 

eine Nacht in einem Zimmer zu schlafen. Der König erfuhr davon, ließ sie rufen und gewährte

ihnen ihre Wünsche. E r ließ zuerst den ersten zum Speisen rufen, und über den Tisch ließ er

einen Säbel an einem Haar aufhängen. Der Hulane hat aus Angst kaum das Ende des Mahles 

abgewartet und will fliehen. Der König belehrt ihn, so angenehm sei sein Leben, er könne kaum 

aus einem Zimmer in das andere gehen ohne Verrath zu fürchten (die bekannte Sage vom 

Damokles-Schwert). Auch dem zweiten Hulanen erfüllte der König den W unsch, doch darf er 

durch vier Tage nichts essen. Auch dem dritten bewilligte er sein freches Verlangen, belehrte 

hiebei die Prinzessin, sie solle auf jede Frage dem Hulanen «nein» antworten. Aber gerade

dieses «nein» brachte den Hulanen zum Ziel. Es ist dies eine alte Anekdote, die auch ander­

wärts erzählt wird, z. B. Marc Monnier, Contes pop. eil Italie S. 248.

Nr. 5. « V o m  B a u e r ,  d e r  s e i n e m  W e i b  g e h o r s a m  war. » Vom untreuen W eib, 

das mit einem Wachtmeister durchgieng; der verrathene Mann hclt sie ein, vom Manne als ver­

meintlicher Dieb gehängt, vom Freunde belebt durch ein Blatt, das jenem einst in einer Kirche

vom Himmel auf das Gebetbuch fiel. Durch dieses ruft er die Königin zum Leben zurück. Vgl. 

Grimm K . H. M. Nr. 16 Cosquin II, Nr. 82 S. 342 f. Zivaja starina V  (1895) S. 419 f. 

hiezu die Bemerkungen A . W esselofsky’s im Zumal min. nar. prosvesc. Bd. 250 S. 297 f. Kulda 

III, S. 23t f. Archiv, f. slaw. Phil. X I X ,  S. 242 zu K ulda I V  Nr. 11. Sbornik mater. Kavlcaz. 

X V I ,  Abth. i, S. 309 f.

Nr. 6. « V o m  S c h m i e d e . »  Greise zu Jünglingen umgeschmiedet. Dem Schmiede 

hilft ein als Geselle verkleideter Teufel, weil der Schmied in seiner Werkstätte einen Teufel 

aufmalte und täglich quälte. V gl. Sbornik materialow Kavkaz. X III , Abth. 2, S. 27 f. Nr. 2 

Karlowicz Podania i bajki lud. na Litwie Nr. 39, 58. Kolberg V III, 97 f. Ul. Jahn, V . M. 

aus Pommern u. Rügen. Nr. 48 O. Knoop, Volkssagen aus Hinterpommern S. 203 Nr. 8. Zytje i 

Slovo 1894, S. 182 f. Nr. 11. Aug. Gittée, Contes pop. du pays W alion S. 76 f. Jahrbuch

rom. und engl. Lit. V II, 28 f. Sumcov, Malorus. sovrem. etnografia I, 102.

Nr. 7. « V o n  d e n  F e i g e n . »  W er der kranken Prinzessin Feigen bringt und sie 

gesund macht, bekommt sie zur Frau und das halbe Königreich dazu. Der jüngste von drei 

Brüdern trifft es mit Hilfe eines Bettlers, mit dem er seine geringen Vorräthe getheilt hat. Der 

König legt ihm noch eine weitere schwere Aufgabe auf, er soll 300 Hasen hüten. Vgl. Ztschr. 

f. öst. V k. II, 188.

Nr. 8. «De r  T e u f e l  a l s  B r a u t w e r b e r . »  Der Teufel verheiratet einen armen 

Teufel mit einem reichen Mädchen, weil er jeden Abend vor seinem Bild eine Kerze anzündete. 

V gl. Kolberg, Lud V III , S. 150 f.

Nr. 9. « De r  g o l d e n e  R i n g . »  Hund und K atze finden ihrem Herrn den Zauberring 

wieder, und durch den lässt sich dieser seine entführte Frau sammt dem Palast und ihrem Ent­

führer aus der Ferne bringen. V gl. Kolberg Lud III, S. 141 f. Zbiör wiad. antropol. X V I ,  

Abth. 2, S. 44 f. Glinski II, 108 f. Romanov III, S. 345 f. Dobrowolskij Smol. Sbornik I,

S. 607 f. Erlenvejn S. 28 f. Chudjakow I. S. 37. Sejn II, S. 15 f. Slovenské Pohlady 1896,

H. 4, S. 226 f. Sbornik material. Kavkaz. X V ,  S. 182 f. Krauss, Märchen u. Sag. d. Südslaw. 

II, 165 f., Zbornik za nar. zivot i obicaje juznih Slavena I, S. 128 f. Archiv f. slaw. Phil. V , 

S. 26 f. u. a.

N r. 10. «Di e  H a n d s c h r i f t . »  Ein K önig trinkt aus einem Brunnen, wird vom 

Teufel beim Bart gefangen, und erst losgelassen, nachdem er ihm versprochen hat, ihm dasjenige, 

wovon er zu Haus nicht weiß, zu geben. Vgl. Athanasjev V , S. 132 f .  Chudjakov I, 58, f.,

60 f. Dobrovoljslcij I, S. 99 f. Glifiski I, 98 f. Rudcenko I, 115 f. Grincenko, Etnograf.

mater. I, S. 159 f. Sbornik mater. Kavkaz. X V I ,  Abth. 3, S. 295 f. Karlowicz Podania li t .  

Nr. 44. Strohal Hrvat nar. pripov. S. 66 f. Nr. 10. —  Kaum war der König fre i, fuhr er in
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einen Sumpf hinein, der Teufel hilft ihm heraus, wenn er ihm verschreibt, wovon er zu Haus 

nicht weiß. Vgl. Kolberg Lud V III, S. 122 f. Ciszewski Krakowiacy I, Nr. 74. Glinski 

IV , IO f. Bartsch Mar. Mecklenb. I, 98 f. Haltrich .D. V. M. Siebeubürg. Nr. 28 u. a. —  

A u f dem W ege zum Teufel trifft der dem Teufel verschriebene .Sohn dreißig in einem Teiche 

sich badende Gänse; der jüngsten nimmt er das Hemd. Es waren die Töchter des Teufels. Mit 

ihrer H ilfe löst er die vom Teufel aufcrlegten Arbeiten. Vor der Flucht spuckt die Tochter des

Teufels auf die Thiir, der Speichel spricht an ihrer Stelle. V gl. Kolberg Lud V III, S. 57,

Glinski I, 106. Chudjakov II, S. 81, 84. Sejn II, 292. Sbornik material. Kavkaz. X V I ,  Abth 1. 

S. 304 f. (drei ICügelchen statt des Speichels). A u f der Flucht verwandelt sich das Mädchen 

in eine Kirche, der Prinz in einen Priester und das Pferd in das Pfarrhaus. Der Teufel holt 

sie ein, erkennt sie in dieser Verwandlung, aber hat keine Macht mehr über sie.

Nr. i i . «De r  i n e i n  P f e r d  v e r w ü n s c h t e  S c h w a g e r  de s  K ö n i g s . »  Ein

Bursche dient bei einem Zauberer; 111 dem letzten verbotenen Zimmer findet er ein Pferd, ent­

flieht mit ihm, wirft hinter sich einen Stein (daraus Felsengebirge), einen Dornzweig (daraus ein 

undurchdringlicher Wald), eine Flasche W asser (daraus ein See). Vgl. Grincenko, Etnograf. Mater.

I, 168 f. Strohal S. 102 f. Revue des trad. popul. I X , S. 171 f. —  Der Held tritt in könig­

liche Dienste, hilft dem K önig im Kriege, wird sein Schwiegersohn, zum Schluss wird der in das 

Pferd verwünschte Prinz erlöst, er war des Königs Schwager und Nachfolger.

Nr. 12. « V o n  d e r  v e r w  ü n s cli t e n E n t  e.» Eine arme Müllerstochter fieng ein

silbernes Fischchen. Dieses verspricht dem Mädchen viel Geld und goldene Haare. Der könig­

liche Prinz freit sie. Die Stiefmutter des Prinzen verdrängt die junge Königin, verwandelt sie in 

eine goldene Ente und schiebt die eigene Tochter unter. Die Version ist jedenfalls verdorben, es 

soll heißen die .Stiefmutter der königlichen Braut. V gl. Kolberg Lud. V III , S. 55. Glinski I,

196 f. III, 103 f. Erben, Slov. citanka S. 86 f. (Oberlaus.) Kulis Zapiski o juznoj R usi II,

24 f. Sbornik mater. Kavkaz. X V I ,  Abth, 2, S. 191 f.

Nr. 13. « R u h e  d e n  T o d t e n . »  Ein Trunkenbold ladet die Todten auf Klösse. 

Vgl. Ztschr. f. öst, V k. I, 187. Befreit wird er auf Anrathen des Pfarrers, bereitete für die 

Todten W ein in einem Kelch vor, jeder Todte benetzte seinen Finger im W ein mit dem

christlichen Gruße.

Nr. 14. « J a g ni s i a »  ( Agnes ) .  Aschenbrödel. Die prachtvollen Kleider bekommt

das Mädchen von zwei Vöglein, die auf den aus dem Grabe der Mutter hervorgewachsenen 

Bäumen saßen. Das Pantöffelchen haben nach einander die Stiefschwestern angezogen. Der Prinz 

führt sie nachhause, wird von den Vögelchen, als er beim Friedhof vorbeifährt, auf seinen Irr­

thum aufmerksam gemacht.

Nr. 15. «De r  D r a c h e  u n d  d r e i  k ö n i g l i c h e  P r i i i z e s s i n e n . »  Drei Prinzessinen 

sollen einem Drachen geopfert werden, ein Rastelbinder befreit, sie. Der Zigeuner, der sie zum 

Drachen fuhr, legitimiert sich als deren Befreier durch die Drachenzungen. Dennoch wird der 

Rastelbinder von der jüngsten Prinzessin, als er sich meldete, als der wahre Befreier erkannt und 

als Bräutigam begrüßt. Der Zigeuner entfloh. P r o f .  Dr .  G. P o l i v k a .

11. Heim atkunde des politischen B ez irkes  P lan , verfasst von Georg W e i d l ,  

Volksschullehrer, Med, Dr. Michl U r b a n ,  Stadtarzt, Ludwig H a m m e r ,  Bürgerschul-Director. 

ITerausgegeben von dem Plan-Königswarter Bezirksleseverein. Plan 1896, Holub; 8Ü, 611 S.

Das verdienstvolle Buch zerfällt eigentlich in zwei Theile, von denen der erste den ganzen 

Umfang des Bezirkes, dessen Lage, Grenzen, Bodenbeschaffenlieit, Gewässer, Klim a etc. betrifft, 

während der zweite (S. 294 bis zu Ende) die Topographie enthalt, also die verschiedenen Gerichts­

bezirke und in jedem derselben die einzelnen Ortschaften aufzählt und beschreibt. Dem Buche 

ist eine fleißig gearbeitete K arte des politischen Bezirkes Plan (i cm  =  750 m) beigegeben; 

zahlreiche Abbildungen führen dem Beschauer Ansichten von Ortschaften, einzelnen Gebäuden, 

das Interieur der St. Anna-Kirche in Plan1) u. a. vor Augen. Der volkskundlichen Seite ist ein­

gehende Aufmerksamkeit gewidmet. Dahin gehört gleich der Abschnitt «Land- und Forstwirtschaft»

S. 67— 77, wo wir mit den Erwerbsarten der Bevölkerung, vorzugsweise Acker- und Gartenbau 

nebst Viehzucht, bekannt werden. In dem Abschnitte «Verwaltung, Steuerwesen» interessierenden

*) Die, wie wir die Herren Verfasser aufmerksam machen möchten, in einem schönen 

und edlen, aber doch keineswegs «romanischen» Style (S. 382) erbaut ist.
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Folkloristen das frühere Verhältnis von Gutsherrn und Unterthan, die Anlage neuer Dörfer auf 

imtsherrlichen Gründen, die Sonderstellung der Freisassen, S. 37— 102. Der X II . Abschnitt 

«Das deutsche Volksleben im Plan-Königswarter Bezirke», ausgearbeitet von Michl U r b a n ,  be­

handelt die Sprache, bezw. Mundart; die Volkstracht, die freilich «heute zum größten Theile der 

Vergangenheit» angehört (S. 108); die Wohnstätte mit dem häufig am Giebelfelde angebrachten 

Sinnspruche, von dem S. 139 einige Beispiele vorgeführt werden; das Volkslied mit mehreren 

Proben (S. 142— 145) und den Tanz, zu dem gleichfalls Lieder ertönen (S. 143 — 148); Sitten irnd 

Gebräuche, die, wie anderwärts auch, bei der Hochzeit und bei Begräbnissen den größten Antheil 

haben; wir vernehmen auch von Todteilbrettern (S. 158), deren Cult aber hier nicht ein so 

allgemeiner und pietätvoller, wie höher im Gebirge, im Böhmerwald, ja in manchen Gegenden 

schon ganz verschwunden ist. Der schöne Abschnitt «Nun zum festlichen Jahre» behandelt W eih­

nachten, St. Stephan, die Zwölf-Nächte, das Aprilschicken, Ostern, das Sonnenwendfest, den 

Nikolai-Tag u. a. (S. 160— 178); «Agrarische Gebräuche» machen den Schluss. Es folgen 

«Heimatliche Sprichwörter und Redensarten» und «Einige gebräuchliche Wetterregeln» (S. 182 

bis 188). Unter den «Sagen aus der Heimat» (S. 196— 225) spielen jene, die sich auf die St. 

Anna-Kirclie bei Plan beziehen, eine große R o lle ; in der Lindenallee, die zu dem Gotteshause 

heranführt, zeigt sich mitunter «die weiße Frau». Die beiden Ansiedelungen Gibacht und Sieli- 

dichfiir am Ein- und Ausgange des westlich von Marienbad gelegenen W aldes erinnern in ihren 

Namen an eine frühere Zeit voll Räuber-Romantik und Schauergeschichten. Auffallend ist, dass 

in die urdenklich deutsche Gegend von Sandau die alte böhmische Sage vom blinden Jüngling 

(slepy mlâdenec) nicht bloß Eingang gefunden, sondern sich, wie der Verfasser S. 219 versichert, 

bis auf den heutigen Tag erhalten hat. J. A . F r h .  v. H e i f e r t .

12. C a r l A lb e rt i: Ü ber die Bedeutung der K reuzsteine, insbesonders des A s c h e r  

Bezirkes. Ein Beitrag zur Heimatskunde, Ascli 1897, Selbstverlag des Verfassers.

Unter dem obigen Titel hielt Herr Bürgerschuldirector C. A l b e r t i  aus Asclr im «Verein 

für egerländer Volkskunde» am 14. April d. J. in Eger einen sehr interessanten und mit leb­

haftem Beifall aufgenommenen Vortrag (vgl. «Unser Egerland» Nr. 3), der nun in dieser kleinen 

Broschüre im Drucke erscheint. Verfasser beschreibt zunächst 15 Kreuzsteine des Ascher Be­

zirkes (Seite i — 19), erwähnt dann auch einige egerländer Kreuzsteine und erörtert schließlich 

die Bedeutung dieser Steine (S. 25— 41), wobei er auf Mord- und Sühnkreuze, Plagel- und W etter­

kreuze, Grenzkreuze, W eg- und Wallfahrtskreuze zu sprechen kommt. Im Schlusscapitel ent­

scheidet er sich betreffs einiger Ascher Steine dahin, dass sie vielleicht Grenzsteine des Ordens 

der Deutschherren gewesen sein könnten. Die kleine Studie darf als ein ansprechender Beitrag zur 

Lösung dieser Frage begrüßt werden irnd wird airch auf die bereits im Egerland vom «Verein 

für egerländische Volkskunde» eingeleitete Enquëte anregend wirken. A l o i s  J o h n .

Sprechsaal.

W e t t e r  t r o m p e t e n .  —  Herr D r. - Os c a r  H ö v o r k a  E d l e r  v. Z d e r a s  schreibt; 

«In Bezug auf die Notiz über eine W e  11 e r tro  m p e t e in Böhmen, von welcher in der Zeit­

schrift für österreichische Volkskunde II, S. 127 f, die Rede war, gestatten Sie mir die Be­

merkung, dass ich bei meinem Aufenthalte in Slawikau bei Klattau von einer solchen hörte, sie 

jedoch, nicht zu Gesicht bekam. Sie wurde mit einem Hügel namens Babi pupek in Be­

ziehung gebracht.»

K r i p p e n .  — . Herr Lehrer K a r l  G e r l i c h  in Prerau schreibt: «Auf die Anfrage in

dieser Zeitschrift II, S. 381 bezüglich volksthümlicher Krippen bin ich in der angenehmen Lage, 

■■•on zwei solchen Krippen oberflächlich berichten zu können. Diese sind wegen vorgerückter Zeit 

(et). Jänner) bereits wieder abgetragen; ich kann also Details nicht angeben; früher habe 

ich mich weniger darnach umgeschant. Eine derselben befindet sich im hiesigen Kloster, zahl­

reiche unbewegliche Figuren, viele Gebäude mit Spiegelfenstern sind mir noch in Erinnerung; die 

Länge beträgt gegen 3 Meter. Eine zweite ist im Predstavlka-Kloster in kleinerem Maßstabe. 

Näheres vielleicht zu den nächsten Weihnachten, wenn noch erwünscht.»



j g 2 Sprechsaal.

D a s  V o l k s l i e d  «Es f ä n g t  s c h o n  d a s . F r ü h j a h r  an». —  Herr Dr. H e r m a n n  

R o l l e t  in B a d e n :  P.  L a m b e r t  H a r n  er brachte in der vorliegenden Zeitschrift III, Seite 3, 

nebst einem anderen, sehr erwünscht eine wichtige Variante bietenden Volksliede «Von der 

Gans» —  auch das «Frühlingslied» aus dem niederösterreichischen V olke: «Es fangt sich schon 

das Fruahjahr an». Der sehr geehrte Herr Mittheiler bemerkt selbst dazu, dass er «nicht be­

haupten» will, dass «der Text auf Vollständigkeit Anspruch machen kann», und fügt hinzu: «ich 

citiere, was mir davon aus meiner Jugend im Gedächtnisse geblieben».

Zur Vergleichung des Weiteren sei dieser kurze Text von Seite 3 hier wiederholt:

Es fangt sich schon das Fruahjahr an, 

Und alles fangt zan grean werdn an, 

Und alles fangt zan grean werdn an. 

Es blühn dö Bleamal in dem Feld,

Sie blüahen weiß, roth, blau und gelb, 

Sie blüahen weiß, roth, blau und gelb.

Und wann i zu mein Schatzerl kimm,

So findt i schon an Ändern drinn,

So ündt i schon an Ändern drinn.

Da nimm i mein Stuzal und geh in’ W ald 

Und suach m’r dort mein Aufenthalt,

Und suach m’r dort mein Aufenthalt.

Ich bin nun in der Lage zwei mir gut bekannte v o l l s t ä n d i g e r e  Varianten dieses 

Liedes anbei mitzutheilen, die für die Leser dieser Zeitschrift gewiss von Interesse sein dürften. 

Die eine dieser hochdeutschen Varianten findet sich, ohne Titel und ohne Herkunftsangabe, im 

«Allgemeinen deutschen Lieder-Lexikon», Leipzig 1847, Band I, Seite 298, und lautet:

Es fängt sich schon das Frühjahr an, 

Und alles fängt zu grünen an,

Und alles fängt zu grünen an.

Nun freuet euch auf dieser W elt!

Es blüh’n die Blümlein auf dem Feld; 

Sie blühen wreiß, blau, roth und gelb. 

W ann ich zu meinem Schätzlein geh’, 

I)a singt das Lerchlein auf der H öh’ ;

6.

Und als ich nun vor’m Fenster bin,

Da hört’ ich schon ein’n Ändern drin;

Da sagt’ ich, dass ich nicht mehr käm’.

H ab’ ich dich nicht recht treu geliebt,

Und dir dein Herz niemals betrübt?

Aber du führst eine falsche Lieb’ !

Nun wünsch’ ich mei’m Schätzl e gute Nacht! 

Du hast mir oft die Thür aufgemacht,

.Sowohl bei Tag, als wie bei Nacht!W ann ich zu meinem Schätzlein geh’.

7. Nun geh’ ich über Berg und Thal;

Da hört man schon die Nachtigal.

A u f grüner Haid’ und überall. —

Die andere Variante, deren Anfang vom zuerst mitgetheilten Liede abweicht, deren 

Schluss aber mit jenem des ersten ziemlich übereinstimmt, findet sich —  mit der Angabe «aus 

dem H e s s e n - D a r m s t ä d t i s c h e n  —  in E r k s  «Deutscher Liederhort», Berlin 1856, S. 257, 

wo auch die mit der von K a r n e r  angeführten theilweise übereinstimmende M e l o d i e  angeführt 

ist, und lautet:

Und jetzund geht das Frühjahr an,

Und Alles fängt zu grünen an,

Und Alles fangt zu grünen an.

Es wachsen Blümlein auf dem Feld,

Sie blühen weiß, blau, roth und gelb, 

Sie blühen weiß, blau, roth und gelb. 

Und wenn sich Alles lustig macht,

Geh’ ich zum Schätzlein bei der Nacht, 

Geh’ ich zum Schätzlein bei der Nacht. 

W enn ich zu meinem Schätzlein geh’, 

Da singt das Lerchlein in der H öh’, 

W eil ich zu meinem Schätzlein geh’.

5. Ich gieng wohl über Berg und Thal, 

Da hört’ ich schon die Nachtigall 

A u f grüner Heid und überall.

6. Und als ich vor’s Schlaffenster gieng, 

Da hört ich schon ein Ändern d iin ; 

Da sagt ich, dass ich nicht mehr kam.

7. Hab ich dich nicht recht treu geliebt 

Und dir dein Herz niemals betrübt ? 

Aber du führst eine falsche Lieb’ !

8. Nun geh’ ich in den grünen W ald,

Zu suchen meinen Aufenthalt,

W eil mir mein Schätzlein nicht gefallt. 

A b w e i c h u n g e n .  Zu i :  Jetzunder geht auch: (Es fängt sich schon) das Frühjahr 

an. —  Zu 2, I : Es ist nichts Schoners auf der W elt, als wie die Blümlein auf dem Fëld etc. 

Zu 2, 3: ein Jeder liebt, was ihm gefällt.. —  Zu 3, 2 : Und ich auch gar nicht schlafen mag, 

geh’ ich zum Schätzlein bei der Nacht. —  Zu 5, 3: zu eim so schönen Wasserfall.

Schluss der Redaction : 20. Juni 1S97.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.



I. Abhandlungen.

Die kroatischen Bewohner von Them enau in Niederösterreich.

(Mit 1 1 Abbildungen.)

Von Lehrer B e n j a m i n  K L r o b o t h ,  Ober-Themenau.

Im  G e r ic h tsb e z irk e  F e ld s b e r g  in  N ie d e rö ste rre ic h  trifft m an  h eu te  

n o ch  an d er m ä h risch -u n g a risch en  G re n ze  drei O rtsc h a fte n  an, w e lc h e  

k ro a tisch e n  Ü r s p r u n g s  sin d, u. zw . U n te r-T h e m e n a u  (P ostorn a), O ber- 

T h em e n a u  (C h o rv â tsk ä  N o v ä  V e s)  u n d  B is ch o fw a rth  (L o h o v ec).

D ie  B e w o h n e r  d ieser G em e in d en  sin d  S la w e n  k ro a tisc h e n  Stam m es, 

d ie n ach  ein em  B e r ic h te  d es O b e rle h re rs  H e rrn  A n to n  R u z ic k a  in  den 

« B e iträ g e n  zu r H e im atsk u n d e» , h e r a u s g e g . v o n  D ir e c to r  G lie r  in  M iste lb a ch , 

zu r  R e fo rm a tio n sze it  h ier  a n g e s ie d e lt  w u rd e n  u n d  b is  h eu te  ih re  N a tio n a li­

tä t u n d  T r a c h t  b e ib e h a lten  haben. Irrth ü m lich  w e rd e n  s ie  a ls  s lo w a ­

k isch e n  S ta m m e s b ezeich n et, d o ch  sch o n  v ie le  ih re r  N a m e n  w ie  V la s ic , 

Iv a n c ic , B a r to lc ic , J a n k o v ic , K lim o v ic , M ik u lic , B a ra n c ic  u. a. m. w eise n  

a u f  sü d sla w isch e n  U r s p r u n g  hin. U m la u ft  fü h rt sie in  seifiem  W e r k e  

«D ie ö sterre ich isch -u n g a risch e  M onarchie» eb en fa lls  a ls  K r o a te n  an, un d  

w ü rd e n  sie  n ach  d em selb en  V e r fa s s e r  dem  k ro atisch -serb isch e n  S ta m m e 

a n g eh ö ren . Ih re  A n s ie d lu n g  in  d ie se r  G e g e n d  d ü rfte  v o n  den  B e sitze rn  

v o n  F e ld s b e r g , d o ch  u n b estim m t v o n  w e lc h e m  G lie d e  d er fü rstlich en  

F a m ilie  v e ra n la s s t  w o rd e n  sein, en tw ed e r, w e il  s ie  du rch  K r ie g e  h eim a t­

lo s  w u rd en , od er um  sie  a ls  A r b e ite r  v e rw e n d e n  zu  k ö n n en . D ie se  le tz te re  

A n s ic h t g e w in n t  an W a h rs ch e in lich k e it , d a  h eu te  n o ch  u n ter  den  leb en d en  

A lte n  die m ü n d lich e  Ü b e r lie fe ru n g  h errsch t, s ie  w ä re n  v o n  ein em  h ie s ig e n  

G u tsh errn , dem  es in fo lg e  v o n  K r ie g  un d  P e s t  an  L e u te n , a b e r  n ich t an 

O ch sen  m a n g e lte , g e g e n  O ch sen  e in g e ta u s c h t w o rd en .

A n  W o c h e n ta g e n  tr a g e n  d ie  M ä n n er ein  k u rze s , g ro b es, ro th a u s­

g e m e r k te s  L in n en h em d  m it k u rze n , w e ite n  Ä rm e ln , am  H a lse  m it 4 

L in n en sch n ü re n  zu  b in d en , ü b e r  d ie  H o s e  un d  k u rze , b re ite  L e in e n ­

h osen  ohne T a sch e n , m itun ter, m it F ra n se n  v e rse h en , ü b e r  d ie  S tie fe l. 

D ie  K o p fb e d e c k u n g  b esteh t aus ein em  sch w a rzen  k a lb sh a a r ig e n  F ilzh u t 

m it h e r u n te r g e b o g e n e r  ste ifer  K r e m p e , g e z ie r t  m it 3 fa ch e r  w eiß -, grü n -, 

g e lb -  un d  r o th g e fä rb te r  W o ll-  od er S e id en sch n u r. Z u m eist g e h en  sie  

b arfu ß  od er tr a g e n  zu r  A r b e it  a u s R o s s le d e r  e r z e u g te  S tie fe l (jo jky), 

w e lc h e  b e i d en  M ä n n ern  am  S ch a fte  m it ein em  ro th led ern en  S tre ife n  v e r ­

seh en  sin d  u n d  m it v o m  G em ein d esch m ied  e rz e u g te n  H u fe ise n  b e sc h la g e n  

w erd en . A n  S o n n ta g e n  tr a g e n  sie  e n g a n lie g e n d e  H o se , g e w ö h n lic h  aus 

w e iß e m  B o c k le d e r , u n d  ein  k u rze s  J ä c k ch e n  (lajbl), zu m eist v o n  b la u er od er 

g e lb lic h w e iß e r  F a rb e . U m  den  H a ls  w ird  ein  sch w a rzes  S e id e n tu c h  g e ­

bunden . D ie  S te lle  ein es Ü b e r ro c k e s  v e rtr itt  d ie  ro th e in g e sä u m te  H a lin a
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m it S c h u lte rk r a g e n  aus w e iß e m  g r o b h a a r ig e n  S to ffe  ( F ig . 86). B e i  F e s t ­

lich k e ite n  tr a g e n  d ie  G em e in d e v e rtre te r , d ie  w ä h re n d  d es G o ttesd ien ste s  

die F a c k e ln  halten , e in en  la n g e n  d u n k e lb la u e n  R o c k  (suba), d er am  R ü c k e n  

m it b la u en  S ch n ü ren  re ich  b e se tz t is t u n d  v o m  n ach  A r t  d er cam a ra  

(cech isch er N atio n a lro ck ) z u g e k n ö p ft  w erd en  k an n .

D ie  T r a c h t d er B u rsc h e n  b e ste h t aus einer e n g a n lie g e n d e n  ta sch en ­

lo se n  ro th e n  H o se  (n ohavice) m it b la u en  Sch n ü ren , ein em  re ic h g e s tic k te n , 

fe in en  H e m d  m it b re iten  A r m e in  un d  4 la n g e n , g e s tä rk te n  H alssch n ü ren , 

v o n  d en en  je  zw e i zu  ein er g r o ß e n  M a sch e g e b u n d e n  w e rd e n  u n d  h e ra b ­

h ä n g e n  oder au ch  a u f den  R ü c k e n  g e w o r fe n

Fig 86. Männliche Werktracht Fig. 87. Feiertagstracht; das Mädchen im «Kokes»;

von Themenau. der Bursche mit «Kosir» und «Gulâc».

m it re ich er S ilb e rs tic k e re i g e z ie r te  offene W e s te . D ie  H o se  w ird  d u rch  

ein en  R ie m e n  fe s tg e h a lte n  un d  h a t ein e K la p p e  (klinek), in der sie  ihr 

S a c k tu c h  a u fb e w a h re n  u n d  g e w ö h n lic h  T h e ile  d esselb e n  h e rv o rlu g e n  

lassen . D e r  F lu t ist d erselb e  w ie  b ei den  M än n ern , n u r ist er m it e in er 

la n g e n  w e iß e n  S tra u ß - o d er R e ih e r fe d e r  (kosir), d ie  m an erst v o n  18 

Jah ren  a n g e fa n g e n  tr a g e n  darf, g e sc h m ü ck t. H ä u fig  fin d et m an  au ch  

T u lp e n  od er P fin g stro se n  daran, im  W in te r  K u n stb lu m e n . D ie  um  den 

F lu t (klobük) g e b u n d e n e  S ch n u r  (hüsenka) ist 4 fach , an w e lc h e  sich  

eb en so  g e fä r b te  G la ssch n ü re  m it za h lreich en  G la s q u a ste n  anschließen .
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D ie  S t ie fe l s in d  hoch, schön  ge fo rm t, o ft m it b rau n roth en  Q u a sten  v e r ­

sehen. B e i H o ch ze ite n  u n d  B e g r ä b n is s e n  le d ig e r  P erso n e n  ersch ein en  die 

B u rsc h e n  in g a n z  ro th em  G e w ä n d e  m it den  b e re its  b esch rie b e n en  H ü ten  

ohne K r a m p e  (gu lâc). (F ig- 87.)

D a s  w e ib lic h e  G e s ch le c h t lie b t  in  sein er K le id u n g  auch rech t g r e lle  

F a rb e n , w ie  roth, b la u , grü n , g e lb , u n d  t r ä g t  k u rz e  R ö c k e , d o ch  so, dass 

m an  v o n  dem  u n teren  im m er ein en  k le in e n  T h e il seh en  m uss. D a s  H e m d  

ist a u ch  k u rz  u n d  w ird  d u rch  ein en  sch m alen  b is  an d ie K n ie e  reich en d en  

R o c k  (rubâc) e rg ä n zt, hat k u rze , b a u sc h ig e  Ä r m e l  un d  ein en  S c h u lte r ­

k r a g e n  (obojek), d er an S o n n ta g e n  m it fe in ste r  S t ic k e r e i u n d  S p itze n  

(cipky) b e se tz t ist. D a s  k u rz e  L e ib c h e n  (lajbl) m it S ilb e rs tic k e re i und 

B a n d rü sch en  g e p u tzt, is t m it n u r ein em  K n o p fe  sch ließ b a r. D ie  K o p f ­

b e d e c k u n g  b ild e t ein  T u c h , u n d  n u r zu r M u s ik  oder H o ch ze it  ersch ein en  

d ie  M ä d ch en  in ein em  h ä u b c h e n a rtig e n  A u fp u tz  (k okes). E r  fü h rt auch  

den  N am en  r o z k y  un d  w ird  n u r vo n  le d ig e n  M ä d ch en  im  A lt e r  vo n  16 

b is  26 Jah ren  g e tr a g e n . E r  b e ste h t aus P a p p e n d e c k e l, der m it ein em  

g rü n , g e lb , w e iß  un d  b la u  g e b lü m te n  S e id e n tu c h e  u m w ic k e lt  ist. U n te n  

u n d  hin ten  is t er offen, n u r r ü c k w ä rts  zu sa m m en geb u n d e n , um  d ie  g u c k a  

(kleine s te rn fö rm ig e  B a n d a n h ä u fu n g ) b e fe s tig e n  zu  k ö n n en . D ie  «gucka»  

ist n ach  in n en  ge rich te t, d o ch  w ird  sie, w e n n  d er k o k e s  a u f den  K o p f  

g e s e tz t  w ird , d u rch  die H a a re  ein  w e n ig  h e ra u sg e d rü c k t. O b en  am  k o k e s  

is t ein  g r ö ß e r e r  B a n d a u fp u tz  (n etopyr) m it z w e i h eru n terh ä n g e n d e n  

B ä n d ern , vo n  w elch em  ü b e r  d ie  H a u b e  zu r g u c k a  ein  w eiß es, g e b lü m te s  

B a n d  g e h t. Z u r B e fe s t ig u n g  d es k o k e s  d ien t ein e S ch n u r, d ie jed o ch  am  

K o p fe  d er H a a re  -w egen n ich t s ic h tb a r  ist. D ie  S ch ü rzen  sind w e iß , reich  

g e s tic k t , u n d  deren  B ä n d e r  lassen  sie v o rn  h era b h ä n g en . D ie  F u ß b e ­

k le id u n g  b esteh t an  W o c h e n ta g e n  aus den  b e re its  erw äh n te n  ro ssled ern en  

S tie fe ln  ohn e rothen  S tre ife n  am  S ch a fte , an S o n n ta g e n  aus sch ön  g e ­

fo rm ten  hoh en  S tie fe ln  (cizm y), d ie  sich  v o n  d en en  der B u rsch en  d adu rch  

u n tersch eid en , d ass d ie R ö h re n  w eich , w ä h re n d  d ie d er  B u rsc h e n  h a rt 

sind. D o c h  d ie  e ig e n tlic h e n  cizm en  w a re n  fü r  b e id e rle i G e s ch le c h t g le ic h , 

h a tte n  w e ic h e  fa lte n re ic h e  R ö h re n  u n d  lie fe n  in  ein e S p itz e  a u s ; d ie A b ­

sä tze  w a re n  b re ite r  u n d  n ie d rig e r  a ls je tz t  u n d  w a re n  au ch  m it H u fe isen  

b e sc h la g e n . B e i den  B u rsch en  w a r  d er R ö h re n r a n d  m it e in er d u n kel- 

ro th e n  S e id en sch n u r b esetzt, v o rn  e tw a s  a u sg e sch n itte n  m it ein em  S e id e n ­

k n o p f  u n d  Q u a sten  v o n  d erselb en  F a rb e . S trü m p fe  steh en  n ich t im  G e ­

b rau ch e, d afü r b e d ie n e n  sie  sich  k le in e r  F u ß la p p en .

A n  F e s tta g e n  t r a g e n  d ie  B u rsch en  an  d er B r u s t  la n g e  ro th e  od er 

g e lb e  S e id en b ä n d e r, d ie M ä d ch en  eb en so lch e  am  H a lse  u n d  um  die H ü ften .

Im  W in te r  t r ä g t  m an la n g e , w e iß e  o d er g e lb e  S ch a fp e lze  m it 

g e s tic k te n  B lu m e n o rn a m en te n  an  d er R ü c k e n s e ite . D ie  P e lz e  der F ra u en  

w e rd e n  fr a c k a r t ig  g e tr a g e n , in d em  sie  d ie  S c h ö ß e  n ach  r ü c k w ä rts  aufsch la- 

g e n  u n d  zusam m en bin den  (F ig . 88). F rü h e r  k le id e te n  sich  die W e ib e r  in 

k a n a r ie n g e lb e  R ö c k e  un d  tr u g e n  auch  d ie  b ere its  e rw ä h n te  «suba», g le ic h ­

fa lls  fr a c k a r tig . A m  K o p fe  h a tte n  sie e in e  H a u b e  (cepec), w e lc h e  heu te 

b e re its  aus d er M o d e  g e k o m m e n  ist. E s  g a b  F e s tta g s - , S o n n ta g s -  und

1 3 *
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W o c h e n ta g sh a u b e n , d ie  a lle  ih re  F o rm  d u rch  P a p p e n d e c k e l erh ielten. 

D e r  th e u erste  T h e il ein er F e stta g sh a u b e  w a r  im m er d er v ie r e c k ig e  D e c k e l 

(porta), d er  za rte  H a n d stick e re ie n  a u fw ie s  un d  a lle in  o ft 20— 25 flL k o ste te . 

D a s  um  die H a u b e  b e fe s t ig te  T u c h  w a r  ein S e id en tu ch . W ie  beim  

«kokes», g a b  es au ch  b e i d er H a u b e  ein en  «netopyr» u n d  am  D e c k e l die 

« gu cka» . U m  die H a u b e  le g te  m an  n o ch  ein  w eiß es, sch m ales T u c h , das 

re ich  g e s t ic k t  w a r  (B lu m en , V ö g e l ,  S ch m e tte rlin g e , H irsche), un d  d ie E n d e n  

lie ß  m an  am  R ü c k e n  h eru n terh än gen . D e r  D e c k e l k a m  n ach  rü c k w ä rts  

zu  lie g e n . V o n  g le ic h e r  F o rm  u n d  G rö ß e  w a re n  au ch  d ie  S o n n ta g sh a u b en , 

n u r feh lte  ihn en  der B ä n d e ra u fp u tz  (n eto p yr un d  g u c k a ); sie w u rd e n  m it

ein em  g ro ß en , fe in en  T u c h e  

(tu lan gr) v o n  w e iß e r  F a r b e  

b e d e c k t, d essen  E n d e n  u n ter 

dem  K in n  ü b erein a n d er g e le g t  

u n d  r ü c k w ä rts  zu sa m m en g e­

h efte t w u rden . D ie  W o c h e n ­

ta g sh a u b e  h a tte  ein  ein faches, 

a b er ein re ich g e b lu m te s  T u ch , 

m an ch m al w a r  sie  m it P a p ie r ­

m asch en  g e sc h m ü ck t. Z ur 

selb en  Z e it tr u g e n  M ä d ch en  

un d  ju n g e  F ra u e n  ein  S e id e n ­

tuch, h atten  a b e r d ie beiden 

E n d e n  nicht u n ter das K in n , 

son d ern  ü b er d ie  O h ren  n ach  

rü c k w ä rts  g e fü h rt un d  dort- 

se lb st zu sa m m en g eb u n d e n  und 

nan n ten  ein e so lch e K o p f b e ­

d e c k u n g  «drnda». D e r  hintere 

T h e il d erselb en  w a r  s a c k a r t ig  

u n d  h ieß  «beles». D a rü b e r

k am  n un  ein  w e iß e s  T u c h

(tu lan gr) w ie  b e i den H a u b en , 

n ur e tw a s  k le in e r, dessen  r ü c k ­

w ä rtig e s  E n d e  am  R ü c k e n  t ie f  

n ach  a b w ä rts  h ie n g , w ä h re n d  

die b e id en  a n d eren  u n ter dem  

K in n  zu sa m m en geb u n d en  w u rd en . S p ä te r  w u rd e  d ie  «drnda» ohn e das

w e iß e  T u c h  g e tr a g e n  un d  h eu te  —  h a t sie  ih re  R o lle  fa st g ä n z lic h  au s­

ge sp ie lt. (F ig . 89 u n d  90.)

D a s  H a a r  d er a lten  M ä n n er ist la n g  u n d  in d er M itte  g e th e ilt , d ie 

jü n g e r e n  tra g e n  k u rz e s  H a a r, w ie  a n d erw ä rts . B e i M ä d ch en  fin d et m an 

das H a a r  v o rn  an d er S tirn e  v o rg e k ä m m t un d  zu  ein em  k le in e n  G efle ch te  

v e r e in ig t ;  d a s ü b r ig e  H a a r  is t  zu  zw e i Z ö p fen  (ocâsky) g e flo ch ten  und 

um  den  K o p f  g e b u n d en . Zum  «kokes» ist fo lg e n d e  H a a rfr isu r  n o th w e n d ig : 

A n  d er S tirn e  w ird  das H a a r  v o rg e k ä m m t u n d  b e id e rse its  zu  einem

■ H i

Fig. 88. Älteres Ehepaar in Wintertracht (Pelztracht).



G eflech te  (p o d k rü ck y  o d e r  fr c k y )  g e g e n  d ie O h ren  h in  g e b u n d e n . D a s  

ü b r ig e  H a a r  b ild e t  4 Z ö p fe , v o n  d en en  2, b este h en d  aus 8 S träh n en  

(p ra m én k y) um  den  K o p f  u n d  d ie  an d eren  2, b esteh en d  a u s 3 S trä h n e n  

rü c k w ä rts  g e b u n d e n  sind.

Die kroatischen Bewohner von Themenau in Niederösterreich. j g y

Fig. 89— 90. Hauben von Oberthemenau. (Seiten- und Rückenansicht.)

G e g e n  R e g e n  sch ü tzen  sie  sich  m it ein em  g r o ß e n  b la ssb lau en , g e lb  

u n d  ro th g e stre ifte n  F am ilien sch irm  (paraple), d er frü h er v o n  g re llro th e r  

F a r b e  g e w e s e n  sein  soll.

A n  ihrer T ra c h t h ä n g e n  s ie  m it g r o ß e r  Z ä h ig k e it , in sb eso n d ere die 

M äd ch en . M äd ch en , d ie  n ich t ih r  N a tio n a lk o stü m  tra g e n , w e rd e n  vo n  

ihren  G en o ssin n en  so la n g e  g e q u ä lt , b is  sie  sich  ih n en  g le ic h k le id e n . D ie
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jungen Burschen legen seit neuerer Zeit ihre Tracht ab, wenn sie zum 
Militär einrücken, tragen sie aber wieder, sobald sie nach Hause kommen. 

Dasselbe geschieht, wenn sie in andere, namentlich deutsche Ortschaften 
ins H andwerk gehen. Kinder, selbst kroatischer Eltern, tragen nicht 
selten mehr die städtische, nach ihrer A rt die hannakische Tracht, und erst 
wenn sie größer und ungefähr 8 —  io Jahre alt geworden sind, erhalten 
sie Kleidungsstücke ihrer malerischen Tracht. D ie blaue Schürze des 
W einbauers hat auch unter diesem V o lk e  bereits E ingang und V erw en­
dung gefunden.

Sehen wir uns einmal die Preise ihrer Trachtenstücke a n ! Bei den 
B urschen:

H ose roth (nohavice) ...........
Lederhose .................................
W este (lajbl) ..........................
H ut sammt A u fp u tz .............
Festtagshut (g u lâ c ) ...............
Stiefel .......................................
A rm elh em d ........................ .. . . .  6 - 8  „
Pelz ..........................................
U berrock (halina) .................. • 5-7

M ädchen:
R o ck  .........................................
L e ib c h e n ...................................
gestickte Schü rze.................... . . . 10— 15 »

Sonntagsjacke (kacabaje) . . . . . .  6 - 8  „
Stiefel ....................................... • - ■ 5— 6 »
Schulterkragen (obojek) . . . . • •• 4—5 »
K opftuch ................................... • 5—6 »
Umhängetuch (v ln âk )........... . . . 6— 8 „

Hieraus ersehen wir, dass der K roate verhältnism äßig viel Geld für 
seine Bekleidung braucht, aber er ist stolz auf dieselbe und gibt gern den 
verdienten K reuzer dazu her, um nur schön gekleidet gehen zu können.

In ihrer Sprache fehlt das cechische «¥», sie kennen nur ein «r», 
z. B. starenka =  starenka =  Großmutter. «1» sprechen sie nicht immer 
aus, sondern gebrauchen es in gewissen W örtern ähnlich einem «u», das 
dann aber einem «w» ähnlich klingt, z. B. povidala =  povidaua =  sie 
sagte, «i» verwandeln sie oft in «u», z. B. lidi =  ludi =  Leute, «i» in 
«je» ähnlich einem weichen e (ë), z. B. vice — vjec -  mehr, bei Zeit­
wörtern in der 3. Person Mehrzahl in «â», z. B. nohy më bolä statt boli 

=  die Füße thun mir weh. «e» geht in «a» über, z. B . lehko =  lahko 
== leicht. D er Zwielaut «ou» der cechischen Sprache fehlt und wird durch 
ein gedehntes u «ü» ersetzt, z. B. slouziti =  slüzit =  dienen.

V on sich selbst reden sie nicht in der Einzahl, sondern in der 
Mehrzahl, z. B . jâ  püjdem und nicht w ie der Ceche sagt jâ  püjdu =  ich 
gehe. W enn jemand in der R ede nicht schnell auf das nöthige Zeitwort 
verfällt, so gebraucht er einfach die Vorsilbe mit «ondl», indem er sagt,
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je  n ach d em  als es n o th w e n d ig  ist v y o n d l, zaondi, p reo n d f, odondi. A u f ­

fa lle n d  ist au ch  d er h ä u fig e  G e b ra u c h  d er W ö rtc h e n  «bar» u n d  «vola», 

z. B . b a r  k d y  od er v o la  k d y  =  irg e n d w a n n , b a r  k d e  oder v o la  k d e  =  

irg e n d w o , b a r  ja k  o d e r  v o la  ja k  =  irg e n d w ie , b a r  co  od er v o la  co  =  

irg e n d w a s , «hen» h e iß t so v ie l a ls  h ier  o d er dort.

V o n  ihren V o rn a m e n  seien  a u ch  e in ig e  b e m e r k t:  J o se f =  Jozen a, 

J a k o b  =  K u b is ,  Jo h an n  —  Janos, M a rie  =  M a rin a  o d er M arisa, M a g d a ­

len a  =  M a jd a  od er M ajd u sa, A n n a  =  A n k a , A n c a  o d er A n in a .

N u n  au ch  e in ig e  B e n e n n u n g e n  ih rer  S p e is e n : H e rd fle c k e  =  b elese , 

S te r z  =  d zg a n ce , K n ö d e l =  kn o fla , Z w e ts c h k e n k n ö d e l =  g u liv a r , G u g l-  

h u p f =  k u g la .

I h r  W illk o m m e n g ru ß  ist « V ita jte  k  n âm !»  o d er k u rz  « V ita jte !»  un d  

b e d e u te t so v ie l w ie  b e i dem  C ech en  « V itâ m e  v â s ! »  W i l l  m an  w issen , 

w ie  je m a n d  h eiß t, so m u ss m an  fr a g e n  «Jak je  t i?  =  W ie  ist d ir?  und 

n ich t «Jak jse  jm en u je s?  =  W ie  h e iß est d u? Is t  jem a n d  a u f  T a g lo h n , so 

s a g t  m an «je n a  to v a ry ch u »  =  er ist a u f T a g lo h n . K le in e  K in d e r  

(S ä u g lin g e) n en n en  sie  oh n e U n te rsch ie d  d es G e sch le c h te s  «bâbo». E in  

In w o h n er w ird  «hofer» u n d  sch w a ch e s A s th o lz  suni o d e r  p a p râ n i g e n a n n t. 

E in  S to c k  (G eh- oder S p a ziersto ck ) h eiß t c a g a n , doch  h ö rt m an  d iesen  

A u s d r u c k  fa s t g a r  n ich t m e h r ; denn der h ie s ig e  K r o a te  t r ä g t  h eu te  k ein e n  

S to c k  m ehr, son d ern  ein en  R e g e n s c h irm , w en n  er ü b erh a u p t e tw a s  tr ä g t. 

D o c h  ist in ein em  a lten  L ie d e  ein es m it S ilb e r  b e sc h la g e n e n  S to c k e s  

(cagan) E r w ä h n u n g  g e th a n , w a s  verm u th en  lässt, d ass sie so lch e  g e tr a g e n  

h ab en . F isc h e rstie fe l h ieß en  sk o rn ë . In  B is ch o fw a rth  n en n en  sie  B e in ­

k n ö p fe  g o m b ic k y , k u g e lig e  B le c h k n ö p fe  g u lo v â c e , g e w ö h n lic h e  B le c h ­

k n ö p fe  duple, sc h w a rze  G la sk n ö p fe  frn d y , eb en so lch e  w e iß  s im lic k y . Ü b e r ­

h a u p t ist d ie  S p r a c h e  d er B is ch o fw a rth e r  e tw a s  o r ig in e lle r  a ls d ie d er 

T h em e n a u er, u n d  g ib t  es h ie r  n o ch  L eu te , w e lc h e  k ro a tisc h  reden .

M ich  n äh er m it ihrer S p ra ch e , w e lc h e  ihre O rig in a litä t sch o n  v e r ­

loren  h at un d  h eu te  n u r m eh r ein C o n g lo m e ra t d es C echischen , W a lla -  

chischen, S lo w a k isc h e n  un d d es D eu tsch e n  b ild et, . zu  b efassen , ist n icht 

Z w e c k  d ieser A r b e it .

D o c h  d ü rfte  ih re  S p ra c h e  früher, w ie  ich  aus ein er u n v o lls tä n d ig e n  

b ib lisch en  G esch ich te , d ie  m ir d u rch  Z u fa ll in  d ie  H ä n d e  k am , u rth eile , 

fo lg e n d e  g e w e se n  sein :

S e ite  12.
X II . J o z e f .  X I I . J o s e f .

K olko synow mal Jakub ? W ieviel Söhne hatte Jakob ?

Jakub mal dwanâsf synow. Jakob hatte zwölf Söhne.

Kterého zo synow swych najwiac miloval W elchen von seinen Söhnen liebte Jakob am

Jakub? meisten?

Jozefa, lebo tento najlepssieho bol chovânia ; Josef, denn dieser war des besten Betragens ;

preto rnu aj peknejssi odew shotowit’ darum gab er ihm auch einen schöneren

dal. Anzug anzufertigen.

Milowali-li Jozefa bratia jeho? Haben die Brüder Josef geliebt?

Nemilowali; ba sa nahho hnewali a ho ne- Sie liebten ihn nicht; sie waren vielmehr

nâwideli. böse auf ihn und beneideten ihn.
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42.

W ie Jesus zum Oberhaupte der Kirche den 

Petrus bestimmte.

A ls einmal Petrus die Gottheit Jesu bekannte, 

antwortete ihm darauf Jesus: «Ich aber 

sage dir, dass du Petrus (d. i. ein Fels) bist ; 

auf diesem Felsen werde ich meine Kirche 

bauen, und die Pforten der Hölle werden 

sie nicht überwinden. Und dir übergebe 

ich die Schlüssel des himmlischen Reiches. 

W as du auf Erden binden wirst, wird auch 

im Himmel gebunden sein, 

und was du auf Erden lösen wirst, 

wird auch im Himmel gelöset sein.»

S e ite

Jako ustanowil Jezis Petra za hlawu Cirkwe.

K ed  wyznal jednüc Petr bozstwo Jezissa, 

takto mu odpowedal Jezis : «Jâ ale

prawim tebe, ze ty si Petr (t. j. skala) ; 

na tüto skalu postawim Cirkew moju 

a brâny pekélné nepremözu ju. ’ A  tebe 

dâm klüce kralowstwa nebeského.

Cokolwek zawiazes na zemi bude zawiazano 

i na nebi, 

a cokolwek rozwiazes na zemi, 

bude rozwiazano aj na nebi.»

D e r  U n te rr ic h t in d er S ch u le  w ird  a u f  d er U n te rs tu fe  in  s la w is ch e r  

u n d  d eu tsch er, a u f d er O b e rstu fe  n u r in  d eu tsch e r S p ra c h e  erth eilt. B eim

A u s tr it t  aus d er S c h u le  sin d  d ie  K in d e r  b e id er S p ra c h e n  m ä ch tig . D e r

G o ttesd ien st, so w ie  d ie  E rth e ilu n g  d es R e lig io n s u n te rr ic h te s  in  d en  S ch u le n  

ist n u r c e c h isch ; O b e r-T h e m e n a u  is t n ach  U n te r-T h e m e n a u , B is ch o fw a rth  

n ach  F e ld s b e r g  e in g e p fa rrt, b e s itz t a b e r  e in e  K a p e lle  m it M e sslicen z.

. D ie  H ä u se r  sin d  n ie d rig , m it 

S tro h  g e d e c k t  u n d  rech t g r e ll

roth, b la u , g e lb  un d  g rü n  b em alt. 

D e r  H a u s e in g a n g  (zebracna) is t  g e ­

w ö lb t, tr itt  e tw a s  h e r v o r  u n d  w e ist 

B lu m e n o rn am en te  a u s fr e ie r  H a n d  

g e m a lt  auf. O b e rh a lb  d esse lb e n  un d 

d er F e n ste r  fin d e t m an  re c h t sch ön e 

B lu m e n  u n d  a n d ere  V e r z ie ru n g e n . 

(F ig . 91.)

E in  so lch es H a u s  b esteh t m eist 

aus ein em  Z im m er, K ü c h e , V o rh a u s  

u n d  K a m m e r. D a s  n ie d rig e  Z im m er 

h a t n u r 2, se lte n e r  i F e n ste r . D e r  

F u ß b o d e n  b e ste h t aus fe s tg e sta m p f­

tem  L e h m  u n d  ist m it ro th em  S a n d e  

b e s tr e u t; in  n eu eren  H ä u se rn  fin d et m an  Z ie g e lfu ß b o d e n , in  d en  w e n ig s te n  

F u ß b o d e n  aus H o lz . D ie  D e c k e  ist ein e H o lzd e c k e . G e w ö h n lic h  in  ein em  

W in k e l  b e im  F e n s te r  s te h t der T isc h , um  w e lc h e n  an  d en  W ä n d e n  B ä n k e  

(lavic) m it g e sc h n itz te n  L e h n e n  (lenoch) s ich  vo rfin d en . 2 S e sse l ( le g â tk y ),

e in e  b u n t b em a lte  g e lb e  o d e r  b la u e  T ru h e  (truhla) u n d  ein  m it g e sc h n itz te m

K o p fth e il  v e rse h en es B e t t  (postel) u n d  in  g r e lle n  F a r b e n  g e m a lte n  B lu m e n  

b ild e n  sam m t dem  T h o n o fe n  (kam na), d er v o n  au ßen  zu  h eizen  ist un d  

ein e B ra trö h re  (trüba) im  Z im m er hat, das M o b ilia r  e in es Z im m ers. In  

O b e r-T h e m e n a u  fin d e t m an  a u ch  so lch e  O fen , in  w e lc h e  m an  d ie  T ö p fe  

m itte ls t e in er 2 th eiligen , la n g g e s t ie lte n  G a b e l um  d a s F e u e r  s te lle n  m uss. 

In  d er S o m m erk ü ch e  steh t ein  o ffen er H e r d  (ohnist), d er  z u g le ic h  a u ch  ein en  

B a c k o fe n  (pec) in  sich  b irg t, a u f  dem  die S p e ise n  a u f  ein em  D re ifu ß e  oder

Fig. 91. Altes Haus in Oberthemenau.
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einem  v ie rb e in ig e n  E is e n g e s te ll g e k o c h t  w e rd e n . D a n e b e n  g le ic h  steht 

e in  K e s s e l  (kotel). A n  d er W a n d , g e w ö h n lic h  b e i d er  A u s g a n g s th ü r  in 

d en  H o f, b e m e rk t m an  ein en  n ie d rig en , d o p p e lth ü r ig e n  K a s te n , a u f dem  

ein a u sg e sch n itzte s  G e s te ll (polica) m it 3 F ä c h e rn  ruht, in  w e lc h e n  T e lle r  

(ta lérky), S ch ü sse ln  (m isky) u. a. m. an e in er H o lz le is te  leh n en . A n  ein em  

h o ch  o b en  an d er  W a n d  a n g e b ra ch te n  lä n g lic h e n  G e s te ll (listva) h ä n g e n  

H ä fe n , und an  e in er daran  b e fe s tig te n  L e is te  leh n en  w ie d e r  T e lle r  u. a. 

F ü r  g r ö ß e r e  G e g e n stä n d e  w ie  T ö p fe  v e rtr itt  ein B r e tt  (deska) d iese lb e  

S te lle .

D ie  F a r b e  d er T e lle r  un d  S ch ü sse ln  ist zu m eist w e iß  m it b lau en  

B lü m ch en  u n d  S tre ifen . D ie  h eu te  in  d iesen  O rtsch a ften  im  G eb ra u ch e  

steh en d en  sin d  n ich t c h ara kteristisch , u n d  v o n  den  a u ß er G e b ra u c h  g e ­

setzten , w e lc h e  a b e r au ch  n icht so hoh en  A lt e r s  sind, sind n u r ä u ß e rst 

w e n ig e  vo rh an d en . B e i F e ld a r b e ite n  b ed ien en  sie sich  ein es ird en en  G e ­

fä ß e s  m it e n g e m  H a ls e  un d  ein er Ö ffn u n g  im  H e n k e l und n en n en  es

Fig. 92. Kückengeräthe. Fig. 93. Großes altes Bauernhaus in

Oberthemenau. Hofansicht.

cep â k . E in fa c h e  T h o n tö p fe  (ban ky) g ib t  es m it ein em  H e n k e l an  der 

S e ite  o d er au ch  ob en  ü b er der Ö ffn u n g  d esselb en , w e lc h  le tz te re  sie b a n k y  

s u ch em  n e n n e n ; d iese  steh en  h eu te  n och  im  G eb ra u ch e  un d  sin d  m it 

B lu m e n n a c h b ild u n g e n  ve rzie rt. D o p p e ltö p fe  (d vo jn âck y) aus T h o n  v e r ­

w e n d e te  m an zum  T r a g e n  d es M itta g sm a h le s, so  d ass d er ein e d ie S u p p e, 

d er  a n d ere  d ie  S a u c e  od er a n d ere  Z u th aten  en th ielt. In  ein em  h oh len  

H o lz c y lin d e r  (m azârek) sto ßen  sie  m it dem  S t ie l  e in er  H a c k e  oder 

e in es an d eren  g e s tie lte n  G e g e n sta n d e s  d en  M ohn.. Z u r B e r e itu n g  e in er 

aus dün n em  T e ig  b este h en d en  M eh lsp eise  (trdelm ky) b en ü tzen  sie  ein 

w a lze n fö rm ig e s  G e rä th  m it ein er K u r b e l, das a u f  z w e i Z ie g e lste in e  g e le g t  

u n d  dann  g e d re h t w ird . Z um  A u s la s s e n  d er B u tte r  od er zu r B e r e itu n g  

d er «E in bren n» d ien t e in e  th ö n ern e  (eiserne) S ch ü sse l m it 3 n ied rig en  

F ü ß e n  (randlik). H e rd fle c k e  (belese) w e r d e n  a u f  ein em  v ie rb e in ig e n  T h o n ­

g e s te ll  (b elesn ik) zu b ere ite t. Ä lt e r e  G u g elh u p ffo rm en  h a b en  die G e sta lt
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ein es F isch es. W a s s e r s tä n d e r  in  d er  K ü c h e  h eiß en  sk o p k y , d iese lb en  für 

S ch m a lz  s ta n d lik y , der S c h ö p flö ffe l (d zu fâ n ek  oder üzica), d erse lb e  d u rch ­

lö ch ert, ce d a k , R e ib e is e n  strü h ad u lo , K o c h lö ffe l v a r a jk y , M eh lsieb  sito, 

B ra tp fa n n e  aus T h o n  husi b ro tfan , solche aus B le ch  b ro tfa n  n a b u ch ty  

seien  ih rer  B e ze ic h n u n g  w e g e n  g e n a n n t (F ig . 92).

K e lle r ,  se lten er auch  B ru n n e n  steh en  a u f  dem  la n g g e d e h n te n  H o f­

raum . V o m  F lau se  u n g e fä h r  57 m  e n tfe rn t b e m e rk t m an  d ie S ch eu n e . 

A b tr it te  sin d  n ich t g e b rä u ch lic h . In s H a u s g e la n g t  m an  am  leich testen  

d urchs T h o r, das in den  H o f  führt, w o  w ir  die S ta llu n g e n  an  das H au s 

a n g e b a u t b em erk e n  u n d  d u rch  ein en  g e d e c k te n  R a u m  (nâsip), d er  ab er 

a u ch  feh len  k an n , in  d ie  V o rh a u sk ü c h e  g e la n g e n  (F ig . 93). Im  g a n ze n  H a u se  

h errsch t g r o ß e  O rd n u n g  u n d  S a u b e rk e it. D ie  n eu en  H ä u se r  u n tersch eid en  

sich  v o n  d en en  d er an d eren  O rtsch aften  d u rch  n ich ts m eh r u n d  sind m it 

Z ie g e ln , selten er m it S ch ie fe r  g e d e c k t . V o r  je d e m  H a u se  b e fin d e t sich 

ein  g e th e ilte s  G ä rtc h e n  —  da du rch  d a sselb e  d er Z u g a n g  zu r H a u sth ü r 

fü h rt — , in w elch em  sie  au ß er e in ig en  B lu m e n  un d  K ü c h e n g e w ä c h s e n  

W e in  zieh en . D e r  G a rte n za u n  b e i a lten  H ä u se rn  b e ste h t aus b re ite re n  

B re tte rn , ob en  m it R u th e n  d u rch flo ch ten  (F ig . 94— 96).

D e r  A c k e r b o d e n , th e ils  le ich tes ter  F lu g s a n d , th eils sc h w e rste r  

T h o n b o d e n , ist im  a llg e m e in e n  v o n  m ittlerer  F ru c h tb a rk e it, in tro ck e n e n  

Jahren  a b e r  v o n  g e r in g e r  E r tr a g s fä h ig k e it . D ie  g e g e n  d ie T h a y a  zu  

g e le g e n e n  S tr e c k e n  sin d  h ä u fig e n  Ü b e rsch w e m m u n g e n  a u sg e se tz t , w o d u rch  

d en  h ier  a n g e b a u te n  F e ld frü c h te n  un d  W ie s e n  oft ein  em p fin d lich er 

S ch a d e n  z u g e fü g t  w ird .

D ie  B e v ö lk e r u n g  b e tre ib t zu m eist A c k e r b a u , O b stb a u  un d V ie h zu c h t, 

in  B is c h o fw a r th  au ch  W e in b a u . A n g e b a u t  w e rd e n  K o r n , K a rto ffe ln , 

H ü lse n frü ch te  (F iso len , L in se n , W ic k e n ), K u k u r u z ;  in  g e r in g e r e r  M e n g e  

G erste , H a fer , K r a u t  u n d  n u r w e n ig  Z u c k e rrü b e . D ie  V ie h z u c h t is t ein e 

b ed eu te n d e , in sb e so n d e re  a u f R in d e r , P fe rd e  u n d  S ch w e in e . V o m  G e ­

flü g e l ist d ie  Z u ch t d er H ü h n er, G ä n se  un d  E n te n  e rw ä h n en sw ert. D ie  

O b stg ä rte n  d er  O b er-T h em en au e r sind J/2 S tu n d e  w e it  w e g  g e g e n  E is g r u b  

zu  v o m  O rte  en tfern t un d  w e rd e n  v in o h ra d y  (W e in g ä rte n ) g e n a n n t. In  

d iesen  finden  sich  Z rvetsch ken -, B irn -, A p fe l- , K ir s c h -  u n d  W e ic h se lb ä u m e . 

A u s  Z w e tsc h k e n  b re n n en  sie B ra n tw e in  oder e rze u g e n  au ch  P o w id e l 

(lekvar) aus den selben . In  frü h e re r  Z e it w u rd e  das O b st zum  V e r k a u fe  

g e d ö rrt, h eu te  n u r m eh r n o ch  fü r den  H a u sg e b ra u c h , das a n d ere  v e rk a u fe n  

sie  zu  g u te n  P re ise n  in L u n d e n b u rg , w ie  sie  ü b erh au p t in  d ieser S ta d t  

a lle  ihre P ro d u c te  zu  G e ld e  m ach en . E in e n  re ich en  E r t r a g  haben  d ie 

L e u te  a u ch  v o n  den  in  O b s tg ä r te n  g e z o g e n e n  H im b ee ren , so  dass m a n ch er 

B a ü e r  b is  180 fl. in  ein em  Jah re  fü r  d iese lb en  löst.

F iso le n  u n d  L in sen  g e h ö r e n  zu  den  H a u p tn a h ru n g sm itte ln  dieses 

V o lk e s . V o m  F le is c h  g e n ie ß e n  sie  a u ßer F e s tta g e n  S ch w e in e rn e s , se lte n e r  

R in d fle isch . N u r  am  K ir c h t a g  u n d  b ei b eso n d eren  A n lä s s e n  g ib t  es auch 

a n d ere  F le isch so rten  u n d  L e c k e rb is s e n  in H ü lle  u n d  F ü lle . M eh lsp eisen  

sind seh r h ä u fig . A l s  N ä sch e re i g e lte n  g e d ö rrte  K ü r b is k e r n e . D a s  T r in k ­

w asser, w e lc h e s  z iem lich  g u t  ist, sch ö p fen  sie m itte ls W e llr a d e s  aus Z ie h ­
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b ru n n en , d ie  g e w ö h n lic h  v o r  d en  H ä u se rn  an  d er  S tr a ß e  o d er a u f  fre ien  

P lä tz e n  steh en  un d  m it ein em  D a c h e  v e rse h e n  sind. N eb en  W e in  und 

B ie r  co n su m ieren  sie  a u ch  g r ö ß e r e  M e n g e n  S ch n äp se .

D ie  K r o a te n  (C h orw aten  od er C h robaten ) sind ein  k rä ftig e r  

M e n sch e n sch la g , g r o ß  un d  s ta r k  g e b a u t. Ih re  H a u p te ig e n sc h a fte n  sin d
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A r b e its a m k e it  un d  F rö m m ig k e it. N u r  w e n ig e  v e r ­

la ssen  ihren  O rt, sie  h ä n g e n  an d er  S ch o lle , die sie 

v o n  ih ren  V ä te r n  ererbten . G e g e n  F re m d e  (cuzinci) 

sind sie  zu v o rk o m m en d , a b e r m isstra u isch  un d n en n en  §

je d e n  A n d e r s g e k le id e te n  «hanâk». B ä r te  tra g e n  sie  m

k e in e  u n d  w e r  ein en  so lch en  tr ä g t, h e iß t « ch u p » ; ^

d o ch  is t d ieser A u s d r u c k  ste ts  e in  v e rä ch tlich e r. S ie

b esitze n  e in e  le ich te  A u ffa s s u n g s g a b e  u n d  N a tio n a lsto lz , sin d  seh r m u sik ­

lie b e n d  u n d  v o rz ü g lic h e  T ä n z e r . J ed en  d ritten  S o n n ta g  fin d et ein e T a n z ­

u n te rh a ltu n g  sta tt. E in e  T a n zb ü h n e  feh lt, sie  tan zen  a u f  dem  H o fe .
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E s  h errsch t d ie  S itte , dass je d e s  P a a r  3 S tü c k e  h in terein a n d e r zu sam m en ­

ta n z t; zw isc h e n  d iesen  w a rte n  sie  n eb e n e in a n d er im  K r e is e  steh en d  a u f 

das n a c h fo lg e n d e  S tü c k . Is t  d er  3. T a n z  b een d et, so g e b e n  sie  sich  

g e g e n s e it ig  ein en  H a n d s c h la g  (pâc). N ich t u n e rw ä h n t d a r f  ich  lassen  ein en

dem  C za rd a sch  ä h n lich en  

T a n z  (greb cit), b e i w elch em  

d ie  B u rsch en , g e w ö h n lic h  

3— 4 P aa re , d ie A r m e  in 

d ie  H ü fte n  g e s tü tz t , czar- 

d asch äh n lich  sp rin g en , w ä h ­

ren d  d ie a n d eren  P a a re  

(M ä d ch en  un d  B u rsch e) um  

sie  im  K r e is e  sich  a u fste l­

le n  un d «vrtënü» tanzen, 

in dem  sie  sich, n ich t v o m  

O rte  tan zen d , sch n e ll d re­

hen. D e r  fe s tlic h ste  T a g  

im  Jah re  ist d er K ir c h ta g , 

d er 3 T a g e  d a u ert j'u n d  für 

w e lc h e n  sie  das g a n ze  Jah r 

h in d u rch  sp aren , um  sich 

dan n  dem  G en ü sse  v o n  

S p e is e  u n d  T r a n k  v o ll  und 

g a n z  h in g e b e n  zu  k ö n n en . 

G e ta n zt w ird  d iesm a l a u f 

dem  H o fe  u n d  a u f  der 

S tr a ß e  v o r  d e m W irtsh a u se , 

w o  d ie  B u rsc h e n  z w e i M a i­

b äu m e u n d  ein e M u s ik ­

b ü h n e a u fg e s te llt  haben. 

E in e  e ig en th ü m lich e  S itte  

ist d a s S p r in g e n  d er B u r ­

sch en  w ä h re n d  d es S p ie ls . 

D e r  A ltb u r s c h  (stärek) setzt 

n äm lich  n eu  a n g e k o m m e ­

nen  frem d en  B u rsc h e n  od er 

G ä sten  eine fa r b ig e  M asch e 

a u f  d en  H u t, un d  w e n n  

dies g e sch eh e n , w ird  der 

G a st v o n  den  O rtsb u rsch en  

u m rin g t u n d  m uss e in ig e-

Fig- 95- m ale  a u fsp rin g en , w o r a u f

er ein en  G e ld b e tr a g  fü r  

d ie  M u s ik  b e iste u ern  m uss. E s  w ä re  ein e g r o ß e  B e le id ig u n g  fü r sie, 

w en n  sich  jem a n d  v o n  d iesem  S p r in g e n  a u ssch ließ èn  w o llte . D ie  M äd ch en  

sin d  fle iß ig e  und g e s c h ic k te  S tick e rin n en , seh r rein  un d  zeich n en  sich, w ie
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ü b erh a u p t d er K r o a te , durch  b eso n d ere  N e tt ig k e it  aus. 

v ie le  d er  B u rsch en  n ich t z u . H a u se , son d ern  la g e r n  

zu  e in em  Z au n  od er

jh io s
S tr a u c h , in  O b er- 

T h em e n a u  auch  zur 

K a p e lle  oder zum  

G lo ck e n th u rm e . Im  

G a sth a u se  g ib t  d er 

K r o a te  jed em , d en  er 

ehren  w ill, aus sein em  

G la s e  m it den  W o r te n  

« U zd ra v te  sa» so v ie l 

a ls  «zur G esundheit»  

zu  tr in k e n , u n d  es g i l t  

für. e in e  B e le id ig u n g , 

w e n n  m an n ic h t tr in ­

k e n  w ü rd e . A m  C har- 

fr e ita g  g e h e n  sie, fa lls  

es d ie  W it t e r u n e  zu- 

lässt, ins F re ie  b ad en , 

w e il  C h ristu s an d ie ­

sem  . T a g e  ü b er den 

B a c h  K e d r o n  g e fü h rt 

w u rd e . K n a b e n , w e l­

ch e ra tsch e n  fahren, 

sch la fe n  an d iesen  

T a g e n  n ich t zu  H au se, 

so n d ern  je  6— 10 in 

ein em  S ta lle  od er a u f  

ein em  H e u b o d e n  zu ­

sam m en, um  n ich t zu 

v e r s c h la fe n ; b eim  er­

sten  E rw a c h e n  w ird  

g e ra tsc h t, se lb st w e n n  

es erst i o d er 2 U h r  

m o rg e n s  w ä re. K le in e  

K in d e r  p fle g e n  sie in 

ein em  g ro ß e n  T u c h e  

am  R ü c k e n  zu  trag'en.

In  g r o ß e r  V e r ­

e h ru n g  steh en  b e i ih ­

n en  d ie  P a th e n  (T a u f­

u n d  F irm p a- 

then). D ie se  

w e rd e n  m it 
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«Sie» a n g e sp ro c h e n , se lb st dann, w e n n  sie  sich  früher dutzten. S ch o n  vo n  

w eite m  g e h e n  sie ein em  solch en , k e in  H in d ern is , k e in e  B e s c h w e r lic h k e it  

a ch ten d , zu, um  ihn b e g r ü ß e n  u n d  ihm  d ie  H a n d  re ich en  zu  kön n en . D ie  

K in d e r  k ü sse n  ihren  P a th e n  e h r e r b ie tig  d ie H a n d .

D e n  T o d te n  B ild e r  in  den  S a r g  zu  g e b e n , is t nur b e i K in d e rn  

ü b lich . N a c h  d er B e e r d ig u n g  d es T o d te n  fin d et das T o d te n m a h l (karm ina) 

statt, w o b e i fü r M ä n n er K ä s e , B ro t , W e in  od er B ie r, fü r  F ra u e n  K a ffe e  

un d  G u g lh u p f a u fg e tra g e n  w ird . V o r  u n d  n a ch  d em selb en  w ird  v o n  a lle n  

k n iee n d  zu erst fü r d as S e e le n h e il d es V e rsto rb e n e n , d a n n  fü r  se in e  F a m ilie  

und sein e  V e r w a n d te n  u. s. w . g e b e te t . N a c h  B e e n d ig u n g  d ieses B e te n s  

setzen  sich  a lle  w ie d e r  zu  T is c h e  u n d  b e g in n e n  v o n  n e u e m : O d p o cin u ti

v ë c n é  daj m u o p a n e  a  s v ë tlo  v ë c n é  a f m u s v it i  v e  sv a té m  p o ko ji. A m e n . 

(G ib ihm  o H e rr  d ie  e w ig e  R u h , u n d  das e w ig e  L ic h t  le u ch te  ihm  im  

h eiligen  F rie d e n . A m e n .) D e r  V o r b e te r  ste h t nun auf, n im m t ein  G las 

m it W e in  o d er B ie r  in  d ie  H a n d  un d  sp rich t: «Daj n âm  p â n  B ü h  d o b ré  

zd ra v i a tom u  zem relém u  la h k é  odp ocin uti!»  (G ib  un s G o tt  d er  H e rr  eine 

g u te  G esu n d h eit u n d  dem  V e rsto rb e n e n  le ich te  R u h e !)  N a ch d em  er d ies 

ge sp ro ch en , tr in k t er  aus dem  G la s e  u n d  re ich t es, sich  se lb st setzen d, 

dem  n äch sten , w e lc h e r  a u fsteh t, d ie  frü h eren  W o r te  d es V o r b e te r s  w ie d e r ­

h o lt u n d  sod an n  tr in k t. D ie se  C erem o n ie  w ie d e rh o lt  sich  so  oft, a ls  G ä ste  

um  den  T is c h  sitzen.

D e n  aus d er K ir c h e  h e im k eh ren d en  H o c h z e itsz u g  h a lte n  W e ib e r  

durch  ein en  S c h ra n k e n  (S e il m it b u n te n  B ä n d ern  un d B lum en ) auf, g e b e n  

aus d er m it ein em  R o s m a r in k ra n z e  g e sc h m ü ck te n  W e in fla s c h e  m it den 

W o r te n  « U zd ra v te  sa» zu  tr in k e n  u n d  b rin g e n  b e i d iese r  G e le g e n h e it  

ihre G ra tu la tio n  an, w o fü r  sie a u f d ie d a rg e b o te n e  T a s s e  G e ld  erhalten .

D ie  G ra tu la tio n  la u te t:

Pochvâlen bud Jezis Kristus ! Gelobt sei Jesus Christus!

Yitajte z chrämu pâne veselâ spolecnost! Seid willkommen aus dem Gotteshause,

fröhliche Gesellschaft!

Vzâcny pane zenichu !

Tady mâme jednu rüzu

z cuzi zemi dovezenü,

v nasi zahradë zasazenü,

vsemi cnosti a mravy ozdobenü,

ta nâm dala mnoho prâce a namâ-

Theurer Herr Bräutigam !

Hier haben wir eine Rose 

aus fremdem Lande hergefiihrt, 

in unserem Garten eingepflanzt, 

mit allen Tugenden und Sitten geschmückt, 

die hat uns viel Arbeit und Anstrengung

hâni,

ked sme ji ehceli vypëstovat do jejiho 

zrostu.

gegeben,

wenn wir sie zu ihrer Entfaltung auf- 

ziehen wollten.

Tak pane zenichu,

ked ju chces mët,

mosis si ju vyplatit,

tisic lebo dva, a mozes dat aj viec,

cim viec das, tim të pân Büh raci ma.

So Herr Bräutigam, 

wenn du sie haben willst, 

musst du sie auszahlen,

Tausend oder zwei und kannst auch mehr

geben,

Neohledaj se zenichu 

na ten plat veliky, 

mâs tady komonstva dost, 

co ti platit pomozü;

je mehr du gibst, umso lieber hat dich Gott.

Schaue nicht, Bräutigam,

auf die große Zahlung,

du hast hier Dienerschaft genug,

die dir zahlen helfen (werden);
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grajcar, dva, aj sestak, 

aj zlatku, vsecko bereme,

Toz se uzdrav pane zenichu !

Napij sa z té sklénky

na zdravi tvé svatby a tvé nevësty !

Vinsujem ti stësti, zdravi,

Bozi svaté pozehnâm 

a kolebku do hospodarstvja. 

Venecek ze sklenky, 

sak sis ho zaslüzil, je  tvüj 

aj nevëstina kyticka.

Kreuzer, zwei, auch ein Sechserl, 

auch einen Gulden, alles nehmen wir. 

Also zur Gesundheit, Herr Bräutigam I 

Trinke aus diesem Glase 

auf Gesundheit deiner Hochzeit und deiner 

B raut!

Wünsche dir Glück, Gesundheit,

Gottes heiligen Segen

und eine W iege in die Wirtschaft.

Der Kranz an der Flasche, 

du hast dir ihn verdient, ist dein 

und auch der Strauß deiner Braut.

S o la n g e  d ie  F ra u e n  H a u b e n  tr u g e n , w u rd e  d ie  B r a u t  um  M itte r­

n a ch t v o n  den  a n w esen d e n  F ra u en , n ach d em  ih r d er «kokes» a b g en o m m en  

w u rd e , in  d ie H ä u b e , w e lc h e  sie  v o n  ih rer  F irm p a th in  zum  G e s c h e n k  er­

h alten , e in g e k le id e t un d  zu r G e s e lls c h a ft zu rü ck g e fü h rt, w o  sie  zum  V e r ­

k a u fe  a u sg e b o te n  w u rd e . E in e r  d er M ä n n er s te llte  den  Ju d en  v o r, b ra ch te  

ein en  S a c k  v o ll  G e ld  (S ch erb en ) u n d  b o t sich  an, d ie  B r a u t  zu  k a u fe n . 

A u c h  d er B rä u tig a m  m u sste  a ls  K ä u fe r  a u ftr e te n ; doch  w e n n  d iese b eid en  

in s ta rk e n  W o r tw e c h s e l g e ra th e n  w a ren , fü h rte  d er B rä u tig a m  d ie  B ra u t 

sch n ell w e g  u n d  v e rsc h w a n d  m it ihr. U n d  e rst v o n  nun an  w a r  sie 

se in  eigen . 

H e ira te n  e r fo lg e n  h eu te  n o ch  n u r in n erh alb  ih rer S ta m m v erw a n d ten , 

z. B . au ß e r d iesen  drei G em e in d en  aus A lte n m a rk t, K o s t itz , L u zitz , 

T u rn itz , w e sh a lb  sie  ihre T r a c h t un d  S itte  so la n g e  erh a lten  k o n n te n . 

A m  A b e n d  v o r  ein em  N a m e n sta g e  p fle g e n  d ie  K in d e r  dem  G e ­

fe ie rte n  ein S tä n d ch en  d a rzu b rin g e n , indem  sie  m it einem  h a rten  G e g e n ­

stä n d e an ein  le e re s  G la s  sc h la g e n  u n d  d a b ei s in gen , z. B . v o r  M a rtin i:

Aj ty svaty Martine O du heiliger Martini (hier der Name des

Heiligen)

pod ty s nâma do nebe! komm mit uns in den Himmel!

My sme svati archandëlé, W ir sind heilige Erzengel,

my sme dosli pro tebe. W ir kamen, um dich zu holen.

1 1J j  J f  _ j
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A j ty sva - ty Mar - ti - ne pod ty s na - ma do ne - b e !

A m  h e ilig e n  A b e n d  g e h en  d ie K in d e r  v o n  H a u s  zu H a u s  und

sin g e n  v o r  den  T h ü re n :

1. Pâsli ovce pastyri

[: pri nebeském majiri:]

2. Andël sa im ukâzal,

[:do Betléma im kazal:]

3. Dite, dite, pospëste,

[: pâna Krista nandete !:]

4. On tarn lezi v jeslickâch 

[:ovinuty v pléncickâch:]

5. Maria ho kolibâ, •

[: svaty Jozef mu zpivâ :]

Es weideten Hirten die Schafe 

bei dem himmlischen Meierhof. 

Ein Engel ihnen erschien, 

nach Betlehem gebot er zu zieh’n. 

Gehet, gehet, euch beeilet, 

Christum den Herrn ihr findet!

E r liegt dort im Krippchen 

eingehüllt in Windelchen.

Maria ihn wieget, 

heiliger Josef ihm singet.

\
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6. Utrbneme ruzicku,

[: ovineme maticku:]

7. Utrhneme z rüze kvët 

[: ovineme cely svët:]

W ir pflücken ein RÖselein, 

umwinden das Mütterlein.

W ir pflücken der Rose Blüte, 

umwinden die ganze W elt.

k & T f  ______ q -----V---------------------- - 7 ----------------------------------- v M J
w y  j ----- 1------0— r “ fv...... T  ' - - — {v--------V--------N-------- 1—
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Pâs - li ov - ce pa - sty - ri

G rö ß e re  K in d e r  s in g e n  auch

1. Sla Maria po udolf, 

na isla tarn apostoly.

2. Proc ste srnutni, neveseli, 

snad ste- Krista nevidëli,

3. M y sme KLrista nevidëli, 

jak ve ctvrtek pri veëeri.

4. Chleb 11dm ldmal a rozdâval,

. svü svatü krev pit nâm dâval.

5. Jezte, pite, pamatujte, 

tato noc më ztratite.

ne - bes - kém ma - J1pri

fo lg e n d e s  L ie d :

Maria gieng durch das Thal 

und fand dort die Apostel.

W arum seid ihr traurig, nicht fröhlich, 

habet gar Christum nicht gesehen ?

W ir sahen Christum nicht,

wie am Donnerstag beim Abendmahl.

P r brach und gab uns das Brot, 

sein heiliges Blut gab er uns zu trinken. 

Esset, trinket, gedenket, 

diese Nacht mich verlieret!

- jM f t t a  -i -----K-----\--------------- " ..K....  . - t - ü L - j  .......-  - m - 1....m -
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Sla M a - ri - a po ü - do

S e lte n  nur, m ehr noch

- ü, i - sla tam a - po - sto - ly.

[:Isel pân Büh, sei do raje:] 

[:Adam  za nim poklekaje:] 

Jak do râje prichdzeli, 

pravil pân Büh k Adamovi: 

«Ze vsech stromü pozfvajte, 

jenom jeden zanecliajte.

Ten co stoji prostred raje, 

modrym kvitkem prokvetaje.» 

Udëlal se cTdbel hadern, 

a to podvodnym zpüsobem. 

Utrh jabko velmi prudce 

dal ho Eve v jejl ruce.

Jak to jabko okusili, 

hned ven z râje ft museli. 

Dal im pân Büh po motyce 

a vyhnal je na vinice.

Tu d’elajte, tu kopajte, 

tu si clileba dobyvajte !

Nez se chleba dokopali, 

do vüle se naplakali.

p fle g t  fo lg e n d e s  L ie d  g e s u n g e n  zu  w e r d e n :

Es gieng Gott der Herr, gieng ins Paradies, 

kniend Adam hinter ihm.

A ls sie ins Paradies gekommen waren, 

sprach Gott zu Adam :

«Von allen Bäumen genießet, 

nur einen unterlasset.

Den, der mitten im Paradiese stehet, 

mit blauer Blüte blühet.»

Der Teufel machte sich zur Schlange, 

und das auf verführerische Art.

Pflückte sehr rasch einen Apfel, 

gab ihn E v a  in die Hände.

W ie sie den A pfel verkostet hatten, 

sofort sie aus dem Paradies gehen mussten. 

Gott der Herr gab ihnen eine Hacke 

und hat in den W einberg sie getrieben.

Hier arbeitet, hier grabet, 

hier euer Brot verdienet!

Bevor sie sich das Brot verdienet hatten, 

sattsam sich ausgeweinet hatten.

sei pân Buh, sei do râ - je, i - sei pân Büh, sei do râ - je,

y  % L ----------- f l ----------- ;----------------• ! . . N . V  . ...........r i — 1--------f v  N
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A  - dam za nim po - kle - ka je. A  - dam za nim po - kle - ka - je.
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F ü r  so lch en  G e s a n g  erh a lten  sie  O b st, F e ig e n , Z u c k e rb ä c k e re i, 

M an deln , g e d ö rrte  K ü r b is k e r n e , G riffe l, B le is tifte  u. s. w .

A u c h  d er V ie h h a lte r  (G em ein d eh irt, p a styr) z ieh t d u rch  d a s D o rf, 

h e ilig e  L ie d e r  m it ju n g e n  M ä d ch en  sin g en d , b e g le ite t  v o n  2 T ro m p e te n ­

b lä se rn , u n d  erh ä lt d a fü r k le in e  G a b e n : a ls N ü sse, k le in e re  G e ld b e trä g e , 

K u c h e n , F iso len , K ü r b is k e r n e , Ä p fe l  u. s. w .

S e in  L ie d  la u te t:

3 -

Pastyrové podme k  Betlehému, 

budem sa klânëti Jézisku malému ; 

on tam lezi v jesiech, zimu sa trase, 

podte pastyrové, podivajte sa. 

Hvezdy na obloze jasnë svitaji, 

to bylo vsem lidem k  upodiveni; 

pastyrové na trumpéty trübiaji, 

andëlové Bohu slâva zpivaji.

Dvanast hodin v noci prâvë odbylo, 

ked’ sa nâm spaseni vsem vyjevilo. 

co nâm svati otci prorokovali, 

ze sa nâm narodil Jézisek slavny.

Gehen wir Hirten nach Betlehem 

den kleinen Jesus verehren ; 

er liegt dort vor Kälte zitternd in der Krippe, 

kommt Hirten, seht ihn an !

Am  Himmel glänzen die Sterne hell, 

das nahm alle Leute wunder ; 

auf Trompeten blasen die Hirten, 

zur Ehre Gottes singen die Engel.

Zwölf Uhr Nachts hats g ’rad geschlagen, 

als uns allen die Erlösung sich offenbarte, 

welche uns heilige Väter prophezeiten, 

dass uns der herrliche Jesus geboren worden.

- j f — 2 -------------------------------- ------- 4-—
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Pa - sty - ro pod k Betle - hé - mu, bu - dem sa klâ-

Jé - zis - ku
ih
ma lé - m u: tarn le - zi vjes  - lech,

~é~*~

zi - mu sa tra - se, pod - te pas - ty

E in  zw e ite s  L ie d  is t fo lg e n d e s :

1. Pastyrové mâte zvëstovâno, 

ze sa vâm narodil spasitel.

2. Na solasi, kde ste strâzi stâli 

stâda hüfü üky ovci svych.

3. Hvezda jasnâ sa vâm ukâzala, 

trpitici sa vzhuru na nebi.

4. Buh vâs jeji jasnü krâsu zbudi, 

pospichajme bratri k Betlému.

5. Svaty Jozef pri nëm tise stoji 

Maria panna ho kolibâ.

6. Nezte dary, hrubé, tëzsi, malé, 

pastyrové sem pospichajte 1

7. Co spatrite? Jéziska malého; 

z uctivosti sa mu ldâhajte!

m -0- -£■
po - di - vaj - te

Euch Hirten war verkündet worden, 

dass euch der Erlöser geboren worden.

In der Hütte, wo ihr W ache hieltet 

bei der Menge Haufen euer Schafe.

Ein heller Stern hat sich euch gezeigt 

oben am Himmel glänzend.

Mit dessen Schönheit wird Gott euch aufwecken, 

beeilen wir uns Brüder nach Betlehem.

Der heilige Josef bei ihm ruhig stehet, 

die Jungfrau Maria ihn wieget.

Bringet Gaben, große, schwere, kleine,

Hirten, hieher zu kommen euch beeilet!

W as ihr findet? das kleine Jesukind ; 

aus Verehrung beuget euch vor ihm.

ifc 35 1■h— h- N d-0. w -0- -0 —j. -0- -gj. —-L
-&•

Pa - sty - ro - vé mâ - te zvë - sto - vâ - no, ze sa vâm na - ro - dil spa - si - tel.

Z eitsch rift fü r österr. V o lk sk u n d e . I I I . H
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A m  T a g e  d er G e b u rt 

g e s u n g e n :

1. Lezi bâca na salasi, 

prisli k nëmu tri valasi; 

stavaj bore, baco nâs, 

narodil sa ICristus nâs.

2. Nechte vy mia, nechte spâti, 

musim skoro râno stâti, 

novü brizu tlaciti

a zincicu variti.

3. Volal 11a nâs andël z nebe, 

aby my sme prisli k  tobë, 

ze sa Kristus narodil, 

ktery svet vysvobodil.

C h risti un d  zu  S tep h a n i w u rd e  frü h er auch

Liegt der Hirte (Oberhirte) in der Hütte, 

kamen zu ihm drei W allachen; 

stehe auf, Hirte unser, 

es ist geboren worden Christus unser.

Lasset ihr mich, lass’t mich schlafen, 

muss ich zeitlich früh aufwachen, 

neuen K äse drücken 

und Molken kochen.

R ie f auf uns ein Engel vom Himmel, 

dass wir zu dir gehen, 

weil Christus ist geboren worden, 

der die W elt erlöset hat.
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sta - vaj ho - re, ba - dil K ri - stus nâs.

Zu S te p h a n i g ie n g e n  d ie K n a b e n  in d ie  H ä u se r  u n d  r e c it ie r te n :

Koledu, koledu, Stëpane! Gaben, Gaben, Stephan!

Co to neses ve dzbâne ?

Nesu, nesu koledu, 

upadl sem na ledu,

W as trägst du in dem Kruge ?

Trage, trage Semmelgaben, 

ich fiel auf dem Eise nieder, 

die Hunde liefen auf mich zu 

und fraßen mir die Gaben auf.

Ich bin ein kleiner Gabensammler, 

ich kam um einen Heller (halben Kreuzer), 

einen Heller mir gebet, 

mich nichts fraget.

psi se na mia zbëhli 

a koledu mia snëdli.

Jâ su maly koledmcek 

jâ sem prisel pro tronicek, 

tronicek mia dajte, 

nie sa mia neptajte.

A m  F a s c h in g m o n ta g  (fasank) s in g e n  d ie  K n a b e n  v o r  den H a u sth ü re n :

Tady nâm nedali, Hier (dort) gaben sie uns nichts,

tady nâm dajü, hier werden sie uns geben ;

zabiii komâra, sie schlachteten eine Mücke,

slaninu raajü. sie haben Speck.

Karabâc, karabâc na tu nasu divku, Eine Geißel, eine Geißel auf die unsere Mai d

ona nâm varivâ kyselü polévku. sie kocht uns eine saure Suppe.

Dycky zelé, dycky zelé, Immer Kraut, immer Kraut,

ani küstëk masa ' nicht ein Stückchen Fleisch

po veëeri misto otce nasa. nach dem Nachtmal anstatt eines Vater unser.
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A m  w e iß e n  S o n n ta g  (sm rtnâ nedéla) g e h en  die M ä d ch en  im m er zu 

zw eie n  v o n  H a u s  zu H a u s  un d sin sren :

Smrtnâ nedëla, 

de sis sa nâm podëla ! 

A j, ty svatâ Margéto, 

daj nâm pozor na zito 

a na vsecko obili, 

eim nâs pân Büh nadëli! 

Svaty Petr z Rim a 

nese flasu vina, 

aby sme sa napili, 

pâna Boha chvâlili. 

Svaty Jura stâvâ, 

zem odemikâvâ, 

aby trâva rüstla: 

trâva zelenâ, 

rüza cervenâ, 

kyselica nechutnâ. 

Kyselicu zime 

a smrt zahodime 

do mocidla.

Todter Sonntag,

wohin bist du uns entschwunden !

O du heilige Margarethe,

gibt uns acht auf das Korn

und auf alles Getreide,

womit uns Gott der Herr betheilen wird.

Der heilige Peter aus Rom

trägt eine Flasche -Wein,

damit wir uns antrinken,

Gott den Herrn loben.

Der heilige Georg steht auf, 

schließt die Erde auf, 

damit das Gras wachse : 

grünes Gras, 

rothe Rose,

unschmackhafter .Sauerampfer.

Den Sauerampfer essen wir auf 

und den Tod werfen wir weg 

in die Jauchgrube.

H ie b e i tr a g e n  sie  ein e m it S tro h  od er H e u  a u sg e sto p fte  w e ib lic h e  

P u p p e , d ie den  T o d  v o rste llt, e n tw e d e r  in  den H ä n d e n  od er a u f einem  

k le in e n  B ä u m c h e n  u n d  w e rd e n  m it roh en  E ie rn  u n d  K r e u z e r n  b eth eilt.
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Z im m er, d ie  M ä d ch en  m it der R u th e  s c h la g e n d :
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Dâvaj vajce ! 

Yyplâcaj s a !

Jedno bilé,

dvë cervené

od . kadleca porucené.

Gib E ie r !

Kaufe dich aus !

Eins weiß, 

zwei roth

vom W eber bestimmt.

S ta r k  im  S c h w a n g  sind h ie r  B e s c h w ö r u n g e n  v o n  K r a n k h e ite n . 

G e g e n  A lp d r ü c k e n  o d er d ie T r u d  (k ed  m üra tlaci) w e n d e te  d ie h ier  u n ter 

dem  N a m e n  « tetka  jena» b e k a n n te  M a rie  B a r to lc ic  fo ld en d es u n feh lb a re  

M itte l an, das sie  in  A lt-L ic h te n w a r th  erlern te , indem  sie s p r a c h :

D ie s  w ie d e rh o lte  sich  3— 5 T a g e  h in terein an der, w o b e i d er  P a tie n t 

m it W e ih w a s s e r  b e sp ritz t  w u rd e  un d  ein «-Vater unser» zu r sch m erzh aften  

M u tte r  G o tte s  b ete n  m usste. « V o n  dem  h ilft k o a  D o cta »  w a r  ihre 

M ein u n g.

G e g e n  Ü b e rb e in  (ked’ m rtv â  k o s t  roste). D e r  d am it B e h a fte te  m uss 

du rch  Z u fa ll e in en  K n o c h e n  finden un d  m it d iesem  die k ra n k e  S te lle  

d reim al m it ein em  K r e u z  b ezeich n en  u n d  d a b ei d reim al sp rech en :

Nerost, nerost znameni, W achs’ nicht, wachs’ nicht, Mal,

jak neroste kamem wie nicht wachset das Gestein

od Krista Pâna narozeni. seit der Geburt Christi des Herrn.

D e r  K n o c h e n  m uss n un  w ie d e r  so a u f den B o d e n  g e le g t  w erd en , 

w ie  er  b eim  A u ffin d e n  g e le g e n .

Im  Jah re 1860 h eilte  ein  O b e r-T h e m e n a u e r  a u f  se in er  W a llfa h r t  n ach  

M a ria ze ll an d er  österreich isch -ste irisch en  G r e n z e  ein  an  B esch re ien  (üroky) 

e rk ra n k te s  P fe rd , indem  er m it dem  e ig e n e n  U rin  d ie  A u g e n , den  K o p f  

un d  sod an n  den  g a n z e n  K ö r p e r  d es P fe rd e s  w u sc h  un d  m it se in em  u m ­

g e w e n d e te n  H e m d e den  R ü c k e n  des P fe rd e s  v o m  K o p f  zum  S c h w e if  und 

v o m  S c h w e if  zu m  K o p f  r ieb . D ie  Z u n g e  d es P fe rd e s  h a t er, n achdem  

er z u v o r  d ie  W a r z e n  vo n  d erse lb en  m it den F in g e r n ä g e ln  h era u sge n o m m e n  

h atte, m it S a lz  (in E r m a n g e lu n g  d esselb en  m it U rin ) b estrich en . N a c h  3/4 

S tu n d e n  w a r  das P fe r d  g esu n d , un d  d er B a u e r  k o n n te  d ie s e m ' W u n d e r-  

d o c to r  n ie  g e n u g  dan ken . D iese s  M itte l h ilft auch  g e g e n  D rü s e n k r a n k ­

h eiten  (krtice).

G e g e n  B e sc h re ie n  b ei M e n sch e n  h ilft fo lg e n d e s  M itte l: M an  n im m t 

g H o lzk o h le n  un d  w irft  d iese lb en  in ’s W a s s e r ;  je  m ehr d iese lb en  a u f  der 

O b erflä ch e  d es W a s s e r s  schw im m en , u m so g r ö ß e r  ist d ie  G e fa h r  fü r den 

K r a n k e n . S c h w im m t k e in e  K o h le  a u f  d er  O b erflä ch e , so is t d er K r a n k e  

n ich t b esch rieen . D e r  W u n d e rm a n n  b e te t 3 V a te ru n s e r  zu  u n serer  lieb en  

F ra u  u n d  s a g t :  N ich t 9, n ich t 8, n ich t 7 u n d  m a ch t ü b er das W a s s e r  

3 K r e u z e ;  n ich t 6, n ich t 5, n ich t 4 u n d  m a ch t w ie d e r  3 K r e u z e ;  n ic h t 3, 

n ich t 2, n ich t i und m a ch t a b e rm a ls  3 K r e u z e  ü b e r  das W a s s e r . V o n  

dem  W a s s e r  m uss d er P a tie n t 3m al tr in k e n  u n d  sich  d am it a b w a sch en .

Trud, ich leg’ mich schlafen,

Du hast mit mir nichts zu schaffen, 

Zahl’ die Steindln alle im Bach 

Und die Schindeln alle am Dach 

Und das Eichenlaub alles im W ald 

Und wanns fertig bist,

Nachher kannst kommen.
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E in  a n d eres g e g e n  B e sc h re ie n  s ic h e r  w irk e n d e s  M itte l is t d ie se s: 

M a n  n im m t ein en  T o p f  m it W a s s e r , m ach t ü b e r  d en se lb en  m it d er H a n d  

3 K r e u z e , b e te t  ein V a te ru n s e r  u n d  lä s s t  3 S tü c k e  g lü h e n d e r  H o lzk o h le  

h in ein fallen . H ie r a u f  b e te t  m an ein  «G e g r ü ß e t  se is t du  M aria» un d w ir ft  

w ie d e r  3 S tü c k  H o lz k o h le  h in ein . N u n  w ird  ab erm als « G e g rü ß e s t . . . . »  

g e b e te t, u n d  es w e rd e n  n o ch m als 3 S tr ü c k  K o h le  v o n  dem  W u n d e rd o c to r  

in d en  T o p f  g e w o rfe n , w o r b e i er sp rich t:

Küpel K.rista pâna, jak ho pres potok cedron Bad Christi des Herrn, wie sie ihn über den

vedli, Bach Kedron führten,

w o r a u f w ie d e r  3 K r e u z e  ü b er d a s W a s s e r  g e m a c h t w erd en . D e r  K r a n k e  

w ä sch t sich  n un  m it d iesem  W a s s e r  d ie  S tirn e , d ie S ch lä fe n , d ie  A u g e n  

un d  das H a n d g e le n k  und m uss a u ch  e tw a s  d a v o n  tr in k e n . D e r  R e s t  des 

W a s s e r s  w ird  a u sg e sch ü ttet.

G e g e n  G ich t, R h e u m a tism u s, S cro p h u lo s is  h ilft m an  sich  a u f  fo lg e n d e  

A r t : D e m  K r a n k e n  w e rd e n  d ie  N ä g e l  an  F in g e r n  u n d  Z eh en  k re u z w e is e  

a b g e sc h n itte n  u n d  etw a s  H a a re  u n d  A u g e n b r a u e n  b e ig e m e n g t. D ie se s  

w ird  nun in ein S tü c k c h e n  L in n e n  e in g e w ic k e lt , in  das fr is ch g e b o h rte  

L o c h  e in es W e id e n b a u m e s  g e s te c k t  u n d  m it ein em  H o lz s tift  e in g e sc h la g e n . 

D a b e i m uss d er  W u n d e rm a n n  b eten , d a rf  n iem an d en  ansehn, a u f  ein en  

G ru ß  n ich t dan ken , m uss h in  u n d  zu rü c k  r ü c k lin g s  geh en . D e r  K r a n k e  

m uss zu  H a u se  au ch  b eten . D ie s  a lles  g e sc h ie h t n ach ts b eim  Z u n eh m en  

d es M o n d es.

B e i S cro p h u lo se  w e rd e n  d iese  a b g e sc h n itte n e n  T h e ile  a n statt in  ein en  

B a u m  in  fr isch  a u fg e w o rfe n e  M a u lw u rfs h ü g e l g e th a n , u n d  z w a r  w ä h re n d  

d er W a n d lu n g . D e r  K r a n k e  m uss eb en fa lls  zu  d erselb en  Z e it b eten .

B e i H a u ta u ssc h lä g e n  m u ss d ie  a b g e fa lle n e  K r u s te  g e sa m m e lt und 

dem  B e sc h w ö re r  e in g e se n d e t w erd en , d er dan n  d iese A b fä lle  u n ter B e te n  

e in g rä b t.

G e g e n  O h ren - u n d  K o p fs a u s e n  (ked’ v  u sich  leb o  v  h la v ë  zni, to  sa  

r ik â  stryle). D e r  K r a n k e  b rin g t e in ig e  h a n d v o ll H a fer . M an  n im m t 

ein en  T o p f, g ie ß t  W a s s e r  h in ein  un d  m ach t d a rü b er 3 K r e u z e , w o r a u f 

ein e h a n d v o ll H a fe r  in  d en  T o p f  g e g e b e n  w ird . In  d er H a n d  h ä lt die 

B e sc h w ö re r in  ein en  le e re n  T o p f. D e r  K r a n k e  se tzt sich  a u f  e in en  S esse l 

und le g t  den  K o p f  m it d er einen S e ite  ■ a u f den  T isch , so d a ss das ein e 

O h r n ach  a u fw ä rts  g e r ic h te t  ist. Ü b e r  dem  K o p fe  d es K r a n k e n  w ird  

nun das W a s s e r  m it dem  H a fe r  9 m al in  den  je w e ilig  leeren  T o p f  ü b e r­

sch ü tte t un d  h ieb ei v o n  9 n ach  a b w ä rts  a lso  9, 8, 7, 6 ..........  ge zä h lt.

N a c h  d iesem  b e te t  m an  ein  V a te ru n s e r  un d  sc h ü tte t w ie d e r  9 m al das

W a s s e r  ü b er, w ie  vo rh er. N u n  fo lg t  ein  « G e g r ü ß e s t  », m an  sch ü ttet

w ie d e r  das W a s s e r  9 m al ü b e r  und b e te t  ab erm als « G e g r ü ß e s t  » und

sp rich t d an n  :

Porüdm tuto vodu vsemohücimu Bohu, Marii Ick empfehle dieses W asser dem allmächtigen

panë a k tomu me dopomâhaj Büh otec, Gott, der Jungfrau Maria und dazu ver-

Büh syn a Büh duck svaty. helfe mir Gott Vater, Gott Sohn und

Gott heiliger Geist.

H ie r a u f w ird  d er  K o p f  des K r a n k e n  m it den  3 K re u ze s ze ic h e n  b ezeich n et.



Kroboth.

G e g e n  S te c h e n  o d er S e h n e n z e r ru n g : M a n  m a ch t zu erst 3 K r e u z e

ü b e r  die k ra n k e  S te lle  un d  sp rich t:

Jede Petr na konicku, - Es fährt Peter auf einem Pferdchen,

Kristus za mm na oslicku. Christus auf einem Eselchen.

Petre jed ! — pane nemohu. Peter fahre! —  Herr ich kann nicht.

P roc? —  Zlomila se mému komckovi W arum .r —  Meinem Pferdchen brach ein

nozicka. Fuß.

Petre rikaj vidku 1 Peter erzähle eine Geschichte !

Pane neumim. Herr ich kann nicht.

Petre, rikaj za mnu : Peter sage mir nach :

K oza  s kozii, krev s krvii, Haut zur Haut, Blut zum Blute,

zila k zili, vias k vlasu, Ader zur Ader, Haar zum Haar,

kost s kostu, mork k morku Knochen zum Knochen, Mark zum Marke

a vsecko, co v tom üdë obsahuje ! und alles was in dem Gliede enthalten is t!

K  tomu më dopomâhaj Buh otec . . . .  Dazu verhelfe mir Gott Vater . . . .

D ie  S te lle  w ird  w ie d e r  3 m al b e k re u zt. D ie se  P ro c e d u r  m uss sich  3 m al 

w ied erh o len , w en n  sie h e lfe n  soll.

Is t  ein K in d  v e rw a c h se n , so  w ird  d a sselb e  im  Z im m er v o r  die 

T h ü rsc h w e lle  g e le g t . Is t  es ein  K n a b e  lä sst m an ein en  H u n d  (M ännchen) 

3 m al h in  und h e r  d a rü b er sp rin g e n , —  ist es ein  M äd ch en , so sp rin g t 

ein e H ü n d in .

G e g e n  W ü r m e r  b ei K in d e rn  ve rfu h ren  d ie  E lte rn  a u f  fo lg e n d e  

W e is e :  S ie  z w a n g e n  das K in d  den  e ig e n e n  U r in  a u szu trin k en  un d

w ic k e lte n  es g a n z  in T e rp e n tin p fla ste r  ein.

G e g e n  W ü r m e r  in W u n d e n , z. B . b ei einer K u h  v e rfä h rt m an  

fo lg e n d e rm a ß e n : M a n  n im m t ein en  K ie s e ls te in  und stre ich t d iesen  an

ein er B re n n e sse l 3 m al v o n  d er W u r z e l  g e g e n  d ie  S p itze  zu  und sp rich t:

Jâ të ty koprivo nepustim, Ich lasse dich Brennessel nicht früher los, be-

pokud mé krâvë cervené vor du meiner rothen K u h  die Würmer

cervy z . . . . nevyzenes. aus . . . .  (hier nennt man die Stelle der

Wundej  nicht vertreibst.

D e n  K ie s e ls te in  lä sst m an  a u f d er S p itze  der B re n n e sse l lieg e n . S o ll 

d ieses M itte l helfen, so  m uss d ies a lles  v o r  S o n n e n a u fg a n g  gesch eh en . 

W e n n  d ie S o n n e  a u fg e h t, so  fa llen  d ie  W ü r m e r  aus der W u n d e  heraus.

A u c h  d er H e x e n g la u b e  ist h ier v e rb r e ite t ;  h ie v o n  e in ig e  B e is p ie le :  

A l s  v o r  60 Jah ren  Ein ein em  S o n n ta g  m eh rere P e rso n e n  v o m  H a ferb in d en  

zw isch en  11 un d  1 2 U h r  n ach ts n ach h au se g ie n g e n , b e m e rk te n  sie  a u f 

dem  W e g e  vo n  E is g r u b  n ach  O b er-T h em en au  ein e m it w e iß e r  P la c h e  b e ­

k le id e te  H e x e  (bosorka), d ie a u f ein er K u h  v e rk e h rt saß  und den  S ch w a n z  

d erselb en  in d er H a n d  hielt. A l s  sie  zum  D o r fe  k am e n , stan d  sie beim  

ersten  H a u se  d es D o rfe s, h a tte  die K u h  an ein en  B a u m  a n g e b u n d e n  und 
m o lk  sie.

Im  H a u se  N r. 17 zu O b e r-T h e m e n a u  h a tten  sie  v o r  70 Jahren 4 K ü h e , 

vo n  d en en  ein e ste ts  m a g e r  b lieb , tro tzd e m  sie  g u t  fraß  un d  sich  der 

s o r g fä lt ig s te n  P fle g e  erfreu te. E in e s  T a g e s  k am e n  S o h n  un d  T o c h te r  

dieses H a u se s  um  11 U h r  n achhause, un d  a ls  sie a u f  d en  H o f  kam en , 

sah en  sie  ein  m it w e iß e m  H a n fle in e n tu c h e  b e k le id e te s  W e ib  (bosorka) die 

m a g e r e  K u h  sam m t K a lb  h erau sfü h ren . S ie  b e g a n n e n  zu  sch reien  und
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lie fe n  d a vo n . A ls  sie  w ie d e r  zu rü ck k a m e n , w a r  die b o so rk a  ve rsc h w u n d e n  

un d  h a tte  K u h  un d K a lb  an  e in er S ä u le  am  H o fe  a n g eb u n d en . N u n  

w u ssten  sie, w a ru m  die K u h  m a g e r  b lie b , d ie H e x e  h a tte  sie zu  ihrem  

n äch tlich en  A u s r e ite n  ben ü tzt.

V o r  96 Jah ren  g ie n g  K a th a r in e  K u r ia l  trotz g ro ß e r  Z a h n sch m erzen  

n ach  N ik o ls b u r g  w a llfa h ren . U m  die S ch m e rze n  zu lin dern , g ie n g  sie  in  

ein  W ir ts h a u s  a u f  S ch n a p s un d  fa n d  d o rt ein en  h a n â k  (A n d e rsg e k le id e te r), 

d er zu  ih r s a g te :  W e n n  E u c h  Z ä h n e sch m erzen , so sch n e id et e in er K u h

ein S tü c k  v o n  ihrem  S c h w ä n z e  u n d  ein S tü c k  v o n  e in er b la u e n  S ch ü rze  

ab, w e r fe t  b e id es  a u f g lü h e n d e  K o h le n  un d  la sse t E u c h  d am it anräuchern . 

H ie r a u f  sp u c k te  er  a lle  se in e  Z äh n e a u f  sein e H a n d  a u s : D a s  W e ib

e rsc h ra k  u n d  d ach te, dass d ies ein  «bosorâk» sei. E r  errie th  so fo rt ihre 

G e d a n k e n  u n d  s a g te :  Ja, ihr h a b e t R e c h t , ich  b in  ein  b o so râ k  und 

w o lle t  ihr w issen , w ie v ie l H e x e n  in  O b e r-T h e m e n a u  sin d? In  O ber- 

T h em e n a u  sind ihrer 18, in  B is c h o fw a r th  21, in  U n te r-T h e m e n a u  15 un d  

in L a n d sh u t ein  g a n ze r  H a u fe n  (ce ly  vrch). Ic h  b in  ihr A u fs e h e r  (drâb).

V o r  150 Jahren g a b  es hier ein e W ö c h n e rin , d ie  W ä s c h e  in  T ö p fe n  

a u sk o ch te  (svârala). S ie  g ien g ' a u f  d en  H o f  urn’s H o lz , u n d  als sie  zu rü c k ­

kam , b e m e rk te  sie  d a se lb st 14 F ra u e n , d ie sie n ich t k an n te . S ie  l ie f  zu r 

N a ch b a rin  u n d  fra g te , w a s  sie zu m ach en  hätte, un d  erh ie lt zur A n tw o r t , 

s ie  m ö g e  m it ein em  n euen  B e se n  vo n  der T h ü r s c h w e lle  in ’s H a u s h in ein ­

keh ren . A ls  sie so  zu k eh ren  b e g a n n , sp ra n g e n  d ie frem d en  W e ib e r  eine 

n ach  d er ä n d ern  zu r T h ü r  hin aus. D o c h  die le tz te  r ie f  ih r zu, d a ss der 

T e u fe l ih r  d iesen  R a t h  g e g e b e n  h abe, son st h ä tte  sie  ge seh e n , w a s  m it 

ihr g e sch eh e n  w ä re . D ie se  W e ib e r  w a re n  d iv n é  z e n y  (D ruden).

In  ein em  H a u s e  in  U n te r-T h e m e n a u  w o llte n  sie  ein m al v o r  24 Jahren 

b u tte r n ; d o ch  tro tz  ih res B em ü h en s w a re n  sie  n ich t im sta n d e B u tte r  zu 

erhalten . S ie  w a re n  nun d er A n s ic h t, dass d ie B u tte r  v e r h e x t  sei. Zu 

d ieser Z e it h ie lt  sich  im  P fa rrh o fe  ein  M a n n  auf, den m an a llg em ein  fü r 

ein en  b o so râ k  h ie lt ;  er w u rd e  g e ru fe n  un d  ihm  ih re m isslich e L a g e  g e ­

sch ildert. E r  nahm  d as O b ers  in ein en  T o p f  un d  en tfern te  sich  m it den 

W o r te n , er  m ü sse d iesen  R a h m  an ein em  K r e u z w e g e  u n ter B e te n  aus­

sp ritzen . D a s  zw e ite m a l s a g te  er, d ass sich  in  d ieses H a u s  e in e  «bosorka» 

ein sch le ich e, d eren  M a c h t s tä r k e r  se i a ls  d ie sein e, u n d  er  sie d e sw e g e n  

n ich t ü b e rw in d e n  k ö n n e. D e n  T o p f  m it dem  S ch m e tte n  n ahm  er w ie d e r  

m it sich, ohne dass d am it e tw a s  erzie lt w u rd e . D a s  d rittem a l rieth  er, 

s ie  m ö g en  ih re Q u a rtie rle u te  aus ihrem  H a u se  g e b e n , d en n  d ie «bosorka» 

g e h e  zu d iesen  in ’s Ltaus, u n d  er b e s itz e  n ich t d ie  M ach t, sie v o n  d iesem  

H a u se  fern e  zu  halten . D ie s e r  R a t h  w u rd e  b e fo lg t  un d  in  1ji  S tu n d e  

sch on  w a r  das B u tte rn  g e lu n g e n . D a s s  h ier  H e x e r e i  im  S p ie le  w ar, 

k o n n te  m an sich  ü b e rze u g e n , d a  das O b ers, a ls m an es a u fs  F e u e r  g a b , 

zu b re n n en  b e g a n n .

E in ig e  B e isp ie le  üb er V o lk s m e in u n g e n  (V o lk sg la u b e n ) w ill ich  auch  

a n fü h re n :

K ed  na novy rok (Petra Pavla) prsi, W enn es zu Neujahr (Peter u. Paul) regnet,

toz je moc mysi. so gibt es viel Mäuse.



Kroboth.

R e g n e t  es am  C h a rfre ita g , so  g ib t  es ein  tro c k e n e s  Jahr.

W e n n  d ie  H ü h n e r  schreien , r e g n e t es b ald .

W e n n  d er H a h n  k rä h t u n d  a u f  den  Z au n  sp rin g t, so f o lg t  ein  

sch ön es W e tte r .

K r ä h t  d er H a h n  u n d  v e r s t e c k t  er sich  d a ra u f so fo rt, so r e g n e t es. 

W e n n  sich  a u f  d er a n g esa m m elten  Jau ch e B la se n  (b u b é n k y) zeigen , 

so  r e g n e t  es auch.

B ild e n  sich  beim  R e g n e n  B la se n , so h ö rt d er R e g e n  n ich t so b a ld  auf. 

R e g n e t  es am  T a g e  d er U n sc h u ld ig e n  K in d e r , so  b ek o m m e n  d ie 

K in d e r  v ie l A u s s c h la g  (osip ky).

G e h t ein  s ta rk e r  W in d , so sa g e n  sie, es h ä tte  sich  jem a n d  erh än g t, 

je  n ach  d er  W in d r ic h tu n g  in  B is c h o fw a r th  od er in  L a n d sh u t.

W e n n  ein e H e n n e  k rä h t (kukurikâ), so  s tirb t jem a n d  im  H au se. 

K r ä h t  e in e  roth e H en n e, so b re n n t es b a ld  in  d er N äh e.

H e u lt  d er H u n d , so g e sc h ie h t ein  U n g lü c k  in je n e m  H au se , n ach  

w e lc h e m  sein  K o p f  g e r ic h te t  ist.

F r a g t  m an  den  K u c k u c k , w ie v ie l Jah re m an n o ch  le b e n  w ird , und 

er a n tw o rte t n ich t so g le ic h  d arau f, so  stirb t m an  n o ch  im  selb en  Jahre. 

T rä u m t ein em  v o n  F iso le n , so stirb t je m a n d  in  d er  F a m ilie .

W e n n  d er T o d te n v o g e l (tuhik) sch reit, so  stirb t jem a n d  in dem  

H a u se , ü b er w e lc h e m  er schreit.

S o ll  je m a n d  in  d er F a m ilie  sterb en , so erh alten  d ie  F a m ilie n g lie d e r  

ein  Z e ich e n  (S ch lä g e  an  die T h ü re , F e n ste r , od er es k ra c h t im  H au se, d ie 

T h ü r  ö ffn et sich  v o n  selbst).

E in en  b e e rd ig te n  S ch ein to d ten  d a rf m an n ich t a u sg ra b e n , da, so w e it 

er  sch au en  m öchte, d ie F e ld e r  u n fru ch tb a r w ü rd en .

W e r  zu  N eu jah r sch ön  a n g e z o g e n  g e h t, g e h t  das g a n z e  Jah r schön  

a n g e zo g e n .

KecT sa siëky jedâ na slunci, W enn die Faschingskrapfen an der Sonne

gegessen werden,

toz sa cervenâ vajca jedâ u komin. so werden die rothen Eier (Ostereier) beim

Ofen gegessen.

W e n n  das rech te  A u g e  am  V o r m itta g  ju c k t, so  b e d e u te t es e tw a s  

S ch le ch te s , ju c k t  d as l in k e  am  N a c h m itta g , so  b e d e u te t es e tw a s  G u te s.

S a u s t es im  lin k en  O h r am  V o rm itta g , so  h a t m an  G lü ck , sa u st es 

im  rech ten  O h r am  V o r m itta g , so h a t m an  U n g lü c k , am  N a c h m itta g e  g ilt  

das U m g e k e h rte .

M u ss je m a n d  am  M o rg e n  sch lu ck en , so  d e n k t an ihn  d ie  M u tter, 

sc h lu ck t er  zu  M itta g , so  d e n k t d ie L ie b s te  an ihn, am  A b e n d  a b e r  

d er T o d .

Z um  S ch lü sse  seien  n o ch  e in ig e  K le in ig k e ite n  e rw ä h n t, die v ie lle ic h t 

d o ch  d er A u fz e ic h n u n g  w e r t  sein  w erd en .

D ie  K in d e r  h aben  h ier n o ch  im m er d ie G ew o h n h eit, den F re m d en  

m it den  W o r te n

Pantâto, dajte me grajcar ! Herr Vetter, geben sie mir einen K reuzer!

anzurufen , se lb st solche, d ie vo n  w o h lh a b e n d e re n  E lte rn  stam m en . B e i
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H o ch ze ite n  ste llen  sie sich  v o r  das H o ch ze itsh a u s un d  w a rte n , b is  sie  m it 

g e sc h n itte n e n  K u c h e n fle c k e n  (b râny) b e th e ilt s in d ; d iesen  B ra u c h  n en n t 

m an «ob skü n at: Im  S o m m er w ird  fle iß ig  g e b a d e t, tro tz  der M e n g e  G elsen, 

d ie in  d ieser G e g e n d  zu r w a h re n  P la g e  g e w o r d e n  sind.

R e c h t  u n lie b sa m e S tö r u n g  w ü rd e  fü r  den  S tä d te r  das A u s tre ib e n  

d es V ie h e s  sein. S ch o n  v o r  5 U h r  m o rg e n s  su c h t der «volar» (H irt für 

das Ju n g vieh ) sein e H e rd e  zu sa m m en zu b ek o m m en , in dem  er f le iß ig  und 

rech t s ta rk  m it se in er la n g e n  P e itsc h e  k n a llt , sod ass m an aus dem  tiefsten  

S c h la f  a u fw a c h e n  m uss. K a u m  d ass d ieser P la g e g e is t  ve rsc h w u n d e n  ist, 

h ö rt m an  d ie T ro m p e te  d es K u h h irte n  (pastyr). Is t d ieser vo rü b er, so ist 

das e in tö n ig e  T u te n  d es Z ie g e n - u n d  S ch w ein e h irte n  a u f  ein em  B o ck sh o rn  

zu vern eh m en . K o m m t d er D ra h tb in d e r, so  ru ft er  im  O rte  im  g e ­

zo g e n e n  T o n e :

Drâtö-vat dajte héj, Drahten gebet (Häfa flicka), hej,

pânvy, kotly, spravit héj ! ' Pfannen, Kessel richten, hej!

D e r  K a lk b a u e r  aus D ra se n h o fe n , d essen  W a g e n  sich  g le ic h  einer 

S c h n e c k e  fo r tb e w e g t, d a  das P fe r d  sein e a lten  m üden  G lie d e r  k a u m  zu 

tr a g e n  im sta n d e ist, sch re it:

Kupte vâp-, vâp- vâp-, vâp-no ! soviel als »Kaufet K alk !«

D e r  u n g a risc h e  H a u sie re r  (S lo w a k e ) m it L e in w a n d  m a ch t se in e  A n ­

w ese n h e it d u rch  fo lg e n d e n  R u f  k u n d :

Kupte plâtno, konopné a küdelné ! K aufet Leinwand, Hanf und W ergleinen!

D a  er  b e i k ü d e ln é  d ie  le tz te  S ilb e  lä n g e r  h ä lt a ls  d ie  eb en fa lls  la n g e  S ilb e  

b e i k o n o p n é, so  w ird  er ö fter  au ch  ge h ä n se lt, w e lc h e  L e in w a n d  lä n g e r  w ä re .

E in  a ltes  k le in e s  W e ib  aus B isch o fw a rth , d a s m it w eiß em  L eh m  

h eru m g e h t, sch re it im  sin g en d em  T o n e :

Kupte hliny Kaufet Lehm

na konnny! auf Kamine !

Co më dâte, W as mir gebet,

vsecko zeberu : alles nehme ich :

penize i novü sukhu. Geld und auch einen neuen Rock.

Niederösterreichische Märchen.

Mitgetheilt von Lehrer J. R . B ü n k e r ,  Ödenburg.

IIP )

T i Prinzessin mit 'n Wâssa'koupf.

T ä  w ä a ’ a m äl an ä am ’s- P a u a ’n w a iw . Ih a ’ M au n  is ’ schoun  in  

ea ’sc h t’n J ä a ’ , w ia  s ’ v a ’h a irä t’t  sain  g ’w ëin , ä p g ’s tä a ’b ’m. T ä  g e h t  s 

a m äl a ’f  t ’F ra ja n ')  sp ä z ia ’n. S o u  w ia ’t  s ’ tu a ’sch tich  u n t fin d ’t n in d a ’sch t 

k ä a n  W ä s s a ’. V ä a ra u ft a sou  a S tu c k  w ä a ’ a sou  a  S ta u d ’n, a F ë lfa ’sta u d ’n a) 

g ’s tä n d t’n. U n t  w ia  s ’ tu a ’t h in kim m ’t, fin d ’t s ’ tu a ’t  a  P r in d ’l z an

*) Vergl. I und die Aufschlüsse über Provenienz, Dialekt u. s. w. dieser Märchen in 

dieser Zeitschr. III, 90 ff.

1) ins Freie. —  2) Weidenstrauch.
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t r in g a ’ . U n d  w ia  s ’ vvüll t r in g a ’ , sou  g e h t a g rä ss i P lä d a ’n 1) in  t ’ H eh  

u n t ti P la d a ’ g e h t  v a n ä n d ’ u n t s te h t p is  a ’f  t ’ M itt ’n  a schain i W ä s s a ’- 

ju n g fra u  tä.

S i s ä g t :  « T u  za  ta in  K in t ,  w ä s  t ’ k r ia g ’n w ia ’st, w ü ll i ’ t ’ G o u d l2) 

sain. T ä  h ä st an  P is ä p f ’l . 3) U n d  m it zw ä a n zich  J ä a ’ su ll ta in  Suhn  

h e a ’k ë im m a ’ u n t su ll të in  P is ä p f ’l tä  in të is  P r in d ’l a in iw e a f’n, sou w ia r  i ’ 

k ë im m a ’. U n t  tä  h ä st ta w a l sou  v ü ll  G ë lt, tä ß ' t ’ lë ib ’m  k au n st, p is a ’ 

sou  â lt  w ia ’t.»

T ë i s W a i w  h a t an P u ib ’m  k r ia g t. J o u s e fh ä t  a ’ g ’h â a ß ’n. W ia  r  a ’ 

zw ä an zich  J ä a ’ ä lt is ’ g ’w ëin , n im m p t a ’ të in  P is ä p f ’l un t g e h t  za  tëin  

P ru m  u n t w ia ft ’n eini. S o u  s ta ig t  a  P lä d a ’n in  t ’ H e h , unt w ia  s ’ 

v a ’n ä n d a ’ g e h t, steh t t ’ W ä s s a ’ju n g fra u  p is  a ’ f  t ’ M itt ’ in W ä s s a ’ v ä a ’ eam .

« L iaw i F r a u  G o u t ’l, tä  p in  i ’ !»

«Jä, m ain  K in t , g u it  is ’. T ä  is ’ a  P a it ’l v u ll G ëlt. T ä  is ’ so u  v ü ll  

G ë lt  train , ä l s . t ’ prau ch st. T ä  k a fs t  t ’r  an  W ä g ’n v u ll  W a in , tä  k a fs t 

t ’r  an W ä g ’n v u ll W ä a z , tä  k a fs t  t’r  an W ä g ’n v u ll  P rä t. ’ n W a i n  g ip s t  

’n  R i e s ’n, ’n W ä a z  g ip st  ’n T a u b ’m, ’ s P r ä t  g ip s t  ’n R ä b n a ’ . M it tëin  

fä a ’st za  d a ’ g lë isa n a n  P r u c k  un t tä  w ia ’t äan i tr a u f  s itz ’n, të i h ä t an 

S ch ed l, w ia  r  a zëijaem m arich i P o u d in g . S c h rë ic k a ’ te a ’fs t  t i ’ n i ’t, z ’r u c k  

te a ’fs t a ’ n it’ k ë im m a ’. H ia tz  h ä w ’ i ’ t ia ’ ä lle s  g ’sä g t, un t tu i ta in  S ä c h a ’ 

v u lle n d ’n, ’s w ia ’t ta in  S c h ä d ’n n i’t  sain.»

S i is ’ u n ta ’ ’s W ä s s a ’ aini, u n t ti P lä d a ’ is ’ z ’sä m m ’g ’g ä n g a ’, un t 

e a ’ m it ’n G ë lt  fu a ’ t.

Z ’e a ’sch t is ’ eam  t a ’ R i e s ’ p e g ë ig n ’t.

« H äst n ik s  fia ’ m i’ , Jousef?»  h â t a ’ g ’sä g t.

« A n  W ä g ’n W a in .h ä w ’ i ’ , të in  n im m  d a ’ .»

« W ëin n  ’s ta ’ sch lech t geh t» , s ä g t  ta ’ R ie s ’ , « tëin k  a ’f  m i’ !» I s ’ 

fu a ’t g ’fä a ’n m it ’n AVain,

In  ä n d a ’n T ä c h  sain  ti T a u b ’m  k ë im m a ’ . S i  f r ä g ’n a n : «Jousef, 

h äst n ik s  fia ’ uns?»

« T ä  h ä p t ’s an  A V ä g ’n W ä a z !»

T i  T a u b ’m s ä g ’n : » W ä n n  ’s t a ’ sch lech t g e h t, sou  të in k  a ’f  uns! »

In  tr itt ’n T ä c h  sain  t ’ R ä b ’m  k ë im m a ’ : «Jousef, h ä st n ik s  fia ’ uns?»

« T ä  is ’ a  W ä g ’n P rä t, te a ’ g ’h ea ’t ë in k a ’ .»

T ’ R ä b ’m s ä g ’n a ’ : « W ä n n  ’s ta ’ sch le a ch t g e h t, sou  të in k  a ’f  uns! »

In  v ia ’t ’n  T ä c h  in  ä lla ’ F r ia  k im m p t a ’ schoun  g ä n z  a llä an ich  za 

d a ’ g lë is a ’n a ’ P ru c k . AVia r  a ’ s ’ tu a ’ t  s itz ’n siacht, tra u t a ’ s i’ n i ’t hin, 

h ä t a ’ si’ sou g ’sch rë ick t. S o u  h ä t s ’ ’n ä w a ’ g ’w ë in k t, e a ’ su ll n ia ’ h e a ’- 

k ë im m a ’. E a ’ is ’ hin  g ’g ä n g a ’ u n t si h ä t ’n iw a ’ ti g lë is a ’ni P r u c k  a ’f  ’n 

P u g ’l 3) u m i’ t r ä g ’n. E n t  is ’ a  sch ain ’s g rä ß m e ch tich a s G ’sch lo u ß  g ’w ëin . 

T u a ’t h ä t s ’ eam  a Z im m a’ g ë ib ’m.

*) Blase. —  2) Taufpathin. —  a) Über die Bedeutung des «Bisapfels» konnte ich trotz 

mannigfacher Nachfragen bis jetzt keine genügende Auskunft erhalten. Es scheint nach all dem, 

was ich gehört, die Frucht eines märchenhaften Baumes zu sein, mittelst welcher es seinem 

Besitzer an die Hand gegeben ist, übernatürliche Tbaten zu vollbringen. D. V .
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« T ä  h ä st an S c h liß l u n t ti g r ä ß i M a g a z in  të i sp iast auf. T ä  sain 

v ü lli ta u s ’nti u n t ta u s ’n ti M ë itz ’n W ä a z ’ un t të i s c h a u fis t  tu  m ia ’ z ’säm m . 

N a ’ M ittin ä ch t w ia r  i ’ ä w a ’ za  tia  k ë im m a ’ ou b  ’s g ’s c h e g ’n is ’ .»

E a ’ s p ia ’t  si’ të is  M a g a zin  auf. T r in n a ’ sain  v ü lli  ta u s ’n ti M ë itz ’n 

W ä a z  a ’f  ’n E a ’tp o u d ’n n ia ’ sou  fin g a ’t ic k  a u fg ’sa t g ’w ëin . E a ’ n im m p t 

an P ë is ’n un t a S c h a u fl .  M it ’n P ë is ’n  h at a ’ k ia ’t v a n e a ’scht. E a ’ 

n im m p t t' S c h a u f’l u n t sc h a u f’lt z ’säm m . E s  w ia ’t  ä w a ’ schoun  h ä lw a  

zw ö lfi p a  d ä ’ N äch t, u n t a ’ h ä t e a ’scht äan  H a u fn . T ä s  w ä a ’ n o u ’ n i’t 

a m äl ’s ä ch t’l T ä a l. A s  h ä t ä w a ’ n ia ’ a ’f  äan  H a u fn  m ë iß ’n ä lles z ’säm m . 

Jä, të is  ru llt ’n  ä w a ’ W iederum  ä lla s va n än d t, sou  w ia  ’s e h ’ w ä a ’. S o u  

të in k t a ’ s i’ : »M aini lia b ’m T a u b ’m, k ë im m t ’s m a ’ z ’ H ü l f !»

S o u  sain  s ’ a ’f  ä a n s-zw ä a  tä  g ’w ëin  un t h ä b ’m g ’sä g t, e a ’ su ll s i’ 

in sain  P ë t t  lë ig ’n. T a ’ W ä a z  is ’ ä w a ’ g la i ’ a ’f  äan H a u f ’n a u fp a u t  g ’w ëin . 

T i  T a u b ’m  n ea m m a ’ m ea ’ g ’s e g ’n, v a ’sc h w u n d t’n g w ë in .

N ä c h  zw ö lfi p a  d a ’ N ä c h t k lo u p ft s ’ p a ’ sa in a ’ T ia ’ : «Jousef, m äch  

m a ’ auf ! » s ä g t  s ’.

E a ’ m ä ch t ia ’ auf, u n t si g e h t aini. U m  tra i E m m a ’ k le a n a ’ h ä t s ’ 

schoun  in  K o u p f  g ’h äp t. S ä g t s ’ : « F la iß ich  p ist g ’w ë i n ! G ’g ë is s ’n h äst tu 

g ë is ta ’n n iks, tä s w ä a ß  i ’ ,» sä g t. s ’. «In ta ’ M a u a ’ is’ tu a ’t a K a s ta l, tä  

h ä st an S c h liß ’l u n t tä s s p ia ’st auf. T ä  is’ W a in , F la is c h  u n t P rä t, w ä s  

tu  tia ’ w in ts c h ’t. M ä a rin g  h ä st tu  ä lli L ia c h ta ’ in  m ain g r â s s ’n S ä a l zan  

a u slë isc h ’n v a ’ ëlfi p is zw ö lfi in  d a ’ N äch t» .

E a ’ sp ia ’t um  ëlfi in  d a  N ä c h t auf, g e h t  ein i in S ä l, S o u  sain  in 

di ta u s ’n ti u n t ta u s ’n ti L ia c h ta ’ tä  g ’w ëin . E a ’ h ëip t g la i zan p lä s ’n a u n 1) 

u n t sflai’ fu a ’t u n t fu a ’t  n äch  ta ’ R a ih ’ . W i a  r  a ’ a ’f  ta ’ M itt ’ is ’ , h iatz  

sch au t a ’ um , h ia tz  h ä b ’m  s ’ h in t’ schoun  w ie d ru m  p ru n n a ’. H ia tz  w ä a r  a 

v u lla ’ Z u a ’n un t su ich t s i’ an  P r i g ’l un t h aut të i L ia c h ta ’ ä lli ä w a ’ . 

W ia  r  a ’ a ’f  ta ’ M itt ’ w ä a ’ , sch a u t a ’ s i’ um , h ä b ’m s ’ w ied ru m  älli p ru n n a ’ , 

h ä t a ’ n ik s  m ä ch a ’ k in n a ’ . « A , m aini lia b ’m  R ä b ’m, k ë im m t ’s m a ’ z ’ 

H ü lf!»  s ä g t  a ’.

S o u  sain  s ’ k ë im m a ’ u n t h ä b ’m  g ’s ä g t :  « L ë ig ’ t i ’ in  ta in  P ëit!»

S ë i h ë ib ’m zan w a c h ’ln 2) aun, un t in äan  G e ta u n k a ’ wTä a ’ ä llas tät.

U m  M ittin ä ch t is ’ s ’ w ied ru m  k ë im m a ’ v a ’ d a ’ g lë is a n a ’ P r u c k  unt 

k lo u p ft p a  sa in a  T ia ’ a un:  «Tu, Jousef, m äch ’ auf!»

E a ’ m ä ch t ia ’ a u f u n t si g e h t aini. H ia tz  h ä t s ’ n ia ’ an K o u p f

. g ’h ä p t w ia  r  an E m m a ’fäß.

«N ou, tu p ist fla iß ich  g ’w ëin !»  h ä t s ’ g ’s ä g t. « T u a ’t l ie g t  tra u ß t 

in H o u f a g r ä ß a ’ K itz lin g s tä a n 3) u n t tä  h ä c k st tu  m ia ’ an W ä s s a ’grâ n U ) 

t ’rau ß  un t n äch  tëin  h ä st tu  m i’ ta ’lest. T i  g lë isa n i P r u c k  w ia ’t  a  sü lw ra n i 

sain, u n t i ’ w ia ’ t i S ch a in sti in  ta  W ë l t  sain  un  ti R a ic h a s t i in G ë lt. 

N ä c h  ta in a ’ A a ’w a t w ia ’r  i ’ sch ou n  w ied ru m  p a ’ t ia ’ sain.» A ’f  ia ra ’ P r u c k  

h ä t s ’ w ied ru m  sitz ’n m ëiss ’n.

*) Er fängt' gleich zu blasen an. —  2) Fächeln. —  3) Kieselstein. —  4) Wassertrog.
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E a ’ h ä t an G râ m p ’m 1) te a ’ a  fa u sttic k i S ch n a id  h ä t g ’häpt, un t an  

M ä a s ’l 2) m it an  fa u s ttic k ’n  S p itz , tä  h ä t a ’ n ik s  k in n a ’ a u n h ë ib ’m  tam it. 

E a ’ h ät w o h l a W a i l ’ u m g ’ä a ’w a t, ä w a ’ n i’t  a m äl a M o u s ’n 3) h ä t a ’ g ’m äch t 

in  S tä an . o t
E a ’ s ä g t  in  s a in jä m m a ’ : « A , m ain  lia w a ’ R ie s ’, k im m ’ m a ’ z ’ E lü lf!»  

W ä a r  a ’ schoun tä  a ’ .

« L ë ig ’ t i ’ in  ta in  P ë itt!»  s ä g t  a ’ . A ’f  ä an  G e tä n k a ’ is ’ ta ’ W a s s a ’- 

g ra n t sch oun  fia ti’ g ’w ëin  a ’ .

T i  g lë isa n i P r u c k  m ä ch t an K r ä c h a ’ u n t is ’ a sü lw ra n i tä. U n t  si 

g e h t in ’s G ’sch lo u ß  u n t lë ig t  s i’ in  an  e x tr a s  Z im m a’ s c h lä f’n.

In  ta ’ F r ia  is ’ si ä ls  K ë in ic h in  za  sa in a ’ T ia ’ k ë im m a ’ un t s ä g t : 

«Jousef, a  K ë in ic h  p ist tu  hiatz, u n t w ë in n  tu  m i’ n i’t w ü lls t  h ä b ’m  zan 

a r  a F ra u , sou  p la iw ’ i ’ ta in  H o u fta m !»

«I’ h ä b ’ m i’ fia ’ ti’ p lä g t» , s ä g t  a, «i’ w ü ll t i ’ a ’ h ä b ’m.»

T in n a ’sch ä ft w ä a ’n schoun  in  ti h u n d a ’t i  train  in  G ’sch lou ß . H ä b ’m

eam  sain G ’w ä n t g ë ib ’m, u n t ea ’ h ä t s i’ ä ls  K ë in ic h  a u n g ’lë ig t .

A n  u n g e h a ija  g r ä ß ä a tic h a ’ G ä a t ’n is ’ h in ta ’n G ’sch lou ß  g ’w ëin . 

A a c h a ’p a m 4) u n d  w ü ld i K ë is t ’n p a m 5) sain  train  g ’w ëin . H ia ’sc h ’n, R e h  und 

H ä s ’n  in  ti M u ltu n g 6) sain  in  ti h u n d a ’ti tra in  g ’w ëin . M it  ä an a ’ g r ä ß ’n

M a u a ’ w ä a ’ tä s  a in g ’fä n g a ’, tä ß  tä s T ia ’ n i’ t au ßi h ä t k in n a ’ . U n t  tä s hät

s ’ eam  ä lla s  ’za ig t.

In  ä n d a ’n T ä c h  h ä t s ’ ’n in  t ’ S ch ä tzk ä m m a ’ g ’fia ’t. T ä  w ä a ’ so u  

v ü ll  G ë lt  tä , w ä s  a ’ in  sain  g ä n z ’n L ë ib ’m  in sain L ä n t  n i’t  p r a u c h ’n 

h ä t k in n a ’.

In  tr itt ’n  T ä c h  lä ß t a ’ a in sp ä n n a ’ u n d  lä ß t  sain  M u id a  p r in g a ’ . 

H ä b ’m  a T ä f ’l ä ’g ’h ä lt ’n un t t ’ H ä c h za t is ’ a ’ g la i ’ g w ë in .

III.

Ta' Prinz fia’ Spanien.

A s  w ä a ’ a K ë in ich , te a ’ h ä t trai S in  g ’häpt, P r in z ’n. S iem  J ä a ’ is ’

a ’ k r ä n k  g ’w ë in  ta ’ K ë in ic h . S ä g t  tä  T o u k ta ’, w ä u n  a ’ tä s  W ä s s a ’ të is

L ë ib ’m s k r ia g t  un t ta ’ S ch a in h a it,7) n äch të im  w ia ’t a ’ g ’sunt. S o u  h ä b ’m

g la i ’ zw ä a  P r in z ’n g ’sä g t, si w ö ll ’n  eam  tä s z ’w ë ig ’n p r in g a ’ ’n V ä d a ’n. 

A c h t  T ä c h  sain  s ’ sch o u n  am  M e a ’ g ’fä a ’n. T ä  J in g sti is ’ zw ä a n zich  J ä a ’ 

ä lt  g w ë in . T e a ’ n im m p t s i’ tra i P lit z a ’ 8) u n t fä a ’t  a ’ a ’f  s M e a ’. T i  ä n d a ’n 

z w ä a  h ä t ä w a ’ tä ’ W in t  v a ’j ä g ’n  a’f  a  r  a M o u n a t un t ta ’ J in g s ti is ’ tu a ’ch- 

k ë im m a ’, is ’ ean a fia ’g ’fä a ’n. W i a  r  a en ta ’n M e a ’ is ’ , is ’ a ’ h ä ch a ’ s tä a n a ’na 

P e a ’ch tä. E a ’ s ta ig t  aus u n d  tr itt  iw a r  a ’ sch ain ’s F ë lt  iw ri za  të in  P e a ’ ch. 

N im p t sa in i tra i P litz a ’ a ’ m it. S o u  steh t an ä lta ’ g r a u a ’ G rais  tu a ’ t, täs 

is ’ u n sa ’ H e a ’g o u tt  g ’w ëin . S ä g t  a ’ : «Jinglin g, w ä s  w in tsch t të in  tu  t ia ’ 

m it ta in i P litz a ’ ?»

*) Krampen. —  2) Meisel. — *) Scharte. —  4) Eichenbäume. —  5) W ilde Kastanien­

bäume. —  6) Mulden, Vertiefungen. —  7) Der Genitiv wird in der heanzisclien Mundart fast gar 

nicht gebraucht, dass er hier zur Anwendung kommt, ist ganz außergewöhnlich. —  R) Plitza’, 

Plitza’l, Plutza’ =  flaschenähnliches Gefäß aus Thon.
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«H ea’ », s ä g t  a ’, «main V ä d a ’ l ie g t  sch oun  siem  J ä a ’ k rä n k , u n t ta ’ 

T o u k ta ’ h ä t eam  ’s W ä s s a ’ v a ’sc h rie b ’m  ta ’ S ch a in h a it un t t e s .L ë ib ’ms. 

Is ’ as m ë ig lic h  paj G o u tt, p r in g  i ’ eam  ’s, is ’ n i’t m ëig lich , k a u n  i ’ n it ’ .»

«I’ w ia ' ta ’ h ë lfa ’ .»

Is ’ a ’ S t ia g ’n a ’f  të in  h ä ch ’n P e a ’ch  a u fig ’g ä n g a ’ .

« U n t tä  h ä st a P a m w u ll» ,1) s ä g t  u n sa ’ H e a ’g o u tt  zan  eam , «unt tä  

v a ’s të ic k s t  ta ’ ta in i A a w a s c h ’l 2) tam it. O u b ’m sain  ti tra i P rin n  unt a 

L in ta ’p a m 3) is ’ o u b ’m  u n t an ia d ’s L a ’p la tt ’P) s c h lä g t  a  sch ain ari M u si’ .6) 

T ä  sitz a v a ’w u n tsc h a n a ’ V o u g ’l  trau f, te a ’ sch ra it: tu  S c h ö l’m , tu  S p itzp u i, 

tu  T i a p ! T u  w ia ’s t ’n ä w a ’ n i’t h ea ’n, w a l ta in i A a w a s c h ’l v a ’s të ic k t6) sain. 

T ä  l ia g ’n sch oun  in  ti h u n d a ’ti o u b ’m  v a ’ S tä an , të i tä s  W ä s s a ’ h ä b ’m 

w ö ll ’n  h ä b ’m. S ë i h ä b ’m  in t ’ H e h  g ’scb a ü t za  të in  V o u g ’l, un t tä  sain  

s ’ v a ’w u n tsc h ’n g ’w ä a d t’n za  S tä an . S o u  n im m p st tu  n ä c h a ’ täs W ä s s a ’ 

të is T ä d a s  äan  P lu tz a ’ v u ll  u n t sp ritzt të i s tä a n a ’n a ’ L a it  m it an P lu t z a ’ 

v u ll aun. N im m p st äan  P lu tz a ’ v u ll  W ä s s a ’ ta ’ S ch ain h ait unt sp ritzt as 

aun. N im m p st tä s W ä s s a ’ tes  L ë ib ’m s u n t sp ritz t as aun. Ä l l i  w ea n  s ’ 

au fsta in  un d  w e a ’n ta  v ü ll  ta u s ’n tm äl tä n g a ’. W e a ’n fu a ’tg a in  in täs L än t, 

w o u s  h e a ’ sain. U n t  tu  v ü ll ’ t ia ’ te in i trai P litz a ’ v u ll  m it ’n W ä s s a ’ ta ’ 

S ch ain h ait u n t te s  L ë ib ’m s aun. T e s  T ä d a s  W a s s a ’ p ra u ch st tu  n i’ t. U n t 

n ä c litë im  k im m  za  m ia ’ ä w a ’ . T ä ß  t i ’ n i ’t v a ’sp ä t’st, um  trai V iâ ’t ’l a ’t 

zw ö lfi m u iß t p a ’ m ia ’ sain.»

E a ’ tu it  të is ä ll ’s, w ia  ’s eam  u n sa ’ H e a ’g o u tt  g ’s ä g t  hät. N äch  

sa in a ’ Ä a ’w a t is ’ e a ’sch t V ia ’t ’l a ’f  zw ö lfi g ’w ëin . O u b ’m  is ’ ä w a ’ a ’ a ’ 

sc h a in ’s G ’sch lo u ß  g w ë in . S o u  g e h t a ’ in të is  G ’sch lou ß  iw a r  a S t ia g ’n 

aufi. I w a ’z ä a g t  s i’ , w ä s  train  is’ . M ä ch t a ’ T i a ’ auf. L ie g t  a ’ P rin zessin  

train  a ’f  a r  a  g u ld in g a ’ K a n a p e . M it sc h n e e w a iß i K lä a d a ’ is ’ a u n g ’lë ig t  

g ’w ëin , tëi sain  m it G u lt a.usg’s tic k t  g ’w ëin  un d  g u ld ich i K o u m o u tsc h u ich  

h ät s ’ a u n g ’h ä p t u n t a g u ld ic h i K r o u n  am  K o u p f, tä  is ’ t ’ra u f g ’s tä n d ’n : 

« K ëin ich in  fia ’ S p an ien » . E a ’ h ä t ä w a ’ s ë lw a ’ a ’ të in ’ N a u m a ’ g ’h ä p t: 

K ë in ic h  fia ’ S p a n ie n .

T ä  sch raip t a ’ g la i ’ a ’ P r ia fa l:  « K ë in ich  fia ’ S p a n ie n  h ät t i ’ ä ls 

K ë in ic h in  fia ’ S p a n ie n  g ’ lia p t.» 7) L ë ig t  ia ’ të in  P r ia f  a ’f  t ’ P ru st hin. 

E a ’ sch a u t a ’f  t ’ U a ’ , is ’ schoun  h ä lw a ’ zw ö lfi v a ’pai. S o u  s p r in g t a ’ ä w a ’ 

u n t n im m p t sa in i tra i P litz a ' W ä s s a ’ m it eam . N äch  tra i V ia ’t ’ l zw ölfi 

k im m p t a ’ e a ’sch t za  të in  G rais, zan  H e a g o u tt ’n ä w a ’.

«Tu», s a g t  a ’ «häst ti ’ lä n g  a u fg ’h ä lt ’n o u b ’m. T ä s  sä ch ’ i ’ t ia ’ , g ip  

g'uit Ä c h t in g  un t lä ß  tia ’ ta in  W ä s s a ’ n i’t p e ra u b ’m, sun st is ’ ’s taifi S c h ä d ’. 

S ch lä ffa ’ te a ’fs t  g ä a ’ n i’t  v ü ll  un d  sëitz  t i ’ h iatz a u f  u n t fä a ’.» T a ’ G ra is  

is ’ v a ’s c h w u n d t’n.

*) Baumwolle. —  2) Ohren. —  3) Lindenbaum. —  4) Laubblättchen. —  5) Musik. —  

ö) Verstopft.

7) Der Prinz hat die schlafende Prinzessin, wie aus dem Folgenden hervorgehen wird, 

begattet. Er thut ihr dies in dem an sie gerichteten Briefchen durch das W ort «geliebt» kund. 

Unter «l ieben.» versteht man nicht nur auf heanzischem Boden, sondern auch anderwärts z. B. 

in meiner oberkärntnerischen Heimat die Ausübung des Beischlafes. Es ist dies sozusagen ein 

mundartlicher Ausdruck der Blumensprache des Volkes. D. V .
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W i a  r a ’ a ’ S tu c k  train  is ’ in M ia ’ , m äch t te a ’ P e a ’ ch an K r ä c h a ’ 

un d  G e tim m la ’ , 1) ti P rin zessin  steh t am  P e a ’ ch  u n t w e n k t  eam  m it ta ’ 

H ä n t z ’ru ck . A w a ’ e a ’ h ät n i’ t te a ’f f ’n. I s ’ sch o u n  a lia s ta ’ lest g ’w ëin  

un t tä s G ’sch lo u ß  is ’ nou o u b ’m  g ’w ëin  a ’f  ’n P e a ’ch.

E a ’ fä a ’t a  M o u n a t a ’f  ’n  W ä s s a ’ . K ë im m a ’ sain i z w ä a  P ria d a ’ 

g ë i g ’n eam . S o u  s ä g ’ n të i g la i ’ : « A , P ru id a ’, g r ia ß ’ t i ’ G o u t ! W o u

kim m p st tëin  tu  ta h ea ’ ?»

«I’ häwT’ m ia ’ m ain i tra i P lia tz a ’ g u it ’s W ä s s a ’ tes L ë ib ’m s u n t ta ’ 

S ch ain h ait g ’hult.»

« S taich  ain zan uns, u n sa ’ S c h iff  is ’ g r e ß a ’ w ia  ta in ’s. M e a ’ p ra u ch  

m a ’ n i’t, w ä n n st n ia ’ tu  ’s häst.»

E a ’ s ta ig t  a in  u n t sain- S c h iff  h ë in k a  s ’ trau n  aun. U n t  in  zw ä a - 

u n ’tra iß ich  T ä c h  sain  s ’ n ä c h a ’ in ea n a ’n L ä n t  g ’w ëin  e n ta ’n M e a ’ . S ë i 

h ä b ’m eam  ä w a, w ia  r a ’ a m äl a ’ p iss ’l g ’sch lu m m a ’t hät, sa in i trai P litz a ’ 

a u s g ’ la ’t  in  ean ari aini u n t h ä b ’m  eam  S ä lz w ä s s a ’ aini g ’sc h itt’ t.

Ä ls ta u n , sëi sain  g l ic k l i ’ z ’ P lau s k ë im m a ’ za n  e a n a ’n V ä d a ’n. T a ’ 

J in g sti n im m p t sa in i trai P litz a ’ , lä ß t  ’n g la i ’ t r in g a ’ . ’ s w ia ’t ’n sch lech ta ’ 

t ’rau f. E a ’ lä ß t  ’n v a n  z w a it ’ n P lu tz a ’ tr in g a ’ , w ia t ’s ’n n o u ’ sc h le c h ta ’. 

« V ä d a ’, tr in g a ’ s ’ va n  tr itt ’n P lu tz a ’ !» H ä t a ’ s i’ m ëiß ’n  iw a ’g ë ib ’m .2) T i  

zw ä a  ä n d a ’ n s te ss ’n ihn ta u n i3) v a n  P ë itt, n ëim m a ’ ean ari trai P litz a ’ unt 

lä s s ’n sëi ’n tr in g a ’. P a n  e a ’sc h t’n T r u n k  h ät a ’ schoun  g ’r ë id ’ t, pan  

zw a it ’n  T r u n k  is ’ a ’ sch oun  a u fg ’së iss ’n v a n  P ë itt, pan  tr itt ’n P lu tz a ’ h ä t 

a ’ s i’ a u n g ’lë ig t , is ’ a ’ g ä n z  g ’sun t g ’w ëin . G la i ’ h ät a ’ së ik s  M än n  L a ip -  

je c h a ’ h u l’n  lä s s a ’ un t in K ä m m a ’tin n a ’ ta zu i: « S p ä n n t’s ain u n t fia 't ’s m a’ 

’n  in  W a lt  außi u n t ta ’sch u iß t ’s ’n. P r in g t ’s m a ’ ä w a ’ sain  Z u n g a ’ u n t 

sain  M äg-’n, tä ß  i ’ siach, o u w  a ’ r ic h ti’ e a ’m ua’t is ’ w ä a ’n. E a ’ h ä t m i 

aus ’n L ë ib ’m  p r in g a ’ w ö ll ’n m it sain  fä ls c h ’n W ä s s a ’ .»

S ë i n ëim an  ihn z ’säm m  unt fia ’n ihn in  W a lt  tu if  aini. T u a ’t s ä g ’n 

h ä lt të i L a it, e a ’ su ll ein’ V ä d a ’u n sa ’ p e t ’n, ea ’ v ria ’t  ta ’sch ou ß ’n. E a ’ fä llt  

a ’f  saini K n ia  n ie d a ’ u n t p itt ’t um  P ä a ’ta u n : «M aini P r ia d a ’ h ä b ’m m ia ’

in S c h la f  m ain  W ä s s a ’ g ’raupt. S c h ë in k t’ s m ia ’ m ain L ë ib ’m, i ’ m äch  

ë in k  n o u ’ za  g r ä ß i H a ip ta ’ .»

In  w ea ra n ttë im  sp rin g t a ’ g r ä s s a ’ H ia ’sch  ta h e a ’ . S ë i sch u iß ’n të in  

H ia ’sch  z ’säm m . S ch n a id ’n eam  in M ä g ’n a u ß a ’ u n t ti Z u n ga . T i  Z u n g a  

h ä b ’m s ’ ä ’g ’sch ä b ’m un t ä ’g ’w ä s c h ’n, ta ß  w a iß  is ’ w ä a ’n. Zan eam  h ä b ’m 

s ’ g ’sä g t, e a ’ sull s i ’ v a ’k la id t ’n, taß  n ik s  in  V u a ’schain  k im m p t, E a ’ is ’ 

fu a ’t, h ät schain  tä n k t ta fia ’ , u n t tëi sain zan  K ë in ic h , h ä b ’m  eam  in M ä g ’n 

u n t ti Z u n g a  a u fg ’lëig't. E a ’ h ä t ’s a in p alsam an iart un t h ät ’s in a r  an 

G lë is a ’k ä s t ’n a in i za n  a r  an A u n g e të in k a ’ .

T a ’ P r in z  h ä t si h ä n tw e a ’c h m ä ß ig  a u n g ’lë ig t  u n t is ’ in a r  a S tä d t 

k ë im m a ’. T u a ’t fr a g t  a ’ s i’ p a ’ d a ’ S tä d t um  an T e a n s t aun. S o u  m äch t 

’n ta ’ B ia c h a ’m ä asta ’ zan  a r an M a u th n a ’ . T r a i Jäa ’ is ’ a ’ ta p a i g ’w ëin  

ä ls  M a u th n a ’.

In  v ia ’t ’n J ä a ’ k im m p t ti P rin zessin  iw a ’ ’s M e a ’, h ä t pan  ia ’ a 

M a d a l in tr itt ’n J ä a ’ . S o u  h ä t si s i’ a u n g ’fr ä g t  iw a rä ll, w o u  të in  te a ’ P rin z

') Getöse. —  Tj Erbrechen. —  3) Hinweg.
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is ’ . Ja, e a ’ w ä a ’ ni’t zan  fin d t’n. T r a u ß a ’ 1) an  g r ä ß ’n W ä lt  is ’ ä w a ’ të i 

S tä d t  g ’w ëin , w o u  ta ’ ä lti K ë in ic h  is ’ g ’w ëin , ti K r o u n s tä d t .2) T u a ’t 

sch ra ip t s ’ hin, ta ’ K ë in ic h  su ll sain  tr it t ’n P r in z ’n s c h ic k a ’ , in j in g s t ’n.

«I’ h ä w ’ zw ä a , ä w a ’ ta ’ tritti lë ip t n i’t m ea ’ », hät a ’ ia ’ z ’ru ck p e ric h t’t.

W a u n  a ’ n i’t lëipt, su ll a ’ ti T ä t ’n p a n a ’ p r in g a ’ fia ’ si.

Ja, të i h ä b ’m ä w a ’ n i ’t g ’sä g t, w o u  s ’ ’n a in g ’g r ä b ’m  h ä b ’m, w a l s ’ 

’n n i’t a in g ’g r ä b ’m  h ä b ’m. H ä b ’m  s ’ ia ’ ti T ä t ’n p a n a ’ n i’t  p r in g a ’ k in n a ’ .

T ë i  h ä b ’m si’ ä w a ’ g ’fia ch t’t, të t  siem i, të i J e c h a ’ u n t ta ’ K ä m m a ’- 

tin n a ’ , w a l si s i’ g ’fiacht h ä b ’m  v ä a ’n Ivëin ich , ea ’ k u n n t eama’ t ’r a u f 

k ë im m a ’ , taß  ’n P rin z ’n ni’t u m p rä ch t h ä b ’m. S a in  in n iw ä a d t’n, ta ß  ar a

M a u th n a ’ is ’ , sain  zan  eam .

T i  P rin zessin  h ä t s i’ t ’ S tr a ß ’n v a ’ t ë in W ä lt  au n  pis zan  M au th h au s 

m it r ä t ’n S ä m m a t iw ä z ia g ’n lâ s s ’n, un t te a ’ t ’r a u f  ra it’n kau n , te a ’ is ’ 

ia ’ M aun .

T a ’ ö ltari P rin z  s ä t t ’lt  sain  R ö u ß  un t w till h ä lt  r a it ’n  t ’rauf, is ’ ’n 

ä w a ’ n i’t t ’r a u fg ’g ä n g a ’ . S ä g t  si’ , ti P rin zessin , e a ’ sull sch au n  tä ß  a ’ w a ita ’ 

k im m p t v a n  ia ’ . S ä t t ’lt  ta ’ M ittari sain  R o u ß . Jä, të in  sa in ’s is ’ n o u ’ 

w ë in ich a ’ t ’r a u fg ’gäng-a’ . Z a  të in  s ä g t  s ’ a, e a ’ sull schaun  taß  a ’ w a ita ’ 

k im m p t. S i sä g t, w a u n  a ’ n i’t zan  F ia ’schain  k im m p t ta ’ R ic h tic h i, sou 

lä ß t s ’ a lli z w ä a ’ ta ’sch u iß ’n sam m p t in  V ä d a ’n.

T ë i  s ä g ’n zan  ea n a ’n V ä d a ’n, w a u n  n i’t ta ’ tr itti S u h n  k im m p t, sou 

lä ß t s ’ un s ä lli tra i ta ’sch u iß ’n. T a ’ K ë in ic h  is v u lla ’ A n g s t  un t fia ’ch t

s i’ sch ou n . T i  T in n a ’ sain  eam  ä w a ’ schoun  te sa n te a ’t, su n st h ä tt ’ a ’ s ’

n ou  ’s lë itz tim ä l g ’frä g t, w o u  s ’ ’n hin h ä b ’m.

T ä ’ M a u th n a ’ lë ig t  s i’ ä ls  P rin z  aun, u n t të i T in n a ’schäft, të i zan  

eam  te sa n te a ’t sain, sä tt ’ln  eam  ’s R o u ß . E a ’ sitzt a ’f  të is  R o u ß  a u f un t 

e a ’ r a it ’t iw a ’ tëin rä th ’n S ä m m a ’t hin, tä ß  h in ta ’ ’n R o u ß  t ’ F e tz ’n 

g ’f lo u g ’n sain u n t is ’ g la i ’ pan  ia ’ g ’w ëin . U n t  h ä b ’m s ’ äan  të in  ä n d a ’n 

g la i ’ t ’ H ä n t g ë ib ’m. S a in  in  ti P u a g t  za  sain  V ä d a ’n. T i  ä n d a ’n z w ä a  

P r in z ’n sain  ä w a ’ sch oun  tu a ’c h g ’g ä n g a ’, w a l si s i’ g ’fia ch t h ä b ’m, sain 

ä w a ’ in  G ’fä n g a ’sch ä ft k ë im m a ’.

S o u  h ä t si g ’s ä g t :  « W a l t a i n V ä d a ’ t i ’ ta ’sc h u iß ’n lä s s ’n h ä t w ö ll ’n, 

h iatz lä ß ’ ä w a ’ i ’ ta in i z w ä a  P r ia d a ’ ta ’sch u iß ’n. T ë i h ä b ’m  tia ’ tain  W ä s s a ’ 

p erau p t, të i sain  n i’t  w ia ’tich, tä ß  lë ib ’m.» H ä t s ’ as z ’säm m p ren n a ’ lä s s ’n, 

w a l s ’ ia ’ a ich an as M ü llite a ’ h ät m itg ’n o u m m a ’ g ’häpt.

« W ä s  su ll të in  h iatz m it ta in  V ä d a ’n g ’s c h e g ’n?» h ät s ’ g ’sä g t.

«I’ v a ’za ich ’ eam  ’s, w a l a ’ u n p e w u ß t w ä a ’ , w ä s  a ’ tu it. Ä w a ’ ■

v a ’lä n g a ’ tu i ch  i ’ m a ’ v a n  eam  niks.»

S ä g t  s i : «Jä, e a ’ su ll sain K ë in ic h ra ic h  hin, w o u  r  a ’ w ü ll n äch  sain 

T ä t, m ia ’ h ä b ’m  n o u ’ v ü ll  m ea ’ u n t a ’ sch a in a ’s Länt.»

H ä b ’m  s i ’ a in ’sc h iff ’n lä s s ’n am  M e a ’ u n t sain  iw r ig ’fä a ’n. T ë i siem i 

h ät a ’ m itg ’n oum m a’ , të i eam  ’s L ë ib ’m  h ä b ’m  g ’sch ëin k t u n t h ät s ’ in  sain  

L ä n t  za  F ia ’sc h t’n u n t G rä fin  g ’m äch t un t h ä b ’m e n t’n t ’ H ä c h za t ä p g ’h ä lt ’n 

un t in an  ia d ’n L ä n t  sain  en t’n p a n  ean a t ’ F a h n ’ a u s g ’s të ic k t w ä a ’n. U n t

e a ’ h ä t m it ia ’ g u it  re c h ia ’t  ä ls K ë in ic h  n äch tëim .

3) Außerhalb. —  2) Kronstadt =  Residenz.
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Ta' Tuldi-Schmiet.

K r is tu s  ta ’ H e a ’ , w ia  r  a ’ n o u  a ’f  ta ’ W e i t  u m g ’g 'ä n g a ’ is ’ , is ’ m it 

’n  P e tr u s  a m äl paij an  S c h m ie t a in g ’k e a ’t, te a ’ h ä t T u ld i g ’h ä a ß ’n. U n d  

h ä b ’m  um  a  N ä c h tq u a ’t ia ’ a u n g ’h ä lt ’n.

S ä g t  t a ’ S c h m ie t: «Jä, ë is k in n t ’s sch o u n  p la ib ’m  p a  m ia ’ .» H ä b ’m 

g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’ a ’ g la i ’ za n  N äc h tm ä h l tu a ’t ’n. In  ta ’ F r ia  h ä b ’m  

s ’ ’n g ’ fr ä g t, w ä s  a ’ s i’ w in tsch t. U n s ä ’ H e ä ’g o u tt  h ä t eam  tra i W in s c h  

g ’sch ëin k t.

«T äs e a ’sch ti w in tsc h  i ’ m ia ’ , w ä u n  a  p e s a ’ G a is t  k im m p t in  m ain  

W e a ’k stä tt, ta ß  a ’ s i ’ n i ’t  r ia ’n kau n .

Z a n  z w a it ’n h ä w ’ i ’ p a ’ m ain  O u f n  a  P ä n k  u n d  te a ’ s i ’ trau t 

n ie d a ’sëitzt, te a ’ su ll n i’t a u fk in n a ’ p is  i ’ ’n n it s e lw a ’ fu a ’t lä ß ’ .
o

Z an  tr it t ’n  h ä w ’ i ’ an  A p f ’lpam  u n d  te a ’ a u fista ig t, su ll n i’t 

ä w a ’kinna.»
o

S ä g t  u n sa ’ H e a ’ : « A ll ’s is ’ t i ’ a ’v ü ’llt, w ä s  tu  t ia ’ g ’w u n tsc h ’n häst.» 

U n d  sain  fu a ’t g ’g ä n g a ’ n äch tëim .

In  a p ä a ’ J ä a ’ t ’r a u f  k im m p t a  p e s a ’ G a is t  za n  eam  u n t s ä g t, e a ’ 

su ll m it eam  k ë im m a ’ .

S ä g t  ta  S c h m ie t: « G eh  m a ’ ain i a  p iß ’l, u n t w a ’m  ti ta ’w a l, p is  i ’ 

m i’ rieht!»

W i a  r  a tr in n ’ ste h t k a u n  a ’ si’ n it ’ r ia ’n u n d  steh t tä , wTia  r  a 

S t ic k l  H u lz . S o ü  h ä b ’m  t i  v ia ’ G ’së ll’n  g la i ’ v ia ’ S tä n g a ’ g l ia t i ’ w e a ’n 

lä s s ’n u n d  sein  eam  g la i ’ tu a ’chg-’fä a ’n un d  h ä b ’m  in a ’f  ’n A u n p o u s  

a u n g ’sch m iß ’n. A n  ia d a ’ h ä t n ä c h a ’ an  H ä m m a ’ g ’n om m a’ u n d  h a b ’m 

eam  h ä lt in  S c h e d ’l fë is t  ä ’g-’s c h lä g ’n.

E a ’ p itt ’t, si su ll’n  ihn  a u släß ’n.

«I’ lä ß  t i ’ n i’t aus», s ä g t  ta ’ T u ld -S c h m ie t.

«I’ g ip  ta ’ v ü ll  G ëlt.»

« W ä n n s t ’ m a ’ ’s g ip st, sou  lä ß  i ’ t i ’ aus.»

S ch m a iß t ’s eam  n ie d a ’. S o u  h ä b ’m  s ’ ’n  a u slä ss ’n.

S ä g t  a ’ : «Za t ia ’ k im m  i ’ sa in  L ë ib ’m  n im m a’ .»

In  a f in f J ä a ’n k im m p t ta ’ z w a it i  p e si G a ist.

«Schm iet», s ä g t  a ’ , «tu g e h st m it m ia ’ !»’ O  7 o

«S ëitz  t i ’ », s ä g t  ta ’ S ch m ie t, «ta’w a l a ’f  të i O u f ’n p ä n k , i ’ w ia ’ m a ’

m ain  S ä c h ’n z ’sä m m m äch a ’ .» E a ’ sëitzt s i’ trau f. U n t  ta  T u ld i-S c h m ie t 

is ’ a u ß ig ’g ä n g a ’ un d  h ä t fë ist a in g ’h ä azt, ta ß  ta  O u f  11 r e c h t g l ia t i ’ 

is ’ wTä a ’n.

«M ain l ia w a ’ S ch m ie t, lä ß ’ m i’ a u s!»

«I’ lä ß ’ t i ’ n i’t  aus!»

«I’ g i p ’ ta ’ v ü ll  G ëlt, lä ß ’ m i’ aus !»

«G ip  m a ’ ’s, lä ß ’ i ’ t i ’ aus.» —  H ä t  ’n  a ’ fu a ’t lä ß ’n.

« S ch m iet, tu  w ia ’st m i’ n im m a’ m e a ’ s e g ’n !»

T ä  is ’ ta ’ S ch m ie t sch o u n  re c h t ra ic h  w ä a ’n.

In  a zë ija  J ä a ’ t ’r a u f is ’ ta ’ tr itti k ë im m a ’ . «Sch m iet» , s a g t  a ’ , «tu

m u iß t m it m ia ’ !»
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«Jä, ä», s ä g t  a ’ , «i’ k im m  g la i ’ , ä w a ’ a  p ä a ’ Ë i p f l  w e a ’m m a un s

to u ’ a ’ m it n ë im m a ’. G e h ’ , s ta ig  auffi a ’f  të in  E ip f lp a m  u n d  g r ä s 1) aun

të is  S a c k l  v u ll, i ’ w ia ’ m a ’ m ain  S ä c h  ta ’w a l g ’r e c h t’ln.»

T a ’ P e s i is ’ a u ffig ’s t ie g ’n. W ia  ta ’ S ä c k  v u ll  is ’ g ’w ëin , w ü ll a ’ 

ä w a ’ , k a u n  a ’ n i’t.

« Sch m iet, lä ß  m i’ ä w a ’ !»

«I’ lä ß  t i ’ n it ’ ä w a ’ .»

«I’ p it t ’ t i ’ , lä ß  m i’ to u ’ ä w a ’ , i ’ g ip  t a ’ v ü ll  G ë lt!»

«G ip  m a ’ ’s, lä ß ’ i ’ t i ’ ä w a ’ .»

H ä t  ’n ä w a ’lä s s ’n.

S ä g t  ta ’ p esi G a is t :  « T u  ta ’w is c h ’t  m i’ a ’ sain  L ë ib ’m  n im m a’ !»

In  z ë ija ’ J ä a ’n is ’ a ’ k r ä n k  w ä a ’n t ’rauf. T ä  h ä t a ’ sain  S u h n  ’s 

G ’sc h ä ft iw a ’g ë ib ’m. « W ä n n  i ’ s tia ’w », s ä g t  a zan  eam , «tuist m a ’ m ain  

S c h u a ’z fë ll ain i m a in  lë id a ’n as in  t ’ Päa- u n d  tra i lä n g i N ë ig ’l u n t m ain  

H ä m m a ’ u n d  m ain  R ä a s ’p in g g a ’l , 2) ’s F ë lla is ’n.»

A lls tä u n , e a ’ is ’ g ’s tä a b ’m  u n d  h ä b ’m  eam  të is  ä ll ’s a in i in  t ’ P ä a ’ 

g ë ib ’m .

Is ’ za  d a ’ H im m ’ltia ’ k ë im m a ’. E a ’ k lo u p ft  aun. T a ’ P e tru s  

m ä ch t auf.

« W ä s  m ä ch st të in  tu  tä?» s ä g t  a ’ .

«N ou, a in i w ü ll i’ !»

« T u  h ä st ta ’ tra i W in ts c h  g ’w u n t’s c h ’n un d  in H im m ’l j i i ’t, te a ’fst 

a ’ n i’t  a in a ’ .»

«N ou, w ä u n st m i’ ni’t  a ini läß t, i ’ g e h ’ in t ’ H ö ll a ’ , tu a ’t h ä w ’ i ’ 

sch a in  w ä a ’m.»

E a ’ k lo u p ft aun  p a ’ d a ’ H ö ll ’n tia ’ , un t m ä ch t’ auf, u n d  e a ’ 

w ü ll  a in i.

« A h , ta ’ S ch m ie t, te a ’ te a ’f  n i’t a in a ’ të in  lä s s ’ m a ’ n i’t a in a ’, te a ’ 

ta ’sc h lä g a t  un s ä lli!»

A a n a ’ h ä t a  lä n g i N ä s ’n g ’h ä p t, te a ’ h ä t ’n  n o u ’ n i’t  g ’s e g ’n  un t 

h ä tt ’ ’n g e a ’n s e g ’n m ë ig ’n, w a l a ’ n a ig ia r i ’ is ’ g ’w ëin .

«Tu», s ä g ’n t ’ ä n d a ’n, «tu n i’t  sch au  außi, e a ’ tu it ta ’ w ä s  aun!»

E a ’ sch a u t ä w a ’ to u  außi. T a ’ S c h m ie t n im m p t an N ä g ’l unt in 

H ä m m a ’ un d  n ä g ’lt  eam  t ’ N ä s ’n am  T ia ’s to u c k  aun.

« A w a ’ m ain  N ä s ’n, m ain N ä s ’n !»  h ä t a ’ g ’sch ria ’n.

. T ’ ä n d a ’n  h ä b ’m  g ’s ä g t : « H ä ’t ’st n i’t a u ß ig ’sch au t, m i’ h ä b ’m  d a ’ 

’s e h ’ g ’s ä g t.»

H ä t  ’n  tu a ’t  a u n g ’n ä g ’lt  la s s ’n u n t is ’ za  d a  H im m ’lstia ’ z ’ru ck . 

K lo u p ft  aun, u n t k im m p t w ied ru m  ta ’ P e tr u s  a u ß a : «I’ h ä w  ta ’ ’s jä  g ’sä g t, 

ta  te a ’fs t n i’t  a in a ’ .»

« T u a ’t  lä s s ’n s ’ m i’ a ’ n i ’t  aini unt w o u  su ll i ’ të in  h ia tz  h in ? 

L ä ß ’ m i’ to u ’ w ë in ig s t ’ns a in isch au n  p a ’ d a ’ T ia ’ !»

E a ’ lä ß t  ’n  a in ischaun , u n t t a ’ S ch m ie t n im m p t tëin  R ä a s ’p u n g g ’l 

u n t w ia ft  ’ n  a in i p a ’ d a ’ T ia ’ .

*) pflücke. —  a) R eise b ü n d e l. 
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T a ’ P e tr u s  mag- të is  n i’t in t ’ H ä u t  n ëim m a ’, s ä g t  a ’ : «Schau, taß  

t ’ as a u ß iträ g st!»

«Jä, jä , i ’ hui m a ’ ’s sch ou n !»  E a ’ is ’ aini g ’s p ru n g a ’ n ä ch të im  un t 

n im m p t sain  S c h u a ’zfë ll u n t s c h lä g t  ’s m it të i z w ä a  N ë ig ’l, w ä s  a ’ n o ü ’ 

g ’h ä p t h ät än t ’ M a ü a ’ aun unt m ä ch t s i’ an  S itz .

S ä g t  t a ’ P e tr u s : «Ja, un t g e h s t  n i’t außi?»

«I’ sitz a ’f  m ain  S c h u a ’zfë ll un t tä  w ia ’ i ’ to u ’ s itz ’n te a ’ffa ’ ?»

«N ou, w a ls t  sou  g ’sch a it pist, sou  p la iw ’ h ä lt s itza ’ a ’f  tain  S c h u a z ’- 

fë ll h e a ’r in n a ’ p au  un s in H im m ’l.»

Y .

Ti G 'sch icht van va'wuntschana' G 'schlouß.

A s  is ’ a m äl a F i a ’sch t g ’w ëin , te a ’ w ä a ’ sch ou n  siem a tä ch zich  

J ä a ’ ä lt. K ä a n ’ F r a u  u n t k ä a n i K in d a ’ h ä t a ’ n i’t g ’h äp t, ä w a ’ an  p r a v ’n 

R e n tm ä a s ta ’ , a ’f  të in  h ä t a ’ s i’ v a ’lä s s ’n, te a ’ w ä a ’ sain  F ra in t . W ia _ r_ a ’ 

p ä g ’s tä a b ’m  is ’ , sou  h ä t a ’ të in  ’s g ä n z i F ia ’sc h t’n th um  v a ’m äch t. T e a ’ 

R e n tm ä a s ta ’ h ä t ä w a ’ a F r a u  g ’h ä p t u n t v ia ’ M a d ’ln. T ’ M u id a ’ h ä t 

W ä a w a r a 1) g ’h ä a ß ’n u n t ti e a ’sc h ti’ T ä c h t a ’ a ’ . T i  z w a it i T ä c h ta ’ L is ’l ,2) 

ti tr itti R o u s l ,3) ti v ia ’ti T ä c h ta , L in n i.4)

T ä  h ä t s i’ ta ’ R e n tm ä a s ta ’ w ia^ r^ a’ a  F ia ’sch t g ’w ë in  is ’ , an  P a u - 

m ä a sta ’ h u l’n lä s s ’n, in e a ’sc h t’n, in  p ë ist’n u n t a ’f  a_r_a g 'rä ß ’n H ä a d  

h ät a ’ s i’ a ’ G ’sch lo u ß  ä ’m ëiss ’n lä s s ’n, u n t ru n tu m atu m  su ll a  F ë is t in g  sain, 

tä ß  z w ä a  R o u ß  m it äan  W ä g ’n u m k e a ’n k au n , tä ß  k ä a n  F a in t n ik s  aun- 

h ä b ’m  k a u n . N a in  aisnani G ä s s ’n te a ’ su ll’n g ’m ä ch t w e a ’n ru n tum atum  

unt a  g r ä ß ä a ’tich i, sch ain i K i a ’c h a ’ train  u n t tra ih u n d a ’tfim fa sech zich  k lä a n i 

T u in 5) u n t ä a n a ’ a  g r ä ß a ’ , w ä s  ta ’ H a u p ttu in  is ’ , u n t in g r ä ß ’n T u in  z w ä a  

s c h w a ri G lo u c k n a ’ unt in  ti k lä a n a  z w ä a  k lia n a r i G lo u c k n a ’ !

T r a i  J ä a ’ p a u ’n sch ou n  v ia ’ P a u m ä a s ta ’ trau n , is ’ n o u ’ n i’t 

H ä lp s c h a it  fia ’ti, ä w a ’ ’s F ia ’sch tn th u m  g ia n g a t  p ä lt  z ’ E in t ’ . T a ’ F ia ’sch t 

m u iß  s i’ äan  M ü llio n  fim fm älh u n d atta u sn ’t G u ld ’n z ’ la ic h a ’ n ëim a, taß  

a ’ fu a ’t ä a ’w a t ’n k a u n  an  të in  G ’sch lou ß . T r a iv ia ’t ’ltä a l w ia ’t  ’s e a ’sc h t n ia ’ 

fia ’t i ’ . ’p ä a g t  h ä t ’n  n ea m p  n ik s  m e a ’, w a l ’s sch ou n  is ’ ä ’f  t ’ lë itz t  

g ’g ä n g a ’ . E a ’ h ä t ’s sch ou n  w ö ll ’n sta in  lä s s ’n, h ä t w ie d ru m  a  R e n t ­

m ä a sta ’ w e a ’n  w o ’ll ’n.

S ä g t  sain  F r a u : « W e a ’st a F ia ’sch t p lib ’m , w ä s  m ä ch st h ia tz  m it 

të in  G e p a i’ m it T r a iv ia ’tltä a l?  U n t  ä lli ta in i G ia tta ’ sain  sou  v ü ll s tä a ’k  

v a ’sch u ld ’t. F r ia c h a ’ w ä a ’ i ’ to u ’ a  ra ich i F ra u , un t h ia tz  h ä st m i’ ä a ’m  

g_’m ä ch t m it tain  G e p a i’ .»

E a ’ g ë ib a t  ia ’ k ä a n  A n t w ä a ’t n i’t, w a l a ’ ounihin  v a ’z ä g t  is ’ g ’w ëin . 

In  ä n d a ’n T ä c h  g e h t  a ’ sp ä z ia ’n, k im m p t in  W ä lt .  E a ’ g e h t  g ä n z ’n T ä c h  

in W ä lt  p is  a ’f  t ’ N ä ch t.

Z ’w a it w ä a ’ ’s eam  schoun , z ’ H a u s, sou  h ä t a ’ s i’ s c h lä f ’n  g 'lë igt. 

W ia  ’s T ä c h  w ia ’t, s te h t v ä a ’ eam  a  g r ä ß a ’ , h ä c h a ’ P e a ’ch, u n t tä  sain  

S t a f f ’l auffi g ’g ä n g a ’ , w ia  m a ’ ’s sou  v a ’ d a ’ E a ’t ’ a u ß a ’ k rä tz t, auffi p is

l) Barbara. — !) Elisabeth. —  Rosine. —  4) Karoline. —  5) Thürme.
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a ’f  t ’ F leh . U n t  e a ’ g e h  tu a ’t auffi. p is  g a n z  auffi. O u b ’m  w ä a ’ a g a n z 

a k lä a n ’s H a u s. W ia ^ r^ a ’ o u b ’m  w ä a ’ , is ’ ä a n a ’ a u ß a ’k ë im m a ’ , f r ä g t ’n 

w ä s  a ’ w ü ll.

« A n  A u n lie g ’n h ä w  i», h ä t a ’ g ’sä g t. «P in  in d a ’ N äth , ä w a ’ ia ’ 

w e a ’ts ’ m a ’ n i’t  h ë lfa ’ k in n a ’ . I ’ h ä w ’ m ia ’ a g r ä ß ä a ’tich a s G ’sch lou ß  

pau n  lä s s ’n, u n t m ain  R a ic h th u m  w ä a ’ z w ë in ic h  trauf. W ë in n ’s m a ’ 

h ë lfa ’ k in n a ’ , H e a ’ , sou  h ë lfa ’ s ’ m a ’ .»

« H ë lfa ’ », sa g t  a ’ , «kauft i ’ schoun , ä w a ’ g a n z  -zan au sp au n  n i’t. 

A m a lh u n d a ’tfu c h zic h ta u s ’n t T u k k ä t ’n w ü ll i ’ t ia ’ sch ou n  g ë ib ’m  ä w a ’ m e a ’ 

n i’t.» H ä t  ea m ’s a u fz ö lt  u n t h ä t g ’sä g t, e a ’ su ll h ia tza t g a in  un t su ll zan

p a u ’n a u n h ë ib ’m. « L aich a ’ tu i i ’ t ia ’ ä w a ’ m e a ’ k ä a n ’s», h ä t a ’ g ’sä g t.

E a ’ h ë ip t w ie d ’rum  fr isch  zan  fu a ’tä a ’w a t ’n aun. E a ’ h ä t ’s sou 

w a it fia ’t i ’ ’p rä ch t p is  a ’f  ’s T ä c h . E a ’ k a u n  n im m a’m ea ’ w a it a ’ u n t g-eht 

w ie d ’rum  za  të in jë in ich a ’ a ’f  ’n P e a ’ch. E a ’ f r ä g t  ’n w ie d ’rum , w ä s  a ’ w ü ll.

« H e a ’ a  G ë lt  m ëich t i ’ !» h ä t a ’ g ’s ä g t.

« L ia w a ’ F ra in t» , h ä t a ’ g ’sä g t, «i’ h a n n ’ ta ’ jä  g ’s ä g t, i g ip  ta ’ m ea

k ä a n ’s.» T o u ’ h ä t a ’ ea m  n ou  a m äl ä a m ä lh u n d a tfu fzich ta u s’n t T ä lla ’ g ë ib ’m ’.

E a ’ h ë ip t w ie d 'ru m  za n  p a u ’n aun. H ia tz  h ä t a ’ ä w a ’ ’s T ä c h  ä llas 

a u ffi’p rä ch t, iw a ’p lie b ’m  sain  eam  n ia ’ t i T ia ’n, ti F ë in s ta ’ u n t ti Z im m a ’ 

zan  p id n a ’. 1) E a ’ g e h t  w ie d ’rum  a ’f  të in  P e a ’ch.

S o u  s ä e t  te a ’ : « P ist tu  schoun  w ie d ’rum  tä ?  Z w ä a m ä l h ä w ’ i’ t ia ’ 

g ’h u lt’n, të is  sc h ë in k  i ’ t ia ’ . U n t  ta ß  t ’ as w ä a ß t, i ’ p in  ta ’ E h ’ta if ’l. T r a i-  

m äl te a ’f  i’ n i ’t  h ë lfa ’ . W ä u n ’s t ’ w ü lls t, k a u n s t  m it m ia ’ g-ain. U n ta ’ 

të in  P e a ’ch  is’ t ’ H ö ll ’ u n d  tu a ’t is ’ ta ’ K ë in ic h -T a if ’l u n t’ . T u a ’t  w ia r  

i ’ t i ’ v a ’m ia k a ’, 2) tu a ’t  k r ia g s t  G ëlt, w ä s  t ’ p rau ch st.

«I’ g e h ’ m it», h ä t a ’ g ’sä g t.

N im m p t ’n  z ’säm m  un t g e h t m it eam  ä w i u n ta ’ia ’d isch  u n ta ’ të in  

P e a ’ch  in  d a ’ F in s ta ’ . K ë im m a ’ za  d a ’ H ö ll ’n tia ’ , s të in g a ’ z w ä a  w ä c h t 

h ea rau ß t, T a i f ’ln. T ë i  zwTä a  w ö ll ’n ihn g la i  p ä c k a ’ u n t h ä lt  aini.

S ä g t  ta ’ E h ’ta if ’l : « L än gsäm » ! K ä a n  A u n tä a l  h ä p t’s ëis n i’t in 

eam . I ’ m uiß  ’n  ea ’sch t v ä a ’ ’n  K ë in ic h ta if ’l m ë lt ’n, të in n  e a ’ p ra u ch t 

n o u ’ G ëlt. S o u  m äch t a ’ t ’ T i a ’ a u f u n t tr itt ta ’ E h ’ta if ’l a in i in  t ’ H ö ll ’ 

un t m e lt ’t ’n  aun, ta ß  ar_a G ë lt  w ü ll h ä b ’m.

« F ia ’ ’n a in a ’ », h ät ta ’ K ë in ic h -T a if ’l g ’sä g t, «zan ea m ’ ». S o u  s ä g t  

a ’ zan  F ia ’sc h t’n : « G ëlt k r ia g s t  tu  z w ö lf  S ë ic k  v u ll  v a ’ m ia ’ . T u  sch n a it’st 

t i ’ in ta in  F in g a ’ un t v a ’sch ra ip st t i ’ m it ta in  P lu it  in  m ain  P ia c h ’l.»

E a ’ h ä t tä s ’ taun.

« U n t ta in  W a iw  u n t ta in i v ia ’ T e c h ta ’ m ë iß ’n s i’ a ’ a in isch ra ib ’m  hiatz.»

S o u  s ä g t  a ’ : «Jä, ’s g ’schiacht.»

S o u  n ëim a ’ s ’ z w ö lf  S ë ic k  G u lt  u n t S i lw a ’ in  G ë lt  u n t ä an a ’ m it 

’n P ia c h ’l, w o u  e a ’ schoun  tr a in g ’sc h ria b ’m  is ’ g ’w ëin . S o u  k ë im m a ’ s ’ 

um  M ittin ä ch t in  sa in  H a u s, tä  h ä b ’m  të i sch ou n  g ’sc h lä ff’n  in  P ë itt. 

W i a  s ’ a in i k ë im m a ’ m ä ch t ’s an G etim m la ’ ’s H a u s ’ u n t të i sain ä lli 

m u n ta ’ g ’w ëin , p e la ic h t’t  w ä a ’ ’s a ’ sch ou n , ’s Q u a ’t ia ’ .

’ ) Bidncn, bodnen, den Fußboden mit Brettern belegen. —  -j Vormerken, anmelden.
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T ë i  s te ß ’n të i z w ö lf  S ë ic k  v a ’ d a ’ A k s ’l ä w a ’ , ta ß  g ’sc h e p p a ’t h ä t 

in  d a ’ N ä c h t. S ë i s c h lä g ’n ean ari H e n t ’ z ’säm m  in P ë itt  un t p itt ’n in 

lia b ’m  G o u tt um  a  H ü lf, w a l s ’ ta ’s c h ro u c k ’n sain, taß  sou  v ü ll p esi L a it ’ 

tä  sain.

S o u  s ä g t  ä w a ’ e a n a ’ V ä d a ’ : « F iae h t’s ë in k  n i’t!»  I s ’ a ’ hin-

g ’g ä n g a ’ za  sëi. « T ä  h ä p t ’s të is  P ia c h ’l un t u n ta ’sch raip t ’s ëin k», h ä t 

a ’ g ’sä g t, «m it ë in k a ’n P luit.»

H ä b ’m s ’ as ’taun, a in ig ’sc h n itt’n, u n ta ’sch rie b ’m. T ë i  h ä b ’m n ä ch a ’ 

të is  P ia c h ’l  g ’n o u m m a ’, h ä b ’m  eam  ’s G ë lt  tu a ’t iä ss ’n, h ä b ’m  eam  G lic k  

g ’w u n tsc h ’n u n t sain  v a ’sc h w u n d t’n.

S o u  s a g t  a ’ za  sa in i L a i t : « H iatz w ä a ß  i ’ , ta ß  i ’ a  ra ic h a ’ F ia ’sch t pin.»

E a ’ h ä t sain  G ’sch lo u ß  a u s ’p a u t n ä ch a ’ u n t in  d a ’ K ia c h a ’ h ät a ’ 

s i’ an Ä l t ä a ’ m ä ch a ’ lä s s ’n m it ’n h a ilin g a ’ Jon han nas, w ä s  sa in ’ N aum as- 

p a tro u n  w ä a ’ , sain  P ü lt. U n t  sain  F ra u  un t sein  ö lta ri T ä c h ta ’ h a b ’m 

is i ’ a ’ an  A l t ä a ’ , an  S a it ’n ä ltä a ’ , m a ch a ’ lä s s ’n, un t a ’ a  P ü lt  t ’r a u f  m i 

ea n a ra ’ N au m a sp atro u n in . T ’ E lis a w e t  h ä t s i ’ a ’ aah  m a ch a ’ lä s s ’n m it 

a ra ’ N au m a sp atro u n in  u n t t ’ R o u s in n a ’ u n t t ’ K a r o u lin ’ a ’ a n p a d i ia ’t 

e x tr a s  S a itn ä ltä a ’ m it eanari P a tro u n in n a ’ t ’rauf. T ä  h ä b ’m s ’ a lli T ä c h  in 

d a ’ T ria , äan  S tu n t v ä a ’n F ru is tu c k  ’p e t ’t  u n t um  zëin i is ’ t ’ g r ä ß i 

K i a ’c h a 1) a u n g ’g ä n g a ’ . P lä b ’m  s ’ an a ich a n a ’ P fä a r a ’ g ’h äp t, un t um  trai 

N ä m m itä ch  is ’ w ie d ’rum  ti g r ä ß i K i a ’ch a  g ’w ë in  u n t um  finfi sain  

w ie d ’rum  sëi a lläan  zan  ean ari A l t ä a ’ p e t ’n g ’g ä n g a ’ e x tr a  un t ä llw a l n ia ’ 

zan  a_r_a F lü lf, ta ß  v a  të in  P e s ’n frai sain, h a b ’m  s ’ ’p e t ’t.

In  a zw ä a n n zic h  J ä a ’ tr a u f  tä  w ia ’t  tä  F ia ’sc h t k rä n k . I s ’ sa in  Z a it 

a u s g ’w ëin . Jä, e a ’ g r a if t  zan  S te a ’b ’m. K ä a n  H ü lf. T ä  s të in g a ’ ä w a ’ 

schoun  të i ZwTölfi tä  m it të in  P ia c h ’l w o u j ^ a ’ s i’ h ä t u n ta ’sch rie b ’m . E a ’ 

k a u n  n i’t s te a ’b ’m  u n t m äch  n i’t s te a ’b ’m, w a l a ’ schoun  in Jäm m a ’ v ä a ’ 

të i is ’ g ’w ëin .

E a ’ r ia ft:  «F lailich a ’ Jouhannas, N ou m asp atrou n , h ü lf!»

S o u  k im m p t te a ’ a in i zan  eam  in  t ’ S tü b ’m  un t h au t të i P e s ’n 

au ßi aus ’n  G ’sch lo u ß  in  d a ’ N ä ch t. U n t  te a ’ is ’ v a ’sch ied ’n n äch tëim . 

T ä s  G ’sch lou ß  m ä ch t äwTa ’ an  K r ä c h a ’ un t wrä a ’ v a ’w u n tsc h ’n. T ’ F ra u  

u n t t ’ v ia ’ T e c h ta ’ h ä b ’m  m ë iß ’n a ’f  ta ’ F ë is t in g  u m rëin n a ’ ä ls  a  fa ir ic h a ’ 

in  d a ’ N ä c h t v a n  ëlfi p is  zw ölf!. T ä s  h ä t z ë ija  J ä a ’ ’ta u a ’t.

S o u  s ä g t  an äam a P a u a ’n p u a ’sch  m it zw ä a n zich  J ä a ’ — Jou h an n  hat 

a ’ g ’h ä a ß ’n —  za  saini Ö lta ’n, e a ’ m ëi'cht’ in t ’ F rë m t t ’ W ë l t  p ro u w ia ’n. 

S o u  rä a ß t a ’ sou  a  J ä a ’ lä n g  fu a ’t. S o u  k im m p t a ’ tu a ’t  hin, h ä t a ’ n o u ’ 

an  T ä c h  g ’h ä p t pis za  të in  v a ’w u n tsch a n a ’ G ’sch lou ß . In  lë itz t ’n  T ä c h  

p e v ä a ’ k im m p t a G a is t zan  eam  m it an g r a b ’m  P ä a ’t.

«Jin glin g, w o u  rä a ß t të in  tu  hin» ? h ä t a ’ g ’sä gt.

«T i W ë lt  prouw üa’n», h ä t a ’ g ’sä gt.

« W ë in n  ’s  t ’ t i W e i t  p ro u w ia ’n w ü lls t, sou  w ia ’s t  tu  in  tra i T ä g ’n 

a G lë ic k ’l s c h lä g ’n h e a ’n  in  d a ’ N ä ch t, u n t tä  n im m p st t i ’ z ’säm m  un t g e h s t  

të in  G lë ic k ’l n ä c h a ’ n äch  in d a ’ N ächt.»

*) Der große Hauptgottesdienst.
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E a ’ is ’ v a ’s c h w u n d t’n v ä a ’ eam , h ä t a ’ ’n n im m a’ g ’s e g ’n. In  

a__r_a V ia ’tls tu n t is ’ ar^ a’f  a T ä a ’f  k ë im m a ’. S o u  k im m t a ’ zan  an ra ich ’n 

P a u a ’n un t p itt ’t ’n um  a N ä c h tq u a ’t ia ’ . E a ’ h ät ’n g la i ’ fra in tli’ auf- 

g ’n ou m m a’ . F ia ’t  ’n zan. T is c h  u n t g ip t  ’n g la i ’ W a in  un d  P r ä t  p is ’ N a ch t- 

m äh l fia ti’ w ä a ’ , tä  h ä b ’m ’s n äch të im  N ac h tm a h l g ’g ë is s ’n sp ë ita ’ .

F r ä g t  ’n ta ’ P a u a ’ , w ia  w a it, ta ß  a ’ ga in  w ü ll.

«N ia’ t ’ W e i t  p r o u w ia ’n», s ä g t  a ’ . «I’ w ia ’ m i’ p a ijW a n a  tra i T ä c h

a u fh ä lt ’n, tä  k im m p t in  d a ’ N ä c h t  a G lë ig ’ltaun  unt ta  w ia r ’ i ’ m itgain .»

«M ain lia w a ’ F ra in t» , s ä g t  ta ’ P a u a ’, tä  k im m p st tu za  tëin 

v a ’w u n tsc h a n a ’ G ’sch louß . T ë is  p rin n t ä lli T ä c h  in  d a ’ N ä c h t in  äan  

F a ija ’ u n t f in f W a ip s p ü ’lta ’ s p r in g a ’ um  a ’f  ta ’ F ë is t in g  p rin n a ta ’ , un d  

tä s  w ia ’t  ta in  T ä t  sain. P la iw ’ l ia w a ’ p a i m ia ’ tä . I ’ h ä w ’ an ä an zich i 

T ä c h ta ’ un t g ip  t ia  m ain  g ä n z a s  V a ’m ë ig ’n, w a u n ’st t ’ a  s ’ h a ira t’st.

E a ’ s ä g t !  « H e a ’ , të is  te a ’f  i ’ n i’t  m e a ’ täan . I ’ h ä w ’ an ä lt ’n- 

H e a ’n v a ’sp ro u ch a ’ , ta ß  i ’ të in  G lë ig ’ltaun  n ä c h g e h ’ u n t tä  w ü ll i ’ n äch ga in .»

U n t in  tr itt ’n  T ä c h  um  zëin i p a  d a  N ä c h t h ea ’t a ’ të is  G lë ig ’l v ä a ’

’ n F ë in s ta ’ tra u ß t s c h lä g ’n. E a ’ steh t v a ’ sain  P ë itt  a u f  u n t lë ig t  s i’ aun

un t g e h t  außi. T r a u ß t  ste h t te a ’ ä lti G rais, te a ’ m it eam  v ä a ’ tra i T ä c h  

g ’r ë id ’t hät. E a ’ g e h t  m it eam  sou  a  h ä lw i S tu n d , w iä ’t ’s h ä lw a ’ ëlfi. 

T ä s  G ’sch lo u ß  is ’ ä w a ’ w ë ik g ’w ëin  n o u ’ z w ö lf  S tu n t.

S ä g t  tea  a lti G rais  zan  e a m : «T äs F a ija ’ s ia g s t  sch ou n  sc h a in a ’ . 

T ä  h ast a R u i t ’n u n t a f  äan  G e tä n k a ’ w ia ’st sch o u n  tu a ’t stain . F ia c h t

t i ’ ä w a ’ n i’t, ä lli P e s ’n s ta in g a ’ tu a ’t ’ n, u n t tu  fia ’st tra.i H iw ’ , tä  w ia ’t

ä ll ’s v a ’sc h w u n d t’n sain. T u  w ia ’st n ik s m e a ’ s e g ’n u n t v n a ’st tu  a 

ra ic h a ’ F ia ’sch t sain.»

G ’s e g ’n u n t n im m a’ h ä t a ’ 'të in  G eist. T ä s  w ä a ’ u n sa ’ H e a ’ g o u tt.

A ’f  äan  G e tä n k a ’ w ä a r W  tu a ’t. T ä  w ä a ’ ti g ä n z i P u a ’g t  in äan 

F a ija ’ u n t v ia ra z w ä a n z ic h  T a i f ’ln  sain  u m atu m  g ’g ä n g a ’ m it ti p r in n a t’n 

A i s ’n. E a ’ m ä ch t ä w a ’ tra i H iw ’ lin k s  u n t rechts, n ik s  w ä a ’ m ea ’ tä. 

W ä a ’ ä ll ’s ta ’lest un t të i F ra u  u n t ti v ia ’ T e c h ta ’ h ä b ’m  in  P ë itt  g ’sch ä ffa ’ . 

E a ’ lë ig t  si ä w a ’ a ’ in  a^r^a P ë itt, g ip t  s i’ z ’ R u i.

In  d a  F r ia  w ia ’t  t i T in n a ’sch ä ft m u n ta ’ un d  ä ll ’s h ä t schoun

g ’ä a w a t in  H a u s. T ’ M u id a  u n t ti v ia ’ T e c h ta ’ h a b ’m  si’ z ’sä m m g ’n om m a’ 

un t sain  zan  ea m  in  ’s Z im m a ’ g ’g ä n g a ’ . S e i k lo u p f ’n aun  un t g a in g a ’

jr^ a in i. S ë i fä l l ’n a f  ti K n ia  n ie d a ’ u n t tä n k ’n eam  un t p it t ’n, sëi w ö ll ’n

sa in i T in n a ’ p la ib ’m.

«A », s ä g t  a ’, « w äaru m ? T ë is  w ia ’ to u ’ i ’ n i’t  tä a n ?  I ’ n im m  m ia ’ 

t ’ J in g sti, t ’ L in n i un d  ’s V a ’m ë ig ’n p la ib t panänt.»

H ä t sain ’n Ö ’lta ’n g ’sch rie b ’m  u n t tëin  P a u a ’n, woujr__a’ g ’sc h iä ff’n 

h ät, u n d  të i sain  këim m a. H ä t  t ’ H ä c h z a t ä p g ’h ä lt ’n u n t të i sa in  n ë ib ’m  

g ’së iß ’n. T ë in  P a u a ’n h ä t a ’ g la i ’ a  g ä n za s  G u it  g ’s c h ë in k t u n d  n o u ’ 

rech t v ü ll G ë lt  v a ’ të i z w ö lf  S ë ic k  u n t h ä t ’n  zan  an  G r ä f ’n g ’m ächt, und 

e a ’ h ä t g l ic k li ’ g ’lë ip t ä ls  a ra ic h a ’ F ia ’scht.
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V I .

Ta' Këinich van guldana’ Gâa't'n.

A s  w ä a ’ a ’ F is c h a ’ . T e a ’ h ä t n ik s  ä n d a ’sch t g ’äa ’w a t ä ls  F is c h  

g ’fä n g t. S ë ik s  W o u c h a ’ lä n g  h ät ar am äl k ä a n  F isc h  n i’ t g ’fä n g t. T i  

së ik s ti W o u c h a ’ k im m p t a ’ ä b ’n ts z ’ H au s, s ä g t  a ’ za  sain  W a iw :  «H iatz 

pin i ’ schoun  u n g e t u lt ic h ! W o u  w e a ’n të in n  m ia ’ w ä s  z ’lë ib ’m  h e a ’nëim m a, 

h ia tz?  M ä a rin g» , s ä g t  a ’ , « w ü ll i ’ n o u ’ a m äl p ro u w ia ’n.»

E a ’ së itzt s i’ a ’f  sain  S c h iff  ain  a ’f  ’n M e a ’ u n t w ia ’f  sain  N ëitz  

tr in n a ’ a u s u n t fä a ’t a u ß a ’ u n t z u ig t  sain  N ë itz  h ea ra u ß t a u ß a ’ . G ’ä a ’w a t

h ä t a ’ g ’m ui g ’häpt, ä w a ’ g ’fä n g a ’ h ä t a ’ n iks. T ë i  Ä a ’ w a t h ä t a ’ tra im ä l
C'

g ’m ächt. ’s tr ittim ä l w ä a ’ a ’ n ik s  train . N ë ib ’m pai w ä a ’ a  A a c h a ’p a m ’ 

u n t e a ’ n im m p t ’n S tr ic k  u n t w ia ’f t  ’n iw ’r  an A s t  u m i.1) N im m p t ’n, 

m ä ch t s i’ an K lä n g t)  u n t tu it s i’ ’n um  in H ä ls  u m a ’ , u n t w ü ll s i’ 

a u fh ë in g a ’ .

T ä  k im m p t a ’f  ’n  M e a ’ a  S c h iff  ta h ea ’ . S t a ig t  a ’ s c h w ä a ’za ’ H e a ’ 

aus ’n S c h iff  a u ß a ’ u n t g e h t  hin zan  eam .

S ä g t  a ’ : «’s A u fh ë in g a ’ h ä t n o u ’ Zait. V a ’sc h ra iw ’ tu  m ia ’ tëis,

w ä s  tu  in  të in  H a u s  n i’t w ä a ß t, sou  w ia ’t ’s t ia ’ g u it  gain .»

T a ’ F is c h a ’ të in k t h in  u n t h e a ’ . E a ’ w ä a ß  in sain  H a u s  ä lla s. H ä t  

’s eam  v a ’sc h rie b ’m, w ä s  a ’ n i’t w ä aß .

«In sec h zë ija ’ J ä a ’ », s ä g t  a ’ , «m uißt m a ’ ’s tä h e a ’ p r in g a ’ za  tëin

P am .»  U n t e a ’ g ip t  eam  n ou  an  P a it ’l G e lt. « T e a ’ w ia ’t n i’t  la ’ », h ät 

a ’ g ’sä g t, «unt F isc h  w ia ’st tu  fä n g a ’ sou vü ll, ä ls  tu  w ü llst, ä ls tu  ta ’fia ’ n 

kannst.»  V ä a ’ eam  is ’ a ’ v a ’sch w un clt’n, un t h ä t ’n  n im m a’ m e a ’ g ’s e g ’n.

E a ’ fä a ’t  m it sain  S c h iff  in s W ä s s a ’ un t m it sain  N ëitz , un t p rä a ’t 

s ’ a u s .1) E a ’ z u ig t ’s a u ß a ’ , h ä t sain  S c h iff  p a l v u l l2) F isch , schaini, g ’häpt. 

E a ’ n im m p t s i’ g la i ’ a  p ä a ’, a  tra i a u ß a ’ u n t t r ä g t  s ’ z ’ F laus.

«Tu», s ä g t  a ’ « W a iw , h a in t pin  i ’ g l ic k l i ’ , a ’ S c h iff  v u lla ’ F isc h  

steh t trau ß t, u n t an  P a it ’l G ë lt  h ä w ’ i ’ a ’ . I ’ h ä w ’ m ia ’ m a in  L ë ib ’m 

n ëim m a’ w ö ll ’n, u n t tä  is ’ a ’ sc h w ä a ’za ’ H e a ’ k ë im m a ’ : ea ’ sä g t, i ’ h ä w ’ 

nou Z a it  tazui, i ’ su ll eam  të is  g ë ib ’m, w ä s  i ’ in  m ain  H a u s  n i’t  w äaß.»

«I’ p in  in  da H o u ffn in g , v ie lla ich t w ä a ß t tä s  n i’ t», s ä g t  si.
o

« A  G ou tt» , s ä g t  a ’ «tëis h ä w ’ i ’ n i’ t g ’w iß t ;  u n t m it ’n sech zë ija t’n 

Jäa ’ h ä t a ’ ’ s v a ’län gt.»  S ä g t  a ’ : «In G o u tt ’s N au m ’, g ’s c h e g ’n is ’ ’s.»

T ë i  F isc h  h ät a ’ s i’ in  ä n d a ’n T ä c h  z ’ H a u s  g ’fia ’ t u n t ä lli T ä c h  

h ä t a ’ fä s t  u m  t ’ H ä lp sc h a it m e a ’ g ’fä n g t  un t is ’ ra ich  w ä a ’n u n t h ä t si 

’n g r ä ß ’ n P lä tz  ’k a ft  v a ’ d a ’ G ’m ain ti v ä a  ’n T ä a ’f  un t h ä t si a  sch a in ’s 

H a u s  p a u n  lä s s ’n.

In  tra i M o u n a t h ät si an  P u ib ’m k r ia g t  u n t m it f in f  J ä a ’n h ä b ’m s ’ 

’n  sch ou n  in  t ’ S c h u l g ’ g ë ib ’m  u n t is ’ ’p lie b ’m  pis fu fzè ija ’ J ä a ’ in  ta ’ 

S c h u l u n t m it sech zë ija ’ J ä a ’ h ä t a ’ schoun  ä llas stu tia ’n k in n a ’ . T ä  h ä t 

a ’ ’n  tu a ’t  hin  ’p rä ch t n äch tëim  za  tëin  s c h w ä a z ’n F le a ’n (täs w ä a ’ tai 

p esi G aist).

3) Breitet es aus. —  ~) Ganz voll.
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E a ’ h ä t ’n g la i ’ z u c k t1) un t is in  t ’ L u ft  m it eam  in t ’ H e h ’ . T a ’ 

P u i ’ h ä t ä w a ’ a sch a in ’s g u it ’s P e tp u ic h  p an  eam  g ’h ä p t u n t tä  h ä t ’a ä llw a l 

’p e t ’t. T ë is  h ä t ä w a ’ in  T a i f ’l n i’t  ’p a sst u n t lä ß t ’n w ë ig ’n sain  v ü ll ’n 

P e t ’n in d a ’ N ä c h t fä ll ’n a ’f  a  r  a In s ’l. U n t  tä  fä llt a ’ a ’f  an S tä a n fë ls ’n 

auf. U n t  tä  is ’ a  S t ia g ’n ä w i g ’g ä n g a ’ in t ’ E a ’t ’ . U m  zëin i p a  d a ’ 

N ä c h t is ’ të is  g ’w ëin . U n t  k im m p t in  a_r_a Z im m a’. T ä  is ’ a k o m o u ta ’ 

T is c h  g ’w ëin  u n t a S ë is s ’l u n t a P ë itt, u n t a K i a ’z ’n h ä t ä w a ’ ’p ru n n a ’ 

a ’f  të in  T isch . E a ’ së itz t s i ’ g la i ’ a ’f  të in  S tu a l u n t p r ä a t ’t sain  P e tp ia c h ’l 

va n än t. U n ta ’të is s ’n sch la ich t schoun  a R ie s ’n s c h lä n g a ’ a in a ’ zan  eam  p a ’ 

a d ’ T ia ’ , të i h ä t a g u ld ic h i K r o u n ’ a u fg ’häpt.

«Tu», s ä g t  s ’ , «tua’t  steht ti zw a iti K i a ’z ’n, n im m  ta ’ s ’ u n t z in t’ 

ta ’ s ’ aun. T u a ’t  l i e g ’n P r ë it t ’l, u n t m äch  tu  t ia ’ sch n ë ll a  K r a iz  unt 

s te ll ’ ’s zw isch ’n të i K i a ’z ’n aini un t p e t ’ tu  fla iß i’ in  ta in  P ia c h ’l train . 

A s  k ë im m a ’ a lli p e s ’n  G a is ta ’ u n t w e a ’n t ia ’ v ü ll G ë lt  g ë ib ’m, ä w a ’ w a u n s t 

taun i sch au st, p ist a ’f  ew ich  v a ’lä a ’n.»

E a ’ sch a u t in sain  P ia c h ’l u n t p e t ’t flaißich. T ’ S c h lä n g a ’ sch la ich t 

s i’ v a n  eam  w ë ik  u n t s ä g t :  « M ä a rin g  in t a ’ F r ia  k im m ’ i ’ .»

U m  ëlfi in ta ’ N ä ch t m äch t ’s an  G e tim m la ’ , u n t ti p e s ’n G a is ta ’ 

sa in  tä ’g ’w ëin .

S ë i  f r ä g ’n ih n : « W ä s  m ä ch st të in  tu  tä?»

E a ’ sch au t ä w a ’ n in d a ’sch t n i’t hin, h ä t n ia ’ flaiß ich  ’p e t ’t  u n t in 

sain  P ia c h ’l g ’schaut.

S ë i w e a ’f n  eam  in T isc h  v u lla ’ G ë lt  aun  un t p ä a tsa it ’n 2) a ’f ’n F u iß -  

p o u d ’n a ’ . S e i s ä g ’n :  «N im m  tëis G ëlt, w ia ’st a ra ic h a ’ M aun  w e a ’n.»

E a ’ h ät ä w a ’ k ä a n  n i’t  g ’s e g ’n un t n i’t a im g ’schaut, n ia ’ ä llw a l 

zw is c h ’n t ’ L ia c h ta ’ h ä t a ’ ’p e t ’t. S c h ä d ’n h ä b ’m s ’ eam  n i’t k ë in n a ’ , sou  

h ä b ’m  s ’ za  d a ’ z w ö lft ’n S tu n t w a ic h a ’ m ëiß ’n. E a ’ h ä t s i’ n äch tëim  in 

sain  P ë itt  g ’lë ig t  u n t in ta ’ F r ia ’ sch la ich t s i’ të i S c h lä n g a ’ w ie d ’rum  a in a ’ ; 

T ä  w ä a ’ s ’ schoun V ia t ’ltä a l M ë in tsch  g ’ w ëin . S i  w in tsch t ’n ä ll ’s G u it ’s 

un t w in tsch t ’n a ’f  të in  T is c h  ä ll ’s, w ä s  a ’ g e a ’n g ’g ë is s ’n hät. « M ä a rin g  

um  të i Z a it k im m ’ i ’ w ie d ’rum , u n t m ä ch ’ ta in  S ä c h ’n sou  fu a ’t.»

E a ’ is ’ a ’f  v a n  P ë itt  un t is ’ zan  T is c h  un d h ä t g ’g ë is s ’n u n t hät 

tr u n g a ’ . N ä c h  ’n É is s 'n  sëitzt a ’ s i’ w ie d ’rum  za  sain  P ia c h ’l  u n t h ä t flaiß i’ 

’p e t’t. T i  K i a ’z ’n sain  ä w a ’ im m a ’ sou  g ä n z  ’p lie b ’m, w ia  r as a u n ’zin d ’t 

h ät, sain  n i’t  v a ’p ru n n a ’.

In  ta ’ N ä c h t um  ëlfi sain  të i w ie d ’rum  k ë im m a ’, të i s c h w ä a ’z ’n 

G a is ta ’ . S ë i p r in g a ’ w ie d ’rum  rech t v ü ll  G ö lt un t w e a ’f ’n ihn, w ia  r a ’ 

g ’së iss ’n is ’ , g ä n z  m it G ë lt  aun.

S ë i s ä g ’n : «Nim m  ’s, is ’ të iii G lick !»

E a ’ h ä lt  sa in  K o u p f  fë ist z w is c h ’n saini L ia c h ta ’ un t p e t ’ t flaiß ich  

in  sain  P ia c h ’l. S c h ä d ’n h ä b ’m  s ’ eam  w ie d ’rum  n i’t  k ë in n a ’ , h ä b ’m  s ’ 

w ied ’ru m  m ë iß ’n w a ic h a ’ um  zw ölf! in d a ’ N äch t. N äch të im  lë ig t  a ’ s i ’ 

w ie d ’rum  n ie d a ’ .

J) Plötzlich erfasst, empor gerissen. —  2) Beiderseits.
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In  ta ’ F r ia  k im m t të i S c h lä n g a ’ tä h ea ’. W ä a ’ s ’ sch oun  T r a iv ia t ’l- 

tä a l M ëin tsch . U n t  të i S c h lä n g a ’ w ä a ’ a  P rin zessin .

S L s ä g t :  «Jousef, äan  N ä c h t n o u ’, n äch të im  p ist g l ic k li ’.»

S i is ’ w ie d ’rum  fu a ’t g ’g ä n g a ’ . T a ’ T is c h  w ä a ’ a u ftë ic k t m it ä ll ’n, 

w ä s  a ’ s i’ g ’w u n tsc h ’n hät. E a ’ h ä t g ’g ë is s ’n un t tr u n g a ’ u n t së itzt s i’ 

n ach tëim  g la i ’ za  sain  P ia c h ’l u n t h ä t fle iß i’ ’p e t ’t  in sain  P ia c h ’l.

U m  ëlfi k ë im m a ’ s ’ in ta ’ N ä c h t w ie d ’rum  ä lli ta h e a ’ un t w e a ’f  ’n 

eam  ’s g ä n z i Z im m a ’ v u ll  m it G ë lt  aun. In  T is c h  s të ll ’n s ’ v u lla ’ W a in  

un t v u lla ’ G lë isa ’ aun, n ia ’ taß  a ’ h e tt’ su ll’n tän n i schaun.

S ë i s ä g ’n : «Iß u n t tr in k !»  u n t s të ll ’n ’s eam  fia ’ . « T ëis G ë lt  g ’h ea ’t 

a ’ ä lla s  tain.» Ä w a ’ sain  K o u p f  w ä a ’ z w isc h ’n ti K i a ’zn a ’ , u n t e a ’ h ät 

fla iß i’ in  sain  P ia c h ’l g ’sch au t u n t ’p e t ’t.

U m  M ittin ä ch t m äch t ’s an G e tim m la ’ u n t k e a ’t  s i’ te a ’ F ë ls ’n m it 

eam  um, u n t e a ’ is ’ v a ’ sain  S ë is s ’l a ’f  t ’ E a ’t  ä w i g ’fä ll ’n. W ä a ’ a  sch a in ’s 

G ’sch lou ß  tä  g ’s tä n d t’n. s ’ W ä s s a ’ w ä a ’ v a ’sc h w u n d t’n u n t is ’ a  sch a in ’s 

L ä n t  tä  g ’ w ëin , unt um  ’s G ’sch lou ß  is ’ ’ru n t um atum  a G ä a ’t ’n g ’w ëin , 

tä  sain  in ti ta u s ’n ti R o u s ’n pam  g ’stä n d t’n, u n t ta u s ’ nti R o u s ’n sain  t ’ra u l 

g ’w ëin , të i’ w ä a ’n v a ’ lë id i’ G u lt .1)

T i  P rin zessin  sc h ic k t eam  ti T in n a ’sch äft, ta ß  a ’ s i’ ä ls K ë in ic h  

a u n lë ig ’n sull, u n t s i’ is ’ k ë im m a ’ ä ls  K ë in ic h in  n ach të im  in sain  Z im m a’ .

«Jousel», s ä g t  s ’ , « G ou tt s ë ig n ’ t i ’ , tu  h äst m i’ ta ’lest u n t m ain 

sch ain as L än t. N ä c h  m ain i O lta ’n ea n a ’n T ä t  pin  i ea ’sch t v a ’w u n tsc h ’n 

w ä a ’n tra ih u n d a ’t  J ä a ’ lä n g , u n t hiatz, w ä u n st m i w iillst, sou k a u n st m i’ 

h a irä t’d , w ü lls t  ä w a ’ an an d ’ri, k a u n st t ’r  an ä n d ’ri n ëim m a ’. I ’ v a ’p la iw  

tain  T in n a ’rin  sou  lä n g  tu  lëipst.»

« Ä w a ’ i ’ pin jä  m it t ia ’ z ’fr ie d ’n,» h ä t a ’ g ’sä g t.

«Sou p ist tu  ta ’ K ë in ic h  va n  g u ld in g a ’ R o u s ’n g ä a ’t ’n.»

H ä b ’m  tëin  T ä c h  nou t ’ H ä c h za t ä p g ’h ä lt ’n, u n t ti M u si’ h ät g ’sp ü lt 

u n t ’s M ü llite a ’ h ä t g ’sc h o u ß ’n.

U n t n ach tëim  sain s ’ a  J ä a ’ lä n g  v a ’h a irä t g ’w ëin , u n t hat s ’ eam  

ä ll ’s ta ’la p t,2) n ia ’ äan  Z im m a’ n i’t.

S o u  h ä t si am äl g ’s ä g t :  «M ia’ w e a ’n h ain t a u sfä a ’n !»

S ä g t  e a ’ : «M ia’ is ’ h a in t n i’t g u it, i ’ w ia ’ ta ’ham  p la ib ’m.»

I s ’ si a llä an  fu a ’t g ’fä a ’n, v a ’lä ß t  ä w a ’ të in  S c h liß !  za  të in  Z im m a’, 

w ou_ r_ a’ n i’t aini h a tt ’ su ll’n. S o u  n im m p t a ’ të in  S c h liß ’l, w ia  s i’ fu a ’t 

is’ g ’w ëin , u n t sp ia ’t të is  Q u a ’t ia ’ auf. W ia ^ r^ a  zan  F ë in s ta ’ k im m p t, 

siach t a ’ sain  V ä d a ’n sain  H au s. I s ’ a ’ g la i ’ tra u ri’ w ä a ’t ’n t ’rauf. E a ’ 

sp ia ’t ’s w ie d ’rum  zui u n t g e h t in sain  Z im m a ’.

W ia  s ’ k im m p t, fr ä g t  s ’ ’n, w ä s  ’n fah lt?

S ä g t  a, tra u r i’ is ’ a ’ .

«Jä», s ä g t  s ’ , «tu h ä st të in  S c h liß ’l ta ’w isc h t v a  të in  Z im m a’ . M u iß t 

ä w a ’ n i’t  g ’la b ’m, tä ß  ’s  sou  n äch en t is ’ , ä ls  tu  ’s g ’s e g ’ n häst. E s  is ’ n ia ’i 

Ja S c h w e n d la ra i.» 3) « A  v u lla s  J ä a ’ », s ä g t  s ’ , «häst h in z ’r ä a s ’n  u n t in  a j ^ a n  

h ä lb ’m  J ä a ’ k im m p st tu  a ’f  a jr ^ a  W ia ’tsh aus, u n t te a ’ W ia ’t  w ia ’t  trai

*) Von purem Gold. —  2) Erlaubt. —  3) «Schwendlarai» ist offenbar eine Verunstaltung 

des W ortes Blenderei.
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T e c h ta ’ h ä b ’m. T ä  w ia ’t  a ’ t ia ’ s ’ v ä a ’fia ’n, u n t w ä u n st ta ’ të in k st, taß  

äan i sch ain a ’ is ’ w i a j r J ’, w ia r j i ’ n ë ib ’m tain  a ’ stain.»

E a ’ is ’ fu a ’t  un t is ’ r ic h ti’ tu a ’t h in k ë im m a ’ za  të in  W ia ’t. M it v ia ’ 

R o u ß  u n t an  sch ain  W ä g ’n is ’ a ’ g r ä a s t  u n t h ä t an  Cfutscha’ un d  P e tin ti 

pan  eam  g ’häpt. T a ’ W i a ’t  g ip t  ’n g la i ’ a sch a in ’s Q u a ’tia ’ un t fia ’ ti 

T in n a ’sch^ft u n t t ’ R o u ß  a ’ . S o u  h ät a ’ n äch tëim  g ’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ . 

S o u  fia ’t  eam  ta ’ W i a ’t  ti e a ’schti l a c h t a ’ auf.

S ä g t  ta ’ K ë in ic h :  «I’ m ä ch ’ të i n i’t.»

F ia ’t  eam  ti zw aiti, t i  m itta ri auf, të i w e a ’ sch oun  h ip sch a ’ g ’w ëin , 

w ia  sain  F ra u .

« A » , s ä g t  a ’ , « g ä a ’ k ä a n  Id e e  g ë ig ’n m a in a ’ F ra u !»

E a ’ fia ’t  ’n ti tritti, t i  j in g s t i  T ä c h ta ’ auf.

T ä  m ä ch t a ’ sch ou n  an S aifza , s ä g t :  « F ra ili’ w e a ’ të i schain !»

T r it t  schoun  ti KLëinichin p a ’ d a ’ T ia  a in a ’, w ä s  sain  F r a u  is. S i 

së itz t  s i’ zan  eam  hin  u n t f r ä g t  ’n, w ä s  a ’ g ’m äch t hät. S ë i h ä b ’m  mit- 

z ’sam m ’ g ’g ë is s ’n un t tr u n g a ’ . E a ’ h ä t a in g ’sch läffa ’ nächtëim . T i  T in n a ’- 

sch ä ft h ä t s ’ g ’ria ft, të i h ä b ’m  ihn m ë iß ’n a u szu ig ’n. U n t  h ä t ’n sain G ë lt  

un t ä lla s w ë ig g ’n ou m m a’ . H ä t  ’n a isan i S tif l ’n  h in stë ll’n  lä s s ’n, an aisani 

H o u s ’n un t an  a isan a ’ R o u c k  u n t an a isan a ’ H u it. T ä  is ’ iw a rä ll t ’rau t 

g ’sta n d t’n : «P is tu  të is G ’w ä n d t n i’t  z ’raiß t, k a u n st tu  in  g u ld in g a ’ G ä a t ’n 

n i’ t k ë im m a ’ .»

S i is ’ m it ta ’ T in n a ’sch ä ft u n t m it sain  Z u c h 1) g la i ’ fu a ’t.

E a ’ w ia ’t  m u n ta ’ , hiatz siach t a ’ të is  G ’w ä n d t. E a ’ r ia ft ’n W ia ’t 

un t z ä a g t  ’n të is  G ’w ä n d t. T ä  W i a ’t  w u n d a ’t s i’ iw a ’ täs. E a ’ s ä g t:  

« A  su lch as G ’w ä n d t k a u n  m a ’ n i’t z ’ra iß ’n.» E a ’ v a ’k a ft  eam  ’s pan  

A is la ’ . 2) T ë is  w ä a ’ n ia ’ a  k lä a n ’s R ä a s g ë lt ,  u n t ’s G ’w ä n d t h ä t eam  ta ’ 

W ia ’t  v a n  eam  s e lw a ’ g ’sch ëin k t. E a ’ tä n k t ’n W i a ’t am  sch a in st’n unt 

räa st fu a ’t.

T r a i J äa ’ lä n g  is ’ ä ’ g ’räast. U n ta ’të iß ’n h ä t a ’ ä w a ’ schoun m ë iß ’n 

sain  P r ä t  in  t ’ H a isa ’ su ich a ’ . K ä a n ^ Ä a ’w a t  h ä t a ’ n i’t  k in n a ’. ’s v i a ’ti 

J ä a ’ k im m p t a ’ zan  an  h ä c h ’n  M e a ’ . T ä  is ’ a  tra i M o u n a t ä llw a l n ë ib ’m 

fu a ’t g ’g ä n g a ’ n ë ib ’m  të in  M e a ’ . R e c h t a ’ S a it ’n w ä a ’ t ’ W is t u n g 3) sou 

w a it  a n ia ’ g ’s e g ’n  h ät. T ä  h ä t ’s v a ’sch ied an i S ä c h ’11 g ’g ë ib ’m : P rum pia,'1) 

H u lz ë ip ß l,5) H u lzp ia ’n 6) u n t w ü ld i W a in p a ’ 7) u n t w ü ld i Z iw ë ib ’m. M it tëin  

h ä t a ’ s i’ ta in  H u m m a ’ 8) g ’stü llt.

T ä  k im m p t a ’ in  ta ’ N ä c h t  zan_ar_an H a u s  u n t tu a ’ t is ’ a ’ aini,

w ä a ’ a  W a iw  tä . E a ’ p it ’t  um  a N ä c h tq u a ’t ia ’. S o u  h ä t s ’ ’n an S tu a l

g ’g ë ib ’m, u n t h ä t s i’ n ie d a ’s ë itz ’n  k in n a ’ .

« T a ’ M a u n sch a in 3)», h ä t s ’ g ’sä g t, «kim m pt g la i ’ in  ’s  H aus» .

I s ’ ta ’ M a u n sch a in  k ë im m a ’ , f r ä g t  ’ n, w ä s  a ’ w ü ll.

S ä g t  a ’ : « l’ p it t ’ schain , w is s ’n  s ’ n ik s  v a n  g u ld in g a ’ G ä a ’t ’n?»

«I’ schain  w u ll» , s ä g t  a ’ , « äw a’ a  p iß ’l  w ä a ’ ’s z ’v ü ll  triaw ich , k ä a n

A u s fu n d t10) k a u n  i ’ t ia ’ n i’t  s ä g ’n. G e h ’ h e a ’ u n t iß  un t tr in g ' u n t näch-

të im  w ia r j i ’ t i ’ za  d a ’ S u n  t r ä g ’n.

’ ) Gespann. —  2) Eisenhändler. —  3) W üste. —  4) Brombeere. —  5) Holzäpfel. —

6) Holzbirnen. —  7) Weinbeeren. —  ö) Hunger. —  9) Mondschein, —  10) Auskunft,
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U n t w ia_ r_ a’ g ’g ë is s ’n u n t tr u n g a ’ h ät g ’h äp t, h ät ’n ta ’ M aufi za 

d a ’ S u n n ’ ’ t r ä g ’n. T u a ’t s te llt  ar ’n n ie d a ’ . U n t  e a ’ g e h t in  të is  k lä a n i 

H a u s  aini. E a ’ p it ’t  w ie d ’rum  um  a N ä c h tq u a ’t ia ’ . S o u  k im m p t ti S u n n ’ 

z ’ H au s, frä g t, w ä s  a ’ w ü ll.

«I’ p it t ’ rech t schain , w iß ’n s ’ n ik s  v a n  g u ld in g a ’ G ä a t ’n?»

«I’ h ä w ’ w u ll g ’sch ain t, ä w a ’ ’s w ä a ’ tr iaw ich . Iß  un d  trin g , n ä ch a ’ 

t r ä g ’ i ’ t i ’ » h ä t a ’ g ’sä g t, «zan W in t . E a ’ g e h t p a i ä lli M a u slë ich a ’ aini 

un t pa ä lli S c h liß ’lë ic h a ’ aini, te a ’ w ia ’t  ’s an p ë is t ’n w iß ’n.»

T i  S u n n ’ t r ä g t  ’n zan  W in t  sain  H a u s. E a ’ g e h t aini un t p it ’t 

w ied ’rum  um  a  N ä c h tq u a ’tia ’ . T ä  h ä t ’n  in W in t  sain  F ra u  h in ta ’n O u fn  

g ’s të ick t, w a l ta ’ W in t  ta ’ sch lim m sti u n t s t ia ’k a sti M ë in tsch  is ’, ea ’ ra iß t 

g la i’ t ’ H a i ’sa ’ a ’ z ’säm m ’. W ia ^ r^ a ’ k ë im m a ’^ A s ’ v a ’ w a it ’n, h ä t s i’ ’ s 

H it t ’l schoun  g ’r ig ’l t . 1)

S o u  s ä g t  ta ’ K ë in ic h  zan  eam  s ë lw a :2) « T ä  w ia ’ t ’s sc h ia ’ g ä a ’ 

w e a ’n m ia m ia ’ », w a l a ’ s i’ g ’fia ’ch t hät.

«I’ w ia ’ schoun p it ’n  fia ’ t i ’ », s ä g t  t ’ F ra u .

W i a ’^ r^a’ ain i k im m p t: «I’ sc h m ë ic k ,3) i ’ sc h m ë ic k  a  M ë in tsc h ’n-

fla isch ; e a ’ su ll f ia ra ’4) ga in , su n st z ’r a iß ’ i ’ ’n  g la i ’ b

S o u  s ä g t  s i:  «M u iß t ’n n ik s  täan , ’s is ’ an  ä a m a ’ Z u ig ’rä a sta ’ . E a ’ 

w ü ll t i ’ n ia ’ w ä s  f r ä g ’n.»

« K im m ’ fia ra ’ !» s ä g t  a ’ .

Is ’ a ’ fiara ’ k ë im m a ’ k in ta ’ d a  O u f ’n h ö ll’e.

« W ä s  w in tsc h t të in  tu  t ia ’ v a ’ m ia ’ ?»

« H e a ’ », s ä g t  a ’, «w iss’n sei n ik s v a n  g u ld in g a ’ G ä a ’t ’n?»

« A  jä», s ä g t  a, «unt w ä s  v a ’ lä n g s t  të in  tu  t ia ’ tu a ’t ’n?»

«I’ p in  ta ’ K ë in ic h , te a ’ ’n ta ’le s t  hät.»

«Sou», s ä g t  a ’ , « va ’ t ia ’ w ä a ß  i ’ schoun . M ä a r in g  z ’ M ittä c h  is ’

ä w a ’ t ’ H ä cliza t. S i  h a ira t’t an  ä n d a ’n  K ë in ic h . G ë ista ’n h ä b ’m  s ’

g ’w ä s c h ’n, h ä b ’m  s ’ t ’ W ë is c h  a u fg ’hëin kt. P e v ä a ’ h ä t ’s ä w a ’ g ’r ë ig ’n t 

u n t m it m ain  P lä s ’n h ä w ’ i ’ e a n a ’ t ’ g ä n z i W ë is c h  in ’s K ä t 5) g ’sc h m iß ’n. 

V a ’sch im p ft h ä b ’m  m i’ tëi ä w a ’ n i’t  z ’w ëin ich , w a l s ’ as w ie d ’rum  w ä s c h ’n

h ä b ’m  m ë iß ’n. I ’ w ia  t ia ’ ä w a ’ z ’ H ü lf  sain. T ë is  su ll ea n a ’ S t r ä f  sain

fia  të i S ch im p farai. H ia tz  g e h ’ ä w a ’ z ’e a ’sc h t h e a ’ u n t iß  unt tr in g !»

W ia  s ’ g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’ h ä b ’m  g ’häpt, h ä t a ’ eam  S t ie f ’ln  

g ’g ë ib ’m, g rä ß i, p is  iw a ’ t ’ K n ia ’ a u ffa ’ zan  a u n lë ig ’n. S a in  s ’ v a n  H a u s  

a u ß a ’ g ’g ä n g a ’ .

S ä g t  a ’ : « T ä  s ä g s t  h ia tz : H a p p , S t ie f  1, h ä p p ! ä lli V ia t ’lstu n t h u n d a ’t 

M a l’n !»

T a ’ W in t  g e h t ä w a ’ schoun  v a ra u s  zw ä a h u n d a ’t  M a l’n. T a ’ K ë in ic h  

s ä g t  ä w a ’ , w a l a ’ s ’ n i’t g u it  h at m ia k a ’ k in n a ’ : «H äpp, S t ie f l ,  h ä p p ! a lli 

V ia ’t ’lstu n t z w ä a ’h u n d a ’t  M a l’n». T r it t ’t  a ’ ’n W in t  a ’f  t ’ F e a ’sch ’n auffi.

S ä g t  ta ’ W in t :  « W ia  s ä g s t  tëin n  tu ?  T u  m u iß t s ä g ’n : H ä p p , S t ie f l ,  

häp p ! ä lli V i a ’.t’ls tu n t h u n d a ’t  M a l’n!»

') Geschüttelt. —  s) Zu sich selbst. —  s) Ich rieche. —  4) Hervor. —  5) K o th ; der 

Heanze sagt nicht der, sondern d a s Koth.
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T a ’ W in t  h ëip t zan  g a ift aun  unt g e h t sch ou n  tra ih u n d a ’t  M a l’n 

E a ’ s ä g t :  » H app , S t i e f ’l, h äpp , ä lli V i a ’t ’lstu n t v ia ’h u n d a ’t  M ä l’n. S p r in g t 

’n  am  P u g ’l.

« W ia  s ä g s t  të in  tu?» s ä g t  a w ie d ’rum , ta ’ W in t . «Tu m uißt s ä g ’n : 

H ä p p , S t ie f ’l, h ä p p ! ä lli Y i a ’t ’ls tu n t h u n d a ’t  M a l’n n ia ’.»

T a ’ W in t  g e h t fu a ’t  schoun  fin fh u n d a ’t  M a l’n, un t ea ’ steh t n ou 

u n t të in k t w ie d ’rum  a W a l  n o u ’ , w ia W ^ a ’ s ä g ’n su ll un t s ä g t :  «H äpp,

S t ie f ’l, h ä p p ! ä lli Y i a ’t ’ls tu n t së ik sh u n d a ’t M a l’n !»  S ta ig t  a ’ in W in t  in 

s G ’n a c k .1)

S ä g t  ta ’ W in t :  « G ’fa h lt is ’ !2) I ’ lä ß  t i ’ n im m a’ s p r in g a ’ m ea ’ .

A a m ä l t ia ’fa st n ia ’ s p r in g a ’ m ea ’ u n t sp rin g a st iw a ’ m i’ tr iw a ’ , sain  L ë ip - 

tä c h  k a m a st n im m a in  g u ld in g a ’ G ä a ’t ’n !»

E a ’ n im m p t ’n a ’f  ’n P u g ’l un t tr ä g t  ’n in g u ld in g a ’ G ä a t ’n aini. 

S o u  h ä t a ’ ’n tu a ’t  za jr^ a n  Z im m a’l hin, w o u  ta ’ K ä m m a ’ju n g f ’a ’ ia ’ 

P ë it t  w ä a ’ .

« T ä  lë ig s t  t i ’ h iatz aini u n t tëi S t ie f ’ l sch ë in k  i ’ t ia ’ zan^ar^an A u n - 

g e të in k a .»  (H ät a ’ s p r in g a ’ k in n a ’ , w aun  a ’ h ä t w ö ll ’n, h ät k ä a n  R o u ß  

n i ’t p ra u ch t zan  R a i t ’n.)

W i a  t ’ K ä m m a ’ju n g f ’a ’ s c h lä f ’n g e h t, sou  l ie g t  te a ’ tr in n a ’ in  ia ’n 

P ë itt , u n t si h ä t ’n k ë in n t. T ë i  sp rin g t g la i ’ za  d a ’ K ë in ic h in  u n t m elt 

’s g la i ’ , tä ß  ta ’ ä lti H e a ’ tä  is ’ .

«Is’ gu it» , s ä g t  ti Ivëin ich in , «täß t ’ m a ’ ’s h äst g ’sä g t, sch läfst 

h a in t’ p a  m ia ’ .»

In  ä n d a ’n T ä c h  um  zëin i w ä a ’ ta s G e sp re ch  v ä a ’ ta ’ K u p a la tio n . 

S o u  h ä h ’m  s ’ K a f f e  g ’g ë is s ’n u n t ä ll ’s m ita n ä n d t’ .

S o u  s ä g t  ti K ë in ic h in : «M aini H e a ’n, a k lä a n ’s R ä a t s ’l v ä a ’ ta ’ 

K u p a la t io n :  I ’ h ä w ’ an S ch ifa n ea ’- K ä s t ’n, të in  h ä w ’ i ’ schoun  sou  lä n g  i’ 

lë iw . T a ’ S c h lis s ’l is ’ ä w a ’ in  V a lu a ’ 3) g ’rä th ’n, u n t h iatz h ä w ’ i ’ m ia ’ 

an n a ich ’n m ä ch a ’ lä s s ’n. H ia tz  ä ls  i ’ të in  n aich a ’ h ä w ’ , is ’ ta ’ ä lti p ë issa ’ .»

S o u  s ä g ’n ä lli P lä c h ’n un t G en a ra ls : « W a u n  ta ’ ä lti S c h lis s ’l p ë issa ’ 

sp ia ’t, p ra u ch t m a ’ të in .»

S o u  steh t ’s a u f u n t s ä g t :  « T ä  k a u n  ta ’ P ra itig ä m  z ’ H a u s  gain

o d a ’ w ou h in _ a’ w ü ll, m ain  ä lta ’ M a u n  is ’, tä, ta ’ K ë in ich .»

S i sc h ick t eam  tu a ’ch  ti T in n a ’sc h ä ft sain K ë in ic h s g ’w ä n d t äw i, un t 

te a ’ k im m p t ä ls  K ë in ic h  auffi. S ain  s ’ g l a i ’ a u fg ’s tä n d t’n u n t h ä b ’m  eam  

t ’ E a ’ g ’g ë ib ’m. U n t  si s p rin g t hin un t n im m p t ’n p a ’ d a ’ H ä n t, un t së itz ’n 

si ä lli z w ä a  z ’säm m  p a ’ d a ’ T ä f ’l u n d  h ä b ’m g ä n z ’n T ä c h  u n t g ä n z i N ä c h t 

ti T ä f ’l g ’häpt.

In  ta ’ F r ia ’ steh t ta ’ P ra it ig a m  a u f u n t h ä t eam  t ’ H ä n t ea ’ra ich t 

u n t h ä t g ’s ä g t :  «Sëi, M a ijestä t, re c h ia ’n in  ta ’ W ë lt  u n t i ’ n i’t, u n t i ’

lo u w ’ e a n a ’ un t w in ts c h ’ ea n a  in  g u ld u ig a ’ G ä a t ’n v ü ll  G lic k  un t lä n g ’s 

L ë ib ’m, u n t i ’ p la iw  P r in z -H e a ’zo ch  u n ta ’ e a n a ’n Schutz.»

S ain  V ä d a ’n un t sain  M u id a ’ h ä t s i’ ta ’ K ë in ic h  ä w a ’ ni’t v a ’lä n g t, 

w a l a ’ eh ’ U n g lic k  w ë ig ’n sëi g ’m ui g ’h ä p t hät, u n t G ë lt  h ä b ’m  s ’ eh ’ 

a ’ g ’m ui g ’häpt.

x) Genick. —  2) «Gefehlt ist’s l» Ein oft angewendeter heanzischer Schreckensruf. —  3) Verlust.
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V I I .

Pfëiffa’kea'n.

A s  sain  am äl së ik s  R i e s ’n g ’w ëin , të i h ä b ’m  a g r ä ß ’s G ’sch lo u ß  

rech ia ’ t in  W ä lt .  T ë i  h ä b ’m in  L a it ’n v ü ll g ’s tu l’n u n t a ’ a ’f  ti T e a ’ffa ’ 

um atum . U n t h ä b ’m  a n a ’ P a ir in  a ’ a  T ä c h t a ’ g ’s tu l’n m it ä c h ’z ë ija ’ J ä a ’ 

alt. M it z ë ija ’ K lä f t a ’ h ä b ’m  s ’ a  lä n g i K ë i t t ’n  g ’häpt. T ä  h ä b ’m  ’s as 

um  t ’ M itt ’ a u n g ’h ë in k t tam it. T ä  h ä t s ’ k o u c h a ’ m ëiß ’n un t w ä s c h ’n unt 

z ’säm m ram a’ . H ia tz  w ä a ’ ä w a ’ të i W itfr a u  rech t tra u ri’ , tä ß  k ä a n  K in t  

m e a ’ h ät g ’h äpt.

I s ’ a J ä a ’ v a ’g ä n g a ’ . K im m p t an äam i ä lti P e ttla rin  zan ia ’ . S i 

h ä t ia ’ g la i ’ z ’ ë iss ’n u n t z ’ t r in g a ’ g ’g ë ib ’m.

S o u  s ä g t  ti P e t t la r in : «Frau, w ä a ru m  sain  të in  sëi sou  tra u r i’ ?»

«Jä, i ’ h ä w ’ an  äan zich i T ä c h ta ’ g ’h ä p t m it ä ch ’z e ’ J ä a ’n, u n t tëi

h ä b ’m m a’ t ’ R ie s ’n g ’s tu l’n.»

S ä g t  ti P e ttla r in : T ä  h ä b ’m  s ’ an P fë iffa ’k e a ’n. T ë in  s tu p f ’n 1) s ’ 

m ä a rin g  in  ta ’ F r u a ’ in  ea n a ’n G ä a ’t ’n, eh ’ t ’ S u n n ’ a u fg e h t. T ä  s ä g ’n s ’ :

« H ia ’ s tu p f ’ ich  a in en  P fe ffa k e a ’n,

U n t sou w ü ll ich  auch ain  K in t  g e p e a ’n !»

T ä  P fë iffa ’k e a ’n  g e h t auf, u n t in  trai V ia ’t ’ljä a ’n h ä t s ’ an P u ib ’m 

k ria g t. M it siem  J ä a ’n h ä t s ’ ’n in t ’ S ch u l g ’sch ick t. W i a ’t ä lt  tra izë ija  

J ä a ’ . T ä  h ä t  ti G em a in ti an w ü ld ’n  S t ia ’ g ’häpt. T e a ’ h ä t a n j u d ’n 

M ë in tsc h ’n ta ’s te ss ’n, w ëin n  w e a ’ a ’f  ta ’ G ä s s ’n g ’g ä n g a ’j M s ’. S o u  h ä t 

ta ’ H ä lta ’ g ’räd  h ä a m trie b ’m , u n t ti K in d a ’ g ë in g a ’ aus ta ’ S c h u a l’ a u ß a ’ . 

H ia tz  sc h ra it ta ’ S ch u a lm ä a sta ’ : «Z’ru ck , z ’ru ck , z ’ru ck !»  Ä l l i  sa in  ’s in 

t ’ S c h u a l’ sch n e ll z ’r u c k g ’rëin n t, g ’rä d  te a ’ n i’t. T ä ’ S t ia ’ fä a ’t  a ’f  të in

g la i ’ hin, a ’f  të in  P u ib ’m. E a ’ h a u t ’n m it ta ’ F a u st  g la i ’ am  S c h e d ’l

auffi, is ’ ta ’ S t ia ’ hin  g ’w ëin , m au stät. H ia tz  h ä b ’m  si’ t ’ L a it ’ g ’w u n d a ’t  

w a ’ eam  unt h ä b ’m  in  S t ia ’ f isa n tia t.2) T ä  S c h e d ’l w ä a ’ a in g ’s c h lä g ’n.

« P fëiffa ’k e a ’n»,s) h ä b ’m s ’ g ’sä g t, tu  p ist s tä a ’k !»  u n t sain  M u id a ’ 

hät s i’ g ’fra it iw a ’ räs, tä ß  a ’ sou  s tä a ’k  is ’ .

I s ’ sech zë ija ’ J äa ’ ä lt  w ä a ’n. L ä s s t  a ’ s i’ p an  S ch m ie t an  C s a r k a n 4). 

m äch a  m it h u n d a ’tzw ä a n z ic h  Z e n tn a ’ . E a ’ hëip t ’n a u f m it ta ’ H ä n t 

w ia ’jr ^ a ’ fia ’tich  is ’ . «Nou», s ä g t  a ’ , «ea’ is ’ fra lli ’5) n o u ’ a p iss ’l g ’r in g ,6) 

ä w a ’ ea ’ tu it ’s schoun.»

M it s ie w a ’zë ija ’ J ä a ’ h ä t ’n  sain  M u id a ’ ta ’zöllt, ta ß  a^r^a’ S c h w ë is ta ’ 

hät. T i  së ik s  R ie s ’n h ä b ’m  ’s in  ’s G ’sch lou ß .

«M uida, tä  w ia r j is ’ m ä a r in g  p r in g a ’.»

In  ta ’ F r ia  g e h t  a ’ in W ä l t  za  tëin  G ’sch lou ß . I s ’ a  a isra ’ni sch w a ri

T ia ’ , a  G ä ss ’n tia ’ . T ë i  w ä a ’ s tä a ’k  v a ’ sp ia ’t  u n t v a ’sch lou ss’n. S o u  n im m p t

l) Einsetzen, pflanzen. —  2) Visitiert, untersucht. —  3) «Pfefferkern» war der Name

des Knaben. Der Pfeffer ist nach dem Volksmunde nicht scharf, sondern s t a r k .  Es ist darum

nicht zu verwundern, dass auch der Knabe, dessen Werden doch mit dem Pflanzen eines Pfeffer­

kornes im engsten Zusammenhang steht, ebenfalls s t a r k  wurde. So erklärte mir Tobias Kern, 

der Erzähler des Märchens. —  4) Csâkâny, magyarisch, ins Deutsche übernommene Bezeichnung 

für den Beilstock. —  5) Freilich. —  6) Gering, leicht.
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a ’ sain  C sa rk a n  u n t s te ß t n ia ’ a  p iss ’l  aun, l ie g t  ’s schoun  trin n  täs T ä a ’ , 

të is  a isa ’ni. A s  w ä a ’ a sch a in a ’ H o u f  tra in  u n t in  ta ’ M itt ’ a  schaifia  

P ru m m , um atum  tä s G e p a i’ z w ä a  S to u k  häch. «N ëib ’m e a ’tic h » ,1) të in k t 

a ’ s i’ , « ge h ’ i ’ p a ’ d a ’ T ia ’ aini.» I s ’ a ’ g r ä ß ä a ’tich i K u c h ’l tä  g ’w ëin  un t 

’s F la is c h  h ä t sch ou n  g ’so u tt’n u n t ’p r ä t ’n. S o u  g e h t a ’ v a ’ d a ’ K u c h ’l 

in  ’s Q u a ’t ia ’ , sou  sitzt të i trin n a ’ , sain  S c h w ë is ta ’ .

S o u  s ä g t  s i: «Junga’ M ëin tsch , um  G o u tta s  W ü l l ’n, e a n a ’ L ë ib ’m is ’ 

jä  aus. T ë i  së ik s  R ie s ’n w e a ’n n i’ t lë in g a ’ ä ls a S tu n t a u sp la ib ’m».

« F ia c h t’ ti n i’t, ivva’ të i R ie s ’n w i a r j ’ sch oun  stia ’k a ’ sain. U n t 

ta ß  i ’ t ia ’ ’ s g la i ’ sa ch ’ , tu  p ist m ain  S c h w ë is ta ’ . W ia  tu  ä c h ’z ë ija ’ J ä a ’ 

ä lt w ä a ’st, tä ’ p in  i ’ n ä c h tre g lic h  e a ’sch t a ’f t ’ W e i t  k ë im m a ’ un t t ’ M u id a ’ 

h ä t m a ’ z ’ w is s ’n g ’m ächt, ta ß  t i ’ t ’ R ie s ’n fu a ’t h ä b ’m. I ’ m ä ch ’ t i ’ h iatz 

frai.» H ä t  a ’ ia ’ t ’ K ë i t t ’n v a n ä n tg ’r is s ’n p a ’ d a ’ M itt ’ . « P rin g ’ h iatz  

z ’ë iss ’n u n t z ’t r in g a ’, h ia tz  w n a ’n m a ’ i’ un t tu  ë iss ’n».

U n ta ’të iss ’n k ë im m a ’ ti së ik s  R ie s ’n : «A , sea ’vu s, P fë iffa ’k e a ’n U 

h ä b ’m  s ’ g ’sä g t, g ip t  ’n  an ia d a ’ t ’ H ä n t. « T äs h ä b ’r n j n a ’ e h ’ g ’w iß t, 

tä ß  tu  un s n i’t a u slä ss ’n w ia ’st.»

H ä b ’m  s ’ g la i ’ W a in  un t F la isc h  u n t ä lla s aini u n t h ä b ’m  m it 

a n ä n d t’ ä lli g ’g ë is s ’n. W i a ’ g ’g ë is s ’n un t ’tr u n g a ’ w ä a ’ , p r in g a ’ s ’ s ie ’m 

stäan an i L a b  P r ä t . E a ’ su ll ë iss ’n. E a ’ n im m p t të in  L a b  P r ä t  z ’p rich t 

’n, tr u c k t ’n  z ’sam m ’ u n t in  M o u s t2) w ia ’ft a ’ e a n a ’_r_Jn ’s G ’sicht.

S o u  s ä g ’n t ’ R ie s ’n : « W e a m ’^ m a’ n i’t v ü ll m ä ch a ’ k in n a ’. —  M ia ’

sp ü l’n K ä a ’t ’n  a  p ä a ’ V ia ’t ’ls tu n t’ . T e a ’ m e a ’ S tic h  h ä t, të in  g ’h ea ’t tä s

G ’schlouß.»

T ä  P fë iffa ’k e a ’n h ät um  trai m ea ’ , w ia ’ s ’ au th ea ’n. H ia tz  h ë ib ’m  

s ’ m itan an t’ zan  s tr a it ’n  aun  u n t h ä b ’m  g ’sä g t, te a ’ h ä t fä lisch  taun. W ä a r^ a ’ 

iw a ’ tä s v u lla ’ Z ä a ’n. E a ’ n im m p t g la i ’ ä an  p a n  S c h e d ’l un t h aut g la i ’ t ’ 

ä n d a ’n finfi m it tëin  z ’säm m . W ä a ’n s ’ ä lli  hin.

« T u  S c h w ë is ta ’ », s ä g t  a ’ , « lieg t a G e lt  a ’ tä?»

«In ti M ü lliau n n a ’ in te a ra ’ a isa n a ’ K i s t ’n ’ .»

E a ’ n im m p t të i K u p fa ’ 3) un t s a g t :  « H iatz gëin ^ m a ’ za d a ’ M u id a ’.»

H ia tz  h ät a ’ a  rech t a  sch a in ’s H a u s  p a u ’n lä s s ’n fia ’ sain  M u id a ’ , 

a s tä c k  h ä ch ’s. T a  G em a in ti sc h ë in k t e a ’ a  hähwi M ülliaun , w a l zu  v ü ll 

G ë lt  w ä a ’ tä . T ä s  G ’sch lo u ß  h ä t a ’ sa in a ’ M u id a ’ g ’sch ëin k t u n t in  W ä lt  

u n t e a ’ is ’ fu a ’t g ’räa st. «I’ w ü ll n o u ’ m ain  G lic k  w a ita ’ su ich a ’, un t

M u id a ’ unt S ch w ë is ta ’ lë ip t ’s w uhl.»

E s  w ä a ’ ean a  fra lli ’ lä a d  un t h ä b ’m  g ’w ä a n t, ä w a ’ ’s h ä t n i’t  aun- 

g ’h ä lt ’n p a n  eam .4)

I s ’ a J ä a ’ lä n g  g ’raist. K im m p t a ’ a f  a_r_a g r ä ß i H ä a d ’ .5) T ä

steh t a g rä ß m e ch tich i M ü ll6) m it h u n d a ’tzw ä an zich  G ä n g ’ . N ë ib ’m ea ’tich  

h ea ra u ß t’n w ä a ’ a  H it t ’n  u n t tä  h ä t ä a n a ’ a R ä d  u m trieb ’m  un t h ä t ä lli 

h u n d a ’tzw ä a n z ic h  G ä n g ’ in  G ä n g  g ’sëitzt. T a ’ P fë iffa ’k e a ’n schaut si të is 

aun  un t k im m p t zan  eam  hin, f r ä g t :  » W ä s  m äch st tu  tä?»

*) Ebenerdig. —  2) Der Staub, das Zermalmte. —  3) Koffer. —  4) Es hat ihn nicht 

ergriffen; er ließ sich nicht erweichen. —  5) Heide. —  6) Mühle.
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« U m traib ’m, tä ß  t ’ L a it  m ä l’n k in n a ’ . In  te a ra ’ G ë ig ’nt is ’ se a ’ 

w ë in ich  W ä s s a ’ .»

« W ia ’ h ä a ß t të in  tu?»  s ä g t  ta ’ P fë iffa ’k e a ’n.

«I’ h ä a ß ’ M iills tä a n -H a n s ’l.»

« L äß  tu  të i M ü ll’ sta in  u n t g e h ’ m it m ia ’ . I ’ h ä w ’ G ë lt  g ’m u i’ , 

p ra u ch st t i ’ n i ’t z ’ p lä g ’n.»

R ä a s ’n s ’ ä lli  zwäa.’ a j ä a ’ lä n g  fu a ’t, k ë im m a ’ s ’ in an  g r ä ß ’n W ä lt .  

T u a ’t steh t ä a n a ’ , te a ’ tu it ti g r e ß t ’n P a m ’ n ia ’ g la i ’ a u sra is ’n  un t p r ich t’s 

iw a ’ t ’ K n ia ’ ä ’ u n t lë ig t  s ’ s te ß w e is ’ 1) auf. S c h a u t ’n ta  P fë iffa ’k e a ’n zui. 

G e n g a ’ s ’ ä lli z w ä a  a ’f  eam  läs.

T a ’ P fë iffa ’k e a ’n fr ä g t  ’n : « W ä s  m ä ch st të in  tu  tä?»

« F ia ’ t ’ H e a ’sch ä ft m ä ch ’ i ’ H u lz , sëi h ä b ’m w ë in ich  Z a ich ’.» 2)

« W ia  h ä a ß t të in  tu?»

« P lu lzh ä ck a ’-S e p p ’l h äaß  i ’.»

« L äß  të is  stain  u n t g e h ’ m it m ia’ .»

I s ’ a ’ m it sëi g ’g ä n g a ’ . S a in  s ’ a  J ä a ’ lä n g  g ’raist, k ë im m a ’ s i ’ in 

an g r ä ß ä a ’t in g a ’ W ä lt  aini. T u a ’t sain  s ’ ’p lie b ’m. P a u n  s i’ v a  H u lz  a 

H itt ’n, ta ß  k ä a n  W ä s s a ’ , k ä a n  T r o u p f ’n h ät tu a ’ch k in n a ’ . M ä c h a ’ s i’ a 

K u c h ’l un t a S ch lä fz im m a ’ . T ë i  L ë ib ’m sm itt’l  sain  ä w a ’ a u s g ’w ëin . S ain  

s ’ v a n  W ä lt  a u ß a ’ u n t a ’f  ti u m lie c h a t’n A a ’ts c h ä ft ’n, h ä b ’m  s ’ S au , S c h o u f ’, 

K i a ’ , O u k s ’n g ’n om m a’ u n t in  W ä lt  h ä b ’m  s ’ as. T u a ’t h ä b ’m s ’ ä lli 

T ä c h  g ’s c h lä g ’n, g ’s to u ch a ’ , w ä s  ’p ra u ch t h ä b ’m. A n  W a in  u n t P r ä t  

h ä b ’m  si s i’ a ’ z u ig ’lie fa ’t  u n t h ä b ’m  a  J ä a ’ lä n g  sou  g ’lëipt.

A m ä l h ät ta ’ H u lz h ä c k a ’-S e p p ’l ’kou ch t. T ’ ä n d a ’n z w ä a  sain  a ’f  ’s 

S t ë l l ’n 3) a u s g ’g ä n g a ’ . W i a  ä llas in  p ë is t ’n S ia d ’n u n t P r ä t ’n is ’ , k im m p t 

a  P e a ’ch m an tal ta h e a ’ .

«H usch, h u sch ,4) m ain  l ia w a ’ H e a ’ !» s ä g t  ’s.

«Nou, k ä lt  w ia ’t  ’s ta ’ to u ’ n i’t  sain?» h ät ta ’ H u lz k n e c h t-S e p p ’l 

g ’sä g t. W i a  lä n g ’ is ’ të in  ta in  P ä a ’t?»

«N ain Ö ll ’n län g.»

«N ain Ö ll ’n lä n g ?  I s ’ a  tich tich a ’ 5) P ä a ’t.»

«Nou, sou  g e h ’ h e a ’ u n t w a ’m  ti’ ,» h ä t a ’ g ’sä g t.

T ä s  P e a ’ch m an ta l ra iß t si ä w a ’ a S tu c k  F la is c h  ä w a ’ v a n  ’p r ä ta n a ’ 

un t ißt.

« A h ä , lä ß ’ ta ’ Z a it! T u  w ü lls t  m ia' m ain  F la is c h  frë issa ’ ?»

« T ä s P e a ’ch m an ta l n im m p t s i’ ä w a ’ sain  nain  O ll ’n  lä n g a ’ P ä a ’t 

u n t h au t ’n  u n t sch n a lzt ’n sou  lä n g , tä ß  ’n  is ’ in t ’ H o u s ’n g ’g ä n g a ’ , 

u n t is ’ n ie d a ’ g ’fä ll ’n  a ’f  t ’ E a ’t. H ä t  s i’ ’s F la is c h  u n t P r ä t  un t W a in  

z ’sä m m g ’n om m a’ u n t h ä t ’s in  sain  P lö ll’n ’ t r ä g ’n.

T ë i  z w ä a  k ë im m a ’ z ’ M ittäch . Jä, ta ’ H u lz h ä c k a ’-S e p p ’l l ie g t  in 

P ë itt  m ä a ’r o u ta ’ ,6) u n t sëi h ä b ’m  n ik s  z ’ ë iss ’n.

S ä g t  ta ’ P fë if fa ’k e a ’n : « W ä s  is ’ të in  tä  g ’s c h e g ’n?»

« G ä a ’ n iks, ä ls  tä ß  m a ’ n i’t  g u it  is ’ un t ta ß  i ’ n i ’t k o u c h a ’ kaun .»

*) Stoßweise. —  2) Zeug, W erkzeug. —  s) Stehlen. —  4) K alt, kalt. —  fi) Tüchtig, 

mächtig. —  ö) Marode.
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H ä b ’m  frisch  a u fg ’ste llt w ie d ’rum  zan su id ’n u n t p r ä t ’n. H ä b ’m 

g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’ n äch a ’.

In  ä n d a ’n T ä c h  p la ip t ta ’ M ü lls tä a n -H a n s ’l tahäam . W ia ^ r^ ä lla s in 

p ë is t ’n P r ä t ’n is ’ u n t S u id ’n k im m p t tä s P e a ’chm an tal.

«H usch, husch, m ain lia w a ’ H e a ’ !» h ä t ’s g ’sä gt.
’  ’ O O

«N ou, w ia ’t ’s to u ’ n i’t k ä lt  sa in ?  W ia  lä n g  is ’ të in  ta in  P ä a ’t?»

«N ain Ö ll ’n läng.»

« S ap aram en t, tä s  is ’ a  tich tich a  P ä a ’t. —  N o u , sou  w a ’m ’ t i ’ tä.»

W ia  ’s F la is c h  sch o u n  g u it  w ä a ’ , ra iß t a ’ si’ w ie d ’rum  an P r o u c k a ’ 

ä w a ’, tä s P e a ’chm an tal.
o

« A h ä , tä s  w ia ’t ’s n i’t  g ë ib ’m,» s ä g t  ta ’ M ü lls tä a n -H a n s ’l.

T ä  n im m p t ’s M a n ta l w ie d ’rum  sain  n ain  Ö ll ’n  lä n g a ’ P ä a ’t  u n t h a u t’n 

u n t sch n ä lzt ’n, tä ß  ’s eam  in  t ’ H o u s ’n is ’ g ’g ä n g a ’. ’ s P e a ’chm an tal n im m pt 

w ie d ’rum  ä ll ’s z ’säm m ’ u n t t r ä g t  ’s in  sa in  H ö ll ’n aini.

T ë i  z w ä a  k ë im m a ’ z ’ H a u s. T a ’ PfëifFa’k e a ’n s ä g t :  « W ä s  is ’ të in  

h a in t’ g ’s c h e g ’n?»

« G ä a ’ n iks, ä ls  tä ß  i m ä aro u t p in  u n t n i’t k o u c h a ’ h ä w ’ k in n a ’ .»

G ’s ä g t  h ä t k ä a n a ’ n ik s. H ä b ’m  s i’ w ie d ’rum  fr isch  a u fg ’stë llt  unt 

h ä b ’m  si’ g ’so u tt’n u n t ’p r ä t ’n u n t h ä b ’m g ’g ë is s ’n un t tr u n g a ’.

In  ä n d a ’n T ä c h  p la ip t ta ’ P fë iffa ’k e a ’n tah äam . S o u  s ä g t  ta  äan  

zan ä n d a ’n : «Tu, h äst tu  S c h lë i’ kria gt?»

S ä g t  ta ’ H u lz h ä c k a ’-S e p p ’l : «Jä u n t fia ’ch ta li’ v a n  an P e a ’chm antal, 

te a ’ h ä t an  n ain  Ö ll ’n  lä n g a ’ P ä a ’t  g ’h ä p t u n t te a ’ h ät m i’ a  sou  g ’schnalzt.»

T a ’ M ü llstä a n -H a n s’l s ä g t :  « U n t m ia ’ is ’ g ë is ta ’n sou  g ’g ä n g a ’ . M i’ 

h ä t a ’ a  sou g ’h a u t u n t g ’sch n a lzt w ia  t i ’ m it të in  P ä a ’t. H a in t k r ia g t  ’s 

ä w a ’ t a ’ P fë iffa ’k e a ’n», h ä t a ’ g ’s ä g t. H ä b ’m  s ’ ä lli z w ä a  g ’lächt.

W ia  ä lla s  an p ë is t ’n g ’so u tt’n u n t ’p r ä t ’n hät, k im m p t zan  P fë iffa ’- 

k e a ’n a ’ r ic h ti’ ’s P e a ’ch m an ta l ta h e a ’ .

« H usch, h u sch , w ia  k ä lt !»  s ä g t  ’s.

«N ou, w ia ’t  ’s ta ’ to u ’ n i’t  k ä lt  s a in ! —  W ia  lä n g  is ’ të in  ta in

P ä a ’t ?»

«N ain Ö ll ’n läng.»

« T äs is ’ fra lli ’ v ü l l !  —  S o u  g e h ’ h e a ’ u n t tu i fia ’ m i’ k o u c h a ’ . I’

w ia ’ m a ’ ,» s ä g t  a ’ , «a P fa iffa ’ v u ll  T ä w ä k  a u n rau ch a ’ .»

’s P e a ’chm an tal w ü ll h ä lt eam  a ’ fiara ’n ëim m a u n t tu a ’chhaun. T a ’ 

P fë iffa ’k e a ’n  n im m p t ä w a ’ g la i ’ in  P e a ’ch m an tal sain  P ä a ’t un t w ic k ’lt  ’n 

g la i ’ sain  P ä a ’t  um  sain  H ä n t um.

« W ä s  w ü lls t  të in  h ia tz?  S u ll  i ’ t i ’ ta in  P ä a ’t  a u sra iß ’n?»

N ë ib ’m  ta ’ H it t ’n w ä a ’ a  g r ä ß a ’ P a m  g ’stä n d t’n n ë ib ’m  ta ’ T ia ’.

T u a ’t h ä t a ’ ’n m it ’n P ä a ’t a u n g ’h ëin k t, taß  a ’ n i’t läs  h ä t k in n a ’ w e a ’n.

« T ä  h ä st h iatz a  H u lz  u n t w ä n n st m a ’ n i’t g u it  au flë igst, tä ß  ä llas 

g u it  g ’so u tt’n un d  ’p r ä t ’n k a u n  w e a ’n, n ä ch a ’ k r ia g s t  äan.»

T ë i  z w ä a ’ sain  k ë im m a ’ , so u  sch a u n n a  ’s v a ’ w a it ’n hin, g ’s e g ’n s ’

as P e a ’ch m an tal a llä a n  k o u c h a ’ . S ä g ’n  s ’ za n  äan  të in  ä n d a ’n : « T ëin  h ät 

’s P e a ’ch m an tal g ä a ’ ta ’s c h lä g ’n.» S ë i trau n  s i’ n i’t  hin, sëi w u ll ’n  z ’ru ck-
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k e a ’n, w a l s ’ t ’ S c h le i’ g ’fiach t h ä b ’m. A w a ’ n äch a ’ is ’ ta ’ P fë if fa ’k e a ’n 

a u ß a ’k ë im m a ’ aus t a ’ H it t ’n u n t schaut.

H ä b ’m  s ’ ’n  g ’s e g ’n u n t s a g ’n : « A , e a ’ lë ip t  eh ’ n o u ’ , t u a ’t  is ’ a ’ .»

W in k t  a ’ e a n a ’ , si su ll’n to u ’ h e a ’k ë im m a ’. S a in  s ’ za  d a ’ H it t ’n hin.

S ä g t  ta ’ P fë iffa ’k e a ’n : «H iatz sia ch  i ’ h ä lt to u ’ , tä ß  të is  ë in k a ’ F ia ’m - 

g ë i t 1) is ’ g ’w ëin.»

« A » , s ä g ’n s ’ ä lli  zw ä a , « P ru id a ’ , te a ’ h ä t un s m it sain  P ä a ’t sou 

v ü ll g ’s c h lä g ’n.»

« W ä r n jn a ’ h iatz g ’g ë is s ’n un t tru n g a ’ h ä ’m, ä f t 2) sp rëich t ’s eam  

sain  U a ’t ’l 3) aus, n äch a ’ w ia ’r^i’ eam  ’s g ë ib ’m.»

’s P e a ’ch m an tal fia ’ch t ä w a ’ të is  U a ’t ’l, m ä ch t an S p r u n g  u n t raißt 

të in  P a m  m it ta ’ W u a ’z ’n aus m it sain  P ä a ’t. T ë i  trai h ä b ’m  si ä w a ’ 

z ’s ä m m g ’n um m a’ un t sain eam  n äch i ä lli trai. K ë im m a ’ s ’ , eh ’ ’s N ä c h t 

is ’ w ä a ’n, zan  an g r ä s s ’n P e a ’ch, zan  an stä a n a n a ’ . T a ’ is ’ a  L o u c h  a w i ’ 

g ’g ä n g a ’ h u n d a ’t  K lä f t a ’ tuif. T u a ’t is ’ ta ’ P a m  g ’lë ig ’n n ë ib ’m  të in  L ou ch . 

H ä t  a ’ s i’ lä s  g ’m äch t, ’s P e a ’ch m an tal.

S ä g t  ta ’ P fë iffa ’k e a ’n : « T ëis L u id a ’ is ’ tä  tr in n a ’ ! G e h t ’s h ia tz  in 

t ’ S tä d t, tä  h ä p t ’s a G ë lt, k a ft ’s an  a is ’n p ’sch lä ch a n a ’ F u ita ’k ä a w ,4) m it

h u n d a ’tzw ä a n zic h  K lä f t a ’ a  S ä a l5) u n t a  G lë ig g ’l 6) un t a  Z in tm asch in , taß

i ’ m ar_a L ia c h t m ä ch a ’ kaun.»

N ä c h  M ittin ä ch t sain  s ’ e a ’sch t k ä im m a ’ m it të in  ä l l ’n. S o u  w ia ’ft 

g la i ’ ta ’ P fë iffa ’k e a ’n sain  C sa rk a n  ä w i v ä a ra u s  in  të is L o u c h , p in d ’t 

tä s S ä a l in  P u g ’lk ä a ’w 7) aun, së itz t s i’ aini, un t sëi lä s s ’n ihn ä w i. « W a u n  

i ’ u n t’ la it ’ , z u ig t  ’s a u f!»

E a ’ g r a ift  u n t a W a il  um  in  të in  L o u c h  in  ta  F in s ta ’ , z in d ’t  a ’ s i’ 

ä w a ’ n ä ch a ’ sain  L ia ch tm a sch in  aun. H ia tz  is ’ v ä a ’ sa in a ’ a  sch a in i’ T ia ’ . 

E a ’ m äch t s ’ auf, g e h t aini. S itz  a w u n d a ’sch ain i P rin zessin  train . A

P ë it t  u n t an  T is c h  u n t an  S ë is s ’l h ä t s ’ g ’häpt.

« W ä s  m ä ch st të in  tu  tä?» s ä g t  ta ’ P fë iffa ’k e a ’n.

U . « G ou ttas W ü ll ’n», s ä g t  s ’ , «w aun ’s P e a ’ch m an tal k im m p t, sain  s ’

tes  T ätas.»

«T fia ’c h t m i’ n i ’t», s ä g t  a ’ u n t h ä lt  sa in  C sa rk a n  tauni, «i’ h a u ’ 

S tä a n  u n t F ë ls ’n  u n t ’s P e a ’ch m an ta l za  A s c h ’n  z’säm m ’.»

H ä t  s ’ a  g u ld ic h i K r o u n  a u fg ’h äp t. T ë i  n im m p t a ’ ia ’ ä w a ’ un t 

s të ic k t  s ’ ain.

E a ’ f r ä g t :  «Is’ n o u ’ w e a ’ tä?»

«Jä,» tä  p a i te a ra ’ T ia ’ su ll a ’ ain i ga in .

E a ’ n im m pt s ’ p a ’ d a ’ H ä n t  u n t g e h t p a ’ d a ’ z w a it ’n T ia ’ a in i m it

ia ’. S itz t  ti zw a iti P rin ze ss in  tr in n a ’.

« W ä s m ä ch st të in  tu  tä?» h ä t a ’ g ’sä gt.

« G ou ttas W ü l l ’n, w a u n  ’s P e a ’ch m an ta l k im m p t, sain  s ’ jä  të is Tätas.»

«I’ f ia ’ch t m i’ n i’t, m it m ain  S to u c k  h a u ’ i ’ tu a ’ch S tä a n  u n t F ë ls ’n 

un t të in  Z w e a ’clT) z ’ A s c h ’n z ’sä m m ’.»

*) Firmpathe. —  -) Dann. —  3) Urtheil. —  ''') Ein mit Eisen beschlagener Futterkorb. 

—-  5) Seil: —  6) Glöckchen. —- 7) Ruckkorb. —  8) Zwerg.
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H ä t  s ’ a ’ a  g u ld ich i K r o u n  auf, u n t n im m p t ia ’ s ’ ä w a ’ un t s të ick t 

s ’ in  sain  S ë ic k ’ l 1) ain.

«Is’ n o u ’ w e a ’ tä?»

S ä g t  s i : «Jä, p a ’ te a r a ’ T ia ’ g a in g a ’s aini.»

E a ’ n im m p t s ’ ä lli  z w ä a  un t g e h t in  ’s tr itti Z im m a ’. S itz t  ti jin g sti 

P rin zessin  train .

« W ä s m ä ch st të in  tu  tä?» s ä g t  a ’ w ie d ’rum .

« G o u ttas W ü l l ’n, w a u n  tä s P e a ’ch m an ta l k im m p t sain  s ’ tes  T ätas.»

«I’ fia ’ch t m i’ n i’t, m it m ain S to u c k  h a u ’ i ’ tu a ’ch S tä a n  u n t F ë ls ’n
0

un t të in  G a is t z ’ A s c h ’n.»

H ä t a ’ a  g u ld ic h i K r o u n , n im m p t ia ’ s ’ ä w a ’ , s të ic k t  s ’ ain.

T ë i  tra i P rin ze ss in a ’ w ä a ’n trai S c h w ë is ta ’n. H ä t  si ta ’ P e a ’c h g a is t 

g ’s tu ll’n, w ia  s ’ sp azia ’n sain  g ’g ä n g a ’. U n t  ti P ro u fia n t’n h ät a ’ e a n a ’ 

zu i’t r ä g ’n, tä ß  lë ib ’m h ä b ’m  k in n a ’. S ie m  J ä a ’ w ä a ’n s ’ sch oun  train . T a ’ 

K ë in ic h  h ä t s ’ n in d a ’scht k in n a ’ ta ’f r ä g ’n, oub s ’ lë ib ’m  o u d a ’ sain  s ’ tat.

S o u  h ä t a ’ ti e a ’sch ti a in ig ’së itz t in  F u id a ’k ä a ’w  u n t h ä t g ’la it ’t.

W ia  s ’ o u b ’m  is ’ g ’w ëin  u n t s ’ as a u fz o u g ’n h ä b ’m g ’h äp t, h ä b ’m s ’

g ’s ä g t :  « T äs is ’ a  sch ain i G r e d l’ !»

S ä g t  ä a n a ’ : « T ëi n im m jf^ m a ’ za  m ain W a iw .»

S ë i lä s s ’n ä w i w ie d ’ru m  u n t ea ’ së itz t ti z w a it i aini. E a ’ la it un t

sëi z u ig ’n auf. W ia  s ’ o u b ’m  w ä a ’ ,- s ä g t  ta ’ zw a it i:  « T ëi n im m  i ’ m ia ’ za

m ain  W a iw .»

S ä g t  ta ’ ä n d ri: « T ëi g ’fä llt  m a ’ p ë issa ’ , n im m  n a ’ tu  t ia ’ ti ea ’schti.»

L ä s s ’n -wied’rum  ä w i un t ea ’ së itz t ti tritti, ti j in g s ti aini. S ë i z u ig ’n 

s ’ w ie d ’rum  auf. W ia  s ’ tro u b ’m  w ä a ’ , h ä b ’m s ’ w ie d ’rum  tisch p a tia ’t, an 

ia d a ’ h ä t w ie d ’rum  të i h ä b ’m  w u ll ’n. S ë i lä s s ’n ä w i u n t ’s v ia ’tim ä l sëitzt 

e a ’ s i’ ani. W ia ^ r^ a ’ a ’f  ta ’ H ä lp sc h a it w ä a ’ , fä n g a ’ s ’ zan  s tra it’n aun, 

h iatz  h ë ib ’m s ’ g ä a ’ zan  ra ffa ’ aun w ë ig ’n ta ’ tr itt ’n. H ia tz  lä s s ’n s ’ ’as 

S ä a l aus u n t e a ’ fä llt  ä w i unt k a u n  hiatz n ëim m a ’ a u ffa ’, w a l ’s z ’h ä ch  is ’ .

S ain  tëi zw ä a  m it së i ä lli tra i zan  K ë in ic h  g ’g ä n g a ’ . T a ’ K ë in ic h  

s ä g t  ’s g ’fra it ’n, w a l s ’ as ta ’r ë it t ’t  h ä b ’m u n t ’s k a u n  s i’ an ia d a ’ äan i 

n ëim m a ’ . T i  tr itti h ä t ä w a ’ k ä a n  g ’n om m a’ , të i h ä t g ’w ä a ’t ’t  a f ’ ’n  T r it t ’n, 

w a l tä s ta ’ A ’le sa ’ 2) w ä a ’.

L ä n g i  Z a it h ät a ’ m ë iß ’n u n t’n p la ib ’m. L ë ib ’m sm itt’l sain  in tëi 

trai Z im m a ’ n o u ’ g ’w ëin . T ë i  h ä b ’m  si’ ä w a ’ a u fg ’h e a ’t. H ia tz  is ’ a ’ ’s 

P e a ’ ch m an ta l su ich a ’ g ’g ä n g a ’ . In  tr itt ’n T ä c h  is ’ a ’ ’ s a u n k ëim m a ’ . T a ’- 

w isc h t ’s g la i ’ p a n  P ä a ’t.

«Nou, hiatz,» s ä g t  a, «läß i ’ t i ’ schoun  n im m a’ aus.» Z a h t a ’ ’n 

fia ra ’ zan  L o u ch . « W a u n st m i’ h ia tz  n i’t a u fiträ g st, ra iß ’ i’ tia  tain  

P ä a ’t aus.»

’s P e a ’chm an tal h ä t ’n am  P u g ’l g ’n ou m m a’ u n t is ’ m it eam  aufi- 

g ’s p ru n g a ’ tu a ’ch ’s L o u ch . H e a r a u ß t h ä t  a’ ’n ä ’g ’stö llt.

« L äss’ m i’ au s!»  s ä g t  h ia tz  tä s P e a ’chm antal.

«I’ lä ß ’ t i ’ n i’t  aus, tu  m u iß t m i’ za  të i tra i P rin ze ss in a ’ h in tr ä g ’n.»

x) Säckel, Tasche. —  2) Erlöser. 
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E a ’ h ä t ’n  h in trä g ’n za  d a ’ P u a ’g t  u n t tu a ’t h ät a ’ ’n ä ’g ’stö llt.

S ä g t  ’s P e a ’c h m an ta l: « L ä ß ’ m i’ h iatz v a ’ m ain  P ä a ’t  aus.»

H ä t ’n a u slä ss ’n, u n t ’s P e a ’ch m an tal is ’ in  A u g ’n p lic k  v a ’sch w u n d t’n 

u n t is ’ fu a ’t. E a ’ is ’ a u fig ’g ä n g a ’ , un t ti j in g s t i P rin zessin  h ä t ’n g la i ’ 

g ’s e g ’n.

S i sch rait g la i :  « U n sa ’ A ’le sa ’ is ’ tä!»  S i n im m p t ’n g la i ’ p a ’ d a ’ 

H ä n t u n t fia ’t ’n a u f  ’n Y ä d a ’n.

T a ’ K ë in ic h  s ä g t  g la i ’ : «M ain K in t , w o u  sain  të in  të i tra i K r o u n a ’ ?»

E a ’ h ë ip t zan  a u sp ä c k a ’wr_aun u n t lë ig t  s ’ eam  n äch  ta ’ R a i ’ a ’f  ’n 

T is c h  hin .

«P rafä, m ain  K in t , m ain  T r o u n  so llst tu  h ä b ’m.»

H ä t ti J in g sti g ’h a ira t n äch të im  u n t is K ë in ic h  v a ’p lie b ’m  u n t ti 

ä n d a ’n  z w ä a  h ä t a za  G e n a ra l’n g ’m ächt.

V I I I .

Ta' Genaral und sain Schwëista'.

A s  w ä a ’ a m äl a ’ P a u a ’ , te a ’ h ä t an  S u h n  g ’h äp t, te a ’ h ä t J o u se f 

g ’h ä a ß ’n u n t te a ’ is ’ za n  M ü llite a ’ k ë im m a ’ . E a ’ w ä a ’ sch ou n  zw ä a n zich  

J ä a ’ aus, un t ti Ö lta ’n h a b ’m  n i’t  g ’w iß t, lë ip t  a ’ n o u ’ o u d a ’ n i’t. U n ta ’ - 

të is s ’n h ä b ’m  s ’ n o u ’ a M ä d ’l g ’k r ia g t, u n t tä  h ä t ta ’ Suhn  n ik s  g ’w iß t 

ta v o u n  p an  M ü llite a ’ , un t të i h ä t L is a l g ’h ä a ß ’n. T i  Ö lta ’n h ä b ’m  in 

sch o u n  s c h w a ’ a ’w ä a ’t ’t, ä w a ’ e a ’ h ä t n i’t  k ë im m a ’ k in n a ’ , w a l ta ’ K r ia c h  

sou  lä n g i J ä a ’ ’ta u a ’t  hät.

T ’ Ö lta ’n sain  ä lli z w ä a  ä p g ’s tä a b ’m, h ä b ’m  ihn  n i’t  ta ’w ä a t ’n  k in n a ’ . 

H ä b ’m  za  të in  M a d ’l g ’sä g t, si h ä t an  P r u id a ’n u n t te a ’ is ’ p an  M ü llite a ’ . 

W ë in n  a ’ h ain t o u d a ’ m ä a r in g  k im m p t, sou  m ë iß ’n së i s i’ ’s V a ’m ë ig ’n 

z ’tä a l’n is ’ a ’ tä t, sou  g ’h ea ’t  ’s ia ’ a lläan ich .

T r a i J ä a ’ n äch  sain  Ö lta ’n ia n a ’n T ä t  is ’ a ’ k ë im m a ’ ä ls G en aral. 

H ä t  s e a ’ v ü ll G ë lt  p a n  eam  g ’häpt. E a ’ g e h t g la i ’ in  sain  V ä d a ’n sain  

P laus. E a ’ sia ch t tä s  M a d ’l train  g ä n z  a llä a n ic h  ä b ’n ts, ta ß  si s i’ 

k o u c h a ’ tu it.

S ä g t  ä :  « W o u  sain  të in  t ’ L ait, tä s  sa in  jä  m ain i Ö lta ’n, të i ta 

g ’lo u sch ia ’t h ä b ’m.»

«Jä, të i sa in  jä  sch oun  tra i J ä a ’ in  G räw .»

« W e a ’ p ist të in  tu?»

« E x c e llë in z , ti T ä c h ta ’ pn\_i’-»

« G o u ttas N a u m a ’ , ta  p is t tu  m a in  S c h w ë is ta ’ », h ä t a ’ g ’sä g t.

S i g ip t  ’n g la i ’ t ’ H ä n t u n t p it t ’t ’n  un t s ä g t :  « L ia w a ’ H e a ’ 

P ru id a ’ , tä s  V a ’m ë ig ’n g ’h e a t’ u n sa ’ zw äa.»

«M ain l ia w i S c h w ë is ta ’, i ’ . p ra u ch ’ k ä a n  V a ’m ë ig ’n. T ë is , w ä s  m a ’ 

h ä b ’m, sc h e in k ’ m a ’ ta ’ G em a in ti, in  ä a m a ’ L a it ’n un t m ia ’ z w ä a ’ r ä a s ’n 

in  an ä n d a ’s L ä n t.

In  tr itt ’n T ä c h  k a ’ft  a ’ ia ’ a  R o u ß , sa in ’s h ä t a ’ e h ’ g ’h ap t, u n t r a it ’n 

ä lli z w ä a  fu a ’t. T r a i M o u n a t lä n g  sain  s ’ g ’r it t ’n ä lli T ä ch , sou  k im m p t 

e a n a ’ a m äl t ’ N ä c h t s tä a ’k  aun. K ä a n  S tä d t, k ä a n  T ä a ’f  h ä b ’m  s ’ n i’t
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a ’g r in d ’t. *) A n  u n g e h a ija ’ g r ä ß a ’ W ä lt ,  te a ’ steh t ea n a ’ v ä a ’ t i A u g ’n. 

S e i r a it ’n in të in  W ä lt  a in i n äch  ’n  W ë ic h . Z ’ M ittin ä ch t k ë im m a ’ s ’ 

zan_ar_an H a u s  in  të in  W ä lt . T ä s  w ä a ’ a R a u w a ’haus m it ä c h ta ’v ia ’zich  

M än n . S ë i r a it ’n aini. K o u c h t  a  W a iw  an  K ë s s ’l v u ll  G u lasch . In  

H o u f  s ta ig ’n  s ’ ä ’ u n t g ë in g a ’ in  t ’ K u c h ’l aini. T ä  s c h lä g t  të is  W a iw  

t ’ H ä n t  z ’säm m  u n t s ä g t :  « L ëitzti S ta z io n !»

«Jä, w ä a ru m  të in » ?  s ä g t  e a ’, «M ia’ sa in  jä  g u it i  L a i t ’ .»

«Jä, ä ch ta ’v ia ’z ic h  M ä n n  R a u w a ’ , të i ä c h t’n ti g u it ’n  L a it ’ n i’t, të i 

w ö ll ’n  ea n a ’ G ë lt  u n t e a n a ’ L ë ib ’m  w ia t ’ a ’ v a ’lä s s ’n  sain.»

«N ou m ä ch t n iks» , s ä g t  ea ’ , « ew ich  k a u n  m a ’ eh ’ n i’t  lë ib ’m.»

N im m p t sa in  S c h w ë is ta ’ p a ’ d a ’ H ä n t  u n t fia ’t  s ’ a ini in  a  g r ä ß ’s 

Q u a ’tia ’ . T ë is  W a iw  r ie h t e a n a ’ a  S c h ie ß ’l G u la sch  aun  u n t t r ä g t  ’s 

ea n a  am  T isc h .

W i a  s ’ in  p ë is t ’n E is s ’n sain, k ë im m a ’ të i ta h e a ’ . « A » , s ä g ’n  s ’ 

g la i ’ , « g ä a ’ an  G e n a ra l’n  h ä b ’ m a’ sch ou n !»

’s än d ri G u la s c h  w ia ’t  a ’ g la i ’ in  t ’ S c h iß ’ln  a u n g ’ric h t u n t a in i 

t r ä g ’n un t ta ’ W a in  m it ti P lit z a ’ ta ’ T is c h  v u lla ’ .

T a ’ H a u p tm a u n  s ä g t :  « G en aral, iß  u n d  tr in g ’ , hain t is ’ ta in  lë itz i 

N ächt.»

W ia  g ’g ë is s ’n  u n t tr u n g a ’ w ä a ’ , p it t ’t  ea ’ s i’ n o u ’ a  H ä lw i2) aus 

u n t s ä g t  an S p ru ch . N im m p t të i H ä lw i W a in  in  t ’ H ä n t, k e a ’t s ’ a ’f  ta ’ 

T ä f ’l  u m ,3) is ’ n ik s a u ß a ’g ’ru n n a ’ , k a u n  s i’ k ä a n a ’ r ia ’n, sain  sta i’f  g ’w ëin  

w ia jr ^ a  H u lz  ä lli  ä ch ta ’v ia ’zich . E a ’ z u ig t  sain  S e w ’l aus u n t s ä g t :  «E is 

H u n t, h iatz w ia ’ ë in k  i ’ t ’ lë itzi N ä c h t  g ë ib ’m» ! S c h lä g t  siem a jvia ’z ich  

z ’säm m ’. T a ’ R a u w a ’hau p m au n  is ’ in ta ’ ’s P ë it t  u n ta ’të is s ’n g ’sch lo u ffa ’ . 

T ë in  h ä t a ’ lë ib ’m  lä s s ’n. H a t  ’s Z im m a fë is t  v a ’sp ia ’t ’ tä ß  a ’ n i’t  a u ß a ’ 

h ä t k in n a ’ .

R e c h t a ’ S a it ’n w ä a ’ a  S ch lä fz im m a ’, tä  h ä t e a ’ s i’ u n t sain  S c h w ë is ta ’ 

u n t të is  W a iw  a in ig ’m ä c h tz a ’ R u i ’ . L ë ib ’m sm itt’l w ä a ’n e h ’ v ü ll  train . P lä b ’m  

si s i’ trai W o u c h a ’ a u fg ’h ä lt ’n. S o u  w ä a ’n tu a ’t  m ea ra ch i G ’w e a ’ u n t P u lv a ’ u n t 

P la i. N im m p t a ’ s i’ a  J ä c h ttä sc h ’n u n t g e h t a ’f  t ’ J ä ch t in  ta ’ v ia ’t ’n 

W o u c h a ’ in  W ä lt ’ . T a ’ R a u w a ’h au p tm au n  h ä t ä w a ’ sch ou n  ’s F la is c h  g ’g ë is s ’n 

v a n  tëi, w ä s  ta ’ G e n a ra l z ’sä m m g ’s c h lä g ’n h ä t g ’häpt. H ä t  a ’ ea n a ’ ’s F la isc h  

ä w a ’g ’n ä g ’n v ä a ’ H u m m a ’ . In  ta ’ T ia ’ w ä a ’ a k lä a n ’s F ë in s ta ’ aus- 

g ’sch n itt’n, ä w a  m it an  a isa ’n a ’ G ä tta 4) v a ’m äch t. T a ’ p it t ’t  ea ’ a u ß a ’ a u f 

të is  M a d ’l, sëi s u ll’n eam  n i’t  ta ’h u m m a ’n lä s s ’n. S o u  n im m p t si g la i ’ 

E is s ’n un t T r in g a ’ z ’sä m m ’ u n t g ip t  eam  ’s p an  F ë in s ta ’ a in i tu a c h ’ 

t i  T ia ’ .

E a ’ f r ä g t :  « W o u  is të in  ta ’ G en aral?»

« E a ’ is ’ a ’f  ta ’ Jäch t» , s ä g t  si.

« W ë in  a ’ k im m p t, sou  m e lt’ tu  t i ’ k r a u n k  u n t säch , w a u n  tu  n ia ’ 

m ech st an A is p e a ’n se c h ’n an ju n g a ’ , sou  m ech st tu  g ’su n t w e a ’n. T ä  

h ä t e a ’ ä ch t v u ll i  T ä c h  zan  h in g ë in  za  të in  F ë ls ’n, w o u  s ’ sain. T ë i  w e a ’n 

ihn  ä w a ’ z ’ra iss ’n, u n t m ia ’ h a ira t’n z ’säm m ’. I ’ h ä w ’ v ü ll G ë lt  tä  h earin n ’ .»

*) ergründet, erforscht, gefunden. —  2) ein halbes Maß. —  s) auf dem Tisch. —  4) Gitter.
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W ia ^ r^ a  a ’f  t ’ N ä c h t k im m p t, l ie g t  s ’ in P ë itt , w ä a ’ s ’ k ra u n k , 

h ä t s i ’ ä w a ’ n ia ’ sou  g ’stë llt . T ä  f r ä g t  a ’ , w ä s  ia ’ fa lt.

« A , P ru id a ’ », s ä g t  s ’ , «w aun i ’ an  ju n g a ’ A is p e a ’ sech a t, w u a ’t 

i’ g ’sunt.»

« Sou su llst tu  ihn s e g ’n.»

In  ä n d a ’n T ä c h  is ’ a ’ fu a ’t un t k im m p t hin  za  te a r a ’ F ë ls ’n, s ia c h t 

a ’ an ju n g a ’ h e a ra u ß t’n sta in . E a ’ zü lt au n  a ’f  eam . K im p t  ta ’ Ä l t i  

a u ß a ’ : « H ä lt aun», h ä t a ’ g ’s ä g t, «ta’sch u iß  m a ’ ’n n i’t !  'N im m  ihn in  

ta in  J ä c h ttä sch ’n u n t t r ä g ’n ta in a ’ S c h w ë is ta ’ häam . W a u n  s ’ ’n g ’s e g ’n 

hät, p r in g s t  m a ’ ’n  w ie d ’ru m  z ’ru ck.»

W ia  s ’ ’n g ’s e g ’n h ä t g ’h äp t, h ä t a ’ s i’ z ’sä m m g ’n o u m m a ’ u n t h ät 

’n in ä n d a ’n T ä c h  w ie d ’rum  h in ’t r ä g ’n. E a ’ s tö llt  ’n tu a ’t n iedä, w o u  

’r an g ’n o u m m a ’ hät. K im m p t t a ’ Ä l t i  ta h e a ’ , ta ’ P e a ’ : «Prafä» ! h ä t a ’ 

g ’sä g t, «i’ h ä a ß ’ A i s ’n fë is t; w a u n  ’s ta ’ sch lech t g e h t, të in k  a ’f  m i’.»

E a ’ is fu a ’t, häam . U n ta ’të is s ’n h ä b ’m  sëi schoun  ä ’g ’m äch t w ie d ’­

ru m  g ’h ä p t, w a u n ^ a ’ z ’ru ck k im m p t, si su ll n ia ’ l i e g ’n p la ib ’m u n t su ll 

s ä g ’n, si m ëich t an T ä tz p e a ’ 1) s e g ’n.

. E a ’ k im m p t r ich ti’ z ’ru ck . «Nou, is ’ ta ’ n o u ’ n i’t p ë issa ’ »? s ä g t  a ’ .

« Ä , P ru id a , w a u n  i ’ h ä lt ta t  an  T ä tz p e a ’ s e g ’n, w u a ra t i ’ g ’sunt.»

In  ä n d a ’n T ä c h  is ’ a ’ fu a ’t g ’g ä n g a ’ , k im m p t l in k a ’ S a it ’n a ’f  a jr^ a n  

W ë ic h  zan  a^r^an g r ä ß ’n S tä a n fë ls ’n. T u a ’t is ’ a L o u c h  a in ig ’g ä n g a ’ . 

T u a ’t  steh t a  ju n g a ’ T ä tz p e a ’. E a ’ zü lt aun, k im m p t t a ’ Ä l t i  tah ea ’ .

« H ält aun» ! s ä g t  a ’. «N im m  ta ’ ’n in  ta in  J ä ch ttä sch ’n u n t tr ä g  

ta ’ ’n ta in a ’ S c h w ë is ta ’ h äam  u n t w a u n  s ’ ’n  g ’s e g ’n h ät, p r in g st m a ’ ’n 

w ie d ’rum  z ’ruck.»

N a  rich ti, h ä t ia ’ ’n  a u n sch a u n ’ lä s s ’n. In  ä n d a ’n  T ä c h  is ’ a ’ fu a ’t 

un t h ä t ’n  w ie d ’rum  h in p räch t.

K im m p t ta ’ ä lti P e a ’ ta h e a ’ . « P rafä!»  h ä t a ’ g ’s ä g t. «I’ h ä aß  

G ’sch w in d ’t  w ia  tä ’ W in t ’ , w a u n  ’s ta ’ sc h lech t g e h t  të in k  a ’f  m i’ .»

U n ta ’të is s ’n h ä b ’m  ’s as w ie d ’rum  ä ’g ’m ä ch t tah äam  a lli zw ä a. 

W a u n  a ’ k im m p t, sou  su ll s ’ s ä g ’n, si m e c h t’ an ju n g a ’ L e w  s e g ’n, te a ’ 

z ’ra iss t ’n g ’w iß .

W ia ^ r^ a ’ z ’ L lau s k im m p t, sou  l ie g t  s ’ n o u ’ in P ë itt.

«N ou, w ia  g e h t ’s ta ’ tëin» ? h ä t a ’ g ’frä g t.

« Ä , P r u id a ’ , w a u n  i ’ an ju n g a ’ L e w  sechat, w u a ’t i ’ h ä lt g ’sunt.»

In  a n d a ’n T ä c h  g e h t a ’ w ie d ’rum  fu a ’t. E a ’ g e h t  g ’rä d  aus unt 

k im m p t za  la u ta ’ F a ic h ta ’- un d  F ä a r a ’p a m .2) K im m p t za^r^an g r ä s s ’n 

F ë ls ’n un t te a ’ w ä a ’ sch ain  g r e a n 3) wia^r^a W ä s ’n. U n t  g e h t  a  L o u c h  

aini in  P e a ’ch. S o u  steh t h e a ’ra u ß t a ju n g a ’ L e w ’ . E a ’ zü lt w ie d ’rum  

aun u n t w ü ll ’n sc h u iß ’n. K im m p t ta ’ ä lti L e w ’ a u ß a ’ . « H ä lt’ aun, n i’t 

sch u iß ’ m a ’ ’n ! N im m  ta ’ .’n in  ta in  J ä c h ttä sc h ’n u n t t r ä g ’ t a ’ ’n ta in a ’ 

S c h w ë is ta ’ häam , un t w a u n  ’s ’n g ’s e g ’n hät, p r in g s t  m a ’ ’n w ie d ’rum  

z ’ruck.»

U n ta ’të is s ’n h ä b ’m  s ’ as w ie d ’rum  a ’g ’m ächt, h ä b ’m  si s i’ ä ’g ’rë id ’t.

') Tanzbär. —  -) Fichten- und Föhrenbäume. —  3) grün.
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S ä g t  a ’ : « W a u n  a ’ h a in t w ie d ’ru m  kim m p t, sä g st, tu  w ü lls t  ’s W ä s s a ’ 

ta ’ S ch a in h a it u n t ’s W ä s s a ’ të is  L ë ib ’ms. T u a ’t  re c h ia ’t  a  R ie s ’n g a ist, 

tu a ’t k im m p t a ’ n im m a’ z ’ru ck .

W ia  t a ’ G e n a ra l z ’ H a u s k im m p t, fr ä g t  a ’, w ia  ’s  ia ’ g e h t.

« A , P ru id a » , s ä g t  s ’ , «w aun i ’ ’s W ä s s a ’ ta ’ S ch ain h ait u n t ’s 

W ä s s a ’ të is  L ë ib ’m s h ä tt ’ , ä ft w u a ’t  i ’ g ä n z  g ’sunt.»

E a ’ n im m p t s i’ g la i ’ z w a a ’ P lia tz a ’ m it, e a ’ta n i1), u n t n im m p t sain  

L e w ’ un d  s te llt  ’n tu a ’t hin. K im m p t ta ’ L e w ’n k ë in ic h  ta h ea ’. E a ’ s ä g t :  

« P ra fä ! I ’ h ä a ß ’ I ’ r a i ’ß  ä llas z ’sä m m ’, w a u n  ’s t a ’ sc h lech t g e h t, të in k st 

a ’f  m i’ .»

In  tr itt ’n T ä c h  k im m p t a ’ a ’f  a j ^ a n  h ä ch ’n P e a ’ch. Is ’ a  S t ia g ’n 

a u fig ’g ä n g a ’, u n t e a ’ is ’ a u fig ’g ä n g a ’. O u b ’m w ä a ’ a  sch a in ’s R e se d e n z -  

g ’sch lo u ß  u n t tra i P r in d ’ln  sa in  o u b ’m  g ’w ë in  m it të in  W ä s s a ’ u n ta ’ an 

P a m . A n  ia d a ’ P ru m m  w ä a ’ a u n g ’sch rie b ’m : « T äs W ä s s a ’ ta ’ Schainhait» 

u n t « T äs W ä s s a ’ të is  L ë iw en s»  un t « T äs W ä s s a ’ të is  T ä ta s .»  T ë is  h ä t 

a ’ n i’t  p rau ch t, s ’ lë itzti. F ü llt  e a ’ s i ’ sa ini z w ä a  P lia tz a ’ aun  va n  g u it ’n 

W ä s s a ’ . K im m p t te a ’ R i e s ’n g a is t  ta h e a ’ .

« T u tu m m a ’ G en a ra l, të in  S c h w ë is ta ’ f ia ’t  ti sch ain  a ’f  ’s A is . 

T ë i  lë ip t  jä  m it të in  R a u w a ’h a u p tm a u n  u n t ti w ö ll ’n s ’ v a ’ d a ’ W e it  

p r in g a ’. I ’ h ä w ’ an Y o u g ’l o u b ’m, k im m ’ m it m ia ’. T e a ’ w ia ’t ta ’ 

ä lla s  s ä g ’n.»

S ë i g ë in g a ’ iw a ’ t ’ S t ia g ’n aufi. T i  e a ’sch ti T ia ’ , të i sc h lia ß t a ’ 

n m ta ’ sëi zui, të i a isa ’ni. S ë i k ë im m a ’ za  d a ’ z w a it ’n  a isa ’n a ’ T ia ’ a ’f  ta ’ 

Stiag"’n, të i h ä t te a ’ G a ist h in ta ’ së ija  w ie d ’rum  g ’sc h lo u ß ’n. S ë i k ë im m a ’ 

za  d a ’ tr itt ’n a isa ’n a ’ T ia ’ . T ë i  h ä t te a ’ G a ist w ie d ’ru m  g ’sc h lo u ß ’n h in ta ’ 

sëija. T i  v ia ’ti a isa ’ni T ia ’ w ä a ’ ’ s Q u a ’t ia ’ . T u a ’t sain  s ’ aini. H ä t s ’

g ’ sch lo u ß ’n  h in ta ’ eam . A ’f  ta ’ W ä n t  is ’ in  an  V o u g ’lhaus a r ä ta ’ V o u g ’l

train  g ’w ëin . S ä g t  ta  G a is t: « S ia g st të in  V o u g ’l, të in  r ä t ’n ?  —  W a l  

te a ’ V o u g ’l r ä t  is ’ , m u iß t tu  a ’ ta in  rä ta s  P lu it  v a ’g ia ß ’n tä  p ai m ia ’ .»

E a ’ g r a ift  tau n i u n t n im m p t an  g r ä ß ’n S e w ’l v a ’ d a ’ W ä n t, te a ’

G aist. W ia ^ r^ a n  a u szu igt, sch rait ta ’ G e n a ra l: « A is ’n fëist, G ’sch w in t

w ia ’ ta ’ W in t, R a is ’ ä lla s z ’säm m ! a u f  tëi v ia ’ T ia ’.»

S o u  sain  s ’ tu a ’ch të i v ia ’ T ia ’n  u n t h ä b ’m s ’ z ’säm m ’g ’r iß ’n za

la u ta ’ T r im m a ’u  n t eam  a ’ , të in  G a ist za  S ta u b  u n d  A s c h ’n. W ä a r ^ a ’ fra i’ .

T ë i  sain  ä w a ’ p lie b ’m  p an  eam , të i tra i T ia ’ , sain  n i’ t w ë ik  g ’g ä n g a  

m e a ’ v a n  eam .

E a ’ k im m p t h äam  za  sa in a ’ S c h w ë is ta ’ . «T u P e s c h ti» ,2) s ä g t  a ’ , 

«tu w ü lls t  m i’ a ’f  ’ s A is  fia ’n ? U n t  te a ’ K e a ’l h ä t t i ’ sou  v a ’fia ’t?»

N im m p t v a ’ sain  S ë ic k ’l të in  S c h lis s ’l  a u ß a ’ u n t sp ia ’t  tu a ’t  auf,

w o u  ta ’ H a u p tm a u n  w ä a ’ . U n t  tä  z ia g t  a ’ n ä c h a ’ sain  S e w ’l a u ß a  un t

h a u t ’n a ’f  v ia ’ T ä a l  z ’säm m ’, w a l ar ’n sou a u fg ’n ä a ’n t3) h ät. H ä b ’m  s i ’

tra i T ä c h  n o u ’ a u fg ’h ä lt ’n  tu a t trin n  m it sa in i tra i T ia ’ . In  tr itt ’n T ä c h

h ä t e a ’ të in  W a iw , të in  ä lt ’n të is G ë lt  g ’g ë ib ’m  u n t ea ’ h ä t s i’ a ’ ë itw ä s

g ’n o u m m a ’ ta vo u n . T ë is  W a iw  h ät si a ’ m ë iß ’n a ’f  a  R o u ß  a u fisë itz ’n 

u n t sain  fu a ’t g ’r it t ’n. T ë is  W a iw  h ä t in  n ech st’n W ë ic h  v a n  W ä lt  außi

J) irdene. —  2) Bestie. —  3) zum Narren gehalten.
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g ’fu n d t’n in a schain i K r o u n s tä d t. P e v ä a ’ ä w a , ä ls  fu a ’t g ’r it t ’n sain, h ä t 

ta ’ G e n a ra l të is  H a u s  a u n zu n d t’n, ta ß  z’sä m m ’p ru n n a ’ is’ .

H e ra u ssa ’ 1) ta ’ K r o u n s tä d t  a h ä lw i S tu n t w ä a ’ a T ä a ’f. T u a ’t  h ä t 

a p aija j4 _ an  P a u a ’ sain S c h w ë is ta  a in m a u a ’n lä s s ’n in  ajr__an K ë l la ’ fia ’ 

tëis, w ä s  eam  au n ta u n  hät. In  ta ’ H e h ’ w ä a ’ a sou  a k lä a n ’s F ë in s ta ’l, 

w o u  s ’ ia ’ t ’ L ë ib ’m sm itt’l a in ig ’sc h o u b ’m  h ä b ’m, u n t is ’ a  k lä a n a ’ K a n a l  

g ’m ä ch t w ä a ’n, taß  ia ’ N o u ttu a ’ft  i ’s im m a ’ w ë ik g ’g ä n g a ’ a  p iss ’l. Ä w a ’ 

sta in  h ät s ’ im m a’ m ëiss ’n, w a l ta ’ K e l la ’ sou  k lä a n  is ’ g ’w ëin .

T r a iß ic h ta u s n ’t G u ld ’n h ä t e a ’ të in  P a u ä ’n g ë ib ’m  fia ’ ia ’ V a ’p flë ig u n g , 

u n t të is  W a iw  w ä a ’ in  të in  T ä a ’f  p a i ia ri F r a in t  v a ’p lie b ’m . E a ’ r a it ’t 

ä w a ’ in tr itt ’n T ä c h  in  t ’ K r o u n s tä d t  aini. S o u  is ’ ti S tä d t in  d a ’ T r a u a ’ 

g ’w ëin . T a ’ K e in ic h  h ä t an  ä a n zich  T ä c h ta ’ g ’h ä p t m it ä ch ’zëija ’ J ä a ’ alt. 

K ä a r o lin  w ä a ’ ia ’ N a u m a ’. T ë i  w ä a  in  p e s ’n G a ist v a ’sch ieb ’m, tä ß  a ’ n i’t 

v a ’sp ü lt h ä t in K r ia c h .2) T a ’ G e n a ra l h ä t in  H e a ’sc h ä fts w ia ’tsh au s ain- 

g ’k e a ’t  u n t is ’ të is inn i w ä a ’n .3) E a ’ n im m p t saini tra i T ia ’ u n d  g e h t  

zan  K ë in ic h .

«I’ h ä w ’ ti E a r i,4) M ajestät» , h ä t ta ’ G e n a ra l g ’sä g t. « W ä s  p e ta it ’n 

të i sc h w ä a ’z ’n F a u n a ’ 5) p a n js a n a ’ ?»

« U m  ëlfi p a  d a ’ N ä c h t hult ta ’ p e si G a ist m a in  ä an zich i P rin zessin », 

s ä g t  ta ’ K ë in ic h .

« A i, i’ w u ll  s ’ ta ’le s ’n, M ajestät.»

« W a u n  tä s m ë ig li ’ is ’ , so u  w ü ll i’ e a n a ’ m ain  K r o u n  g la i ’ n ie d a ’lë ig ’n.»

E a ’ h ä t g la i ’ tu a ’t g ’g ë is s ’n u n d  tr u n g a ’ u n t is ’ tu a ’t p lie b ’m, ä w a ’ 

saini T ia ’ h ä b ’m  n ik s  g ’g ë is s ’n m ain  L ë ib ’m, w a l s ’ G a is ta ’ w ä a ’n, ä w a ’ 

g u it i  G a is ta ’ sain  tä s  g ’w ëin .

U m  h ä lw a ’ ëlfi së itz t a ’ s i’ fia ’ ia ’ T ia ’ m it sa in i tra i T ia ’ . U m  

ëlfi m ä ch t’s an G e tim m la ’ , un t ta  W in t  w ä a ’ sch ou n  tä . E h ’ w a u r g a ’ zan  

S e w ’l g ra ift , w ä a ’ a ’ sch o u n  z ’r iß ’n d a ’ p esi G aist.

In  ä n d a ’n T ä c h  g ip t  ’n  ta ’ K ë in ic h  g la i ’ sain  K r o u n  u n t m ä ch t 

’n  zan  K ë in ic h , u n t h ä t ti H ä c h z a t g la i ’ g ’m ä ch t m it ta ’ P rin zessin , h ät 

s ’ zan  a_rwa F ra u  g ’n ou m m a’.

S a in  s ’ a  J ä a ’ v a ’h a ira t g ’w ëin . S o u  fr ä g t  si, o u w  a ’ k ä a n  

G ’s c h w ista ra t n i’t  hät.

E a ’ k u n n t ia ’ n i’t  a u n tw ä a ’t ’n.

S o u  s a g t  s ’ : « H äst a ’ an A u n lie g ’n, w a ls t  n i’t a u n tw ä a ’t ’n  k a u n st. 

T ä sjë in ic h i k a u n  ja  paij^uns a ’ sain.»

«Jä, i ’ m uiß ta ’ ’ s sch ou n  s ä g ’n», h ä t a ’ g ’sä g t. «I’ h ä w ’ a 

S c h w ë is ta ’ u n t të i h a w ’ i ’ in  të in  T ä a ’f  a in m a u a ’n lä s s ’n. T ë i  h ät m i’ v a ’ 

d a ’ W e it  p r in g a ’ w ö ll ’n, ä w a ’ , s ia g st, m aini trai T ia ’ të i h ä b ’r n j n i  e a ’lest.»

In  ä n d a ’n  T ä c h  lä ß t  si v ia ’ R o u ß  a in sp än n a ’ t i  K ë in ic h in  u n t fä a ’t  

tu a ’t  hin, w o u  sain  S c h w ë is ta ’ a in g ’m a u a ’t is ’ , lä ß t  s ’ , a u ß a ’n ëim m a ’ un t 

s ta ig t  ain m it ia ’ unt fia ’t s ’ in  ia ’ P u a ’g t. G ip t  ia  g la i an  e x tr a s  Z im m a’ 

u n t v ia ’ T o u k t a ’ , w a l s ’ a f  t ’ F ia ß  schoun  s ta if  w ä a ’ . I s ’ g ’su n t w ä a ’n.

In  z w a it ’n J ä a ’ t ’r a u f  v a ’lia p t s i’ ta ’ K ä m m a ’tin n a ’ in  ia ’.

*) Außerhalb. —  2) Krieg. —  3) er hat dies erfahren. —  4) Ich habe die Ehre. —

5) Fahnen.
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S i s ä g t:  «Jä, i ’ n im m  e a n a ’ , p e v ä a ’ ä w a ’ m ë iß ’n s ’ m ain  P ru id a ’ a

P ë it t  m ä ch a ’ lä s s ’n, in  K ë in ich . A a n h u n d a ’tu n tzw ä a n zich  S p ia ß  sou

sc h ä a ’f  wia__rwa  R a s s ia ’m ëissa ’, të i m ë iß ’n in  P ë itt  in t ’ H e h ’ sta in  un t 

t ’r iw a ’ ta s  L a in tu ich  t ’r a u f p rä a t’n, w o u j ^ a ’ s i’ t ’r a u f  lë igt.»

« T äs w ia ’t fia’t i ’g ’m äch t p is  in  ä n d a ’n T äch.»

A ’f  t ’ N ä c h t k im m p t a ’ z' H a u s  ta ’ K ë in ich , z u ig t  s i’ aus un t fä llt  

in  ’s P ë itt  aini. T i  S p ia ß  sain  eam  in  t ’ S c h lä f ’ a in ig ’g ä n g a ’ u n t a ’f  ta ’ 

S a it ’n  u n t um atum , w ä a ’ g la i ’ m austät.

T a ’ K a m m a ’tin n a ’ n im m p t ’n g la i ’ in L a in tu ich  z ’säm m ’ u n t tr ä g t

’n außi in  t ’ F ra ija n  u n t g r ä p t  ’n in  d a ’ N ä c h t  ain. T ë is  P ë it t  h ä t a ’

g la i ’ a u ß i u n t sain  ä n d a ’s a in ig ’stë llt.

Jä, tra i, v ia ’ T ä c h  k im m p t k ä a n  K ë in ic h  n i’t  z' H a u s. T i  K ë in ic h in  

h ë ip t sch ou n  p itta lic h  zan  w ä a n a ’ aun. S i g ip t  aus, ’s M ü llite a ’ su ll iw r ’aäll 

su ich a ’ , w o u  ta ’ K ë in ic h  is ’ . G ’fu n d t’n h ä b ’m  s ’ ’ n n in d a ’sch t, w a l a 

sch ou n  tä t  w ä a ’ tu a ’t.

T i  trai T ia ’ h ä b ’m  ihn  aussf’r ä b ’m  n äch të im  u n t h ä b ’m  ihn in  të is 

G ’sch lo u ß  hin, w o u  të is  W ä s s a ’ is ’ . T a ’ L e w ’, te a ’ n im m p t të is  W ä s s a ’ 

te s  T ä ta s  in  ’ s M a l1) u n t g ia ß t  ’s iw a ’ eam  tr iw a ’ . T a ’ T ä tz p e a ’ , te a ’ 

n im m p t tä s  W ä s s a ’ ta ’ S ch a in h a it in  ’s M a l u n t sch itt’t  ’s iw a ’ eam  

tr iw a ’ , u n t ta ’ A is p e a ’ , te a ’ n im m p t tä s  W ä s s a ’ te s  L ë iw e n s  in  ’s M a l un d  

g ia ß t  ’s iw a ’ eam  iw ri. H ia tz  is ar a u fg ’s tä n d t’n.

S ie m  J ä a ’ is a ’ in  të in  G ’sch lo u ß  ’p lie b ’m  u n t sa in i tra i T ia ’ h ä b ’m  

eam  t ’ L ë ib ’m sm itt’l  ä lli T ä c h  ’prächt. T ä  w ä a ’ sa in  S c h w ë is ta ’ m it ’n 

K ä m m a ’tin n a ’ sch oun  v a ’h a ira t’t.

In  ä c h t’n J ä a ’ rä a st a ’ in ti P u ä ’g t  ä ls  P e t t la ’ . T i  K ë in ic h in  h ä t 

ä w a ’ a u s g ’g ë ib ’m, an  ia d a ’ A a ’m a ’ , te a ’ z u ig ’rä a st k im m p t, k r ia g t  in  ta ’ 

P u a ’g t  z ’ ë iss ’n u n t z ’ tr in g a ’ . S o u  k im m p t a ’ a in i ä ls  P e tt la ’ . Zan  

k ë in n a ’ w ä ar_ a  n i’t. S ie m  J ä a ’ h ä t a ’ si ra ssia ’n n i’t lä s s ’n k in n a ’ un t t ’ 

H ä a ’ n i’t  sch n a id ’n  lä s s ’n k in n a ’ , sou  h ä t a ’ w ü lt a u s g ’schaüt. S o u  g ë ib ’m 

s ’ eam  in  d a ’ K u c h ’l w ä s  z ’ë iss ’n u n t’ z ’tr in g a ’ . S o u  k im m p t ti K ë in ich in , 

wia__r_a g ’g ë is s ’n  h ä t in  t ’ K u c h ’l. F r ä g t  s ’ ’n, w ou_r_a iw a r ä ll sch oun  

g ’w ë in  is ’ u n t o u w  a ’ n ik s  N a ik s 2) w ä aß .

« N aiks w iß t i ’ w u h l vü ll» , h ä t a ’ g ’sä g t, « äw a’ , F ra u  K ë in ich in , tä  

m ëiß ’n m ia ’ a lläan ich  sain.»

S i  h ä t s i’ v ö lli ’ n i’t  'tra u t, m it eam  a llä an  z ’ sain, ä w a ’ to u ’ , t ’ 

N a ij ig k a it ’n  h ä tt ’ s ’ g e a ’n  g ’h e a ’t.

W ia  s ’ a llä a n  sain  g ’w ëin , h ä t a ’ g ’sä g t, si su ll h ia tza t an P a lw ia r a ’ 

h u l’n lä s s ’n, u n t eam  in P ä a ’t  w ë ik n ë im m a ’ lä s s ’n. S i  sc h ick t fu a ’t  u n t 

e a ’ k im m p t, ta ’ P a lw ia r a ’ . T e a ’ sch n a it’t  ’n g la i ’ sain  P ä a ’t  u n t saini 

H ä a ’ w ë ik  u n t ra ssia ’t  ’ n. E a ’ w ia ’t g u it  zä h lt u n t g e h t fu a ’t. E a ’ 

sch ä fft s i’ a  P äd ^ au n  in a j ^ a  W a u n 3) u n t w ä sch t s i’ u n t a’f  ta ’ P ru s t  

h ät ar_a M u id a ’m äl g ’h ä p t v a ’ sa in a ’ M u id a ’. W ia  ti K ë in ic h in  të is siacht, 

fä llt  s ’ eam  g la i’ um  an H ä ls . «G riaß  ti G o u tt, m ain  lia w a ’ M a u n !»

S i w ä sch t ’n g la i ’ se lw a  ä ’ in d a ’ W a u n  un d  p r in g t sa in  G e w ä n d t, 

L a in w ë is c h 4) un d  sain  K ë in ig s g ’w ä n d t u n t e a ’ lë ig t  s i’ ä ls  K ë in ic h  aun.

*) Maul. —  2) Neues. —  8) W anne. —  4) Leihenwäsche.
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H ia tz  is1 a ’ tä  r ic h ti’ sou  g ’w ëin  w ia  am  P ü lt, tä ß  n e a m t1) h ä t k in n a ’

la u g n a ’,2) ta ß  a ’ ’s n i’t is ’ .

S a in  in  S p a is ’sä l g ’g ä n g a ’ u n t h ä b ’m  m it a n ä n d ’ g ’sp aist. U n d  an 

P r in z ’n h ä b ’m  s ’ g ’h ä p t m it s ie m j ä a ’ , te a ’ is ’ a ’f  t ’ W e l t  k ë im m a ’, ta ’w al, 

e a ’ aus is ’ g ’w ëin .

« W o u  is ’ të in  m ain  S c h w ë is ta ’ »? s ä g t  a ’ .

«Jä, të i is ’ jä  t ’ H o u fta m ’ , t ’ e a ’schti», h ä t s ’ g ’sä g t, «unt ia ’n M au n , 

in  H o u ftin n a ’ h ä w  i ’ za wr_an G e n a ra l’n g ’m ächt.»

E a ’ s ä g t  za sa in a ’ S ch w ë ista ’ : «In W ä lt  h ä st m i’ sch ou n  g e a ’n v a  

d a ’ W e it  p rä c h t un t s ’ z w a ’itim äl h ä st m i’ g ä a ’ u m ’prächt.»

« L ia w a ’ P r u id a ’ , ta ’ K a m m a ’tin n a ’ h ä t m i’ a u fg ’r ä a z t3) tazui.»

« P ai m ia ’ is ’ fia ’ t i ’ k ä a n  H ü lf  m ea ’ . W o u  i ’ a in g ’g r ä b ’m  w ä a ’ 

su lls t  a ’ w e a ’n. L ä ß t  ’s ë in k  a ’ a  sou  h ë lf ’n w i a j M ’ m ia ’ g ’h u lf ’n h ä w ’ .»

T ’ü a ’ch  z w ö lf  M an n  sain  s ’ a lli z w ä a  a ’sc h o u ß ’n w ä a ’n.

In  tr itt’n  T ä c h  lä ß t  a ’ a in sp ä n n a ’ v ia ’ S ch im m l’n un t së itz ’n s i’ a u f

ä lli  z w ä a  u n t ta ’ P rin z  tazui, ean a ’ K in t  u n t fä a ’n in W ä lt ,  in  të is  g r ä ß i

G ’ schlouß. H ä b ’m  si’ a  z a it lä n g  a u fg ’h ä lt ’ n. In  tr itt ’n T ä c h  k ë im m a ’ tëi 

tra i v a ’w u n tsc h a n a ’ T ia ’ , w ä s  eam  g ’h u lf ’n  h ä b ’m. H ä b ’m  eam  g r a ta li ’at 

ä ls K ë in ic h . E a ’ su ll h ia tz  m it së i m itg ë in . S a in  F r a u  s p rin g t ä w a ’ a ’ 

m it, si h ä t ’n a llä a n  n i’t lä s s ’n.

U n ta ’ të in  G ’sch lo u ß  in  P e a ’ch  w ä a ’ a  g r ä ß m ä ’ch tich i S ch ä tzk ä m m a ’. 

T ä  h ë in k t a fin fh u n d a ’tjäarich as S c h w e a ’t ’ a ru d ich a s.1) T ë is , s ä g ’n s ’ , sull 

a  n ëim m a ’ h iatz u n t zan  an^ iad ’n sain  L o u c h  m uiß a ’ m itg a in  u n t trai 

K r a iz  v ä a ’ a n U a d ’n P e a ’ch m ä ch ’n v ä a ’ ’n L o u c h  m it’n S é w ’l in ta ’ E a ’t. 

U n t  tä  w e a ’n m ia ’ a u ß a ’k ë im m a ’ u n t tu a ’ch  ti P ä n k  haust un s m it ’n 

S c h w e a ’t  ’n S c h e d ’l w ë ik . M ia ’ sain  ä lli G a ista ’ te s  T ä ta s , täaru m  h ä b ’m 

m ia ’ te s  T ä ta s  W a s s a ’ , u n t n äch  u n s w ia ’t  tè is  v a ’ga in , u n t ti ä n d a ’n 

zwrä a  g u it ’n P rin n  w e a ’n v a ’p la ib ’m. A n U a d a ’ P e a ’ch  w ia ’t  a  g rä ssa s  

G ’sch lo u ß  sain, un t G e lt  g m u i train , un t ta  W ä lt  w ia ’t v a ’s c h w u n d t’n sain.

E a ’ h ä t tä s  ’ taun, h ä t p an  A is p e a ’n  a u n g ’fâ n g t  un t a n U a d ’n in  

S c h e d ’l w ë ik g ’haut, k im m p t zan  T ä tz p e a ’n sain  L o u c h  un t a n jia d ’n 

w ie d ’ru m  in  S c h e d ’l w ë ik g ’haut, ea ’ k im m p t zan  L e w ’n këin ich  sain  P e a ’ch, 

tu a ’t h a u t ea ’ e a n a ’ t ’ S c h e d l’n a ’ w ë ik  m it ’n  S e w ’l.

W ia ^ r_ a  të is ’taun  hät, h ät ’s an  K r ä c h a ’ g ’m äch t unt an 

R u m ä a r a ’ , ta ’ W ä lt .  T a ’ W ä l t  w ä a ’ w ë ik , u n t v ia ' schain i G ’sch lë issa ’ 

sain  tä  g ’s tä n d t’n  u n t a schain s F ë lt .

U n t  sou h ä t a’ n äch të im  g u it  r e c h ia ’t  a ’f  të in  G ’schlouß, w o u  ti 

z w ä a  P rin n  sain  g ’w ë in ;  tu a ’t  is ’ a ’ ’p lie b ’m .5)

l) niemand. —  2) läugnen. —  3) aufgereizt, aufgestachelt.

4) rostig; «Rut»- Rost, auch Schmutz.

5) Vom  Erzähler des Märchens erhielt ich in Bezug auf das Märchen noch folgenden 

Aufschluss: Die drei Thiere, der Eisbär, der Tanzbär und der LÖwe waren verwunschene g u t e  

Seelen, die in die Gewalt des b ö s e n  Riesengeistes gekommen waren und durch diesen in Thiere 

verzaubert worden sind. Der General war zur Erlösung derselben geboren. Er war von Geburt 

aus dazu ausersehen und mit außerordentlicher "Kraft ausgestattet. Dies beweist, dass er mit der 

umgestürzten Weinflasche, aus der kein W ein floss, die Räuber bannen konnte.
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Nachtwächterrufe.

Von Bürgerschullehrer E d u a r d  R e t z b a c h ,  Wien.

D a s  A m t  d es N a c h tw ä c h te rs  ist aus dem  B e d ü rfn is  h e r v o rg e g a n g e n , 

in  S ich e rh e it d er R u h e  p fle g e n  zu k ö n n en , ein e A r t  S e lb sth ilfe , aus dem  

V o lk e  en tstan d en . In  län d lich en  B e z irk e n  tr ifft m an  ihn  w o h l n o ch  h eu te 

an, w ä h re n d  er aus S tä d te n , d ie o h n ed ies m eist ein en  g e o rd n eten , p o lize i­

lich en  S ich e rh e itsd ie n st a u fw eisen , frü h ze itig  v e r d r ä n g t  w u rd e . D ie  L a n d ­

g e m ein d e n  (beson ders u n serer A lp e n lä n d e r)  ve rtra u e n  ihm  ab er heu te  

n o ch  g e g e n  g e r in g e  E n tlo h n u n g  d ie  N a c h tru h e  d er In w o h n e r  an. D a  

w a n d e lt  er denn, g e g e n  d ie  k ü h le  N a c h tlu ft en tsp re ch e n d  g e sch ü tzt, oft 

n o ch  a u sg e rü ste t m it den G erä th sch a ften  sein es S ta n d es , la n g sa m  daher, 

m ach t an  b estim m ten  P lä tze n  h a lt u n d  b e g in n t um  9 o d er 10 U h r  a b en d s 

sein e A m ts th ä tig k e it  —  das S tu n den ru fen .

In  M a u te rn d o rf (S alzb u rg) s in g t er a lso  :

-Jht ü  - ---- j -i- - ' - ~i 1 - jzzzmfczzx .- —i------
- m .i  w ..... ■*

------ S--- 0-- —---- •--- •— . -j— é--------- 0
Lost auf, Ihr lie - be Leut, wia lieut da W o ch -ta  schreit,

der Euch die gan - ze Nocht, zu je - der Stund be - wocht.
Lost

g ’schlog’n.auf und lasst Euch sog’n, da Hom - mer hot schon (io)

- & — k -

- b -

Gott grüaß Euch nun die - sei - be Stund, die er Euch hot ver-

kund. Hot zeh - ni g ’schlog’n.

G e s p r o c h e n :  Gelobt sei Jesus Christus!

D ie se r  auch  in  S t . M ich a el (L u n g a u ) g e s u n g e n e  R u f  w ird  vo m  

N a c h tw ä c h te r  a ls «lutherischer» b eze ich n et un d  w e c h se lt m it fo lg e n d e m  

^stereotypen R u f :
(singend): «Lost auf, meine liab’n Leut, und lasst Euch sog’n,

Da Hammer hot schon- . . .  Uhr g’schlog’n;

Gebt acht auf Feuer und auf Liacht, 

das kan (kein) Unglück g ’schiacht!»

D e r  Z w e c k  des R u fe s  is t se lb stred en d  ein e A r t  C o n t r o le ; er  g ib t  

den  ru h en den  B e w o h n e rn  K u n d e , d ass d er W ä c h te r  sein er P flic h t o b lieg t.

S o  ertö n t nun zu  je d e r  S tu n d e  m eist d erselb e  g e s u n g e n e  od er g e sp ro ch en e  

R u f  b is um  3 (Som m er) od er 4 U h r  F rü h  (W in ter). In  m an ch en  O r t­

sch a ften  -wechselt d er T e x t  d es R u fe s  in  je d e r  S tu n de.

F a s t  a lle  R u fe  z e ig e n  ein e g e w is s e  G le ich h eit d es G e d a n k e n g a n g e s , 

u n d  b lo ß  d ie V e r to n u n g  (M elodie) b r in g t  A b w e c h s lu n g . In  St. M ic h a e l 

(L u n g a u ) s in g t d er N a c h tw ä c h te r :
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d t b - - 3 - — h A — ! é  P r— 1— :— i
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Ihr Herrn und Frau - en, last’s Euch sog’n, da Ham - mer hot schon

HÖ-

Uhr g’schlo-g’n; gebt’s acht aufs Feu - er und aufs Liacht,
f  dass 

\ dass

.............. . -a-------------1— --_|------------ ß—
— i---------------- i---------i- 4 r---»------8--- - e i —

Euch der lia - be Gott be - hüat!  ̂

kan Un - - glück g ’schicht! J at
—  Uhr g’schlog’n !

Gelobt sei Jesus Christus!

D ie  ein sam e N a c h tw a c h e  v e ra n la ß t n un  ein en  o d er den  an deren  

N a c h tw ä c h te r  v o n  selb st, das m on oton e S tu n d e n v e rk ü n d e n  n ach  M ö g lic h ­

k e it  te x t lic h  o d e r  g e s a n g lic h  a u sz u sc h m ü c k e n ,. u n d  so  k o m m t es, dass 

m a n ch e R u fe  je n e  E ig e n a r t  an sich  tra g e n , w e lc h e  s ie  zu  einem  p o etisch en  

E rz e u g n is  m ach t u n d  n icht se lten  den  ge su n d e n  H u m o r d es V o lk e s  

verrä th .

Im  A llg e m e in e n  a b e r  sp rich t aus d en  N a c h tw ä c h te rru fe n  tie fe  

R e lig io s itä t , w e lc h e  b eso n d ers in  d er F a s te n ze it  zum  A u s d r u c k e  k o m m t; 

das L e id e n  C h risti b ild e t dann  G e g e n sta n d  der B e tr a c h tu n g . In  H ü tts c h la g  

(S alzb u rg) s in g t  d er N a c h tw ä c h te r  um  d iese  Z e it :

„D ie  geistla W a ch t“.

Um achte [ betrachte, | dass jetzt in der Fasten |

Jesus kein7 Augenblick nicht mehr kann rasten, |

A m  Ölberg er sitzet, | Blut und W asser schwitzet; [

Nur dieses betracht | auf die Nacht. |

Hat acht Uhr g ’schlag’n !

Um neune, | alleine | die Keuschheit behüte, |

Nicht gleich wie Yenus die Laster ausbiete. |

W o Jesus wird gefangen | mit Spießen und Stangen, | 

drum meide die Sünd, | mein K in d! |

Hat neun Uhr g’schlag’n !

Schon io  Uhr, | schon l oUhr ,  | der W ächter thut sprechen, |

Pilatus thut wirklich das Stäblein zerbrechen, |

thut Jesus verdammen, | vom Höchsten thut stammen, |

Zum schmächlichsten Tod, [ ach S p o tt! |

Hat zehn U hr g ’schlag’n !
u. s. w.

O Mensch, | thu7 aufsteh’n, | die Zeit ist vergangen, | 

Betrachte, was Jesus für uns ausgestanden;

In Gottes Nam’ erwacht, j das heilige Kreuz macht! | 

Betracht Christi Pein, | allein! |

Hat vier Uhr g7schlag7n !
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A u s  Z e ll  a m  Z ille r  (T iro l).
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Lie - be
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Brii - der, gu - te !

---- 1------- j-i---0--1--------- 0---------- 0------- 1---------[-!---0-- 1
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ST acht, Eu - er Tag-werk ist voll-bracht! Nehmt das

----- 1------------------ hv — 1— L ----* ---- K---- \ ---- K---- ------V ---- f -
p f c = « [- h ..-?<— ---0---- 0---- 0---- 0---- 0---- 0— 1 *
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Feu - er wohl in acht! Got - tes V a  - ter - au - ge w acht! Hat

------- 0---------1------u

10 Uhr g’schlog’n !

Liebe Brüder, süße R u h ’ 

vSchließt getrost die Augen zu. 

Habt Ihr fromm an Gott gedacht, 

Gottes Yaterauge wacht.

Hat 1 1 Uhr g ’schlag’n ! 

Gelobt sei Jesus Christus!

Liebe Brüder, schlaft nur fort, 

Unglück ist an keinem Ort.

Gott Vater selbst für uns sorgt 

Für seine Kinder immerfort.

Hat i U hr g ’schlag’n !

G. s. J. Chr.!

Gelobt sei Jesus Christus!

Kummer oder Krankheit wacht 

O ft auch noch um Mitternacht.

Vertraut auf Gott mit festem Muth ; 

Guter Gott macht alles gut.

Hat 12 Uhr g ’schlag’n!

G. s. J. C h r .!

Liebe Brüder, grüß Euch heut,

Seid getrost zu jeder Zeit.

Liebet Gott mit christlich Sinn,

Dulder Gott hilft immer hin.

H at 2 U hr g ’schlag’n!

G. s. J. Chr.!

Liebe Brüder, nun erwacht 

Der Morgenstern in voller Pracht.

Danket Gott für diese Nacht,

W eil er Euch so väterlich behütet hat.

Hat 3 Uhr g ’schlag’n !

Gelobt sei Jesus Christus in E w igkeit!

Z u w e ile n  sp ie lt sich  d er N a c h tw ä c h te r  zum  M o ra lis ten  a u f un d  er- 

th e ilt h eilsa m e L e h r e n ; so  s in g t  er in  S te in a k ir c h e n  am  F o r s t  (N ied erö st.):

Ihr Herrn und Fraun, lasst Euch sag’n,

Die 10. Stund hat g ’schlag’n.

W erfet nicht am nächsten Eck 

Ein brennendes Zündhölzchen weg.

Es glühet zwar kleinwinzig klein 

Und äschert doch Häuser ein.

Und wer aus Freud ein Feuer legt,

Und denket dabei, es bleibe unentdeckt,

Der denkt nur aufs Weltgericht,

Aber auf Gottes A uge nicht. —

Ihr Knechte und ihr Mägde all,

Geht nicht mit offenem Licht in Stall,

Folgt dem Auftrag Eures Herrn,

Nehmt fleißig die Latem !

In  e in zeln en  G e g e n d e n  w ird  b ei anzieh endem  G e w itte r  v o m  N a c h t­

w ä c h te r  zu r B e r u h ig u n g  oder W a r n u n g  ein en tsp re ch e n d e r  S p ru ch  e in ­

g e flo c h te n  :
Und trifft ein Blitzstrahl Euer Haus,

W egen dem ist’s noch nicht aus.

Gedenkt, es hat’s der Herr gethan,

E r nimmt sich Euer wieder an.
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D a ss  der N a c h tw ä c h te r  in d er N eu jah rsze it sein en  G lü c k w u n sc h  

a n b rin g t, ist n a tü r lic h :

Ihr Herrn und Frauen lasst Euch sag’n,

Die 12. Stund’ hat g ’schlag’n.

Es ist die letzte Stund des alten Jahrs,

Drum wünsch ich dem Herrn und der Frau 

Viel Glück zum neuen Jahr.

Es glänzt so schön die Sternenpracht,

Ich wünsch Euch allen eine gute N ach t!

(Steinakirchen am Forst.)

H e rr n  B ü rg e r s c h u lle h re r  L i e b l e i t n e r  (W ien ) v e rd a n k e  ich  n a ch ­

steh en d e V e r s e  aus V o r a u , w o s e lb s t  d er a lte , 7 7 jä h r ig e  J o s e f  P a c h n e r  

se it dem  J ah re  1848 das A m t  ein es N a c h tw ä c h te rs  g e tr e u lic h  v e rw a lte t . 

H e rr  L i e b l e i t n e r  s a g t  ü b er ih n :  «D er a lte  J o s e f P a c h n e r  ist ein  b e ­

g e is te r te r  N a ch tw ä ch ter, d er sein en  B e r u f  sehr h o ch  h ält. E r  is t d a vo n  

ü b e rze u g t, dass er e in er g u te n  S a c h e  dien t, un d  e n tw ic k e lt  d ah er ein e 

b ed eu te n d e  E n e r g ie ;  d ies b eso n d ers dann, w e n n  es g ilt , ein  G astzim m er 

—  un d sei es a u ch  d ie H e rre n stu b e  b eim  «H oller» —  zu  leeren . E r  s in g t  

m it e in er w o h lk lin g e n d e n  leisen  Stim m e, d ie  ern sten  L ie d e r  b eso n d ers  

zart. S in g t  er v o r  ein em  H a u s e  ein  sch a lk h a ftes , th u t er es m eist m it 

g u te m  G ru n d . A u c h  d ieses s in g t  er ernst, d ass es v ö l l ig  u n ab sich tlich  

k lin g t ;  v e r g n ü g t  lach en d , se tzt er  dann  sein en  W e g  fo rt. —  A l le  L ie d e r  

s in g t er in  sch ö n em  H o ch d e u tsch , das n ur le ic h t an d ie  M u n d art a n k lin g t, 

so ähnlich, w ie  die B a u e rn  d ie K ir c h e n lie d e r  sin gen .»

D ie se lb e n  la u t e n :

r. A lle Herrn und Frau’n, lasst Euch sag’n:

«Der Hammer hat u  Uhr g ’schlag’n.»

Gebt acht auf das Feuer und auf das Liacht, 

dass kein Funk’n außifliagt.

E r zünd’t Markt’ und Städte an,

A ll ’s geht auf in Flamm’.

Bhüat uns Gott und unsre liabe Frau!

’s hat 1 1 Uhr g ’schlag'n.

2. «Mitternacht ist,» ruft die Uhr;

Schweigend ruht all’ Creatur.

Gott, der Hüater in der Nacht,

Gibt auf uns doch fleißig ach t;

Lässt den Mond am Himmel stehn,

Lässt die W olken drüber gehn,

Und auch die liebn Sternelein 

Guck’n in die W elt herein.

’s hat 12 Uhr g’schlag’n!

3. Alle meine Herrn und Frau'n, lasst Euch sag’n :

«Der Hammer, der hat l i  Uhr g ’schlag’n!»

Ist die Magd groß oder klein,

Schürt sie das Feuer fleißig ein,

Schürt sie das Feuer mit dem hl. Kreuz,

Gott Vater, Sohn und hl. Geist.

Dann rufet alle Heiligen an,

Und auch den hl. Florian.
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Und was ich Euch noch b itt: 

Vergesst auf die armen Seelen n it ! 

Dann schlafet ein in Gottes Nam’ !

’s hat 11 Uhr g ’schlag’n !

4. A u f unserm Thurm es 12 Uhr ist, 

Gelobt sei stets Herr Jesu Christ! 

Jetzt alles schweigt,

Doch preist dich doch 

Der Engel Chor im Himmel hoch. 

Schicke Trost betrübten Herzen, 

Lind’re auch der Kranken Schmerzen. 

Und ein Engel bring’ uns R u h ’, 

Drück das müde Auge z u !

’s hat zwölfe g ’schlag’n !
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Hat I Uhr g ’schlag’n.

6. O ihr Jungfrau’n, lasst Euch sag’n,

W enn man Euch sollt einmal frag’n,

Ob ihr noch Jungfrauen seid,

So sagt’s dann : «Ja, es thuat uns leid,

’s hat gar oft was g ’schlag’n!»

7. A lle  meine Herrn Jungg’sell’n, lasst Euch sag’n, 

W eil ihr müsst diesen Namen trag’n :

Seid nur still und denkt dabei,

Dass es nur der Name sei.

H at 3 Uhr g ’schlag’n !

8. O ihr Frauen, lasst Euch, lasst Euch sag’n :

Es hat blaue Fenster g ’schlag’n.

W enn man. Euch fragt: wer hat’s gethan,

Sagt, das Maul ist Schuld daran,

H at blaue Fenster g ’schlag’n!

9. O ihr E h ’männer, lasst Euch sag’n : 

Weiberherrschaft lernt ertrag’n !

Euern alten Adamsstolz

Beuget das Pantoffelholz, 

s’ hat nit viel g’schlag’n !
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10. O ihr alten W eiber, lasst Euch sag’n, 

Bei Euch wird’s halt nimmer schlag’n. - 

Seid nur still und gebt’s ein’ Fried,

Euch mag selbst der Teufel nit.

’s wird halt nimmer schlag’n !

11. Drei Uhr ist’s, Gott Lob, vorbei,

Gottes Güte wird jetzt neu;

Segnend hebt er seine Hand 

Über Leut und Land.

Schon fängt an der Tag zu grau’n,

Bald werd’t ihr die Sonne schau’n.

Steht drum auf in Jesu Christ,

Der für uns gestorben is t! 

s’ hat 3 Uhr g ’schlag’n !

E in  R u f  aus C  i 11 i la u t e t :
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S o  s a n g  d(

- lobt sei Je - sus

ir N a c h tw ä c h te r

Cbri - stus!

v o n  C illi, ein F e ile n h a u e r, in  den

Jah ren  1858— 62, b is  ihm  v o n  d er fo rtsc h rittlich e n  S ta d tv e ro r d n u n g  sein 

H a n d w e rk  g e le g t  w u rd e . (D r. P om m er.)

Zum  S ch lu ß  sei d ie  B it te  an  Jed erm an n  a u sg e sp ro c h e n , N a c h t­

w ä ch te rru fe  ( T e x t  un d  M elo d ie), w o  im m er s ie  n o ch  g e h ö r t  w erd en , g e ­

treu lich  au fzu zeich n en  un d  an  P ro fe sso r  J o s e f  W i c h n e r  in  K r e m s  a. D . 

ein zusen den , v o n  w e lc h e m  d em n äch st e in e  S a m m lu n g  v o n  N a c h tw ä c h te r ­

ru fen  im  D r u c k  ersch ein en  w ird . (S ieh e  d iese  Z e itsc h rift I., 184.)

Schakal und W o lf im Volksglauben von Curzola.1)

Mitgetheilt von Y i d  V u l e t i c - V u k a s o v i c ,  Curzola.

D e r  S c h a k a l (canis aureus) k o m m t a u f  d er  In se l C u rzo la  seh r z a h l­

reich  v o r .2) D ie se  T h ie r e  n äh ern  sich  h eim lich  b e i e in b rech en d er D u n k e l­

h e it den  W e id e n  u n d  W o h n u n g e n , in d em  sie  ein  sc h re ck lich es G eh eu l 

a u sstoß en , d as im  S la w isc h e n  «baukanje» h eiß t. S ie  sin d  den  S ch a fe n  

und Z ie g e n  seh r g e fä h rlich , da sie d iese  e rw ü rg e n , um  ihn en  das B lu t  

a u szu sa u g en  u n d  d ie L e b e r  zu  fressen , das ü b rig e  lassen  sie fa s t un ­

b erü h rt, je d o c h  m it W o lfs g e s ta n k  «ovuceno» zu rü ck . D e r  H a u p tfe in d  des 

S c h a k a ls  ist d er W a ch th u n d , w elch en  die S c h ä fe r  g e m e in sc h a ftlic h  fü r

*) Die Übersetzung aus dem Italienischen verdanken wir der Freundlichkeit von Fräulein 

M a t h i l d e  W u s t l .  —  2) Smotra dalmatinska V III , No. 81. 1895. Die Red.
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ih re  H e rd e n  h alten . D e r  S c h a k a l flieht, so b a ld  er das B e lle n  h ört, m ö g ­

lich st w e it  un d  w a g t  n ich t ein m al dem  k le in ste n  H u n d e  sich  e n tg e g e n ­

zu ste llen , w ie  d er W o lf .  D ie  B a u e rn  ste llen  ihm  v ie lfa c h  n a ch  un d  tö d ten  

ihn h a u p tsäch lich  m it der F lin te  o d er fa n g e n  ihn  in  E isen fa llen . W e n n  

es ih n en  g lü c k t, ein  T h ie r  zu fa n g en , so  zieh en  sie  ihm  das F e l l  ab, v e r ­

p a c k e n  un d  tr a g e n  es in  den  D ö r fe r n  um her, B e lo h n u n g e n  heischend. 

Ü b e r  ein e so lc h e  T h a t  freu t sich  d er H irte , u n d  die J ä g e r  k e h re n  in  ih re  

H ü tte n , b e la d e n  m it G esch e n k en , a ls  W o lle ,  W e in , Ö l, R a u c h fle isc h  un d  

an derem , ja  se lb st m it G e ld  v o n  d en  R e ic h ste n , zu rü ck .

E h e m a ls  b e lo h n te  auch  d ie  R e g ie r u n g  d en je n ig en , d er ein en  S c h a k a l 

g e tö d te t  h a tte , w ie  sie  je tz t  n och  die W o lfs jä g e r  b esch en k t. E in e n  W o l f  

im  D o rfe  tö d te n  is t seh r rü h m lich  un d  d ie  J ä g e r  zieh en  im  T r iu m p h e  m it 

dem  v e rp a c k te n  W o lfe  herum , sch re ie n d :

Platite vuku sedmine, Zahlt dem W o lf das Leichenmahl,

Da ne kolje janjine, W ofür er nickt erwürgt die Schafe,

Dajte vuku senice, Gebt dem W olfe Weizen,

Da ne kolje jarice, i. t. d. Damit er nicht die Böckchen umbringt u. s. w.

D ie  S c h a k a ljä g e r  fo rd ern  eb en fa lls  G e sch e n k e  fü r den  «sedm ine», 

h a b en  aber k e in e n  e ig e n tlic h e n  T o d te n g e s a n g . W e n n  sie  d a s T h ie r  in 

dem  D o r fe  P u p n a t u m h ertra g en , b le ib e n  sie fa st b ei je d e r  T h ü r  stehen  

u n d  sa g e n  fo lg e n d e n  iro n isch en  L o b s p r u c h : D a jte  s to g o d  o v o m u  cob an u , 

sto  v a m ’je  c u v a o  d osad  lip o  z iv o t in je ; a  od sad  je  g o s p a r  c o v ik , n ecé  

v a m ’ v ise  (G eb t d iesem  H irte n  etw a s, d er  euch  b is  je tz t  so g u t  d ie  T h ie re  

h ü te te ; vo n  nun an  is t er in  W a h r h e it  ein  H e r r  [gew orden ], er w ird  sie euch  

n ic h t m eh r h ü ten  könn en ). E in ig e  g la u b e n , der S c h a k a l w ä r e  v o n  g e ­

m isch ter  A b s ta m m u n g , n äm lich  v o m  W o lfe  u n d  dem  F u ch se , d ass er sich  

a b e r  n ie m it dem  H u n d e  p aare . In d esse n  s a g t  a u ch  ein e a n d ere  Ü b e r ­

lie fe ru n g , d ass d er  W o l f  sich  m it d er  H ü n d in  p aare, w o h e r  d ie sc h re c k ­

lich en  S ch ä fe rh u n d e  (torari) ab stam m en , w e lc h e  s tä r k e r  a ls selb st der 

W o l f  und d essen  ä rg s te r  F e in d  sind. D e r  S c h a k a l w ird  w e g e n  sein er 

F e ig h e it  v e ra c h te t. D e s  T a g e s  h ält er sich  im m er ve rk ro c h e n . N a c h ts  

h ö rt m an  ihn  s ta rk  heu len, b eso n d ers  b ei W e tte r w e c h se l. D a s  W e ib c h e n  

ist n u r dann  zu fürch ten , w en n  m an  sich  sein en  J u n g e n  zu n ähern  w a g t ;  

in  d iesem  F a lle  m isst es sich  a u ch  m it dem  M en sch en , a n d ern fa lls  g e n ü g t  

ein  S to c k , um  sich  zu  v e rth e id ig e n , se lb st b is  b e i sein er H ö h le  (duha, 

pécin a), w o  es  erst zum  A n g r if fe  ü b e rg e h t. D e r  S c h a k a l frisst a lles, su ch t 

d ie B e e r e n  d es W a c h o ld e rb a u m e s  u n d  d ie  F rü c h te  d es E rd b eerb a u m es 

un d  d er M y rth e , ja  se lb st N ü sse ; er  k o m m t zum  M e eresstra n d e, sam m elt 

dort, w a s  er  findet, w i e : M u sch eln , S c h n e c k e n , A lg e n  u. d g l . ; se lb st den 

D ü n g e r  du rch su ch t er n ach  W ü rm e rn . E r  k a n n  a u ch  H u n g e r  le id en  und 

b e g n ü g t  sich  d an n  m it d er R in d e  der F ic h te  un d  S tein eich e. B e i  T a g e  

v e r b ir g t  er  sich im  D ic k ic h t  der B u sch w ä ld e r , w o  er w a rte t, b is  sich  irg e n d  

ein  H a u sth ie r  v e rlä u ft. M a n  e rzä h lt sich, d ass er es m it den  H in terp fo ten  

a n g re ife  u n d  es m it dem  S c h w e ife  p e itsch e n d  m ö g lic h st w e it  v o m  D o rfe  

w e g tr e ib e . D e r  W ie d e r k ä u e r  g e h o rch t sa n ftm ü th ig , um  dan n  sein e B e u te  

zu  w erd en . D ie s  ist a b e r n u r ein e  V o lk s m e in u n g . D e r  S c h a k a l flieht
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b ei je d e m  L ärm , b eso n d ers beim  K la n g e  v o n  G lo c k e n  u n d  T ro m p e te n ; 

er g r e ift  d a h er au ch  n ie d en  L eith a m m el, d er  d ie  G lo c k e  trä g t, an. W e n n  

dann  ab en d s lä n g e re  Z e it d ie  G lo c k e n  läu ten , h ö rt m an  h u n d ert S c h a k a l­

stim m en  m it jen em  k la g e n d e n  G e h e u le  a n tw o rte n , b ei d em  sich  d ie 

H a a re  strä u b en .

N a c h  ein er Ü b e r lie fe r u n g  so llen  H irten , d ie  s ich  im  B u sc h w a ld  

v e rirre n  o d er d eren  zu erst der S c h a k a l a n sic h tig  w ird , so fo rt d ie  S p ra c h e  

v e r lie re n  un d  sie erst b eim  K la n g e  e in er H u n d e- oder M en sch en stim m e 

w ie d e r  b e k o m m e n ; fern er erzä h lt m an  auch, d ass d er S c h a k a l d ie H irte n  

zu  v e rza u b e rn  ve rsteh t, in d em  er ein  B e e r le in  e in es E rd b e e rb a u m e s od er 

irg e n d  e in e  an d ere b estim m te F ru c h t in das M a u l n im m t, d a b ei b ei im m er 

g le ic h m ä ß ig e r  B e w e g u n g  d es K o p fe s  den H irte n  u n v e rw a n d t a n sie h t und 

so  ihn ein sch läfert, um  dann  in  d ie H e rd e  e in zu fallen . —  D e r  S c h a k a l 

lä sst sich  n ich t zäh m en  u n d  sch o n  w e g e n  sein es ü b len  G eru ch es n ich t im  

F lau se  halten . E r  ist, w ie  sch on  b em erk t, v e ra c h te t, u n d  k e in e  F a m ilie  

rü h m t sich  (w en n  au ch  n o ch  so  bescheiden ) sein es N am en s. N u r im  v e r ­

ä ch tlich en  S in n e  k a n n  m an  jem a n d em  s a g e n : p r a v i  s i  c a g a l j  (du

b ist ein  w a h re r  S ch ak a l) u n d  a u ch  ein em  m u th w illig e n  K n a b e n  g ib t  m an  

a u f d er In se l den  N am en  C a g a l j  je. H a t  er  n o ch  ein e u n an gen eh m e 

S tim m e, so  h e iß t e s :  P l a c e  k a s a m a r i t a n  a  v i c e  k a  c a g a l j  (Er 

w e in t w ie  ein  S a m a rita n er  u n d  sch re it w ie  ein  S ch ak a l). D ie s  lä s s t sich  

v o m  W o lfe  n ich t s a g e n ; ein  P le ld e n lied  fä n g t  d am it a n :

Davori mi, zelena gorica; Sei meinen W affen günstig, o grüner Berg;

Jer nijesi nigda sama bila Denn niemals bist du ohne einen Räuber

Bez hajduka jal’ bez mrkog vuka, Oder einen schwarzen W o lf gewesen,

Jali b’jele na studencu vile . . . .  Noch ohne eine glänzende Quellennymphe . . . .

M a n  s a g t  auch  zu  ein em  H e ld e n : M rk i v u ce, p o d ig n i b r k o v e  (O 

d ü ste re r  W o lf ,  h e b e  den  B a r t  au f).

D e r  W o l f  ist n u r zu fü rch ten , w e n n  er  a u s g e h u n g e r t  is t;  son st b e ­

tra c h te t er den  K o m m e n d e n  v o n  einem  F e ls e n  od er aus dem  D ic k ic h t

u n d  z ie h t sich  zu rü ck .

V ie le  M ü tter  g e b e n  ih ren  K in d e r n  den  N am e n  V u k  (W o lf) , und

dann k ö n n en  ihm  d ie  H e x e n  n ich t das H e rz  essen, noch d er H e x e n ­

m eister  es ve rza u b ern . Ü b rig e n s  le ite n  v ie le  a lte  A d e ls fa m ilie n  ihren  

N am en  vo n  V u k  ( W o lf )  ab, w ie : V u k ic e v ic i ,  V u k ic i , V u k o v ic i,  V u c ic e v ic i  

etc., w e lc h e  zu m eist aus B o sn ie n  stam m en . H ie r  e in e  A n e k d o te  üb er 

den U r s p r u n g  ein es so lch en  N am en s. In  dem  P fa r ro rte  T re b in ja  in d er 

F le r z e g o w in a  sin d  drei F a m ilie n : M iletic i, B a b ic i und V u c ic e v ic i . M an  

sa g t, d ass u rsp rü n g lic h  d ie V u c ic e v ic i  M ile tic i h ieß en  u n d  dass ein M uslim , 

ein s tr e n g e r  S teu e re in n e h m e r (haraclija), fü r  ein  h a lb jä h rig es  K in d  d ie 

S te u e r  e in forderte, in d em  er  s a g te :  «E s ist w ie  ein  V u c ic  (k leiner W o lf)»  

u n d  so  e rh ie lt d er S ta m m h a lte r  der g e n a n n te n  F a m ilie  den Z u n am en  

V u c ic e v ic i .

D e r  S c h a k a l ist so n st se in er  S e lte n h e it w e g e n  b ei den  S ü d s la w e n  

w e n ig  b ek an n t.

Schluss der Redaction: Ende August.

Druck von Gehrüder Stiepel in Reichenberg;.
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Von A d a l b e r t  J e i t t e l e s ,  Graz.

H e rr  A n t o n  S c h l o s s a r  h at in  d ieser Z eitsch rift I, 129 den  S a tz  

a u fg e ste llt, d a s s  «e s  a l s  e i n  w i c h t i g e s  K r i t e r i u m  d e s  e c h t e n  

V o l k s l i e d e s  a n z u s e h e n  i s t ,  w e n n  d e r  V e r f a s s e r  d e s s e l b e n  

u n b e k a n n t  i s t ».

D ie se  A n s ic h t  fo rd e rt zum  W id e r s p r u c h  h erau s. E s  is t ja  doch 

ein e u n u m stö ß lich e  T h a tsa ch e , dass seh r v ie le  k u n stm ä ß ig e , d. h. v o n  

K u n s td ic h te r n  h errü h ren d e L ie d e r  n am en lo s a u f d ie N a c h w e lt  kom m en , 

ohne a ls  V o lk s lie d e r  sch lech th in  g e lte n  zu k ö n n en . D e n  s in n fä llig ste n  

B e w e is  d afü r b ie te t das B u c h  H o ffm a n n ’s v . F a lle rs le b e n  « U n sere  v o lk s-  

th üm lich en  L ied er»  (3. A u fl., L e ip z ig  1869) u n d  F ra n z  M a g n u s  B ö h m e ’s 

jü n g s t  ersch ien en e S a m m lu n g  «D ie v o lk sth ü m lic h e n  L ie d e r  d er D e u t­

sch en  im  18. un d  19. Jah rhun dert»  (Leipzig- 1895), w o rin  d ie N am e n  g a r  

m a n ch er in  V e r g e s s e n h e it  g e ra th e n e r  D ich te r  o ft erst aufs m ü h sam ste 

ersch lossen  w erd en , in n ich t w e n ig e n  F ä lle n  a b e r se lb st tro tz  em sig-ster
’  ö  o

F o rsc h u n g  u n e rm itte lt b le ib e n  m ussten. A lle r d in g s  n en n t das e ig e n tlic h e  

V o lk s lie d  in d er  R e g e l  k e in e n  D ich tern a m en  u n d  w e ist n u r dann  und 

w a n n  a u f  den  S ta n d  d es E rfin d e rs  hin ; a lle in  das is t das g e r in g fü g ig s te  

M om en t, das m an  zum  Z w e c k  d er E rk e n n tn is  des V o lk s g e s a n g e s  in 

B e tra c h t zu  ziehen  h at. C h a ra k te ris tisch  v ie lm e h r is t sch on  v o r w e g  d er 

e ig e n a r t ig e  W u r f, T o n  un d  Z u sch n itt d es L ie d es, der vo n  K u n std ich te rn  

m ehr od er w e n ig e r  n ach ge ah m t, je d o c h  n u r h ö ch st selten  erre ich t w ird . 

E in e  a u sre ich e n d e  D efin itio n  d es V o lk s lie d e s  zu  g e b e n  is t ein D in g  d er 

U n m ö g lic h k e it. H ie r  g i l t  das G o e th esch e  W o r t :  « W e n n  ihr’s n ich t fühlt, 

ihr w e r d e t ’s n ich t erjagen .»  A u f  dem  W e g e  d er  A n a ly s e  k a n n  m an  sich  

je d o c h  das W e s e n  d es V o lk s lie d e s  w e n ig ste n s  e in ig e rm a ß e n  k la r  m achen. 

E in e  so lch e  D a r le g u n g  so ll a u f  d en  n a c h fo lg e n d e n  B lä tte rn  v e rsu ch t 

w erd en . S o  v e r lo c k e n d  es w ä r e  b ei dem  A n la s s e  auch  a u f d ie  g e sc h ich t­

lic h e  E n tw ic k lu n g  des V o lk s lie d e s 1) n äh er ein zu geh en , so  m uss ich, um  

n ich t zu  w e itlä u fig  zu w erd en , m ich  im  a llg e m e in e n  d a ra u f b esch rä n ken , 

d ie h e u tig e  G e s ta lt  d es V o lk s lie d e s  ins A u g e  zu fa sse n ; ich  k an n  das 

ohne S ch a d e n  d er A u ffa s s u n g , d a  das d eu tsch e V o lk s lie d  v o n  h eu te  d ie 

Z ü g e  se in er  A h n e n  im  g a n z e n  a u f  das tre u e ste  b e w a h rt h at. D o c h  so ll 

g e le g e n t lic h  au ch  der g e sc h ich tlic h e n  B e tr a c h tu n g  ihr R e c h t  w erd en .

S o  v ie l steh t fest, d ass im  V o lk s lie d  T e x t  u n d  M e lo d ie  (W o r t und 

W e is e )  u n tre n n b a r zu sa m m en geh ö re n . W ä h re n d  das k u n stm ä ß ig e  L ie d

x) In dieser Hinsicht sei auf die einschlägigen Schriften Uhland’s, Vilm ar’s, von Liliencron’s 

verwiesen.

Zeitschrift fiir österr. Volkskunde. III. i ~
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erst h in terdrein , n achdem  es im  K o p fe  d es P o e te n  en tsta n d en  u n d  b e k a n n t 

g e m a c h t ist, a u f T ö n e  g e b ra c h t w e rd e n  k a n n , ohn e es zu  m üssen, tr itt  

W o r t  u n d  W e is e  d es V o lk s lie d e s  a ls h arm on isch es G a n ze s a u f  e in m al in  

d ie  E rsch e in u n g . U n g e s u n g e n e  V o lk s lie d e r  sin d  ih rer  E n ts te h u n g  n ach  

u n d en k b ar. S o  a llb e k a n n t d ieses C h ara k teris ticu m  ist, so sch ein t es n o ch  

k e in e s w e g s  in  jed erm an n , d er ü b e r  V o lk s lie d e r  sc h re ib t o d er S a m m lu n g e n  

d a v o n  v e ra n sta lte t, sich  fest e in g e p r ä g t  zu h aben .

V o n  a n d eren  M e rk m a le n  d es V o lk s lie d e s  m ö g e n  n u r e in ig e  d er 

h erv o rste c h e n d ste n  h ie r  E r w ä h n u n g  finden.

Im  G e g e n sa tz  zu  an em p fu n d en er K u n s td ic h tu n g  m eid et es je d e  

p ru n k v o lle  F o r m g e b u n g , je d e s  flitterh a fte  B e iw e r k ;  fe rn  v o n  R e d s e lig k e it ,  

d eu te t es m eh r an, a ls  es ausführt, es k e n n t k e in e  U m sc h w e ife , k e in e  

la n g e n  E x p o s itio n e n  un d  b re ite n  W e n d u n g e n  u n d  h ä lt an  den dem  

V o lk e  d u rch  la n g e  Ü b e r lie fe ru n g  g e lä u fig e n  un d  b ei ihm  b e lie b te n  S t i l­

form en  m it Z ä h ig k e it  fest. D a ru m  ist auch  d ie  A u s d ru c k sw e ise , a b g e se h e n  

v o n  im  D ia le k t  g e d ich te te n  L ie d e r n ,1) w o  es sich  v o n  se lb st versteh t, 

n ich ts w e n ig e r  a ls g e fe ilt, ö fter  s c h lo ttr ig  u n d  u n gram m atisch , m it m u n d ­

a rtlich en  F o rm en , W o r t-  u n d  S a tz fü g u n g e n  g e m isch t; eb en so  sin d  V e r s  

u n d  R e im , o b g le ic h  a u f  s tr e n g  rh yth m isch er G r u n d la g e  ruhen d, vo n  n u r 

lo sem  G e fü g e .

D a s  l y r i s c h e  V o lk s lie d , ob es sch a lk h a fte n  H u m o r  u n d  L e b e n s ­

freu d e  ath m et od er b ei ern ster  S tim m u n g  d en  in n ersten  P u ls s c h la g  des 

H e rze n s  h ören  lässt, im m er ist es sch lich t un d  n a tu r w ü c h s ig ; fre i vo n  

k rä n k lich e r  S e n tim e n ta litä t u n d  u n ech tem .P a th o s, ersch ein t es a ls der u n ­

m itte lb a rste  A u s d r u c k  des V o lk s g e m ü th e s  in  F re u d e  u n d  L eid , L ie b e  und 

N a tu rg e n u ss . D e r  G a n g  d es e r z ä h l e n d e n  L ie d e s  is t m eisten th eils 

sp ru n g h a ft u n d  u n v e rm itte lt, so d a ss n ich t selten  d ie  lo g is ch e n  M itte l­

g lie d e r  im  A u fb a u  d es G a n ze n  feh le n  u n d  v ie le s  d er P h a n ta sie  d es H ö re rs  

ü b erla sse n  b le ib t. D ie  n a c k te  T h a tsa c h e  d er erzä h lten  B e g e b e n h e it g e n ü g t, 

die B e w e g g r ü n d e  d er H a n d lu n g e n  u n d  G em ü th szu stä n d e  b le ib e n  ve rh ü llt 

o d e r  w e rd e n  n u r le ic h t a n g e d e u te t. D ie  F o rm  d es D ia lo g e s  u n d  z w a r  

d es dram atisch  e in g e k le id e te n  ist v o rh e rrsc h e n d ; d a n eb en  feh lt es n ich t 

an ly r is c h e n  A c c e n te n .

F a s se n  w ir  n ach  A n fü h r u n g  d ieser E in ze lh e ite n , d ie  a b e r  b e i w e ite m  

n ich t ersch ö p fen d  sin d  und le d ig lic h  d ie  B esch a ffen h eit des T e x t e s  b e ­

treffen , d a s C h a ra k te ris tisch e  d es V o lk s lie d e s  in ein em  G esa m m tb ild  zu ­

sam m en , so  ersch ein t es u n s a ls der la u te r e  S p ie g e l  e in e r  v o n  je d e r  A r t  

C u ltu rs trö m u n g e n  un d  C iv ilisa tio n sb e stre b u n g e n  u n b erü h rt ge b lieb en en , 

d u rch au s n a ive n  N atur- u n d  L eb en sau ffa ssu n g-. E in z e ln e  P e rs o n e n  sind 

w o h l d ie  E rfin d e r d er L ie d e r , zu g le ich  a b e r au ch  d ie D o lm e tsch e r  der das 

g e sa m m te  V o lk  (im  e n g e rn  Sinn e) d u rch d rin g en d e n , a llg e m e in  g ü t ig e n  

A n s c h a u u n g e n  un d  E m p fin d u n g e n , d ie  d arin  zum  A u s d r u c k  g e la n g e n . 

U n d  b ei a lle r  U n fe r t ig k e it  und sch ein b a ren  R e g e l lo s ig k e it  g e lte n  die

*) O. Böckel begeht in seiner sonst so wertvollen Einleitung zu den «Volksliedern aus 

Oberhessen», S. C X V III , den schwerbegreiflichen Irrthum, dass er behauptet, «kein deutsches 

Volkslied» sei «ursprünglich in einem Dialekt abgefasst», wiewohl er «Ausnahmen» gelten lässt.
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V o lk s lie d e r  d er  D eu tsch e n , w o fe rn  s ie  in u n v e rd e rb te r  G e sta lt u n d  n ich t 

in  w ild e n  S c h ö ß lin g e n  ü b erk o m m e n  sind, se lb st in  den  A u g e n  der stim m ­

fä h ig s te n  K u n s td ic h te r  u n d  -R ic h te r  a ls n atu rfrisch e  S ch ö n h e itsg e b ild e  

v o n  un n ach ah m lich em  R e iz  u n d  w e rd e n  s o g a r  für d eren  e ig e n e  S ch ö p fu n g e n  

zu  v o rb ild lic h e r  R ic h tsc h n u r  g en o m m en . « D erg le ic h e n  G ed ich te» , s a g t  

G o e th e  in  se in er  d e n k w ü rd ig e n  R e c e n s io n  v o n  «D es K n a b e n  W u n d e r ­

horn», «sind so  w a h re  P o esie , a ls  sie  irg e n d  n ur se in  k a n n ; sie h aben  

einen u n g la u b lich e n  R e iz ,  se lb st fü r uns, d ie  w ir  a u f  ein er h öh ern  S tu fe  

d er B ild u n g  stehen , w ie  d er A n b l ic k  und d ie  E r in n e r u n g  d er J u g e n d  fürs 

A lt e r  hat. H ie r  ist d ie K u n s t  m it d er N a tu r  im  C on flik t, un d  eb en  dieses 

W e r d e n , d ieses w e c h s e ls e it ig e  W ir k e n , d ieses S tr e b e n  sc h e in t ein  Z ie l zu 

suchen , un d  es h a t se in  Z ie l sch on  erre ich t. D a s  w a h re  d ich terisch e  G en ie, 

w o  es. a u ftritt, is t in  sich  v o lle n d e t;  m a g  ihm  U n v o llk o m m e n h e it der 

S p ra ch e , d e r  ä u ßern  T e c h n ik , o d e r  w a s  so n st w ill, e n tg e g e n ste h e n , es 

b esitz t d ie h öh ere in n ere  F o rm , d er  d och  am  E n d e  a lle s  zu  G e b o te  steht, 

u n d  w ir k t  se lb st im  d u n k len  u n d  trü b en  E le m e n te  o ft  h errlich er, a ls  es 

sp ä te r  im  k la r e n  verm a g.»

U m  n un  d ie v o ra u s g e s c h ic k te n  B e m e r k u n g e n  ins rech te  L ic h t zu 

setzen  u n d  T o n  u n d  B a u  d es V o lk s lie d e s  w e n ig ste n s  e in ig erm a ß e n  zu  ve r-o  o

a n sch au lich en , lasse  ich  e in ig e  L ie d e rp ro b e n  h ier  fo lg e n .

U n n a ch a h m lich e  Z a rth e it  un d  In n ig k e it  d er E m p fin d u n g  und er­

g re ife n d e  W e h m u th  a th m et d ieses L ie d ,1) das sch on  du rch  seinen r h y t h ­

m isch en  W o h lla u t a llein , a u ch  ohn e M elo d ie , sich  in s H e rz  sch m eich elt un d  

d arin  h a ften  b le ib t. U n d  d iese  W ir k u n g  w ird  du rch  d ie ein fach sten  

A u s d r u c k s m itte l erre ich t. In  S tr o p h e  3, V e r s  5 ist d er erste  T a k t  d a k ty ­

lisch  g e g e n  d ie son st b e o b a c h te te  R e g e l ,  oh n e zu stören.

x) Ob freilich die letzte Strophe mit ihrem für den Volksmund fast zu zarten und feinen 

Empfmdnngsausdruck echt und nicht vielmehr von kunstfertiger Hand unterschoben ist, möchte 

ich nicht ohne weiteres behaupten. Aber schon die drei ersten Strophen, die auch (z. B. im 

Fränkischen, s. Ditfurth, Fränk. Volkslieder II, Nr. 126) a l l e i n  Vorkommen, lassen das Lied 

als eine duftige Blüte des Volksgesanges erscheinen.

ä) E i n  l y r i s c h e s  L i e d .

Morgen muss ich weg von hier 

und muss Abschied nehmen.

O du allerschönste Zier, 

Scheiden das bringt Grämen. 

D a ich dich so treu geliebt 

über alle Maßen, 

soll ich dich verlassen.

Dort auf jener grünen A u 

steht mein jung frisch Leben: 

soll ich denn mein Leben lang 

in der Fremde schweben?

Hab ich dir was zu Leid gethan, 

halt ich um Verzeihung an, 

denn es geht zu Ende.

"Wenn zwei gute Freunde sind, 

die einander kennen,

Sonn’ und Mond bewegen sich, 

ehe sie sich trennen.

Noch viel größer ist der Schmerz, 

wenn ein treu verliebtes Herz 

in die Fremde ziehet.

Küsset dir ein Lüftelein 

W angen oder Hände, 

denke, dass es Seufzer sei’n, 

die ich zu dir sende.

Tausend schick ich täglich aus, 

die da wehen um dein Haus, 

weil ich dein gedenke.

(Simrock, Volksl. Nr. 158.)



2ÖO Jeitteles.

b) E i n  e r z ä h l e n d e s  L i e d .

r. Es stand eine Linde im tiefen Thal, 

war oben breit und unten schmal,

2. Worunter zwei Verliebte saßen, 

vor Lieb ihr Leid vergaßen.

3. «Feinslieb, wir müssen von einander, 

ich muss noch sieben Jahr wandern».

4. ««Musst du noch sieben Jahr wandern, 

nehm ich mir doch keinen ändern»».

5. UQ.d als" die sieben Jahr um waren, 

sie meint, Feinslieb kam balde.

6. Da gieng sie in den Garten,

Feinsliebchen zu erwarten.

7. Sie gieng wohl in das grüne Holz, 

da kam geritten ein Reiter stolz.

S. «Gott grüß dich, Mägdlein feine; 

was machst du hier alleine?

9. Ist dir dein Vater oder Mutter gram 

oder hast du heimlich einen Mann?»

10. ««Mein Vater und Mutter sind mir nicht gram, 

auch hab ich heimlich keinen Mann.

11. Gestern wars drei Wochen über sieben Jahr, 

dass mein Feinslieb gewandert war»».

12. «Gestern bin ich geritten durch eine Stadt, 

wo dein Feinsliebchen Hochzeit hatt’.

13. W as thust du ihm denn wünschen an, 

dass er seine Treu nicht gehalten hat?»

«Ich wünsch ihm all das Beste, 

so viel als der Baum hat Aste.

Ich wünsch ihm so viel Glücke fein, 

so viel wie Stern am Himmel sein.

Ich wünsch ihm so viel gute Zeit, 

so viel wie Sand am Meere breit»».

W as zog er von dem Finger sein?

Ein feines Goldringelein.

Er warf den R ing in ihren Schoss.

Sie weinte, dass das Ringlein floss.

W as zog er aus seiner Taschen?

Ein Tuch schneeweiß gewaschen.

20. «Trocken ab, trocken ab dein Augelein, 

du sollst fürwahr mein eigen sein.

21. Ich wollt dich nur versuchen,

ob du würdst schwören oder fluchen.

22. Hättst du einen Fluch oder Schwur gethan, 

von Stund an war ich geritten davon.»

H-
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17.

18.

19.

D a s  L ie d  g e h ö rt zu  dem  ä lteste n  erh a lten en  L ie d e rb e sta n d e  des 

d eu tsch en  V o lk e s  u n d  ist w ie  k e in e s  g e e ig n e t  einen G ru n d zu g  d esselb en  

in  so n n e n h e lle r  K la r h e it  zu  v e ra n sch a u lich e n : d ie T ie fe  d es lieb en d e n  

G em ü th s, das se lb st d u rch  E n ttä u sc h u n g e n  d er sc h w e rste n  A r t  sich  in 

sein er treu e n  G e s in n u n g  n ich t ersch ü ttern  lässt. W i r  k e n n e n  es. b e re its  in 

ein er F a s s u n g  aus dem  J. 1592. S ieh e  U h la n d , A l t e  hoch - u n d  n ie d er­

d eu tsch e  V o lk s lie d e r  I, 263;  S ch rifte n  zu r G esch ic h te  d er D ic h tu n g  un d 

S a g e  I V , 1 1 9 — 21.  S e ith e r  h at es m eh rfa ch e th e ils  e in g re ife n d e re , th e ils  

g e r in g fü g ig e r e  Ä n d e r u n g e n  e r fa h re n ; in  d er v o rlie g e n d e n  G esta lt, a ls in  

der N e u ze it g e su n g e n , th e ilt es n eb st M e lo d ie  A l e x .  R e iffe rs c h e id  in 

sein en  « W estfä lisch en  V o lk s lie d e rn »  S . 26 mit: M an  v g l .  a u ch  d ie  a u s­

füh rlich en  N a c h w e ise  d a se lb st S . 153 fr. ü b er V e r b r e itu n g  u n d  U m g e s ta l­

tu n g  d es L ie d e s  b e i den  D eu tsch e n  un d  b e i an d eren  V ö lk e rn .

In  den  z w e i ersten  S tro p h e n  w ird  die S ce n e rie  des L e b e n sb ild e s , 

das n ach h er e n tro llt w ird , n ur m it ein  p a r  S trich e n  a n g e d e u te t. B re ite r  

a u sg e fü h rt ist d ieser lan d sch aftlich e  R a h m e n  in  d er a lten  G e s ta lt  d es L ie d es, 

w o  d ie b e id en  ersten  S tro p h e n  la u te n :

Es stet ein lind in jenem tal, 

ist oben breit und unden schmal, 

darauf da sitzt frau nachtigal 

und andre vögelein vor dem wald.

«Sing an, sing an, frau nachtigal, 

du kleines vögelein vor dem wald! 

sing an, sing an, du schöns mein lieb ! 

wir bede müssen uns scheiden hie».

D a s s  es g e ra d e  d ie l i n d e  ist, u n ter  w e lc h e r  d ie L ie b e n d e n  sitzen, 

ist v o n  ch a ra k te ris tisch e r  B e d e u tu n g , sp ie lt ja  d o ch  d ieser B au m  v o n  

A lt e r s  h er  b e i d en  D e u ts c h e n  ein e R o l le ;  u n ter d er L in d e  w u rd e  n ich t 

n u r im  M itte la lte r  G e r ich t g e h a lte n , u n ter  ih rem  D a c h e  «sprangen»
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au ch  d ie  B u rsc h e n  und M ä d ch en  in d er S o m m ersze it den so b e lieb ten  

« R e ig e n » . S tro p h e  3 — 4 en th a lten  d ie d ra m a tisch  b e le b te  W e c h s e lr e d e  

d er b e id en  L ie b e n d en , m itte ls t w e lc h e r  d ie S itu a tio n  in  d er d en k b a r 

k n a p p ste n  F o rm  g e sc h ild e rt w ird . A u f  d ie tr o c k e n e  E r k lä r u n g  d es G e ­

lieb ten , d ass sie sich  tren n en  m üssen, a n tw o rte t das M ädch en , dass sie  

trotz  d er la n g e n  T re n n u n g sz e it  an ih rer L ie b e  zu  ihm  fe s th a lte n  w erd e. 

N a c h  d ieser la k o n isch en  U n te r re d u n g  sc h eid et das L ie b e sp a r, ohne 

dass d er A b s c h ie d  im  L ie d e  g e sc h ild e rt w ä re . H ie r  fo lg t  ein  k ü h n er 

Ü b e r g a n g  in der E r z ä h lu n g : in  S tr . 5 sin d  n ä m lich  d ie  sieb en  Jahre 

b ere its  a b g e la u fe n  un d  die L ie b e n d e  sieh t d er W ie d e rk e h r  ih res B rä u tig a m s  

e n tg e g e n . A l le in  sie w a rte t  v e rg e b e n s . D re i W o c h e n  n ach  A b la u f  d er 

s ieb en  Jah re b e g e g n e t  er ihr im  W a ld e  a ls v o rn eh m e r R e it e r , d er —  w a s  

n icht g e s a g t  ist, so n d ern  aus dem  Z u sa m m en h a n g  ersch lo ssen  w erd en  

m uss —  die frem d e G e w a n d u n g  a n g e le g t  hat, um  v o n  dem  L ie b c h e n  n icht 

erk an n t zu  w erd en . N u n  b e g in n t in S tr . 8 — 16 a b erm als ein  in d ra m a ­

tisiertem  D ia lo g  g e h a lten e s, leb h aft b e w e g te s  W e c h se lg e sp rä c h , in  w elch em  

d er L ie b e n d e  das M ä d ch en  a u f  d ie  P r o b e  ste llt, in d em  er v o rg ib t, er  k en n e  

den  G e lie b te n  un d w isse , d ass er g e s te rn  m it e in er an d eren  sich  h a b e  

trau en  lassen , un d  an sie  d ie F r a g e  rich tet, w a s  sie w o h l dazu  sa g e , dass 

er  ihr d ie  T r e u e  g e b ro c h e n  h abe. D a r a u f fo lg t  das rü h re n d e  B ek en n tn is , 

dass s ie  ihm  d em u n g e a ch te t das A lle r b e s te , so v ie l G lü ck , a ls S te r n e  am  

Flim m el sind, so v ie l g u te  Z eit, a ls  S a n d  am  M e e re  ist, w ü n sch e. D ie se s  

B e k e n n tn is  ih rer sta n d h aften , au fo p fern d en  L ie b e  un d  T reue,, d ie  sich auch 

d u rch  die W e r b u n g  d es ve rm e in tlich en  frem d en  R it t e r s  um  ih re  H a n d  

n icht b e s ie g e n  lässt, b e w irk t, dass er sich, vo n  R ü h r u n g  ü b erm an n t, zu 

erk en n en  g ib t  u n d  g e ste h t, dass er sie n u r ve rsu ch e n  w o l l t e ; h ä tte  sie einen 

F lu c h  ü b er ihn a u sg e sp ro ch en , so  w ä re  er sp o rn streich s d a v o n  g e ritte n .

In  der ä lteren  F a s s u n g  b e i U h la n d  erschein t, w ie  w ir  sch on  zum  

T h e il oben  g e se h e n  h aben , m a n ch es m ehr, m a n ch es w e n ig e r  a u sge fü h rt, 

o b w o h l d er ec h t ep isch e G a n g  d er E rz ä h lu n g  im  g a n ze n  sich  g le ic h  b le ib t. 

S o  w ird  in  S tr . 3— 4 d ie A r t  des A b s c h ie d e s  b esc h rie b e n :

Er nam sein rösslin bei dem zaum, «Wann es get gegen dem sommer,

er fürts wol under den lindenbaum; will ich herwider kommen,

sie half im in den sattel so tief: wann alle beumlein tragen laub,

««wann kommst herwider, du schöns mein lieb ?»» so schauw auf mich, du schöne jungfrau!»

In  S tro p h e  5 ru ft d er L ie b e n d e  a u f d ie F r a g e  d es M ä d ch en s, w en  

er ihr «zu ein em  B ü r g e n  setze», den  heil. G e o r g  an, der a ls  e in er  der 

14 N o th h e lfer  seine T r e u e  u n d  b a ld ig e  W ie d e r k e h r  v e rb ü r g e n  so ll. D ie  

W ü n sc h e  d es M ä d ch en s sin d  b lo ß  in  den V e r s e n  « w eil er m ir n ich t k an  

w e rd e n  zu  te il, so w ü n sch  ich  im  v il  g lü c k  un d  heil» zu sa m m en gefa sst, 

d a g e g e n  g ib t  d a s L ie d  ih rer  R e s ig n a t io n  in fo lg e n d e n  V e r s e n  eb en so 

za rte n  a ls ech t p o etisch en  A u s d r u c k :

««Und kan er mir nicht werden, Es setzt sich auf ein dürren ast,

der liebst auf dieser erden, das irret weder laub noch gras,

so will ich mir brechen meinen muot, und meidet das brünnlin kuele

gleich wie das turtelteublein tuot. und trinket das waßer truebe»».
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A u c h  e in ig e  k le in e  Ä n d eru n g en , d es In h a lts  b eg 'eg n en . S o  ist d ie 

D a u e r  der T r e n n u n g  u rsp rü n g lic h  g a r  n ic h t a n g e g e b e n  u n d  erst aus dem  

V e r la u f  d er E rz ä h lu n g  e r g ib t  sich, d ass ein  J a h r u n d  9 T a g e , m ithin  ein  

v ie l k le in e re r  Z e itrau m  als in  u n serer V e r s io n , v e rstrich en  sind. D ie  E r ­

k e n n u n g ssc e n e , d ie in  u n serer F a s s u n g  u n te rd rü c k t ist, la u te t  im  a lten  L ie d e :

Da zog er ab sein seidenhuot, 

erst kennet in die Jungfrau guot.

««bis g o tt W illkom m , du schöns m ein lieb , 

w ie  la n g  lie ß t m ich  in  trauren h ie!»»

D e r  V ersu ch , d a s M äd ch en  d u rch  S c h e n k u n g  d es G o ld r in g e s  fü r 

sich  zu g e w in n e n , in d er  m o d ern en  G e w a n d u n g  d es L ie d e s  u n kla r, ist 

h ier zu d eu tlich em  A u s d r u c k  g e b r a c h t:

«Sehnd hin, schöne jungfrau, das solt ir haben, 

eur feins lieb solt ir nicht lenger klagen.»

A u c h  d er S ch lu ss  ist in  d er a lten  F a s s u n g  a b g e ru n d e te r , d en n  es 

fo lg t  a u f  u n sere S tro p h e  22 n o c h :

«Da du mir nicht tetst flueche, 

da erfreut sich mein gemuete, 

du machst mein herz ganz freuden vol, 

du erfreust mich, daß ich dich.haben sol».

S ch lie ß lic h  m ach e ich  n och  a u f  e in ig e  E ig e n t ü m lic h k e it e n  d e rD ic tio n  

u n d  sp rach lich en  A u s d r u c k s w e is e  au fm erksam . In  S tro p h e  i ist d ie  n aive  

A n g a b e  d er R a u m v e rh ä ltn is s e  des L in d en b a u m es a u ffa llen d ; w ir  h ä tte n  

a lles  eh e r  a ls  d iese  tro c k e n e  u n d  e ig e n tlic h  n ic h tssa g e n d e  S ch ild e ru n g  

e rw a rte t, d ie au ch  d ie  ä ltere  V e r s io n  an  d ieser S te lle  en th ä lt, n u r dass 

d o rt ihre A r m u th  d u rch  d ie fo lg e n d e n  V e r s e , « d arau f d a  sitzt frau  n ach ti­

g a l un d  andre v ö g e l  v o r  dem  w ald ,»  g e w isse rm a ß e n  g e d e c k t  w ird . S tro p h e  

3 — 4: ein e k n a p p e re  F o r m  d es A b s c h ie d e s  d er L ie b e n d e n  ist n ich t w o h l 

d en kb a r, und d o ch  w ie  b ed eu tsa m  ist sie  fü r d ie  fe rn e re  E n tw ic k lu n g  der 

H a n d lu n g . D ie  W ie d e ra u fn a h m e  d er W o r te  d es G e lie b te n  im  M u n d e 

d es M ä d ch en s in  S tro p h e  4 un d  eb en so  in S tr o p h e  10 is t fü r die S p ra c h e  

d es V o lk s lie d e s  c h ara kteristisch . In  S tro p h e  7 ist fü r  W a l d  d er m e ta ­

p h o risch e  A u s d r u c k  «das g rü n e  H o lz»  g e b r a u c h t;  das. E p ith e to n  «grün» 

w ird  den  S u b s ta n tiv e n  H o l z ,  W a l d ,  G r a s ,  H e i d e  u. d gl. in V o lk s ­

lied ern  m it V o r lie b e  b e ig e fü g t, w ie  ü b erh a u p t so lch e  steh en d e E p ith e ta  

o rn an tia  darin  b e lie b t sind. E in e  a n d ere  dem  V o lk s lie d  e ig en th ü m lich e  

B e so n d e rh e it  l ie g t  in  d er  F ig u r  d er F r a g e  in  d er ty p isc h e n  F o rm , w ie  sie  

in S tro p h e  17 u n d  19 a n g e w e n d e t is t; d iese fin d et sich  h ä u fig  b ei Ü b e r ­

g ä n g e n  un d  u n e rw a rte te n  W e n d u n g e n  d er E rzä h lu n g . D ie  W ie d e r k e h r  

d er W o r te  «Ich w ü n sch  ihm» (A n aphora) zu  A n fa n g  d er S tro p h e n  14 — 16 

so w ie  die den  S in n  v e rs tä rk e n d e  W ie d e r h o lu n g  « T ro ck e n  ab, tro c k e n  ab» 

(E p izeu xis) in  S tro p h e  20 sin d  g le ic h fa lls  b e lie b te  A ü s d r u c k s m itte l d es 

V o lk s lie d e rm u n d e s. —  D ie  V e r s e  sin d  v ie rm a l g e h o b e n  b ei stum p fem , 

d reim al g e h o b en  b e i k lin g e n d e m  R e im ; d ie  S e n k u n g e n  sin d  ö fter  auch  

z w e is ilb ig .
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c) E i n  l y r i s c h - e p i s c h e s L i e d  (in ste ierisch e r  M u n d art):

i.  Im. Frühjahr da baut sich 

jeder Vogel sein Nest: 

hietz1) bin i halt schon lang 

bei mein Dierndel niemer gwest.

6. Da bin i halt ganz hamli 

beim Fensterl einigstiegn: 

da siech i mein liebs Dierndel 

in besten Schlaf liegn.

2. Im Frühjahr, wann d’ Lüftl wahn, 

sich die Vögerln parn, 

da mÖcht i halt doch amal 

von mein Dierndel was erfahrn.

7. Die Hanterl so umma —  

o mein Gott und Herr, 

sie redt nix, sie deut nix, 

sie rührt si nit mehr.

3. A  leders Par Hosen

sand2) ausgstopft mit Stroh, 

’n Huet auf der Seiten 

und guet is’ s aso.3)

8. Kameraden, Kameraden, 

gehts eini Par und Par,

. tragts außi mein liebs Dierndel, 

mit ihr is schon gar.

4. So oft i bin kemmen, 

bei Tag oder bei Nacht, 

da hat ma mei Diemdel 

ihr Fensteil aufgmacht.

9. Und eli wanns zum Freithof kommts, 

bleibts a bißel stehn: 

dem Buebm, dem das Dierndel ghört, 

wirds traurig noch gehn !

5. So oft i bin kemmen, 

wars allmal aso.

Heint is amal anders, 

heint fahlts4) amal wo.

10. Drei Hanterl voller Erden 

zur seligen F reud! —

Hörts auf amai vom Läuten, 

gehts hoam, Nachbarsleut!

XI. A n  Bam ohne Apfel, 

den haut ma glei um : 

an Buebm, der ka Dierndel hat, 

den stoeßt ma glei um.

(M ün dlich  aus G r a z ; n ach  ein er an d eren  V e r s io n  h a t es W e in h o ld  

in  d en  «M itth eilun gen  d es hist. V e r e in s  fü r  S te ie rm a rk » , 9. H e ft, S . 75 

b e k a n n t gem ach t.)

D a s  L ie d  b e g in n t m it ein em  G le ich n is  aus d er N a tu r: w ie  sich  im  

F r ü h lin g  d ie V ö g e l  zu r P a r u n g s z e it  ein  N e s t  bauen , fü h lt au ch  d er S ä n g e r  

das B e d ü rfn is  sich  ein en  e ig e n e n  H e rd  zu g rü n d e n . R ü h r e n d  is t die 

G e fü h lsä u ß e ru n g  b e im  A n b lic k  d es to d te n  M ä d ch en s, d ra m a tisch  b e w e g t  

u n d  fe ie r lic h  v o n  S tro p h e  8 ab  d er G a n g  d er E rzä h lu n g , ersch ü ttern d  d ie 

S c h lu ssb e tra c h tu n g . —

A u ß e r  den  o b en  a n g e g e b e n e n  a llg e m e in e n  M e rk m a le n  sei fern er 

n och  e in ig e r  b e so n d e re r  g e d a c h t. Z u n äch st m öch te ich  a u f  den  e ig e n ­

th ü m lich en  Z u g  des V o lk s lie d e s  h in w eisen , d ie  ä u ß ere  N a tu r  g e w is s e r ­

m aßen  a ls  R a h m e n  o d e r  a b e r a ls S p ie g e l  fü r d ie D a r s te llu n g  m en sch lich er 

V erh ä ltn isse  a u fzu fassen .

D a s  V o lk  steh t in  ein em  v ie l e n g e re n  und in n ig e re n  V e r k e h r  m it 

d er es u m g e b e n d e n  N a tu r  a ls d er  G e b ild e te , d ah er sein e sc h ä rfere  B e o b ­

a c h tu n g  v o n  N a tu r v o r g ä n g e n  u n d  d er H a n g , d ieselb en  m it se in en  E r le b ­

nissen , G em ü th serfa h ru n g en  u n d  S tim m u n g e n  zu  v e rfle ch ten . A u f  d iese  

W e is e  erk lä re n  sich  d ie  v ie le n  aus d er N a tu r  ge n o m m e n e n  B ild e r  un d  V e r ­

g le ic h e  u n d  e r k lä r t s ich  a u ch  d er U m sta n d , d ass d ie  V o lk s p h a n ta s ie  w ie  

im  M ä rch e n  so a u ch  im  L ie d e  m itu n ter, u n d  n ich t ohne V o rlie b e , T h ie r e  

und P fla n zen  m it m en sch lich en  E ig e n sc h a fte n , m it V e r n u n ft  u n d  S p ra c h e  

a u ssta tte t u n d  sie  th e ils  a ls P e rs o n e n  fü h len  u n d  handeln , th e ils  p ersö n lich en  

A n th e il  an  m en sch lich en  A n g e le g e n h e ite n  n eh m en  lässt. A n d re rse its

*) jetzt. 2) sind. 3) so. 4) fehlt’s.
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d ien en  ä u ß e re  N a tu re rsch ein u n g en , o b  sie d er orga n isch en  od er a n o r g a ­

n isch en  W e lt  a n g eh ören , g e w isse rm a ß e n  a ls  F o lie  fü r die im  L ie d e  d a r­

g e ste llte n  B e g e b e n h e ite n  oder G em ü th sstim m u n gen . D ie  versch ied en en  

E n tw ic k lu n g s s tu fe n  d er N a tu r  in  den  Jah reszeiten , das B lü h en  d er R o s e n  

und an d erer  B lu m en , das W e lk e n  un d  A b fa lle n  d er B lä tte r, d er G e s a n g  

d er W a ld v ö g e l,  S o n n e, M o n d  und M o rg en stern , T h a u , R e g e n , R e i f  und 

S c h n e e  un d  a n d ere  e lem en tare  V o rk o m m n isse  so w ie  so n stig e  E rsch ein u n g en  

d er A u ß e n w e lt  w erd en  in den L ie d e rn  d es V o lk e s  in B e z ie h u n g  g e b r a c h t 

zum  M e n sch en leb en , w o d u rch  ein g e w isse r , o ft auch  n u r h a lb v ersch le ie rter  

P a ra lle lism u s zw isch en  B ild  un d  W ir k lic h k e it  e n ts te h t.1) S o  h e iß t es z. B . 

in ein em  in  d en  ö sterreich isch en  A lp e n lä n d e rn  v ie lv e rb re ite te n  Sch nader- 

h ü p fe l:
’s Apferl is rosenrot, 

inwendi fau l:

Buebma san alle so,

’ s beste is ’s Maul.

U n d  in  ein em  v o n  d erselb en  M e lo d ie  g e tr a g e n e n :

Grean san die Hollerstaudn, 

weiß san die Blüah: 

schön san die schwarzen Augn, 

treu san sie nia.

S e h r  leh rre ich  sch ein t m ir in  d ieser B e z ie h u n g  u. a. au ch  fo lg e n d e s  

reizen d e, k a u m  a llg e m e in  b e k a n n te  L ie d , das ich  a u f  d er R ie g e r s b u r g  

in S te ie rm a rk  aus dem  M u n d e e in es vo n  P ö lla u  g e b ü rtig e n  M ä d ch en s 

(A n to n ia  S ch eib l) k e n n e n  lern te .

1. Schauts außi,2) wias regnt, 4. ««Ei du wunderliabs Diarnal,

schauts außi, wias giaßt, hör auf von dein Woan,

schauts außi, wia der Regn schau, i wißt dir a Büabal,

vom Dach abi3) schiaßt. geh, bleib net alloan.»»

2. Und a wunderliabs Diarnal 5. «Na, du wunderliabs Büabal,

hab i heint woana gsega4) bleib du liaber alloan,

und da hab i halt gfragt, schau, so derfst um koa Schatzal,

was im5) Diarnal is gschega.6) das da7) gstorben is, woan.»

3. Und ’s Diarnal hat gsagt: 6. Scliauts außi, wias regnt,

«warum sollt i net woan? schauts außi, wias giaßt,

und mei Bua der is gstorbn schauts außi, wia der Regn

und hiez bin i alloan.» vom Dach abi schiaßt.

Tn treffen d er, ja  u n ü b e rtre fflich er W e is e  b e g in n t das L ie d  m it der 

S c h ild e ru n g  e in es R e g e n g u s s e s , un d  d a s N ie d è rfa lle n  d er R e g e n tr o p fe n  

w ir d  —  g e w isse rm a ß e n  a ls  sy m b o lisc h e r  A u s d r u c k  der A n th e iln a h m e  der 

leb lo sen  N a tu r  —  m it den  T h rä n e n  d es ü b er den  V e r lu s t  d es G e lie b te n  

trau ern d en  M ä d ch en s in  in n eren  Z u sa m m en h a n g  g e b ra ch t. Z u r S te ig e r u n g  

d es E in d ru c k s  w ir d  ü b erd ie s  d ie i .  S tro p h e  am  S ch lü sse  w ied erh o lt. —

E in  an d erer c h a ra k teristisch e r Z u g  d es d eu tsch en  V o lk s lie d e s  ist 

d er H a n g  zu  k o m isch er A u ffa s s u n g  der L e b e n sv e rh ä ltn isse . D a s  V o lk

*) Über dieses innige Verhältnis des Volkes zur Natur und die Abspiegelung desselben 

in der deutschen wie in aller Volksdichtung vergl. man Uhland, Schriften z. Geschichte der 

Dichtung und Sage III, 13— 15.

2) hinaus. 3) herab. 4) gesehen. 5) dem. 6) geschehen. ') dir.
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v e rste h t es v o rtre fflic h  den m en sch lich en  G es in n u n g e n  un d H a n d lu n g e n  

A n g r iffs p u n k te  a b zu lau sch en  un d  die b e o b a c h te te n  G e b re c h e n  zu ge iß e ln . 

G a n z b eso n d ers ist es d ie L ie b e  un d  E h e, d ie ihm  G e le g e n h e it  g e b e n , sein  

T a le n t  n ach d ieser R ich tu n g- zu  en tfalten . S o  fä h ig  das V o lk s lie d  ist, 

za rten  R e g u n g e n  d es G em ü th s A u s d r u c k  zu ve rle ih e n , so g ib t  es h in w id er 

g e n u g  B e isp ie le  d erb k o m isch er G a ttu n g , un d  zw a r  is t d iese G a ttu n g  so 

b elieb t, d ass die g-anze S tu fe n le ite r  h u m o ristisch er D a r ste llu n g sa r t vo n  

h arm losem  S ch e rz  b is  zu  to llstem  Ü b erm u th , v o n  leisem  S p o tt  b is  zu 

la u g e n h a fte r  S a tire  im  L ie d e  V e r tr e tu n g  fin det. In  n ich t w e n ig e n  L ie d e rn  

k e h rt z. B . d er u n b e frie d ig te  L ie b h a b e r  sein er A u s e rw ä h lte n , w e n n  d iese 

ihm  tr o tz ig  b e g e g n e t  oder G ru n d  zur E ife rsu ch t g ib t, ohn e v ie l U m stä n d e  

den R ü c k e n  und sp o tte t ihrer. E in e  so lch e  T o n a rt sc h la g e n  u. a. v ie le  

den  A lp e n lä n d e rn  eig en th ü m lich e  so g e n a n n te  «G assei»-, « B ren tel»- oder 

« K ilt  »-Lieder an. E in  a n d eres im  V o lk s lie d  b e lie b te s  T h e m a  b ild e t das 

P an to ffe lh eld en th u m  d es E h em a n n es. B e g e h r lic h e  g e fo p p te  L ie b h ab er, 

zän k isch e, le ic h ts in n ig e  un d  b e trü g e risc h e  E h e w e ib e r , m ä n n e rsü ch tig e  

J u n g fra u en , d ie U n tu g e n d e n  u n d  S ch w ä c h e n  g e w is s e r  S tä n d e  (M üller, 

S c h n e i d e r , 1) S ch u ster, M e tz g e r , B ra u e r, W ir te  u. s. w.), T ru n k en b o ld e , 

B e tte lle u te , E in fa ltsp in se l sind h ä u fig  G e g e n sta n d  d es W itz e s  u n d  der 

V e r s p o ttu n g . A u c h  B e isp ie le  v o n  S e lb stiro n is ie ru n g  b e g e g n e n  g a r  n ich t 

seifen. Ja  d er H u m o r ist e in  so d u rc h g re ife n d e s  L e b e n se le m e n t d er V o lk s ­

m assen, dass se lb st ern stg e m ein te  S to ffe  zu w e ile n  in  das G e w a n d  der 

S a tire  g e k le id e t  sind, w ie  das z. B . m it d em  b e k a n n te n  B ro m b e e rlie d  

(«Es w o llt ’ ein M ä d e l frü h  aufstehn»), das doch in eine m o ralisieren d e 

P o in te  ausläuft, d er  F a ll  ist.

O b sch o n  dem  ech ten  V o lk s lie d e  je d w e d e  A r t  v o n  Irre lig io s itä t 

frem d  ist, r ich te t es g le ic h w o h l b is w e ile n  sein e satirisch e S p itz e  se lb st 

g e g e n  re lig iö se  G eb räu ch e, so b a ld  d iese th ö rich t erschein en, u n d  lä sst 

so g a r  P erso n e n  d er H e ilig e n g e s c h ic h te  n ich t u n versch o n t. Ic h  erin n ere 

n u r an das a llb e k a n n te  P in z g a u e r  W a llfa h r ts lie d  u n d  das L ie d  v o n  P e tru s  

u n d  M a lch u s  (W u n d erh o rn  I, 382;  M ittle r , V o lk s l., N r. 530). V o n  w e lc h e r  

p a c k e n d e n  K o m ik  m an ch e L ie d e r  sind, d afü r m ö g en  w ie d e r  ein p a r 

B e isp ie le  Z e u g n is  g e b e n . E in ig e  V ie rz e ile r  m ö g e n  vo ran steh en .

Mei God und mei Godl 

san kreuzbrave Leut, 

sie raffen-) wol öfta, 

aber nie kabns an Streit.

Du hast ma4) versprochen 

die Treu auf vier "Wochen, 

die Liab auf drei Jahr,

und hiez is schon als gar.

W ann i schieß, schieß i fix, 

triff i was oder nix,
W egn an Buebm trauri san, 

dös war a Sünd: 

an annerni5) Mueda 

liat a a schens Kind.

und wem gehts denn was an, 

wann i faels) gschoßen han.

Da oben afm Bergerl 

da stellt a Kapelln,

W ann du mi net liabst, 

kann i di a net nÖten:6) 

wer wird denn wegn deiner 

an Psalter beten!

da tanzen drei Schneider 

um a Waßerboutelln.

*) Die auf die Schneider gerichteten Spottlieder bilden allein eine zahlreiche Gruppe.

2) raufen. ö) fehl. 4) mir. 5) andere. ö) nöthigen.
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W as hat denn das Madl 

vor a Hairatguat, 

daß sa si goar 

aso pralen tuat ?

Mit Freude si mer zsäme cho8), 

mit Freude tue9) mer scheide; 

i will si gern im Herrgott lo 10), 

si wird em11) wol verleide12).

«Nadl und Zwiarn 

und an Fingahuat: 

dös is’ m Madl 

ihr Hairatguat».

Wann du zu meim Schätzchen kommst, 

sag, ich laß sie grüßen ; 

wenn sie fraget, wie mirs geht, 

sag, auf beiden Füßen.

’sis mer nie1) ums Bier eim2) Kriegle^ 

’sis mer nur um mei feis*) Lievle5) ; 

’sis mer nie ums Bier eim Kannle6', 

’sis mer nur um mei feis Annle7).

Wenn sie fraget, ob ich krank, 

sag, ich sei gestorben; 

wenn sie an zu weinen fangt, 

sag, ich käme morgen.

D ie  ersten  5 stam m en  aus S te ie rm a rk , 6 u n d  7 aus N ied erö ste rre ich , 

8 aus dem  K u h lä n d c h e n  in  M ähren, 9 aus d er S ch w e iz , 10 is t dem  

« K le y n e n  fe y n e n  A lm a n a ch »  v o n  F r. N ico la i (II, 106) en tn om m en .

V o n  k o m isc h e n  D ich tu n g e n  g rö ß e re n  U m fa n g e s  m ö g e  ein em  L ie d e  

v o n  w e ite s te r  V e r b r e itu n g , das n ich t n u r in den  v e rsch ied e n sten  G au en  

D eu tsch la n d s u n d  Ö sterreich s, son d ern  in e tw a s  v e rä n d e rte r  W e is e  se lb st 

in  H o lla n d , U n g a rn , G rie ch en la n d  u n d  u n ter  d en  R u m ä n e n  M ak ed o n ien s 

b e k a n n t ist, h ier  e in e  S te lle  e in g e rä u m t w erd en , d a  es ein d erb satirisch es 

L e b e n sb ild  v o n  ü b e rw ä ltig e n d e r  K o m ik  b ietet. Ic h  g e b e  es in ein er n och  

u n b ek a n n ten  F a s s u n g  in  d er M u n d a rt d es K u h lä n d c h e n s  (M ähren). D ie  

H a n d lu n g  v o llz ie h t sich  in  ra sch ester  A u fe in a n d e rfo lg e  d er S itu a tio n e n  

un d  b e i le b e n d ig ste r  W e c h s e lr e d e  d er b etreffen d en  P erso n e n . D ie  stili­

stisch e  u n d  rh yth m isch e  B esch a ffen h eit d es L ie d e s  (A n a p h o ra , R e fr a in , 

in n erer R e im ) is t zu g le ich , un d  z w a r  schon  b e i b lo ß  g e sp ro ch en em  V o r ­

tra g , v o n  g r o ß e r  m u sik a lisch er W ir k u n g .
1. W aiv ,13) du sollst haem gien,14) 

dei M on15) dar ies krank.

«Ies ar krank, laet1G) ien af de Bank.

O liever Hans, nur noch an Tanz, 

on nocher will ich haem gien».

2. W aiv, du sollst haem gien,

dei Mon dar lait17) ein Ziega.13j 

«Leit ar ein Ziega, so loßt ien liega.19) 

O liever Hans, nur noch an Tanz, 

on nocher will ich haem gien».

3. W aiv, du sollst haem gien,

dei Mon dar kriecht20) de Ölung. 

«Kriecht ar de Ölung, mei Em pfaelung! 

O liever Hans, nur noch an Tanz, 

on nocher will ich haem gien».

7

4. W aiv, du sollst haem gien,

dei Mon dar ies schun21) tout.22)

«Ies ar tout, troist23) ien Got!

0  liever Hans, nur noch an Tanz, 

on nocher will ich haem gien».

5. W aiv, du sollst haem gien, 

dei Mon dar lait eim Grob.24)

«Lait ar eim Grob, freßt ien kae R o b .2r>) 

O liever Hans, nur noch an Tanz,

011 nocher will ich haem gien».

6. W aiv, du sollst haem gien,

an alder26) Freier ies zu Haus.

«Ies ar zu Haus, do warfstn27) naus.28)

O liever Hans, nur noch an Tanz,

3) nicht. 2)

kommen. 9) thun.

ls) legt. 1T) liegt.

25) Rabh 26) alter.

on nocher will ich haem gien».

W aiv, du sollst haem gien, 

a jounger29) Freier ies zu Haus.

«Ies ar zu Haus, loßtn nie30) aus.

0  liever Hans, dan laetzte31) Tanz, 

on nocher will ich haem gien». —  

im. 3) Krüglein. 4) feins. ?) Liebchen. G) Kännchen. 7) Annchen. 8) ge- 

l0) lassen. u ) ihm. 12) zuwider werden. 13) W eib. l4) heimgehn. 15) Mann. 

ls) in Zügen. 19) liegen. 20) kriegt. 21) schon. 22) todt. 23) tröst’ . 24) Grab* 

27) wirfst du ihn. 2s) hinaus. 2r) junger. 30) nicht. S1) letzten.

\
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B e v o r  ic h  d iese n  G e g e n sta n d  ve rla sse , m öch te ic h  n u r n o ch  m it 

ein em  W o r te  d as V e r h ä ltn is  d es d eu tsch en  V o lk s lie d e s  zu r S i t t l i c h k e i t  

b erü h ren . W e r  das V o l k  k en n t, w ird  n ich t ü b e rra sc h t sein, n eb en  d u rch ­

aus h arm losen  L ie d e rn  u. a. au ch  so lch en  v o n  sch lü p frig em  In h a lt zu  b e ­

g e g n e n . In  d er T h a t  ist das V o lk s lie d  k e in  T u g e n d s p ie g e l. D a s  h a t w e n ig e r  

se in en  G ru n d  in  dem  W o h lg e fa lle n  d es V o lk s m a n n e s , b e i O b scö n itä te n  zu 

v e rw e ile n , a ls  darin, dass er  in  se in er  u n g e k ü n ste lte n  u n d  o ft  d erb en  A r t  

g e sc h le c h tlich e  V e r h ä ltn is s e  m it u n b e fa n g e n e re m  A u g e ,  ohn e d en  S ch le ie r  

co n v e n tio n e lle r  S itte , zu  b e tra ch te n  un d  sich  d arü b er m it u n verb lü m ten  

W o r te n  a u szu sp rech en  g e w o h n t ist. N a tu ra lia  n on  su n t tu rp ia  —  d er 

S in n  d ieses S a tz e s  ist dem  V o lk e  e in g e b o r e n .1) W o  aber, w ie  es ja  ö fter  

d er F a l l  ist, w irk lic h  u n a n stä n d ig e  Ä u ß e r u n g e n  im  V o lk s lie d e  V orkom m en, 

d o rt h a t m an  es eb en  m it e in er E n ta r tu n g  d er V o lk s m u s e  zu thun un d 

m a g  d a b ei b ed en ken , d ass so lch e  E n ta rtu n g e n , die k ra n k h a fte n  B lü te n  

od er m issrath en en  F rü c h te n  zu  v e r g le ic h e n  sind, a u ch  so n st in  d er N atu r 

b e g e g n e n . E in  ta k tv o lle r  H e ra u s g e b e r  w ird  d e ra rtig e  A fte r e rz e u g n is s e  

v o n  sein er S a m m lu n g  se lb stv e rstä n d lich  fe rn  h alten . D a s  Ä r g e r n is , das 

so lch e, o ft im  H a lb ra u sch  e rze u g te  u n flä tig e  L ie d e r  u n d  R e im s p rü c h e  

ein em  sitte n re in en  G e m ü th e  b ere iten , w ird  v ie lfa c h  a u fg e w o g e n  du rch  die 

w e ita u s  g rö ß e re , sch ier  u n ersch ö p flich e M a sse  g e d ie g e n e r , ja  g a r  n ich t 

se lten  g e ra d e  du rch  tie fs ittlich e n  u n d  r e lig iö s e n  G e h a lt a u sg e ze ic h n e te r  

L ie d e r , d ie  dem  V o lk e  e ig e n  sind.

S ch lie ß lic h  n och  ein W o r t  ü b e r  die n och  im m er offen e F r a g e , w i e  

d e n n  e i g e n t l i c h  V o l k s l i e d e r  e n t s t e h e n .  D ie  A n n a h m e , d ass sie 

dem  K o p fe  u n d  d e r  K e h le  ein es E in ze ln en  en tsp rin g en , w ird  z w a r  n icht 

u n b e d in g t a b zu w e ise n  sein, d o ch  d ü rfte  d ie  E n ts te h u n g  ö fter  un d  v ie lle ich t 

s o g a r  in  d er M eh rza h l d er F ä lle  auch  so g e d a c h t w erd en , d ass ein e lie d e r­

b e g a b te  P e rs o n  aus d em  V o lk e , m it o d er oh n e B e g le it u n g  e in es S a ite n ­

instru m en tes, ein e od er m eh rere  S tro p h en , m an ch m al v ie lle ic h t au ch  nur 

ein  p a r  V e r s e  anstim m t, w o rin  sie ihren  G efü h len , A n s c h a u u n g e n  und 

E rfa h ru n g e n  A u s d r u c k  leiht, w ä h re n d  stim m u n gs- u n d  g e s in n u n g s v e r ­

w a n d te  N atu re n  d ie w e ite re  A u s fü h ru n g  überneh m en. D a ss  ö fter  m eh rere 

P erso n e n  V e r fa s s e r  e in es V o lk s lie d e s  sind, d a fü r g ib t  es au ch  b e w e is ­

k r ä ft ig e  A n h a lts p u n k te  in  d en  L ie d e r n  se lb st, z. B . w en n  es b ei S im ro ck , 

V o lk s l. N r. 166 in  d er  S ch lu ssstro p h e  h e iß t: « W e r  h a t d en n  d ieses L ie d

e rd a c h t?  Z w e i G o ld sch m ied sju n g en  D ie  h ab en s g e s u n g e n  Z u r  g u te n  

N a c h t;»  od er in  N r. 345 « W e r  h a t den n  d ieses L ie d  erd ach t?  Z w e i M a n n  

S o ld a te n  a u f  d er  W a c h t, E in  sc h w a rze r  u n d  ein  w e iß e r . U n d  w e r  das 

L ie d  n icht s in g e n  k an n , D e r  fa n g ’ es an  zu  pfeifen »  ; od er in  N r. 26 « W e r  

ist d er u n s d ies L ie d ch e n  sa n g , S o  fre i ist es g e s u n g e n ?  D a s  h aben  

g e th a n  drei J u n g frä u le in  Z u  W ie n  in  Ö ste rre ich e» . U n d  n icht b lo ß  an

\) Über diesen Gegenstand, in besonderem Hinblick auf die sog. Tagelieder, macht R . 

von Liliencron in seinem W erke «Deutsches Leben im Volkslied um 1530» (Kürschner, Deutsche 

National-Litteratur, Bd. 13, S. L X I) die feinsinnige Bemerkung: «Die Liebe ist hier, gewisser­

maßen losgelöst von jeder Frage der äußeren Sittlichkeit, als die Blüte des irdischen Menschen­

lebens gefasst, um das, worauf es abgesehen ist, die K lage des Scheidens, in rücksichtsloser Innig­

keit hervorquellen zu lassen».
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den  n eu en tsta n d e n e n  L ie d e rn  b e th ä tig t  sich  m itu n ter d ie p o etisch e  

S ch a ffe n sk ra ft M e h re re r: n o ch  v ie l r e g e r  ist d er A n th e il der s in g en d en  

V o lk s k r e is e  an d en  ü b erko m m en en  L ie d ern , an w elch en , sch on  darum , 

w e il ihre F o rtp fla n zu n g  ja  zu m eist dem  G e d ä c h tn is  ü b erlassen  b le ib t, b ald  

le ich tere , b a ld  e in g re ife n d e re  Ä n d e r u n g e n  v o rg e n o m m e n  w erd en . B e i  der 

w e ite n  V e r b r e itu n g , d ie  seh r o ft d ie  e in zeln en  L ie d e r  finden, d a rf  es daher 

n ich t w u n dern eh m en , w e n n  zu  seh r v ie le n  V o lk s lie d e rn  th eils m a n n ig fa ch e  

V a r ia n te n  b esteh en , th e ils  Z u sa tzstro p h en  g e d ic h te t w erd en , d ie m a.nchm al 

m it dem  b eh a n d elte n  G e g e n sta n d  n ur lo se  od er g a r  n ich t Zusam m en hängen  

un d  d ah er fre m d a rtig  ersch ein en  o d er au ch  g a n z  u n v e rstä n d lic h  b le ib en . 

A u f  d iese lb e  W e is e  e r k lä r t  es sich, dass m an ch e S trop h e, die zum  V e r ­

stän dn is oder zu r A b r u n d u n g  d es L ie d e s  u n en tb eh rlich  schein t, aus dem  

G e d ä c h tn is  d er  S in g e n d e n  sch w in d e t un d  dass fe rn e r  b isw e ile n  s o g a r  ein e 

•M isch un g n eu erfu n d e n er u n d  sch o n  vo rh an den er, o ft  aus v e rg a n g e n e n  

Z eiten  h errü h ren d er S tro p h e n  u n d  V e r s e  stattfin det. A u s  a lle d e m  erh ellt 

zu g le ich , w ie  sc h w ie r ig  es in  v ie le n  F ä lle n  ist, d ie  u rsp rü n g lic h e  G e sta lt 

e in es L ie d e s  zu  erk en n en  o d er g a r  festzu ste llen .

W ie  a u ß e ro rd en tlich  b ed eu te n d  d er R e ic h th u m  an d eu tsch en  V o lk s ­

lied ern  ist u n d  w e lc h e  F ü lle  v o n  S to ffe n  u n g e a c h te t  d er E n g e  des 

G esich tskreises , d er die u n teren  V o lk s sch ic h te n  u m gib t, d a rin  n ie d e r g e le g t  

ist, d a v o n  g ib t  d ie  d u rch  F ra n z  M a g n u s  B ö h m e n eu b ea rb eite te  A u s g a b e  

v o n  E r k ’s « D eu tsch er L ied erh ort»  (Leipz. 1893 —  94, 3 B de.) m it ihren  2325 

S e ite n  eine u n g e fä h re  V o rs te llu n g , ohn e d ass d am it d er g a n ze  V o r r a th  an 

L ie d e rn  au ch  n u r a n n ä h e ru n g sw e ise  ersch ö p ft w ä re . H a b e n  ja  doch  z. B . 

die ü b era u s za h lre ich en  in  d er M u n d art v e rfa sste n  V o lk s lie d e r  n u r zum  

a lle rg e rin g ste n  T h e ile  d arin  A u fn a h m e  g e fu n d e n .

Ü b e r  den  In h a lt d er L ie d e r  m ich  ü b erd ie s  d es N äh eren  zu v e r ­

b reiten , m uss ich  m ir v e r s a g e n ; d o ch  z e ig e n  sch o n  d ie G a ttu n g sn a m e n  

d e rse lb e n  a lle in  d ie  re ich e  A b w e c h s lu n g , w e lc h e r  m an  hier b e g e g n e t :  

h isto risch e u n d  ro m a n ze n a rtig e  L ie d e r , g e is tlich e  L ie d er, W ie g e n -  un d  

K in d e rlie d e r , F a b el-, R ä th s e l- , W u n sc h -  un d  W e ttlie d e r , S tä n d elied e r, 

T rin k - u n d  T a n zlie d e r , R e im s p rü c h e  (S ch n ad erh ü p fel) u. a . ; v o r  a llem  

a b e r b ild e t das L ie b e s ie b e n  in sein en  v e rsc h ie d e n a rtig ste n  G e sta ltu n g e n , 

so w ie  es in  d er  D ic h tu n g  a lle r  N a tio n e n  sich  g e w isse rm a ß e n  zum  M itte l­

p u n k t erh eb t, in  b e so n d e re r  E ig e n a r t  beim  d eu tsch en  V o l k e 1) e in en  b e v o r ­

z u g te n  G e g e n sta n d . U n d  m it G ru n d  d a rf m an  ann ehm en , dass es h ä u fig  

s e lb ste r le b te  B e g e b n isse , V o r fä lle , E rfa h ru n g e n  u n d  S itu a tio n e n  sind, die 

- d en  e in zeln en  L ie d e rn  u rsp rü n g lic h  zu  G ru n d e  lie g e n  und, n ach d em  sie 

e in m al zu  d ich terisch er u n d  m u sik alisch er B e h a n d lu n g  g e la n g t  sind, im  

G ed ä ch tn isse  n ich t n u r d er ze itg en ö ssisch e n  S ä n g e r , son d ern  o ft . auch 

v ie le r  n a c h fo lg e n d e r  G e sch le c h te r  fe s tg e h a lte n  w erd en .

*) In treffender W eise äußert sich hierüber der berühmte Ästhetiker Friedr. Theod. 

Y i s c h e r  in einer Recension von Georg Scherer’s «Deutschen Volksliedern» (Beilage zur Augs­

burger Allgemeinen Zeitung vom 15. Januar 1864): «Die einfachen, rein lyrischen Liebeslieder 

bringen uns alle süße Heimlichkeit, grundtiefe Innigkeit, alles unendliche W eh des Scheidens, des 

Verlustes durch Untreue, alle Freudigkeit der Beglückten entgegen, die uns den reichen Schatz 

von Gemüth enthüllen mögen, der in der Seele unseres Volkes ruht».



Beiträge zur Charakteristik des deutschen Volksliedes.

V o n  den  e ig e n tlic h e n  V o lk s lie d e r n  m üssen d ie so g en a n n ten  v o l k s ­

t ü m l i c h e n  L i e d e r  ge sch ied en  w e rd e n .J) D a ru n te r  v e rs te h t m an s o lc h e . 

L ie d er , d ie ein em  b estim m ten , m eh r od er w e n ig e r  g e b ild e te n  o d er doch 

d er B ild u n g  n ah esteh en d en  D ic h te r  a n g eh ö ren , g le ic h v ie l ob  er  sein en  

N am en  n en n t o d er v e rs c h w e ig t, un d  d ie so g e h a lte n  sind, d ass sie  in 

T o n  un d  In h a lt w ie  in ihrer a llfä llig e n  m u sik alisch en  E in k le id u n g  dem  

G esich ts- u n d  V o r s te llu n g s k re is e  d er V o lk s m a sse n  sich  anpassen. N ich t 

w e n ig e  L ie d e r  v o n  G oeth e, U h lan d , E ich e n d o rff, W ilh . M ü lle r  u. a. sind, 

a lle rd in g s  zu m eist erst d u rch  die m u sik alisch e  B e h a n d lu n g , im  v o lle n  S in n e  

p o p u lä r, m ithin vo lk sth ü m lic h  g e w o rd e n . D ie  H e ra u s g e b e r  v o n  V o lk s ­

lied ersa m m lu n g e n  s ü n d ig e n 2) ab er n u r zu o ft g e g e n  d ieses E in th e ilu n g s-  

p rin cip , in d em  sie V o lk s -  u n d  K u n s tlie d e r , zum al w en n  die le tzteren  

n am en lo s ü b erlie fert sind, ohn e K r i t ik  d u rch ein an d er m isch en  un d  so n ichts 

w e n ig e r  als ein  u n v e rfä lsc h te s  B ild  d er V o lk s m u s e  d arb ieten . E s  ist a lle r­

d in g s  n ich t im m er leich t, ja  b is w e ile n  w ir k lic h  g e ra d e zu  u n m öglich , das 

u n ech te  V o lk s lie d  v o m  ech ten  m it v o lle r  B estim m th e it zu  u n tersch eid en ; 

in  d er  M eh rzah l d er F ä lle  je d o c h  d ü rfte  es g e ü b te re m  B lic k e  g e lin g e n . —  

E in  an d erer F e h le r  e in zeln er S a m m lu n g e n  lie g t  darin, dass d er  zu G e b o te  

ste h en d e L ie d e rv o rra th  n ich t g e n ü g e n d  g e s ic h te t w ird  u n d  dass th e ils  g a n z  

w e rtlo se  T e x te , theils m isv e rsta n d en e  o d er feh le rh a ft w ie d e r g e g e b e n e , k u rz  

v e rd e rb te  V e r s e  u n d  S tro p h e n  a b g e d r u c k t  w erd en . U m  ein  B e isp ie l für d iese 

B e h a u p tu n g  s ta tt v ie le r  zu  g e b e n , steh t in S ch lo ssa r ’s S a m m lu n g  « D eutsch e 

V o lk s lie d e r  aus S te ie rm a rk » , S . 222, fo lg e n d e  F a s s u n g  e in es J ä g e r lie d e s :

1. Das Gramseischiaßen, das ist mein Freud 3. Das Gamsel schiaß i nit für mi,

Bei so schöner Sommerszeit. Trags meinem Prinz Johann hin.

Holli 0 holli 0. 4. Mein Jager schiaß mir öfter ans,

2. Das Gamsel schiaß i aba von der W and, Meine Jager schiaßen eh mir kans.

Fallt mir schön her aufs Land. 5. Hiezt gehma gehma auf die Alm,

W eil mir die Diarndln dort gefalln.

A b g e s e h e n  v o n  d er in  d ia le k tisch e r u n d  m etrisch er B e zie h u n g  

m a n g elh aften  A u fs c h r e ib u n g , ist S tro p h e  4, w ie  m an sieht, v o lls tä n d ig  

sin nlos. D e r  r ic h tig e  T e x t  fin d e t sich  b ei W e in h o ld , M itth e ilu n g en  des 

h isto risch en  V e r e in e s  f. S te ie rm a rk , H e ft  9, S . ‘68, w o  d iese  S tro p h e  la u te t:
Prinz Johann sagt: schieß mir oan(s)

Meine Jager treffen koan(s).

:) Gegen diese Sonderung von Volks-und Kunstdichtung, die bisher bei Litterarhistorikern 

und Ästhetikern ziemlich allgemeine Geltung fand, richtet sich ein lesenswerter, mich aber nicht 

überzeugender Aufsatz von Arnold E . B e r g e r  in «Nord und Süd», Bd. 68 (1894), S. 76 ff., der 

das Trennende der beiden «literarhistorischen Gattungsnamen» nur darin zu finden glaubt, dass 

die Volksdichtung mündlich überliefert und daher ändern Stilgesetzen unterworfen ist als die 

geschriebene, beziehungsweise gelesene Dichtung, und die Behauptung aufstellt, dass beide aus 

bewusster Absichtlichkeit, aus durchaus individuellem Bedürfnis entspringen und heutzutage, im 

Gegensatz zu früheren Perioden, auch insofern zusammenfallen, als auch die gelesene Poesie sich 

nunmehr «mit vollem Bewusstsein die Technik der gesungenen Poesie angeeignet hat».

-) Der Verfasser des vorliegenden Aufsatzes muss sich in dieser Beziehung selbst zu 

einer solchen Sünde bekennen, sofern er nämlich in einer im «Archiv für Literaturgeschichte» I X , 

356 fr. veröffentlichten Abhandlung («Zur Charakteristik des deutschen Volksliedes in Steiermark») 

zwei auf S. 403— 4 mitgetheilte, an und für sich reizende Lieder wohl mit Unrecht zu den echten 

Volksliedern gestellt hat.
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Zaubermittel aus der Iglauer Sprachinsel.

Von F r a n z  P a u l  P i g e r ,  Iglau.

D e r  G re n zw a ld  zw isc h e n  B ö h m en  u n d  M äh ren  m it sein en  tiefen  

S ch a tte n  u n d  d u n k eln  T eich en , d er  ein sten s im  B a n n e  w a r  u n d  n icht g e ­

ro d e t w e rd e n  d u rfte , is t  n o ch  v o ll  v o n  a lten  h eid n isch en  E rin n e ru n g e n , 

die w ir  h eu te A b e r g la u b e  nenn en . D a  h aust n och  d er W a sse rm a n n  in 

F lü s s e n  u n d  T e ic h e n ,1) d er S ch ra tl, ein g e fä h rlich e r  H a u sg e is t , d er in  v e r ­

sch ied en ste r  G e sta lt a u ftre ten  k an n , so ll n och  v o n  d iesem  un d jen em  u n ter 

d er A c h s e l  (Ixen) g e tr a g e n  w e r d e n .2)

W o d a n s  W o l f  w a n d e lt  d u rch  d a s w o g e n d e  G e tre id e ,3) d ie  Irrw u rz  

b e w irk t, w e n n  m an ü b e r  s ie  tr itt, dass m an  sich  im  W a ld e  v e r ir r t .4) E in e  

d ire cte  E rin n e r u n g  an  d ie  Zeit, in  der n o c h  a u f h e ilig e n  S te in e n  die O p fe r  

flam m ten  und d er P rie s te r  o d er d ie P rie s te r in  d a se lb st dem  F ra g e n d e n  

A u s k u n ft  g a b , fin d e ich  in  dem  S p r ic h w o r t:  D a s  k a n n s t du d ir such en  

beim  h eilig e n  S ta  (Stein). D e s  A b e r g la u b e n s  g ib t  es daher in  u n serer 

S p rach in se l, zu m a l b e i d e r  lä n d lic h e n  B e v ö lk e r u n g , in  F ü lle . M ir  g e la n g  

es, ein  g e sc h rie b e n e s  Z a u b erb ü ch le in  zu  en td e ck e n , d a s m an  m ir sch ließ

*) Simrock, D. Mytli., S. 444. Der Wassermann gehört zu den Wasserriesen. So lange 

er W asser zur Verfügung hat, besitzt er die K raft von. 9 Männern. Meist sitzt er an sonnigen 

Tagen am Ufer und strählt seine grünen Haare, bisweilen kommt er auch, angethan wie ein anderer 

Mensch, in die Stadt; man erkennt ihn daran, dass ihm W asser aus der Tasche tropft. Badende 

zieht er gern in seine nasse Behausung. Außerhalb des W assers ist er machtlos. Die Kinder 

spotten seiner, sobald sie dem W asser entstiegen, und singen:

Wassermann, Wassermann,

W ir reißen deine Blumen an,

A u f Spitaler Wiesen 

Kiesen.

Kommt der Handl mit sei’m W eib,

Tochter mit’m Rumpelscheit,

Ja Bauer, na Bauer,

Gigg> gagg-

Im Cechoslawischen heißt er hastrman. Die Kinder verlangen von ihm eine Haut 

um ihm zu trommeln, bis er aus dem W asser kriecht. Bevor man ins W asser steigt, muss man, 

damit der Wassermann einem nichts -anhabe, dreimal sich bekreuzen. Die slawischen Kinder 

sagen dabei: Paninka Maria do vody, hastrman z vody (Frau Maria ins Wasser, Hastermann aus 

dem Wasser). W enn während des Regens die Sonne scheint, sagt man, der Wassermann prügelt 

sein W eib. Im mährisch-schlesischen Gesenke spotten die K inder: Wassermann, du Plümp’l, zieh 

mi nit in Tümp’l. Am  St, Laurenzitage, 10. August, ist des Wassermanns Namenstag, an dem 

er sich zu zeigen pflegt. Man soll schon beim Baden vorsichtig sein, denn der Wassermann p(isst) 

pisst . . ,  ins Wasser. Bartlmee, 24. August, macht er ins Wasser, man soll daher nicht mehr baden.

a) Schratt, eigentlich ein altdeutscher Waldgott. Simrock, D. Myth., S. 466. In Komotau 

in Böhmen besaß ihn ein Mann als Hausgeist in Gestalt einer Fliege unter der Achsel. Ztschft. 

für Volkskunde, 1894, S. 91. E r kann dem Besitzer verschaffen, was er will, vor dem Tode 

muss er ihn aber los sein, sonst gehört seine Seele dem Teufel. A us Vintler’s «Blume der Tugend», 

gedichtet 1411,  geht hervor, dass etliche den Schratl für ein kleines K in d  halten oder einen ver­

zweifelten Geist.

3) Simrock, D. Myth., S. 466.

4) Statt der Irrwurz veranlassen anderswo Irrkräuter und Zauberkräuter die Verirrung, 

die man durch Wechseln der Schuhe beheben kann. P . Sartori, Der Schuh im Volksglauben. 

Ztschft. für Volkskunde, 1894, Jahrg. 4, S. 154 ff.
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lieh  a ls  E ig e n th u m  ü b erließ . D ie  S c h rift  ist v o m  A n fä n g e  d ieses Jah r­

hun derts, d er  In h a lt  a b e r  is t u ralt, v o m  V a t e r  a u f  den  S o h n  v e re rb t. S o  

w ild e r  A b e r g la u b e  m a g  im  d re iß ig jä h rig e n  K r ie g e  so re c h t im  S c h w ü n g e  

g e w e se n  sein.

D e r  Z a u b er  b e z w e c k t  E rz ie lu n g  der G e g e n lie b e , E r la n g u n g  der 

G esu n d h eit, G ed e ih en  in S ta ll un d  F e ld , T reffsich erh eit, U n v e rw u n d b a rk e it, 

B e fr e iu n g  v o m  Zaub er, b isw eilen  d ien t er a b e r  auch  d er R a c h e  u n d  dem  

N eid e . E s  h u ld ig te n  also  un d  h u ld ig e n  th e ilw e ise  n och  h eu te  d iesem  

Z a u b er  L ie b e sle u te , K r a n k e , B a u e rn , J ä g e r  u n d  K r ie g e r .

D a s  Z a u b e rm itte l sy m b o lis ie rt fa st d u rc h w e g s  se in e  W ir k u n g . 

S ch ö n e s  u n d  F re u n d lic h e s  w ir k t  g ü n stig , H ä sslich es  u n d  W id e r lic h e s  u n ­

g ü n stig . D e r  S ta n d p u n k t is t b a ld  d er d es Z au b ern d en , b a ld  d er d es B e ­

za u b e rte n ; so  w ir k t  d ie T a u fk e r z e  fü r  den  J ä g e r  g ü n stig , F led erm au s, 

M a u lw u rfs b lu t fü r  das W ild  u n g ü n stig . B in d en , K le b e n , H e fte n  sy m b o li­

sieren  im  g ü n stig e n  S in n e  für d en  Z a u b ern d en  B e h a lte n  (der B a u m  die 

F ru c h t b is  zu r R e ife), im  u n g ü n stig e n  fü r den  B e za u b e rte n  H e m m u n g  (z. B . 

d er  T reffsich erh eit). B e i  e in ig e n  Z a u b ersp rü ch e n  m a ch t m an  das K r e u z ­

zeich en . F e r n e r  w ir k t  g ü n s tig  B ro d , E rs tlin g e , das v o m  B litz e  g e tro ffe n e  

H o lz , g e w e ih te s  S a lz , T a u fw a s s e r  u. s. w . V e r s tä r k t  w ird  die g u te  W ir k u n g , 

w e n n  d er Z a u b er am  S o n n ta g  ü b erh au p t od er am  P a lm so n n ta g e , am  F e s te  

P e tr i  un d  P a u li od er v o r  S o n n e n a u fg a n g  sta ttfin d et. D ie  h ier g e n a n n te n  

P fla n zen , w ie  R a u te , R a d e , S c h la fa p fe l (hier w o h l M o h n ),W e g w a rt, H o lu n d er, 

F ü n ffin g e rk r a u t w irk e n  d u rc h w e g s  g ü n stig . U n g ü n s tig e  W ir k u n g  h a b en  

fü r  den  B e za u b e rte n  d ie  O tte r, F led erm a u s, M a u lw u rf. D ie se  u n g ü n stig e  

W ir k u n g  w ird  v e rs tä rk t, w e n n  d er Z a u b e r  um  M itte rn a ch t v o r  sich  g e h t 

od er am  C h a rfre ita g .

V o n  den  Z a h len  sin d  g ü n s t ig  d ie D re izah l, S ieb en za h l, N eu n zah l, 

a b e r  au ch  d ie V ie rz a h l einm al.

D ie  S c h re ib w e ise  ist m ö g lic h st b e ib e h a lten , w e n ig e r  die R e c h t ­

sch re ib u n g, d ie  n ich ts C h a ra k te ris tisch e s  a u fw e is t:

F ü rs  k a lte  F ie b e r . M an  sch re ib t a u f  d re i B ro tr in d l drei R e ih e n  

B u c h s ta b e n  un d so b a ld  m an  m erk t, d ass das F ie b e r  an k o m m t, iss ein 

R in d l u n d  b e te  ein  V a te ru n se r . D a n n  das z w e ite  u n d  b e te  zw e i V a t e r ­

un ser. D a n n  iss d as d ritte  u n d  b e te  d re i V a te ru n se r .

1. R in d l:  F .  F . ra, la  f

2. R in d l:  J. F .  rara , la la  f  f

3. R in d l:  J. F . rarara , la la la  f  f  j- prob, est.1)

*) Das Brot ist für unsere Landleute ein hochheiliger Gegenstand, «weil es unser Herr 

gesegnet hat». W enn man einen Brotlaib anschneidet, macht man mit dem Messer dreimal das 

Kreuz darüber; er soll abends immer an seinen Ort gelegt werden. Das Brot darf man beileibe 

nicht achtlos hinwerfen, es muss immer auf der untern flachen Seite aufruhen. Sich auf den Tisch 

zu setzen, ist eine Sünde, weil das Brot darauf gelegt wird. Ein Stückchen Brot darf man nicht 

auf dem W ege liegen lassen, man muss es aufheben und, wenn man es nicht essen will, ver­

brennen. W enn einer ertrunken ist, und man weiß nicht, wo der Leichnam liegt, so schickt man 

ihm ein Brot ins W asser nach; wo es stehen bleibt, da befindet er sich. Yergl. Haupt, Samm­

lungen zur fränkischen Volkskunde. Zeitschrift des Vereines f. Volkskunde, 1895, V . Jahrg., S. 4T6.
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N o c h  ein s fürs F ie b e r . S c h re ib  a u f  9 zersch n itten e  M a n d e lk e rn  

fo lg e n d e  9 B u c h s ta b e n , th u e sie zu sa m m ’ m achen  u n d  g ib  sie einem , d er 

das F ie b e r  hat, w e n n ’s ihm  w il l  a n k om m en . C , o, r, i, n, t, i, b, u.

D a s s  d ich  ein er n ach  B e g e h re n  lieb e . W e n n  d ie R a u te  b lü h t, so 

g e h  frü h  v o r  S o n n e n a u fg a n g  s tillsc h w e ig e n d  hin  un d sp rich  d reim al d a r ü b e r : 

R a u te n sta u d e , du  a d elich e s K r a u t , schön e, g e lb e  B lu m e , ich, d er  ich  g e ­

schaffen  b in  du rch  d en selb en  (eb en d en selben ), thue dir g e b ie te n  un d b e ­

sch w ö re  d ich  b e i dem  le b e n d ig e n  G o tt u n d  du rch  d ie h o h e G ü te  G o ttes, 

dass du die T u g e n d  an  dir h ab est, so  ich  ein es dam it anrühre, m ich  so 

lieb  h a b e , a ls  M a ria  ih ren  S o h n  lie b e te , d a  sie  ihn  g e b a r. D ie s  zähl ich  

dir zu r B u ß e  im  N am e n  f t t -  Prob- esD)

D a ss  d er B a u m  k e in e  F ru c h t b is  zu r  R e if e  fa lle n  lässt. N im m  

R a d e , so  im  K o r n  w ä ch st, m ach  ein B a n d  draus un d  u m g ü rte  den  

B a u m  d am it.2)

W e n n  ein P fe r d  W ü r m e r  hat. S ch re ib  fo lg e n d e  W o r te  a u f  ein en  

Z e tte l, l e g  es dem  P fe r d e  u n ter d en  D e c k g ü r te l  lin k e r  S e ite n  u n d  g u t  

dam it g e r it te n :  S p a ig o , b an gim o , m am m ifin e. prob. est.3)

D a ss  ein  M e n sch  a u sd ü rre  und die S ch w a rzsu c h t b ek o m m e. N im m  

ein en  L ap p en , d a m it ein  T o d te r  g e w a s c h e n  w 'orden ist, u n d  eine N ad el, 

dam it ein  S te r b e k le id  g e n ä h t w o rd e n , sch reib  je n e s  M en sch en  N a m e n  a u f 

ein  Z e ttl un d  s te c k  ihn  m it o b ig e r  N a d e l a u f  d en  L a p p e n  un d h ä n g  ihn 

in  den  R a u c h fa n g  a u f; w en n  du ihn a b e r  ru n te r  n im m st, so k a n n s t ihm 

h elfen , so n st s tirb t je n e r .4)

V o r  d ie ro th e  R u h r . G ra b  e in ’ R a s e n  aus, je n e r  (der K r a n k e )  

schm eis S :  V : in  d ies L o c h  und d e c k e  es m it d em  R a s e n , d och  u m g e k e h rt, 

w ie d e r  z u .5)

E in e n  H irsch , S ch w e in  o d e r  R e h  n ach  B e lie b e n  zu sch ieß en . S ieh e 

ein e N ä h n a d el zu b ek o m m en , dam it ein  T o te r  e in g e n ä h t w o r d e n ; w en n  

du a u f  ein e S p u r  k o m m st, so  s te c k  sie  drein , doch  m e rk  d ir den  O rt, 

dam it du  sie  ö fter  b ra u ch en  k a n n st. O d er b e sse r: E in e n  N a g e l  aus ein'en 

S a r g e , darin  ein e  S ech sw ö ch n erin  sieb en  Jah re g e le g e n  hat, je  lä n g e r, je  

lie b e r  ü b er die sieb en  J a h re ; d iesen  b ra u ch  w ie  o b en  d ie  N a d e l. S o ll  

g e w is s  sein .

D a s s  ein  G e w e h r  n ich t lo sg e h t. N im m  ein M e sse r  m it e in er S ch eid e, 

th ue v o n  d re i S ch la fä p fe ln  aus jed em  S c h la fa p fe l drei K ö r n e l, das sind 

9 K ö r n e l zu sa m m ’, in  d ie  M essersch eid e, u n d  w e n n  du je n e n  sch on  zielen  

siehst, so zieh  das M e sser  aus u n d  s te c k  es v e rk e h rt  m it d er S ch n eid e, 

w o  d er R ü c k e n  s te c k e n  soll, w ie d e r  in  d ie  S c h e id e ; so  la n g ’ es drein

*) Zingerle, Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, S. 68; «Das edelste 

Kraut ist die Raute. Sie darf bei der Kräuterweihe nie fehlen und ist gegen Verwünschungen 

und Zaubereien gut».

2) Die Frucht wird durch das Band symbolisch gebunden.

8) Solche Wortungethüme lassen sich wohl nicht erklären; man scheint sie absichtlich 

gewählt zu haben. Vielleicht erinnern sie an den Runenzauber.

4) Die mehrfache Symbolik liegt zu Tage.

8) Auch hier ist die Symbolik ersichtlich.
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ste ck t, so la n g ’ g e h t ’s ihm  n icht los, b is  D u ’s rech t ’n e in steckst. S o l l  

prob, s e in .1)

D a s s  a lle  d ie S ch e ib e  feh len . K le b e  jen en  (den Sch ützen ) u n b e w u sst 

W a c h s  v o n  d en en  L ic h te rn , so  b e i V e rs to rb e n e n  b ren n en , h in ten  an d ie 

S ch eib e , d o ch  sch ieß  zu erst (vorher), so n st feh lst du  auch.

D a s s  m an w a s  im m er n ich t tre ffe n  k an n . N im m  W a c h s  v o n  denen 

K e r z e n , so  b e i T o te n  b ren n en , u n d  v o n  d en en  la n g e n  H a a re n  au s den 

A u g e n b r a u e n  ein er ju n g e n , n och  b lin d e n  sc h w a rze n  K a tz e , v e rm isc h  es 

k a lte r  u n d  k le b  es w o  im m er h in : a u f  ein  S clieu n th o r od er O ch sen , so w ie  

au ch  d ich  se lb st; w en n s b ei d ir tr ä g st, feh lt je n e r .1)

D a s s  d ich  k e in e r  h au en  n o ch  sch ieß en  k an n . A m  P a lm s o n n ta g 8) 

v o r  S o n n ’a u fg a n g  re iß e  w e iß e  W e g  w a rt,4) d o c h  n ich t m it b lo ß e r  H a n d , 

ab, w ic k le  sie  in  ein w e iß e s  T u c h  u n d  v e rs te c k  sie w oh in , und w en n  du 

frü h  aufsteh st, so  sieh  sie  n ur im m er an, d u  b is t se lb e n  T a g  frei.

Item . F ü rs  S ch ieß en . S ch re ib e  fo lg e n d e  W o r t e  a u f  ein Z e tt ’l  un d  t r a g ’s 

b e i d i r : B in o w e re t  j- a t  b lly t  j- otn ib  j- a n d d it fo n ta rto  K lin g im o  x o tp r it  j .  

P ro b ie r ’s an ein em  T h ie re , so  sieh st du  die W a h rh e it.

Ite m  fü r  H a u en , S te c h e n  u n d  S ch ieß en . A m  S t. P e te r-  un d  P au l- 

T a g e  g r a b e  W e g w a r tw u r z e l  um  1ji  a u f 2 U h r, ohn e E ise n , t r a g ’s b e i d ir; 

es fa llen  a lle  S tr ic k  vo n  se lb st v o n  dir, w en n  du d a m it ge b u n d en , auch  

k e in ’ K u g e l  n o ch  S ä b e l sch a d et dir.

G e w iss  zu  sch ieß en  v e rsch ied e n e  M itte l, a l s :

i .  S ie h e  ein en  le b e n d ig e n  M a u lw u rf  zu  b ek o m m en , sch n e id ’ ihm 

den  K o p f  ab, in  das B lu t  ta u ch e d ein e  S c h ro tt  o d er K u g e l .3)

O d e r  2. N im m  das rech te  A u g e  ein er N atter, v o r  S t. G e o rg i g e ­

fa n g e n , sp in d  es in  d en  S c h a ft .5)

O d e r  3. N im m  v o n  d er K e r z e , so die G e v a tte r  b e im  T a u fe n  in der 

H a n d  halten , W a c h s , d arin  ta u ch  d ie n o ch  w a rm  g e g o sse n e n  K u g e ln .

O d e r  4. F a n g  d en  erste n  S c h m e tte r lin g  im  F rü h jah r, den du zu erst 

siehst, sp in d  ihn in  den  S c h a ft .0)

*) Hier sind unter Schlafäpfel wohl Mohnköpfe zu verstehen. Vgl. dagegen Zingerle, 

Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, S. 68: «Der moosartige Auswuchs am wilden 

Rosenstrauche heißt Schlafapfel. W er einen Schlafapfel unter dem Kopfkissen hat, schläft gut.»

2) Die Augenbraue deckt das Auge, die schwarze Farbe ist der Gegensatz zum nöthigen 

Lichte, das Ankleben hemmt die Treffsicherheit.

3) Palmsonntag ist von jeher ein Zaubertag.

4) Auch hier ersieht man die hohe Verehrung der Wegwarte. Bei Vintler, Blume der 

Tugend, (abgedruckt im Auszug in Zingerle’s Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, 

V . 145 ff.) heißt es: Und vil die iechennt, die begwart Sey gewessenn ain frawe czart.

5) Der Maulwurf und die Natter haben als verhasste Thiere Beziehung zum Tode. 

V gl. Krauss, Der Tod in Sitte, Brauch und Glauben der Südslaven. Ztschft. f. Volkskunde,

I. Jahrg., S. 180.

6) Erstlinge bringen Glück. . In Mittelschlesien bedeutet die ' erste Schwalbe im Fluge, 

der erste Pflug im Zuge, der erste Frosch im Trockenen ein günstiges J a h r; Baumgart, Ver­

schiedenes vom Aberglauben, von Sitten etc. in Mittelschlesien. Ztschft. f. Volkskunde, 1894, 

Jahrg. 4, S. 85.
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O d er 5. L a ss  d ir e in ’ L a d s to c k  vo n  e in ’ H o lz  m achen, d arein  der 

D o n n e r  g e s c h la g e n , am  b esten  v o n  E ic h e n h o lz .1)

O d e r  6. W e n n  jem a n d  im  W irtsh a u s  u n g e r n  (g e g e n  sein en  W ille n )  

das B ie r  u m sch ü ttet, so  n im m  ein rein es S ch n u p ftu ch  o d er so n st ein ’ re in ’ 

F e tze n , w isch  e s  dam it ab, s te c k ’s ein  u n d  lass tro c k e n  w erd en , d a vo n  

m ache K u g e lp fla s te r . S in d  seh r g lü c k lic h .

O d e r  7. F a n g e  v o r  G e o rg i ein e O tter, n im m  v o n  ih r d en  K o p f, 

s te c k  drei E rb se n  drein, s te c k e  ihn in  d ie E rd e , und w en n  d ie E rb s e n  r e if  

sind, so la d  im m er ein e d a v o n  au fs P u lv e r ;  du tr iffst a lles  aufs H a a r.

O d e r  8. G ie ß e  K u g e ln  v o r  S o n n e n a u fg a n g  am  C h a r fr e ita g e  durch 

e in ’ B a lg  v o n  O ttern , so  s ie  se lb st a b stre ife n .2)

D a s s  a lles  a u f den  S ch u ss  kom m t. N im m  ein e N ad e l, w o m it ein 

T o d te r  e in g e n ä h t w o rd en , s c h la g  sie  u n tern  L a u f;  a lles  k o m m t a u f  dich.

O d e r : N im m  am  N eu m o n d  ein e F led erm a u s, la ss  sie dürr w erd en , 

sp in d  sie  in  (den) S c h a ft .3)

O d e r: N im m  ein  F le c k le in , so  in a rm en  S ü n d  B lu t  (A rm en sü n d e r­

blut) g e ta u c h t w o rd en , s tre ich  a u f dem  A n s ta n d  den  L a u f, v o n  ob en  g e g e n  

(den) K o lb e n  zu, dam it.

O d e r : M it dem  F le c k e l  vo n  dem  M o n a tlich e n  e in er re in en  J u n g fer, 

w ie  in  N r. 3 v e rfa h re n .4)

E in em  ä n d ern  das G e w e h r  zu  v e rd e rb en . N im m  v o n  ihm  ein en  

S p u n d , s te c k  ihn  in ein en  T o d te n k o p f ins B e in h a u s; so la n g  d iese r  S p u n d  

drinn lie g t , fe h lt jen er.

V o n  fe rn e  o d er (beim) b lo ß en  H ö re n  des K n a lle s  je n e n s  (dessen) 

G e w e h r  v e rd e rb e n . K a u f  u n b eh an d elt (ohne zu  handeln) ein  V o rle g sc h lo ss , 

m a ch ’s g le ic h  a u f  un d  t r a g  es b e i dir. H ö rs t  du  jen en  sch ießen , so sch ließ  

es g le ic h  zu  u n d  g r a b s  zu F lau se  u n ter d ie  T h ü rsc h w e lle  a u f  d er S eite , 

w o  m an  d ie T h ü r e  a u fm ach t; er sch ieß t n ichts, b is  m an ’s w ie d e r  n im m t 

u n d  a u fm ach t.5)

O d e r : S p in d  einen S p u n d  v o n  sein ’ G e w e h r  in  e in ’ S a u tro g .

O d e r : S p in d  den S p u n d  in ein  H o lle rro h r  (H o lu n d erro h r) un d  w ir f  

ihn in ein e W a s s e r d re h e  (W irb e l).

S ic h  fü r  v e rd o rb e n  G e w e h r  h elfen . 1. A n  ein em  F r e ita g  v o r  

S o n n e n a u fg a n g  g ie ß e  dir n eu n  K u g e ln , m e rk  d ir d ie jen ige, so  zu erst g e ­

g o s s e n  w o rd en , d an n  m ach  d ir ein e B ä h s ch n itte  (g e b ä h te  S ch n itte) vo n

') Das vom sicher treffenden Donnergotte geheiligte Holz verleiht Treffsicherheit.

2) Der Charfreitag ist ein besonderer Zaubertag hier wie anderwärts. Vgl. Zingerle, 

Sitten, Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, S. 96.

a) Ein «dürrer» Frosch, den man unter der Achselhöhle trägt, bringt nach hiesiger A n ­

schauung ebenfalls Glück, anderswo sagt man dies von einer gedörrten Kröte. Zingerle, Sitten,

Bräuche und Meinungen des Tiroler Volkes, S. 10Q und 203.

4) Gemeint ist offenbar das vorhergehende Zaubermittel. Die Symbolik ist beide Male 

einfach: Das Armensünderblut bringt dem W ild  Unglück, die reine Jungfrau dem Jäger Glück.

Das Streichen symbolisiert die Richtung, die das W ild nehmen soll.

5) Die Symbolik ist leicht erkenntlich.
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B ro t, d rü c k  d iese K u g e l  durch, g ib  d iese  S ch n itte  e in ’ H u n d  zu  fressen  

u n d sch ieß  m it d er K u g e l ,  so  ist d ir g e h o lfe n .1)

2. N im m  aus d re i B ä c h e n  das W a s s e r  und v o m  M ist o d er K e h r ic h t  

n im m ’ zw e i S ch e rb e n  v o n  T ö p fe n  od er « R e in d e ln » .2) A u f  den  ein en  

S ch e rb e n  th u e o b ig e n  D  . . . u n d  d u rch  den ä n d ern  S ch e rb e n  b oh r ein 

L o c h  m itte ls t durch, setz  den  m it dem  D  . . . a u f  K o h le n  u n d  d e c k  ihn 

m it dem  d u rch lö ch erten  zu ; h a lt ü b e r  d ies L o c h  dein  G ew e h rla u f, d ass 

re c h t an rau ch en , so  g e h ts  jen em  (der den  Z a u b e r  veru rsach t) in d ie  A u g e n  

und dir h ilfs t du.

3. L a d  das G e w e h r  un d  sch ü tt g ’sch w in d  g e w e ih t ’s S a lz  u n d  g u te n  

E s s ig  h in ein  u n d  sch ieß  es aus od er p u tz  es d am it aus.

4. W a s c h  es m it T a u fw a s s e r  aus.

5. N im m  an ein  n eu en  S o n n ta g 5) v o r  S o n n e n a u fg a n g  g e sc h ö p fte s

F lu ssw a sse r , n ach dem  F lu ss  z u ,1) dam it w a sch e  (das) G e w e h r  aus.

K r a f t  d er O tte rk ö p fe . N im m  d re i O tte rk ö p fe  v o r  hl. G e o rg i, s te c k  

in je d e n  K o p f  d re i E rb se n , s te c k  sie in d ie E rd e , un d  w e n n  sie  blüh en,

so  nim m  n eu n  B lü te n  d a vo n , tr a g  sie  b ei d ir; du sch ein st d ein en  F ein d e n

sch reck lich . S o d a n n  lass sie  (w ohl ein anderm al) r e if  w erd en  un d  heb  sie 

w o h l a u f; iss n ü ch tern  d a v o n  d re i S tü c k , so b ist du v o r  a lle n  G e w  eh r’n 

s ich er und ü b e rw in d ’st a lle  F ein d e . A u fs  P u lv e r  d re i g e la d en , tr iffst du 

alles dam it.

D a s s  du  a lle  m it dem  S ä b e l ü b erw in d est. S ieh e, dass du ein  S t ü c k ’ 

S p e ic h e  aus e in ’ R a d  b ekom m st, d a ra u f ein  arm er S ü n d e r  g e le g e n , lass 

es in d ein  S ä b e lg e fä ß  m a ch e n ; du k e h r s t  sie  n u r g le ic h sa m  dam it w e g .

O d e r : N im m  ein e  O tte rzu n g e  un d ein  H e rz  e in er F led erm au s, w ic k le  

es m it ein em  ro th se id en en  F a d e n  zu sam m en  u n d  la s s  es in  d ein ’ S ä b e l 

v e r m a c h e n ; du  b este h st üb erall. S o ll  e rp ro b t sein.

O d e r : L a ss  ein S tü c k  S p e ic h e  in  dein  (Säbel-) G e fä ß  m achen, aus 

dem  R a d , w o m it d er S ch a rfric h te r  dem  arm en S ü n d e r die G lie d e r  zer­

b roch en , so  ze r s p r in g t jen em  sein  D e g e n  g le ic h  im  F ech te n .

E in e s  än d ern  G e w e h r  ve rsp re ch en . N im m  E r d e  v o n  dem  G rab e  

e in es E rm o rd e te n  un d  e in ’ S c h ie fe r  v o n  d er K irc h e n sc h w e lle , b in d  dies 

zu sa m m en ; w en n  jem a n d  sch ieß en  w ill, so s te c k ’s u n ter  d ie re c h te  A c h s e l;  

so la n g e  d u ’s d ’ru n te r  hast, so sch ieß t je n e r  n ich t los.

O d e r : N im m  den F a d e n , so vo n  dem  N äh e n  ein es S te r b e k le id ’s 

in d er  N a d e l ü b r ig  b le ib e t, u n d  w e n n  je n e r  sch ieß en  w ill, so m ach  a lle ­

m a l e in ’ K n o te n  d ’re in .5)

*) Das Brot reinigt das Gewehr von dem Zauber, der Hund nimmt ihn mit dem Brote 

für immer fort.

*) Terrine, Terreindl, Reindl.

3) W ie  in Oberösterreich heißt hier der erste Sonntag im Monat der «neue». Piger, 

Geburt und Taufe, Tod und Begräbnis in Oberösterreich. Österr.-ungar. Revue, 1894, S. 188.

J) Flussabwärts schöpfend. Das Schöpfen gegen die Strömung würde Ungünstig 

symbolisieren.

5) Der Knoten symbolisiert die Aufhebung der Treffsicherheit. Über das «Nestel­

knüpfen» vgl. Simrock, D. Myth., S. 536.
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O d e r : B e k o m m s t ein  B e in  od er R ö h r ’ a u s dem  F u ß  e in es un- 

g e ta u fte n  K in d e s , so  siehe a u f d ein e G e g n e r  d re im al h in d u r c h ; s ie  k ö n n en  

s ich  n ich t rü h ren  u n d  au ch  n ich t sch ieß en  a u f  d ich .

D a s s  das W ild b r e t  r ic h tig  w ie d e r  m uss zu rü ck k o m m en . W e n n  ein e 

S ech sw ö ch n erin  stirbt, so sieh e die N a d e l zu b ek o m m en , d a m it sie ihr das 

K le id  nähen. S tic h  ih r d iese  N a d ’l d re im al du rch  ihre H a u t, u n d  w en n  

du  a u f  ein e F ä h r t ’ k o m m st, s te c k  sie darein , d o c h  m erk  den  O rt, um  sie 

m ehr zu  b ra u ch en . E s  (das W ild b r e t)  m uss w ied er a u f  d iesen  O rt kom m en , 

w e n n ’s n o ch  so  w e it  is t .1)

D a ss  d ich  W ild b r e t  n ich t b e m e rk t. N im m  das N e tze i, so ein  K in d  

m it sich  m an ch m al a u f  d ie  W e lt  b r in g t, th u ’s u n tern  L a u f, un d  w en n  du 

h in au sg eh st, so  m ach  das K r e u z  a u f’s P u lv e r s a c k l.2)

E in  W ild  n ach  dem  b lo ß e n  R u f  zu sch ieß en . S ie h e  v o m  H e n k e r  

ein en  eisern en  R i n g  zu  erh alten , d a ra u f e in er g e h a n g e n  u n d  w e lc h e r  d er 

n äch ste am  H a ls e  w a r ;  u n d  w e n n  sich  S t. P h ilip p i u n d  J ak o b i ju s t  an 

e in ’ S a m s ta g  trifft, so  m ach e n a ch ts  v o n  i i  b is  12 ein  F eu e r, fe ile  e tw a s  

v o n  dem  R i n g  un d  w ir f  im m er e tw a s  d a v o n  in d ie K u g e lfo r m  u n d  also 

g ie ß e  45 K u g e ln ,  d o ch  d ass es a lles  v o n  11 b is  1 2 fe r t ig  sei, es w ä re  

ü b e l fü r  dich . W o  du  dann  ein  S tü c k l W ild  sich  m eld en  h ö rst, dorth in  

sch ieß e  zu, so  l ie g t ’s a u ch  dort, r ic h tig  tod ter.

D a s s  dein  G e ld  im m er w ie d e r  zu rü ck k o m m t. S ieh e , d ass du den 

V o g e l  W e n d e h a ls  (das ist b öh m isch  W r to h la w a 3)) le b e n d ig  b ek o m m e n  

k an n st, sch n eid  ihm  le b e n d ig  d ie  Z u n g e  h era u s u n d  la s s  ihn  flieg en . D ie se  

Z u n g e  h in g e g e n  le g e  a u f d en  S te in  des A lta r s , w o rü b e r  das K e lc h tu c h  

k o m m t u n d  d er K e lc h  im m er d a ra u f steht, u n ter d ies T u c h , d o ch  dass 

d ich  n iem an d  sieht. L a s s  es so  lie g e n , b is  d re i M essen  d ’rü b e r g e le s e n  

w o rd en , sod an n  nim m  sie  w ie d e r , dass dich n iem an d  sieht, le g  sie zu 

diesem  G eld e, w e lc h e s  im m er so ll w ied erk o m m en . S o ll  p ro b a t sein.

D a s s  ein  P fe r d  sch ön  geh t. N im m  S p in n w e b e n  (P a b o u k o w e h o )3), 

W a c h s  u n d  v ie r  F a d e n  aus dem  A lta r tu c h , v e rm a c h ’s dem  P fe r d  in s G e ­

b iss, so  w ird ’s n ich t w issen  v o r  S ch ö n h e it w ie  zu  geh en .

V o r  die D rü sen  d er P fe rd e . S p ritze  m it e in ’ S p ritze l dem  P fe rd  

in  je d e s  N a se n lo c h  d reim al m it W a s s e r  in e in er S c h ü sse l auf, sod an n  sch ü tt 

d ies W a s s e r  w o h in  zw isc h e n ’s T h o r. D e in e  P fe r d e  v e rlieren  sie, d ie  ab er 

zu erst d ’rü b e r  geh en , b ek o m m en  sie .4)

2) Der Wöchnerin wohnt geheimnisvolle K raft inne. Piger, Geburt, Hochzeit und Tod 

in der Iglauer Sprachinsel. Zeitschr. f. Volkskunde, 1896, Jahrg. VI, S. 254 ff.

2) Die Glückshaube, die netzartige Haut, die manchmal den K o p f neugeborener Kinder 

bedeckt, ist zauberkräftig. V gl. J. Grimm, D. Myth., S. 829. Simrock, D. Myth., S. 204. In 

unserer Sprachinsel hält man ein derartiges K ind für ein Glückskind. V gl. Piger, Ztschft. f. 

Volkskunde, Jahrg 1896, S. 253. Sajaktzis, Gräcowalachische Sitten und Gebräuche. Ztschft. 

f. Volkskunde, 4. Jahrg., 1894, S. 134. Die des Kindes Haupt verhüllende Haube symbolisiert 

das Unbemerktsein.

s) Für gewöhnlich heißt der Wendehals im cechoslawischen Krutihlav (Wendekopf) und 

Spinnweben pavuciny. Es scheint, dass das Büchlein je nach Bedarf ins cechische oder Deutsche 

übersetzt wurde. —  4) Die darübergehenden Pferde nehmen die Krankheit fort. Auch das Gehen 

über das ausgeschüttete Wasser, mit dem man einen Todten gewaschen, bringt Unheil. Piger,

Geburt, Hochzeit und Tod in der Iglauer Sprachinsel. Ztschft. f. Volkskunde, 1S96, S. 408.
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W e n n  ein e J u n g fe r  ihre Z e it n ich t hat. B re n n  ein  S tü c k le in  v o n  

ein em  M a n n sh e m d e 1) zu  Zun der, m isch e es m it g le ic h v ie l P u lv e r  vo n  

T o rm e n tillk ra u t (R u h r-, R o th -  od er B lu tw u rze l), H a u s w u r z e l un d  L ilie n ­

öl, dem  w eiß en . D ie s  g ib  ih r ein.

W e n n  das V ie h  s ta r k  crep iert oder fä llt. N im m  ein S tü c k l vo n  

ein em  g e fa lle n e n  S tü c k  V ie h , dazu T e u fe ls a b b is s 2) un d  S a lz , d ies g ib  dem 

V ie h  ein, es fä llt  d ir kein es.

D e m  V ie h  den  N u tzen  zu erh alten . N im m  K a m p fe r , m isch e m it 

e in ’ E i  u n d  sch w a rzem  K ü m m e l, g ib s  dem  V ie h  ein.

E in  P u lv e r  fü r  b e za u b e rt’ oder v e rsc h r ie n ’ M en sch en  od er V ie h . 

N im m  F ü n ffin g e rk ra u t, sch w a rzen  K ü m m e l, S tü c k le in  T o d te n b e in , H o lz , 

w e lc h e s  fließ en d  W a s s e r  a u sw irft, b ren n  a lles  zu  P u lv e r , g ib  e in ’ K in d , 

so b esch rien , ein M e ssersp itz  v o ll  ein, einem  G ro ß en  ein Q u en tlein , einem  

P fe r d  2 L o th  in  E s s ig , ein em  R in d v ie h  ein  L o th , au ch  in  E s s ig , ein.

F ü rs  F ie b e r . N im m  ein  S e ite i B ie r, w a sc h  od er g ie ß  ein er H ü n d in  

den  H in tern  d am it an, fa n g e  es auf, u n d  w en n s dem  P a tie n te n  an k om m t, 

so lass ihn ’s a u strin k en , e r  b e k o m m t’s n icht zeitleb en s. P ro b . est.

G e w iss  im  S p ie l zu  g e w in n e n . T a u c h ’ ein  n e u ’ F lc c k le in  in  H u n d s­

b lu t und g r a b  es a u f  e in ’ K r e u z w e g , lass  es drei T a g  un d N a c h t lieg e n , 

d a v o n  b in d e  e tw a s u m ’n k le in e n  F in g e r , w en n  du  sp ie ls t.3) S o ll  p ro b at sein.

D a s s  k e in  H a se  in s K r a u t  g e h t. H e n k e  in  je d e  E c k e  ein S tü c k  

L a p p en , w o r a u f d ie M o n a tze it  ein e J u n g fe r  o d er F ra u  g e h a b t.4)

D a s s  dir k e in  H u n d  en tlau ft. G ib  ihm  drei H a r e  v o n  d ein er 

S ch a m  in  ein ’ B is se n  B r o t .6)

Z u  sch ieß en  w a s  du  w ills t. S o  sch reib  d iese  v ie r  W o r te  a u f  ein 

Z e tte l a ls f  a b n y  f  b a b a  f  b b a b tt  7 d b o rd t. T r a g s  u n ter d er rech ten  

A c h s e l  u n d  sch ieß  ein v ie rfü ß ig  T h ier, n im m ’s H e rz  heraus, un d  w en n  du 

ein  d e rg le ic h e n  sch ieß en  w ills t, so n im m ’s sam m t d em  Z e tte l u n te r  die 

rech te  A c h s e l .6)

D a s s  k e in  F a s a n  aus dem  F a s a n g a rte n  fo rtflie g e t. N im m  an W e ih ­

n ach te n  ein en  ob ern  R e ife n  v o m  B a c k fa ss , le g  ihn  d u rch  die d re i F e ie r ­

ta g e  a u f d ie S c h ü ttu n g  un d  sch ü tte  d a s F u tte r  d a rein ; alle , so daraus 

fressen , f lie g t  k e in e s  d a vo n . A lle in  an  den  drei O ste rfe ie rta g e n  m u sst es 

auch  th u n  un d  a lle ze it  n ach  d en en  d rei F e ie r ta g e n  w ie d e r  den R e i f  a u f  

das B a c k fa s s  sc h la g e n  w ie  erst; du k a n n s t (es) auch  d u rch  die drei P fin g st-  

fe ie r ta g e  w ied erh o len .

:) Das Hemd ist zauberkräftig. Götzinger, Reallexikon der deutschen Alterthümer, 

vS. 763 ff. Piger, Geburt und Taufe, Tod und Begräbnis in Oberösterreich. Österr.-ungar. Revue,

S. 187 und 190. Simrock, D. Myth., S. 536 f.

2) A sa foetida, Stinkasant, Teufelsdreck.

s) Durch das Anbinden fesselt man das Glück an sich.

4) Die vier Lappen symbolisieren die Einhegung des Krautackers.

5) In Mittelschlesien gibt man dem neuen Hunde, um ihn anhänglich zu machen, Brot, 

auf das man gepisst oder das man dreimal angespuckt. Baumgart, Verschiedenes vom Aberglauben, 

von Sitten etc. in Mittelschlesien. Ztschft. f. Volkskunde, 1894, Jahrg. 4, S. «3.

6) Betreff des Tragens unter der Achsel vgl. man das oben S. 270 über den Scliratl Gesagte.
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G leich sam  als A n h a n g  m öch te ich n och  fo lg e n d e  6 Z a u b ersp rü ch e  

h ersetzen , d ie  ich  vo n  ein er a lten  B ä u e rin  e r fu h r .1)

Z a u b ersp ru ch  zu r H e ilu n g  der A u g e n , b eso n d ers  fü r  S te in k lo p fe r :

Im Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit.

Glücklich sind die Wunden,

Glücklich sind die Stunden,

Glückselig ist der Tag,

Da Christus geboren war.

O d e r:

«Anna», spricht Maria,

«Maria», spricht Anna.

Anna sitzt an der Spitz,

Dass d’ Blatter im Auge zerbricht.

Es helfe mir Gott Vater, Gott 

Sohn mit hl. Geiste. Amen.

(W ä h re n d  m an d ies sp rich t, m a ch t m an das Z e ich en  d es K reu zes .)

G e g e n  den R o th la u f:

Rosenrothes, rosenrothes Laufen,

W as gehst du ins Menschenfleisch?

Du sollst versinken und verschwinden,

W ie der Guss im freien Feld.

(M acht das K r e u z  un d  h a u ch t darüber.)

G e g e n  d ie  M a d en  (E n g e r lin g e ) :

Gott Vater arbeitet im Acker,

Er arbeitet drei Würmer heraus.

Der erste ist ein weißer,

Der zweite ist ein rother,

Der dritte ist ein todter.

Da helfe mir Gott Vater,

Gott Sohn, Gott hl. Geist. Amen.

G e g e n  das V e r s e h e n  der K ü h e :

Haben sie dich mit giftigen Augen versehen, so will ichs mit meiner Hand abkehren. 

Dazu helfe uns Gott Vater, Gott .Sohn und Gott hl. Geist im Namen der hochheiligsten Dreifaltigkeit.

(W ä h re n d  m an  d ies sp rich t, k e h rt m an  m it u m g e k e h rte r  M ü tze  oder 

H u t vo m  K o p fe  an ü b er den R ü c k e n .) 2)

G e g e n  das V e rsch re ie n :

Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes, im Namen der hoch­

heiligen Dreifaltigkeit.

(W ä h re n d  m an  d ies spricht, le g t  m an  d ie  H ä n d e  g e k r e u z t  zu erst 

h in ter das eine, dann h in ter das a n d ere  O h r d es v e rsch rieen en  V ie h e s .)3)

l ) Hiezu vgl. man Dörler, Zaubersprüche und Sympathie-Mittel aus Tirol. Ztschft f.

österr. Volkskunde, II. Bd., 1896, S. 149 ff.

.-) Die Symbolik ist selbstverständlich.

3) Es scheint hiermit angedeutet werden zu sollen, dass das Verschreien durch die Ohren

eingedrungen ist und deswegen auch da der Zauber gebrochen werden muss.
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Ein iges über Bauernaberg lauben im B ez irke  Braunau am Inn.

Mitgetheilt von H u g o  v o n  P r  een,  Osternberg.

r. Bockhäuteln oder Eschballen. Vor Georgi ziehen die Burschen mit einem Wisbaum 

herum und schlagen mit den Windlöffeln aus Eschenholz auf denselben, dass es weithin gehört 

wird. Diese Procedur wird vor den Fenstern der Dirnen vollführt und gilt als eine A rt Haber­

feldtreiben. Dieser Brauch ist jetzt fast ganz verschwunden und bei der Jugend in Vergessen­

heit gerathen.

2. Kehrt der Bauer am Palmsonntag aus der Kirche heim, wird der dort geweihte 

Palmbaum auf’s Hausdach geworfen. W er von den Bewohnern denselben zuerst herunterholt, be­

kommt vom Bauer an Ostern zwei rothe Eier und ein Küchel.

3. A m  Ostersonntag stehen die Leute um 2 Uhr früh auf, gehen um ihre Felder herum, 

heben eine Scholle Erde aus und lassen sie weihen. Nachher bringt man die Geweihte wieder 

auf’s Feld und kann dann auf gute Ernte hoffen.

4. A m  Ostersonntag gehören alle gelegten Eier den Dirnen des Hofes.

5. A n  Sonnwenden oder Johanni springt der Bauer mit der Bäuerin dreimal über das 

Feuer, damit der Flachs im Jahr gedeihe. Es ist auch Brauch, bei dem Bereiten des Feuers die 

Holzbündel sich schenken zu lassen oder sie zu stehlen. Die A rt und W eise der Feuer ist hier 

ähnlich denen im übrigen Deutschland. Es sind immer dieselben Orte, wo Feuer angemacht wird. 

Mit Vorliebe sucht man sich gabelnde Straßen dazu aus.

6. A n Maria Geburt (kirchliches Erntefest) opfert der Bauer zwei Wachskerzen, auch 

verbrennt er drei Korngarben.

7. Zur Zeit der «Kornröth», d. h. wenn das Korn aus dem Boden sprießt, soll man 

sich zur Ader lassen..

8. Heimgehen der Verstorbenen. W ird eine Leiche vom Hause ausgesegnet, so soll’s 

dem Verstorbenen nicht möglich sein, «heimzugehen».

Beim Aussegnen der Leiche müssen die Bienenstöcke, falls solche auf dem Schrot 

stehen, gehoben werden, sonst gehen sie zugrunde.

9. Teufelsbeschwörung. A m  Kreuzungspunkte zweier Straßen, auf welchen öfter 

Leichenbegängnisse stattfinden, kann man den Teufel citieren. Man beschreibt einen Kreis, stellt 

sich in die Mitte desselben, worauf der Teufel sein Spiel versucht. E r erscheint in Gestalt eines 

Räubers, eines Heuwagens und so fort. Lässt sich der Betreffende nicht irre machen und ver­

weilt auf seinem Platze, bis die Leute von der Christmette heimkommen, wird ihm die Zukunft 

offenbar. Vorausgesetzt muss aber werden, dass der Betreffende neun Tage vorher nicht gebetet, 

noch W eihwasser genommen hat.

10. Unglückszeichen. Tritt man eine Reise an, und es kreuzt den eingeschlagenen W eg 

ein Hase, oder es begegnet einem ein altes W eib, oder es fliegt eine Elster schreiend über den 

W eg, so bedeutet das Unglück, und man thut gut, zurückzukehren und die Reise noch einmal 

zu beginnen.

I I . Verhext. Richtet der Saatschnellkäfer Schaden an, so hat das der verhexte Nachbar 

oder der Satan selbst gethan.

Wenn man einmal «die Hexe hat», d. h. wenn die Hexe ihr Unwesen bei einem treibt, 

darf man Niemand etwas verabreichen.

12. Hexenbann. Am  Tage vor Georgi werden überall an jedes Fenster und jede Thüre 

Zweige der Traubenkirsche (Else oder Elsebeerstrauch —  hier Elexen genannt) gesteckt, um hier 

der Hexe den Einzug unmöglich zu machen.

13. Fuchsbann. Läuft man dreimal ohne sich umzusehen vor Gebetläuten um’s Haus, 

holt der Fuchs in diesem Jahre kein Geflügel.

14. Froschbann. Läuft man am Palmsonntag dreimal um eine Froschlacke oder Grube, 

ohne ein W ort zu sagen, schweigen im Sommer die Frösche.
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15. H abichtbann. Man geht vor Sonnenaufgang am Charfreitag auf die vor dem Hause 

gelegene Wiese, versehen mit einem Eichenpfosten und einer A xt, haut dann nach Osten sich 

wendend mit drei Schlägen das Holz in die Erde und wirft, ohne umzusehen, das Beil oder die 

A xt weg. Erst nach Sonnenaufgang darf man die A x t wieder holen. Ist alles richtig gethan, 

hat der schädliche Einfluss des Habichts auf das Geflügel aufgehört.

16. Gichtbann.1) Die schmerzende Stelle muss durch sechs Tage hindurch mit dem dritten 

Finger jeden Tag dreimal überstrichen werden. Der Zauberer spricht dabei Folgendes: «Gicht, 

Blut, Schwinden zwischen Haut und Haar, zwischen Fleisch und Blut, zwischen Mark und Bein, 

Gicht, Blut, Schwinden, du vergeh’ und kehre nicht mehr ein im Namen der allerheiligsten 

Dreifaltigkeit.» f  t  t

17. G egen  K reuzw eh. Beim ersten Donnerwetter im Jahr lege man sich in’s Gras 

und wälze sich.

18. G egen Z ahn - und K opfw eh. A ls Petrus Zahn- und Kopfweh hatte, sprach unser 

Herrgott zu ihm: «Warum so traurig?» Petrus antwortete: «Warum sollte ich nicht traurig sein, 

habe ich doch Zahn- und Kopfweh.» Darauf sprach der H err: «Gehe hin zum Brunn, nimm

W asser in den Mund, spei’s aus in den Grund.»

Jeder, der dies machen will, muss es dreimal thun und bei jeder Füllung des Mundes

mit W asser ein stilles Vaterunser beten.

19. G egen A u ssch lag . W er Ausschlag hat, muss am Charfreitag vor Sonnenaufgang 

zur Quelle gehn, die betreffende Stelle mit W asser waschen, dann wird er finden, dass das Wasser,

mit dem er sich gewaschen, rein bleibt und der Ausschlâg vergeht.

20. F ieber vertreiben. Von einem Erhängten schneidet man aus einer unnennbaren 

Stelle ein Stück Fleisch ab, dasselbe wird gebrannt, zu Pulver zerrieben und dem Fieberkranken 

eingegeben.

21. Sym pathiem ittel. Fieber, Bleichsucht und Gelbsucht heilt man, indem man den 

Kranken um seinen Namen fragt, ihn auf einen Zettel schreibt, diesen im W alde vergräbt, sich 

darauf setzt und ein Gebet verrichtet.

Kopfweh vertreibt man, indem man den K o p f mit einer Schnur misst und einige Kreuz­

zeichen über den Kranken macht. Nach drei oder vier Tagen fragt man, ob es gut sei.

Ausscheiben oder Fußverrenken. In R . hatte die K u h  eines Häuslers «ausgeschieben».

Der Besitzer überbrachte dem Anwender die Kette, mit der die K u h am Barren befestigt war. 

Die Kette wurde vom Anwender unter Gebeten stark «gereidelt» (gewunden), und die K uh 

«scheibte wieder ein».

22. S chicksalfragen. Schüttelt man am Thomastag unterm Aveläuten einen Baum,

bellt darauf ein Hund, so heiratet man dorthin, wo der Laut des Hundes herkam.

23. W arum die Hechte das Leiden Christi am K o p f und die Forellen rothe Punkte am

Leib haben, wird bei den Bauern auf folgende A rt erklärt. A ls Christus in den Fluss Kedron

fiel, trat er auf einen Hecht, und seine Blutstropfen kamen auf eine vorbeischwimmende Forelle.

24. W oher kommen die rothen Eier an Ostern? Vom Leiden Christi bekamen die

Hühner Blutstropfen zu fressen, daher legen sie an Ostern rothe Eier.

25. Am  Charfreitag brennt man Kienfackeln an der Spitze an und steckt in einen Spalt 

derselben ein R eis vom Lebensbaum, welches am Markustag auf die Felder kommt.

26. Am  Fronleichnamstag werden Kräutel-Kränze in die Kirche getragen und nach 

beendigtem Umgang in die Speisekammer gehängt, damit im Haus kein Unglück geschehe.

Kindergebete.

Von Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Gr a z .

Entsprechend der leichten leiblichen Nahrung, welche das K in d  in der ersten Zeit des

Lebens genießt, ist auch seine erste geistige leicht und wahrhaft kindlich. Analog der Bildung

der zahllosen Kose- und Schmeichelwörter geht auch die Dichtung, oder besser gesagt, die

Composition unserer kleinen Kindergebete vor sich. Den Forschern der modernen Volkskunde 

scheinen sie bisher nur geringes Interesse abgewonnen zu haben. Sie verdienen es aber so gut wie

J) Ähnlich in Tirol.
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die Reime und Sprüchlein aus dem Munde unserer Kleinen. Sind sie doch schon als Proben 

einfältigster Alltags-Conversation an und für sich wertvoll: Aus dem irdischen Vater, aus der 

irdischen Mutter entwickelt sich durch die Belehrung über kurz und lang im kleinen Gehirne die 

Vorstellung von einem allmächtigen Himmelvater und einer allgütigen Himmelmutter. Und dann 

haben diese Gebetchen auch einen sprachlich-historischen W ert, insoferne sich manche von ihnen 

bei eingehender Untersuchung als leidliche Paraphrasen altkirchlicher Gebetsformeln entpuppen 

oder an die mittelalterlichen Marienlaiche anklingen; als letztere zeichneD sie sich durch den auf­

fallend lyrischen Charakter wie durch die Unmittelbarkeit ihrer Empfindung aus. Der Urquell 

beider bleibt allerdings die hl. Schrift, die Legende und der römische Katechismus. Durch die 

Veröffentlichung der folgenden in Österreich gebräuchlichen Kindergebete beabsichtigen wir einer­

seits die allgemeine Aufmerksamkeit auf die derartigen Producte der Volksdichtung zu richten —  

C. Simrock hat sie bereits in den fünfziger Jahren in Deutschland beachtet —  andererseits wollen 

wir dazu anregen, unsere volksthümlichen österreichischen Kindergebete zu sammeln.

I. H e r r g o t t g e b e t c h e n .

Himmelvater mach mich gut,

So wandl’ ich stets in Deiner H u t! [Um W ien.]

Lass mich, Gott, auf dieser Erden,

A lle  Tage besser werden.

Gib mir immer frohen Muth

Und ein Herz, das in Freud und in Schmerz

Gern Dein’ W illen thut. [Allgemein.]

So das K ind die Händl fällte und das hailig Kraizzeychen machet:

«Nimm hin, guat fater im himel 

Hertz und W illen mein,

Das ich ein fromes K ind mag werden,

Im Nahmen der Dreyeinigkeitfft-» [Aus einem Traufbriefe, 1726. N .-Ö .]1)

W as ich denke, rede, thu’,

Das, o lieber Gott, segne, segne D u! [Tirol.]2)

A ch  här kom, Liebster Gott, Dir weih’ ich mich,

Mach mich from, Vom ganzen Herzen lieb ich Dich.

Dât ich za dir Gib, dass ich lebe fromm und rein,

Ä n  himel kom. [Siebenbürgen, Sachs. Regen.] Um ewig einst bei Dir zu sein. [Tirol ]

Himmelvater, hast gute A ug’n,

Kannst damit durch Thür und Mauer schau’n ;

D ’rum w ill ich nie was Böses thun, damit ich kann recht selig ruhn. [Tullnerfeld.]

II. C h r i s t u s g e b e t e .

Ich bin klein, Christkindarl in ’n Kripparl,

Mein Herz ist rein, Kloan winzi und fromm:

Niemand soll drin wohnen Schau an mi, kloans Binkarl,

W ie der Herr Jesus allein. [Um W ien.] Und gehn ma mitsamm. [Marchfeld.]

O Jesu mein, Dein w ill ich sein,

Dein ganz allein, Dein ganz und gar,

Dein immerdar. [Tirol.]

’ ) Dieses alte Gebetchen erinnert an die O r a t i o  a u r e a  [Zeitschr. f. deutsches Alterthum 

Hgg. v. M. Haupt, Berlin, 1869. X I V . Bd. S. 556.],

2) Die Mittheilungen aus Tirol verdanke ich meinem Amtscollegen Herrn k. k. Universitäts- 

Bibi. Scriptor Dr. K a p f e r e r  in Graz.
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III. S c h u t z e n g e l g e b e t e .

Ein Englein zu Häupten,........................................................................... .....................................

Zwei Englein zu Füßen, Liab Engle mein, führ’ mich ins Paradeis,

Eins, das mir’s Kopferl halt, Dass der böse Feind von mir nichts weiß.

Eins, das mir d’ Handerl falt, (Fragment.) [Schlesien.]

Zwei, die mich wiegen,

Den bösen Feind zu besiegen. [Um W ien, Floridsdorf.] l)

Jetzt leg ich mich schlafen,

Sechs Engel bei mir wachen,

Zwei beim K opf, zwei bei die Füße,

Zwei neben mein,

In Gottes Namen will ich schlafen ein. [Tirol.]

Des obents, wun mer schlofe go, 

sibn ängel bä es stö, 

zw! zen hëbden,

Zwin zen fäse,

Zwin zen feten,

der sibnt sal âs dicken

Christus der här

sol âs mät fraischem gesond ofwicken. Amen. [ S i m r o c k ,  Kinderbuch, S. 77 und 

A g r i c o l a ,  Sprichwörter Nr. 54“ .]

Heil’ger Schutzengel mein, Andëlicka,

Lass mich Dir befohlen seinl Müj shâznicku

Führ’ mich auf der rechten Straß’, Opatruj mnë

Damit mich Gott nicht fallen lasst. [Nied.-Österr.] Mou dusicku. [Südböhmen.]

oder : Heut diesen Tag und alle Stund,

Dass ich zu Dir in den Himmel kumm. [Steiermark, Kärnten, Salzburg.]

I Y . M a r i e n g e b e t e .

Maria, liab Mutter mein, Gegrüßt sei Marie,

Schreib mich ins Büchlein ein, Verlasse mich nie.

Dass ich Dein Kindlein bin Am Ende des Lebenslauf

Mit Herz und mit Sinn. Führ’ mich in ’n Himmel ’nauf.

[Mähren, Schlesien.] [Schlesien.] 2)

Maria, bitt an Gottes Thron A n  unsers Lebens Ende .

Für mich bei Jesu, deinem Sohn, Zu uns Dich gnädig wende,

Der hochgelobt sei allezeit —  Führ’ uns zu Deinem Kindlein hin,

Von nun an bis in Ewigkeit. [Tirol, Kärnten.] O Jungfrau,- Mutter, Königin. [Tirol.]

O Maria, Mutter mein,

Ich lade Dich zu meinem Sterben ein. [Tirol.]

V . G e b e t e  z u m N a m e n s p a t r o  11 u n d  z u  a n d e r e n  H e i l i g e n .

Thuat mei Engle schlafen,

So thuast Du bei mir wachen.

Am  W iagerl, am Wagerl —- bis i munta werd’. [Ober-Österreich.]

Von Vodarn hob’ i’s Lebn, Heiliger St. Veit,

V o Dir hob i ’n Nam’, W eck’ mich auf zur rechten Zeit

Gib Du mir Dein’ Seg’n, Nicht zu früh und nicht zu spat.

Grad den will i hab’n. Dass mir der böse Feind nicht schad’t.

[Nied.-Österr., Waldviertel.] [Marchfeld.]

]) Man vergleiche hiezu die Variante bei den Siebenbürger Sachsen.

a) Dieses Sprüchlein klingt an die von P f e i f f e r  in der Zeitschrift f  d. Alterth., Leipzig, 

1851. V III  mitgetheilten «Mariengrüße» an.
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Heiliger Aloysius, engelrein, Heilige Barbara, himmlische Braut,

Lass mich Dir bepfohlen sein. Mein Leib und mein’ Seel’ sei Dir vertraut.

[Kärnten, Tirol.] [Allgemein.]

V I. V e r s c h i e d e n e  G e b e t e  u n d  L e b e n s s p r ü c h e .

Ich bin wohl klein, Bietklok, Herr, beib’ bei uns, sei unser Gast —

Von Sünden rein. half es göt, Segne das, was Du uns bescheret hast.

Der Satan aber wacht, gott der fueter, [Steiermark.]

D ’rum geb’ ich acht! gott der sân,

[Nied.-Österr.] gott der heilich gist. Amen. [Malmkrog, Siebenbürgen.]

H ör’, Kind, was ’s Gewissen spricht! W ir danken Gott für seine Gaben,

Diese Stimm’ veracht’ ja nicht. Die wir von ihm empfangen haben,

Laut ruft’s vor dem ersten Schritt’ : Und bitten ihn, er möge geben

O flieh’ doch aus der Sünder Mitt’ . Nach diesem uns das ew’ge Leben.

[Aus dem «gold. A BC.» Um W ien.] [Tirol.]

Himmlischer Vater, wir gehen zum Essen,

Mein Jesus auf der Zung’, Lass uns dein bitt’res Leiden und Sterb’n nit vergessen.

Maria im Mund. Dein heilig Kreuz sei unser Tisch,

Mein Jesus im Herz, Die drei Nägel sein uns’re Fisch,

Bin ich fest wie das Erz. Dein rosenfarb’nes Blut sei unser Trank.

[Für Erstcommunicanten, Marchfeld,] Mein Gott und Herr, wir sagen Dir Lob und Dank.
[Steiermark, Tirol.]

In Gottes Namen leg’ ich mich schlafen, K räht da Hahn,

Das heilige Kreuz mög’ bei mir wachen. Fang z’bet’n an —

Jesu rosenfarb’nes Blut sei meine Decke, Geht d’ Schulthür auf,

Das liebe Jesukindlein mich wieder aufwecke. Tritt an dein’ Lauf —

Zur rechten W eil’ und Zeit, Schlagt’s zwölfmal «bim»

Dass mich der Tod nicht übereilt. [Tirol.] Zu’n Ess’n kimm —

Schleicht d’ K atz am Dach,

Is da Teufl wach.
[Gold. Lebensregel, Tullnerfeld.] 

Interessant ist ferner, wie man den Kleinen liturgische Handlungen zu versinnbildlichen 

sucht: Die Mutter führt dem Kinde die Hand zur Stirne und spricht: «Das ist der Altar». Mit

dem Daumen und Zeigelinger betastet sie die Augen des Kindes und spricht: «Das sind die zwei

Lichtlein». Sie berührt dann die W angen mit den W orten: «Das sind die zwei PÖlsterl». Das 

K inn und die Lippen «bedeuten die Stufen, d’rauf steigt der Herr Pfarrer ’nauf». Schließlich 

schüttelt sie dessen Naschen und spricht: «Der Messner macht’s Bim, bam!» Die Predigt stellen 

die Kinder im M a r c h f e l d e  so dar: Eins steigt auf den Stuhl, während die ändern auf dem 

-Boden «hocken». Es spricht:

Eine Henne und ein Hahn, Eine K atz und eine Maus,

Die Predigt geht an. Die Predigt ist aus.

Ein Ochs und ein K alb, oder: Hiazd gehn m’r z’haus. [Zwerndorf.]

Die Predigt ist halb.

Dann bezeichnet es dies und jenes als unartig. Die Mutter züchtigt die Genannten scherzweise.

HI. Segen und „A n w eisun gen ".

Von Dr. H. S c h u k o w i t z ,  Graz.

Zur Ergänzung der interessanten Mittheiluiig von D o r n b u s c h  und K ö h l e r  über 

«Schildwachtsbücher» in den Rheingegenden (Zeitschr. f. dtsch. Culturgescb. Hgg. von J. H. 

Müller. N. F. IV . Jhg. 1875. .S. 447 f. u. S. 770) mache ich darauf aufmerksam, dass auch

in Ö s t e r r e i c h ,  besonders in S a l z b u r g  und O b e r ö s t e r r e i c h ,  solches Schildwachtbüchlein 

unter dem Volke zu linden sind. Sie werden natürlich als ein kostbarer Schatz sorgfältig auf-
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bewahrt und den Blicken Uneingeweihter behutsam entzogen. Durch Vermittelung des Herrn 

Josef F r i e d l  in R i e d  ist es mir gelungen, ein solches Schriftchen käuflich zu erwerben. Es ist 

betitelt: Geistliche Schild-Wacht, Darinnen Einer alle Stund einen besonderen Patron erwählen 

kann. Custodia Angeli. Mit Erlaubnis gedrucket im Jahr Christy 1802. D o r n b u s c h  hat es 

auch an der erst erwähnten Stelle annähernd beschrieben. Meinem Exemplare ist aber noch ein 

fünfzig Seiten umfassender Anhang: Heil. Seegen zum Gebrauch fromer Chrysten, um in allen 

Gefährlichkeiten, worein sowohl Mensch als V ieh oft gerathen, gesichert zu seyn, beigebunden. 

Anscheinend ist er der am meisten benützte Theil des Büchleins und erscheint mir volkskundlich 

insofern beachtenswert, als er nachweisbar als eine Quelle der so viel verbreiteten, geschriebenen 

« V o l k s s e g e n  u n d  A n w e i s u n g e n  zum Beisichtragen» angesehen werden darf; diese gelten 

als probate Schutzmittel gegen jede A rt geistiger und leiblicher Ü bel: Anweisung zum Beysich- 

tragen vor die Sünde, vor Verrath, dass wer diese Anweisung bey sich tragt, ein groß Geheimnis 

mit sich führet, dass es kein Mensch begreifen kann. Ferner gegen Krankheit, Noth und Unglücks­

fälle : So ein Mensch die Mund-Durchfäule hat, vor die Geschwulst, vor das Fieber, für sichere 

Blutstillung, vor den Husten u. m. dgl. Daran reihen sich etliche Feuersegen, ein Thierseuchen- 

recept, ferner Anweisungen, um im Streite vor Schießen, Hauen und Stechen, vor Geschossen, vor 

Zigeunerkunst und Bruch in Lebensgefahr u. s. w. gesichert zu sein. V or Gespenster und Hexen

I I
schützt eine «recht approbierte Anweisung» : N  R  I  Sanctus Spiritus N  I R  Dass alles bewahret

I I

sey, hier zeitlich und dort ewiglich f f  Amen. Der Charakter, welcher dazu gehöret, heißet: G O TT  

segne mich hier zeitlich und dort ewiglich. Amen. Dann eine Reihe Formel-Anweisungen. Ein 

sinnloses Conglomerat hebräischer, griechischer und lateinischer W örter: «Bewahrung vor Dieberey» : 

Ito, alo Massa Dandi Bando III. Amen. J. R . N. R . I. Eine Kunst, Feuer zu löschen ohne 

W asser: Schreibe folgende Buchstaben auf eine jede Seite eines Tellers, und wirf ihn in das Feuer, 

sogleich wird es geduldig auslöschen: S A T O R

A R E P O

T E N E T

O P E R A

R O T A S
Irdische Vortheile erzielt der Besitzer folgender Anweisung: Ich N. will heut ausgehen, Gottes 

Steg und W eg will ich gehen, wo Gott auch gegangen, und unsere herzliebe Jungfrau mit ihrem 

herzlieben Kindlein, mit ihren sieben Ringen, mit ihren wahren Dingen u. s. f. W ie man immer 

beim Spiel gewinnen kann: Binde mit einem rothseidenen Faden das Herz einer Fledermaus an 

den Arm, womit du auswirfst, so wirst du alles gewinnen.

Ferner Anweisungen, wie der Dieb das Gestohlene wieder bringen muss, dass einer von 

allen Stricken und Banden könne frey werden, dass kein anderer ein W ild  schießen kann. Einen 

Stecken zu schneiden, dass man einen damit prügeln kann, so weit auch selber entfernt ist etc. 

Zum Schlüsse eine Reihe von Thiersagen: V or Beinbruch. W enn einer K u h die Milch genommen, 

wie ihr zu helfen. Vor der Rosshexe. So einer im Frühjahr das erstemal das Vieh austreibet 

u. s. w. Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dass diese Anweisungen und Segen, ebenso wie 

die Schildwachtbücher, Machwerke des Aberglaubens und der betrügerischen Speculation sind und 

dass die einzelnen Ausgaben beigefügte Approbation kirchlicher Oberer, gleichwie Jahreszahl und 

Druckart, als Fälschungen zu betrachten sind.

H o ch ze itsbräu che  im oberen Lavantthale.

Von R . W a i z e r  in K l a g e n f u r t .

In meinem Buche «Cultur und Lebensbilder aus Kärnten»1) habe ich die Hochzeitsbräuche 

im Lavantthale im allgemeinen behandelt.

Dieselben schildern der Hauptsache nach mehr die Bräuche des mittleren und unteren 

Lavantthales. Viel charakteristischer und origineller als diese sind jedoch jene des oberen Lavant- 

thales, deren Schilderung Aufgabe dieser Zeilen sein soll. Ich lasse die Hauptmomente der Reihe

x) Klagenfurt. Verlags-Buchhandlung Joh. Leon seu. 1881.
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nach folgen: W enn die Brautwerber in’s « B i t t l »  g e h e n ,  da wird im Hause der Braut toll

aufgekocht. Geselchtes und W ürste werden gesotten, und mit diesem Essen und mit Most werden 

die «Bittlmander» tractiert. W enn der Bräutigam mit der Braut und deren Eltern einig ist, 

geht man am ersten oder zweiten Tag zum Notar, allwo die Stipulation des Ehevertrages erfolgt. 

A m  Samstag Nachmittag wird zum Pfarrer «ins Versprechen» gegangen und von da in’s Gasthaus, 

in dem die Hochzeitstafel stattfinden soll. Hier wird nun W ein aufgetischt, die Braut hat einen 

Reinling mitgebracht, der von den Brautleuten und Eheversprechungszeugen, die sich mittlerweile 

auch eingefunden haben, aufgegessen wird. Am  Abend wird die Braut wieder in’s Eltern­

haus geleitet.

W ährend der V e r l o b u n g s z e i t  wird von den Brautleuten die Einladung der Hoch­

zeitsgäste bestimmt. Die ledigen Personen werden Sonntags auf der Gasse oder im Wirtshause 

geladen, zu den Verheirateten jedoch begeben sich die Brautleute ins Haus und fordern diese 

zum Erscheinen bei der Hochzeit auf. Die Verheirateten warten dem Brautpaar Schweinefleisch 

und W ürste auf. Der Rest vom Nichtgenossenen wird vom Brautpaare mit nach Hause genommen.

Kommt der H o c h z e i t s t a g ,  so krachen früh Morgens im W ohnorte des Bräutigams 

und der Braut die Böller ohne Unterlass. Das Brautpaar begibt sich zeitlich Vormittags ins 

Gasthaus, in dem die Hochzeit stattfindet, wird dort von den fröhlichen Weisen der Musikanten 

und mit einer festlichen Ansprache vom Brautführer empfangen.

Die Männer und Bursche gehen in das Gastzimmer, wo W ein und Brod bereit steht, 

indess in einem Extrazimmer sich die Weibspersonen versammeln. Da werden die Hochzeits­

büscheln (kleine Blumenbouquets) auf die vom Brautführer den Männern und Burschen abge­

nommenen Hüte genäht. Die Altfrau näht sie den Verheirateten, die Kranzljungfer den ledigen 

Burschen auf den Hut Mittlerweile wird es elf Uhr Mittag, der Brautführer händigt den Jung­

frauen die Opferkreuzer ein und es formiert sich der H o c h z e i t s z u g  nach folgender Ordnung: 

An der Spitze schreitet die Musik, dann kommen die ledigen Burschen, dann der Bräutigam mit

dem Pfarrer und den Beiständen, dann die verheirateten Männer. A n  diese schließen sich die

Jungfrauen, welche noch den Jungfernkranz tragen dürfen, dann jene ledigen Mädchen, die einen 

Fehltritt begangen haben, weiters die Kranzljungfer mit dem Kranzlführer, dann die Braut mit

dem Brautführer und zum Schluss alle verheirateten W eiber. Sämmtliche Frauenzimmer tragen

weiße Schürzen.

V or der Friedhofsthüre bleibt die Musik stehen und lässt den Zug, der in die Kirche 

geht, passieren. In der Kirche findet ein feierliches Am t statt, nach demselben spielt die Musik 

einen Marsch, und es findet der Opfergang in der gleichen Ordnung wie beim Kirchenzug statt.

Nach der Copulation wird der «Johannisegen» getrunken. Die Musik spielt heitere 

Weisen. Den ersten Trunk macht der Pfarrer, dann gibt er das Glas dem Bräutigam, dieser der 

Braut, dann trinkt der Brautführer, die Beistände u. s. f. Jeder Hochzeiter erhält seinen Trunk.

Ist alles vorüber, so geht der Zug in der gleichen Ordnung ins Wirtshaus zurück. Zu­

weilen begegnet derselbe diversen Hindernissen; es ist z. B. der ganze AVeg abgesperrt u. s. w. 

Diese müssen von den Musikanten und vom Spassmacher, man nennt ihn auch «Protzer», beseitigt 

werden Vor dem Wirtshaus bleibt der ganze Zug stehen, es wird Spalier gemacht, und dadurch 

kommt es, dass die alten W eiber zuerst ins Gasthaus kommen, weil sich der Zug von rückwärts 

nach vorne bewegt. Sobald die Hochzeiter im Hause sind, wird die Thür zugesperrt. Die 

Musikanten spielen vor dem Hause, der «Protzer» treibt seine Schnaxen und Schnurren, bis 

endlich die Thüre sich Öffnet und die Musikanten mit W ein bedacht werden. Kaum  sind diese 

mit dem W ein fertig, bringt eine Dirne ein Schaff W asser mit einem alten Besen. Diesen 

nimmt der «Protzer», hält eine ulkige Ansprache an die vor dem Hause versammelten Neugierigen, 

taucht ihn ins W asser und bespritzt unter lautem Gelächter die gaffende Menge, die sofort die 

Flucht ergreift. Nun gehts ins Wirtshaus, wo eine Stunde getanzt wird, dann beginnt die Mahlzeit.

Sobald die Reissuppe auf den Tisch kommt, werden die Musikanten geholt. A n  deren 

Spitze befindet sich der «Protzer». Dieser fragt das Brautpaar, ob auch gebetet werden soll? 

Nach Bejahung der Frage wird von der Musik das «Vater unser» geblasen. Nach dem Gebet 

wird die Suppe gepfeffert. Bei jedem Gasttisch werden an die Gäste vom «Protzer» etliche 

Scherzfragen gestellt, die Musik spielt bei Tisch einen W alzer und entfernt sich in ein Extra­

zimmer, wenn sie bei allen Tischen fertig geworden ist.
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Während der Hochzeitstafel ist’s des Protzers Aufgabe, das Brautpaar und die Gäste 

durch gute W itze und humoristische Reden zu unterhalten. Die Gerichte, welche aufgetischt 

werden, sind: Reissuppe, Kohlführersterz (derselbe wird geröstet und besteht aus Semmelstückchen,

aufgeschnittener Lunge und Herz, gewürzt mit Pfeffer und in Schweinefett geschmort), Rindfleisch 

mit Krennsauce, Reidlkoch, dann kommt Sauerkraut mit Speck, Reinling, 2 bis 3 Gattungen 

Krapfen, Dampffleisch, Schweinebraten und zum Schluss Schmalzkoch. W ein wird nach Belieben 

getrunken. Hiemit ist die e r s t e  Tafel vorüber. Nun wird das sogenannte «Brautaufbegehren» 

insceniert.

Der Protzer bekommt eine mit W ein gefüllte zinnerne Kanne, mit dieser tritt er an die 

Beistände heran und handelt um die Braut, welche ihm aber rundweg verweigert wird. Endlich 

nach vielen Hin- und Herreden stellt der Protzer drei Bürgen für die Braut, nämlich Gott Vater, 

Gott Sohn und Gott heil. Geist, mit denen auch die Abbitte für die Brautleute verbunden ist. 

Hierauf erfolgt die Einwilligung der Beistände, die Braut wird dem Brautführer übergeben und es 

beginnen nun die Ehrentänze nach folgender Ordnung:

i. Brautführer, 2. Bräutigam, dann Beistände, Eltern der Brautleute, wenn solche noch 

am Leben sind, dann die verheirateten Männer und die ledigen Burschen. Jeder Hochzeiter 

bekommt zuerst die Braut, dann die Kranzljungfrau, die Altfrau oder Altmutter zum Tanz, bis 

das Alles voiüber ist, wird es Mitternacht. Dann gehts zur zweiten Mahlzeit, welche in gleicher 

Ordnung vor sich geht wie die erste und die gewöhnlich bis in den kommenden, anderen lichten 

Morgen hineindauert.

Die Hochzeitstafel wird in der Regel von den Hochzeitsgästen und ebenso auch die 

Kosten der Musik von diesen bestritten. Zum Schluss findet das Kranzlabtanzen, wenn die 

Braut noch Jungfer ist, statt und zwar in folgender W eise. Die Altrautter setzt den Hut vom 

Brautführer auf und tanzt mit der Braut, die Kranzljungfer setzt den Hut vom Kranzlführer auf 

und tanzt mit einer ändern ledigen Weibsperson. Gespielt wird der «Steirische», und man singt diverse 

Kärntnerliedlan. Die Altmutter fängt an z. B.

I. Die Sunna dö thuot holt schon aufar glanzan,

Und hiatz wer mar dei Kranzl bold obertanzan.

II. (Kranzljungfer) Heiraten thua i nit, is mar noch z’früa,

K an  Warmstan brauch i nit, kolt is mar nia.

III. (Altmutter) He Da mei Diandle, thua nur heirote bold,

Sunst wern Deine W anglan gor umosist olt.

IV . (Kranzljungfer) A  g'schekets Paar Ochsen, a rittlose Kua,

DÖs gibt ma mei Voter, won i heirote thua.

Zum Schluss singt die A ltm utter:

He dös meine Weiber, döss derfts cnk nit proln,

Die Spielleut hom a nur mir Möntscher zan zoln;

und zu allerletzt:

Das Kranzl is abgetanzt, hiatz bots a a End 

Hiatz gib i die Braut den Bräutgam in d’ Händ!

Nach dem Kranzabtanzen wird der Braut der Kranz abgenommen und dem Bräutigam 

auf den Hut genäht. Ist's geschehn, nimmt der Tanz seinen weitern Fortgang, bis gegen Mittag, 

wo sich alles auf den Heimweg macht. Das B r a u t t r u h e n  f ü h r e n  folgt am nächsten Tage. 

Die Truhe wird auf den W agen geladen, auf dieselbe kommt obenauf ein Pachn Speck, und dann 

gehts unter Böllerschießen dem eigenen Herde zu.

In Kam p, Preitenegg und Theisenegg stellten sich in früherer Zeit vor Beginn des Tanzes, 

wie mir Herr Pfarrer Ubelaker mittheilt, im Tanzsaal die verheirateten Männer auf die eine, 

die ledigen auf die andere Seite. Die Braut mit dem Kranzl stand in der Mitte. Zwischen den 

ledigen und verheirateten Männern begann nun ein Liederstreit, den die Braut zu Gunsten der 

Verheirateten dahin entschied, dass sie das Kranzl den Ledigen hinwarf, mit den Verheirateten 

jedoch den Tanz eröffnete.
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W ie  die guba (Aussatz) auf der Insel M eleda entstand.

Von Dr. O s k a r  H o v o r k a  Edier v. Zderas, Janjina.

V or vielen hundert Jahren, als es auf der Insel Meleda noch kein Dorf Maranovici gab, 

bestand in der Bucht Okulje ein Dorf mit der crkva matica {Mutterkirche) des hl. Nikola, in 

welchem auch ein Geistlicher namens Don Trojan Kalendic lebte. Hieher kamen die Bewohner 

der Nachbardörfer Prozora und Korita, um da ihre Andachten und Ceremonien zu verrichten 

Einmal gerieth der Geistliche mit seinem Knechte in Streit und jagte ihn aus dem Dienst. 

Der Knecht, welcher aus der Herzegowina gebürtig war, gieng in seine Heimat zurück, sammelte 

einige gleichgesinnte Gesellen und kehrte mit denselben auf einem Boote racheerfüllt zurück. Da 

die Herzegoveen des Ruderns nicht recht kundig waren, landete das Schiff zur nächtlichen Zeit 

zunächst in der Nähe des Dorfes Prozora. Hier erblickten sie einige im Fischfang begriffene 

Fischer aus Prozora, welche die Räuber, nachdem sie ihnen einen guten Abend geboten, nach 

ihrem Reiseziele fragten. Die Antwort des Anführers lautete, sie wünschten den Don Trojan zu 

begrüßen. Sobald die Fischer in demselben den ehemaligen herzegowinischen Knecht des . Geist­

lichen erkannten, wurden ihnen seine Pläne klar, und indem sie ihr Licht löschten, gelang es 

ihnen, in ihrer viel leichteren Fischerbarke den bedrohten Ort Okulje zu erreichen und den 

Geistlichen zu warnen.

Don Trojan raffte in der Eile sein Hab und Gut zusammen, lief eilends in die Kirche 

des hl. Nikola, entnahm dem Altare das Allerheiligste und brachte es, nachdem er nach Korita 

geflüchtet, in der dortigen Kapelle des hl. V id  in Sicherheit. Gleich danach erschien das Räuber­

boot in Okulje, und kurz danach wurde der Ort gänzlich niedergebrannt.

A u f diese W eise kamen die Bewohner von Korita in den Besitz der Pfarrkirche. Den 

Prozoranern, welche die eigentlichen Retter des Geistlichen waren, that dies allerdings sehr leid, 

und überdies hatten sie von. nun an den doppelten W eg zu ihrer Pfarrkirche zu machen. Daraus 

ergaben sich von selbst langjährige Streitigkeiten.

Nach einiger Zeit wanderte aus Bosnien ein Mann namens Radko Maran auf die Insel 

Meleda ein und erbaute sich ein Häuschen an einer Stelle, wo sich je tz t ' das Dorf Maranovici 

befindet, beiläufig in der Mitte zwischen Korita und Prozora. W egen der günstigen Lage siedelten 

sich hier später auch einige Familien aus .Prozora und Korita, sowie der größte Theil der Be­

wohner von Okulje an. Das Dorf wuchs und gedieh immer mehr und mehr, und mit dem 

steigenden Bedürfnisse nach einer Kirche flammte der alte Streit wieder auf. Da die Bewohner 

von Prozora und Maranovici in der Mehrheit waren, wurde der Fall endlich zu Ungunsten von 

Korita entschieden.

Eines Tages begaben sich die Bewohner von Prozora und Maranovici nach Korita, 

um in feierlicher Procession das Sacrament in die inzwischen neu erbaute und dem hl. Antonius 

geweihte Pfarrkirche nach Maranovici zu übertragen. Da springt einer von den Brüdern Vasojevici 

aus Korita in größter W uth auf den Priester los, entreißt ihm die Monstranze und schleudert sie 

auf die Erde, indem er sie zugleich mit Füßen tritt. Sofort wurde er mit der guba (Aussatz)1) 

bestraft, welche Krankheit in einer leichenhaften Verhärtung und einer höchst unangenehmen 

Ausdünstung der Haut der Handteller und Fußsohlen besteht. Mit der guba bestrafte Gott nicht 

nur den Frevler allein, sondern auch seine Nachkommen in der W eise, dass immer gewisse Mit­

glieder der Familie mit Überspringen eines Gliedes (Großvater und Enkel) von ihr befallen wurden. 

Dasselbe Schicksal erreichte auch jene Familien, welche sich mit ihnen verschwägerten, und zwar 

sowohl Männer als W eiber. In alten Zeiten sollen die Kranken theils zur Busse, theils aus 

Scham lange Rockärmel getragen haben. Heutzutage lebt nur ein einziger Mann namens Gaspar 

Pulje auf der Insel, welcher mit den Aussätzigen in keinem verwandtschaftlichen Grade steht. 

Doch soll seine Mutter einst bei einem solchen Kranken gedient und sich über die guba oft lustig 

gemacht haben. Zur Strafe wurde auch sie von ihr befallen.

*) Die Krankheit, welche mit der Lepra maculosa große Ähnlichkeit hat, ist nach neueren 

Untersuchungen kein echter Aussatz, sondern eine erbliche, auf der Insel Meleda seit alten Zeiten 

endemisch vorkommende speciell charakterisierte Affection der Haut. (Siehe Hovorka und Ehlers: 

Mal de Meleda. A rchif f. D. u. S. W ien 1897. X L , 2.)
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Sprechsaal.

H a b e r g e i ß .  —  Herr stud. med. A . T. W ien : Die «Kleinen Mittheilungen» des vori­

gen Heftes dieser Zeitschrift III. Bd., S. . . enthalten u. a. eine steirische Sage, betitelt «Die Habergeiß». 

Inderselben erscheint das W ort « H a b e r g e i s »  als eine der zahlreichen, ich möchte fast sagen, 

euphemistischen Bezeichnungen, welche das deutsche Volk für den gefürchteten T e u f e l  gebraucht. 

Dassèlbe W ort besitzt jedoch in Tirol eine ganz concrete Bedeutung: die dortigen Landleute 

bezeichnen nämlich d ie  v e r s c h i e d e n e n  g r ö ß e r e n  N a c h t v ö g e l  ( Eul e n)  mit dem W orte 

«Habergeis». W enn nun der Bauer den unheimlichen, heiseren Schrei eines solchen Vogels durch 

die Stille der Nacht erschallen hört, so erblickt er hierin die Verkündigung eines Unglücks, 

welches seinem Hofe droht, insbesondere eines baldigen Todesfalles —  ein Aberglauben, welcher 

ja überhaupt sehr verbreitet ist und u. a. auch im Allerseelenstücke «Der Müller und sein Kind» 

zum Ausdruck gelangt. In der V e r k ü n d i g u n g  de s  T o d e s  stimmt also die Habergeiß aus 

dem Sulmthale mit der aus Tirol überein, ja  vielleicht ist letztere mit dem «feurigen Schab» der 

steirischen Sage zu identificieren. —  Herr Prof. Dr. K . W . v o n  D a l l a  T o r r e  führt in seiner 

Abhandlung « D ie  v o l k s t h ü m l i c h e n  T h i e r n a m e n  i n T i r o l  u n d  V o r a r l b e r g » ,  welche 

in der Festschrift der «Deutschen anthrologischen Gesellschaft» 1894 (Wagnerische Buch­

handlung in Innsbruck) erschienen ist, unter « W a l d k a u z ,  S y r n i u m  a l u c o »  folgende Bezeich­

nungen an: «Bodensee: Eule, Nachteule; Tirol: Auf, H a b e r g e i s ,  H a b e r g o a s ,  w e i l  i h r e  

S t i m m e  d e m M e c k e r n  e i n e r  G e i s  s e h r  ä h n l i c h  ist ,  Schlaf, Schlif, Schluf, Schuß,

T o d t e n v o g e l ,  Tschafig, Tutsch . . . .  Die Habergeis ist halb Vogel und halb Geist; wenn 

man ihren Ptiff nachahmt, kommt sie und schüttelt die Lauberstangen». Übrigens findet sich in 

derselben Abhandlung der Name Habergeis auch unter: U h u ,  W a l d o h r e u l e ,  W i e d e h o p f  

(Uttenheim) und Z i e g e n m e l k e r ,  welch’ sämmtliche Vögel eine meckernde Stimme besitzen.

M a r t e r l n  i n M ä h r e n .  A ls ich Sonntag, den 4. Juli d. J. von Ungarisch-Hradisch 

nach Groß-Blatnitz fuhr, um dem Gottesdienste in der Wallfahrtskirche auf dem Antonsberge 

beizuwohnen, sah ich auf der rechten Seite der Straße etwa halbwegs zwischen Kunowitz und 

Neudorf zwei Marterln; das eine war ziemlich verwischt und kaum erkenntlich, das andere aber 

zeigte noch deutlich einen W agen, der über einen Mann dahinfährt, darüber die schmerzhafte 

Mutter Gottes. Die Inschrift lautet: «Jos. Ancik z Kunovic 16 let stary zemrel byl prejet

r. 1875». (Jos. Ancik von Kunowitz, 16 Jahre alt, wurde durch Überfahren getödtet. 1875.)

Die Darstellung ist auf Blech gemalt. Leider verhinderte mich ein sehr heftiger Regenguss an

einer näheren Untersuchung, da ich die Fahrt auf einem Leiterwagen machte.

Unser Mitglied Herr J o h a n n  Z i s k a l  theilte mir mit, dass er ähnliche Marterln ebenfalls

mit cechischer Inschrift am 8. September d. J. an der Straße zwischen Blansko und der Macocha

gesehen habe.

Ob bei den vorangeführten Marterln deutscher Einfluss anzunehmen ist, lässt sich insolange 

nicht entscheiden, als nicht eine möglichst genaue Aufnahme dargethan hat, an welchen Orten 

Mährens sonst noch derartige Denkbilder an Unglücksfälle Vorkommen.

Es werden somit unsere zahlreichen in Mähren wohnenden Mitglieder gebeten, der von 

Dr. M o r i z  H o e r n e s  in dieser Zeitschrift I, 126 gegebenen Anregung auch für ihr Land A u f­

merksamkeit zu schenken und ihre Beobachtungen im Sinne des von Dr. R o b e r t  S i e g e r  eben­

falls in dieser Zeitschrift III, 19 zusammengestellten Fragebogens zur volkskundlichen Aufnahme

von Marterln in unserer Zeitschrift veröffentlichen zu wollen.

Dr. W i l h e l m  H e i n .

Schluss der Redaction: Ende September.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.



Aus den  A lpen.
Von

ROBERT VON LENDENFELD.
M it 403 T e x t-A b b ild u n g e n  und 2 F arb en d ru cktafe ln , a u sg e fü h rt nach

Origmalzeichnungen
von

E. T. C O M P T O N  und P A U L  H E Y .

Das Matterhom.
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E s  g ib t  w a h rh a ftig  n ichts W e r tv o lle re s  a ls die K r a ft  des K ö r p e r s  und 

den A d e l  der S eele . N ich ts a b e r  stählt die G esu n d h eit und v e re d e lt  den G eist 

so  sehr w ie  das W a n d e r n  im  H o c h g e b irg e , w o  w ir, in  tiefen  Z ü g en  die reine 

L u ft einathm end, M u sk e ln  u n d  N e rv e n  du rch  a n g e stre n g te  A r b e it  k rä ftig e n , 

w o  d ie Ü b e rw in d u n g  vo n  S ch w ie rig k e ite n  un d G efah ren  den S in n  uns öffn et 

und wTo d er A n b lic k  d er g ro ß a rtig ste n  N atu re rsch ein u n g en  uns m it fre u d ig e r  

A n d a c h t erfüllt.

Lugano.

V e r fa s s e r  u n d  M aler fü h len  das B ed ü rfn is , sich  d afü r d a n k b a r zu  

erw eisen, dass es ihnen v e rg ö n n t w ar, die H errlich k eiten  d es H o c h g e b irg e s  

ken n en  zu lern en  u n d  sie m it V erstä n d n is  zu  gen ieß en . —  W ie  k ö n n en  sie  

d iesen  D a n k  b e sse r  ab statten , a ls indem  sie —  du rch  ein  B u c h  —  die K e n n tn is  

v o n  dem  H o c h g e b irg e  ve rb re iten  u n d  m ö g lich st v ie le  M itm en sch en  zu ein er 

A lp e n fa h rt a n r e g e n !

D e r  V e rfa sse r, e in er der ersten  D eu tsch en , w e lc h e  S ch w e ize r  H o c h ­

g ip fe l b e stie g e n  haben, k e n n t d ie A lp e n  w ie  w e n ig e . S e in e  v ie ls e itig e  B ild u n g  

h at ihn b e fä h ig t, aus d er un en d lich en  F ü lle  d er  e ig en en , a u f  zah lreich en  A lp e n ­

fa h rten  g e w o n n en en  E in d rü c k e , so w ie  d er A n g a b e n  in  der alpinen L ite ra tu r  

sch arfen  B lic k e s  das W ic h tig s te  u n d  In teressan teste  herauszufinden, u n d  sein 

S ch ild eru n g sta len t h at ihn in  den  S ta n d  g e setzt, d ies m it u rw ü ch s ig er  K r a f t  

in  k la r e r  und p a c k e n d e r  W e is e  d arzu ste llen .

D ie  v o n  C o m p to n s M eisterh a n d  stam m en d en  L a n d sch a fte n  sin d  eb en so  

vo llk o m m en  n a tu rg e treu  w ie  k ü n stle risch  schön u n d  g eh ö ren  zu  dem  B este n , 

w a s  d ieser u n ü b ertroffen e A lp e n m a le r  b ish er g e le is te t  h at. G le ich  n a tu rg e tre u  

sind H e y s  G en reb ild er.

D ie  A r t  d er R e p ro d u ctio n  d er B ild er, das P a p ie r  un d  d er D r u c k  sin d  

vo rzü g lic h  un d m achen  das B u c h  zu  ein em  P ra c h tw e r k e  ersten  R a n g e s , w ä h re n d  

es durch sehr a u sfü h rlich e In h a lts -V e rz e ic h n isse  a ls  a lp ines N a c h sc h la g e b u c h  

erhöhte B ra u ch b a rk e it erlan gt.

V E R L A G  V O N
F . T E M P S K Y  in  W I E N  u n d  P R A G .  [ G . F R E Y T A G  i n  L E I P Z I G .



Val Brenta.
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Das Schlegeisthal.

D a s  W e r k  « A u s den A lp en »  führt den L e se r  durch  die g a n ze  A lp e n -  

k c t t e , vo n  d er R iv ie r a  b is zum  S e m m e r in g , sch ildert die in teressan testen  

historischen E re ig n isse , w elch e  sich  in den  am  W e g e  b erührten  O rten  a b g esp ie lt 

haben, so w ie  die to p o g ra p h isch en  un d  g e o lo g isch e n  V e rh ä ltn isse  der w ic h tig ­

sten G eb irg sg ru p p en . M an ch e B e rg sp itz e  w ird  darin  erstieg en , m an ch er G rat 

ü b erk lettert un d  auch die E rste ig u n g sg e sc h ic h te  und das P a n o ra m a  d er w ich ­

tig ste n  G ip fe l sk izziert.

W e c h se lv o ll sin d  d ie B ild er, d ie an dem  L e se r  vo rü b erzieh en .

A m  B re n n er  u m sch w eb t ihn d er h istorische Z a u b er d er alten  deutschen

K a is e r z e it ;  aus den S ch la ch tfe ld ern  v o n  S em p a ch  un d  F ra sta n z erheben  sich

die M o rg en stern e  un d  H e lle b a rten  der e in stige n  S ch w eizer  H e ld e n ; an den

In n b rü ck en  hört er das K n a lle n  d er G ew e h re  der T iro le r  S ch arfsch ü tzen  und 

das P o lte rn  stürzen der Stein batterien . V o r  seinem  G eiste  sieht er den finsteren 

C alv in  in G e n f jen es  sta rre  R e g im e n t führen un d  den b ied eren  H o fe r  T iro l 

vo n  dem  E rb fe in d e  säubern.

A m  M o n tb lan c v e r fo lg t  er die g e w a ltig e n  ge o lo g isch e n  S tö ru n g en , 

w elch e  dieses m ä ch tig e  M a ssiv  aus d er T ie fe  e m p o rg e d r ä n g t; in  S ü d tiro l 

u n tersu ch t er  den B a u  und die E n tw ic k lu n g  d er alten  K orallrifFe, deren  R e s te  

d ie D o lo m iten  s in d ; am  R i g i  ste llt er B etra c h tu n g e n  ü b er die E n tste h u n g  der 

S ch w e ize r  S e e n  a n ; am  A le tsc h e isstro m e  stu d iert er jen es  g r o ß a rtig e  A lp e n ­

phänom en, die B ild u n g  un d  d ie B e w e g u n g  der G letscher.

In  lau er M o n d n ach t g le ite t sein  K a h n  üb er den g la tte n  S p ie g e l des 

L a g o  M a g g io r e ; w ü th en d er W in te rstu rm  um b rau st ihn an  d er K ö n ig s p itz e ;  

v o m  G ip fe l des M o n tero sa  g e n ie ß t er den  S o n n en u n terga n g .

V E R L A G  V O N
F . T E M P S K Y  in  W I E N  u n d  P R A G .  ! G . F R E Y T A G  i n  L E I P Z I G .
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Engelberg.

D a s W e r k  um fasst zw e i B ä n d e :

I. D ie W estalpen
enthaltend:

I .  D ie A lpen  und d a s  M eer: i. Die Riviera. 2. Die See­
alpen und der Monte Viso. II. Von Turin in d ie  D au p h in é:
I. Turin und der Mont Cenis. 2. Pelvoux und Meije. III. D as 
Isè re th a l und d ie  G ra iis ch e n  A lp en : 1. Der Annecysee und 
das Isèrethal. 2. Der Kleine St. Bernhard und das Âostathal.
3. Die Grajischen Alpen. IV. G en fe r S e e  und M o n tb lan c:
I. Der Genfer See. 2. Chamonix und der Montblanc. 
3. Aiguille Verte und Dent du Geant. V. D ie w e st lic h e n  
und sü d lic h e n  T h ä le r  d e r P e n n in isc h e n  A lp en : 1. Der Grolle 
St Bernhard. 2. Das Bagnesthai und seine Berge. 3. Die 
Südabdachung der Penninischen Alpen. VI. In der M o n iero sa - 
G ru p p e: 1. Vom Macugnagathale nach Zermatt. 2. Matter - 
hom und Weißhorn. 3. Von Zermatt ins Saasthal. VII. Am 
V ie rw a ld s tä tte r  S e e :  1 . Von Zürich nach Luzern. 2. Pilatus 
und Rigi. 3 Urner See und Titiis. VIII. Im B e rn e r  O ber­
la n d e : i .  Von Bern ins Kanderthal. 2. Interlaken und
Grindelwald. 3. Wetterhorn und Schreckhorn. IX . Im Firn­
r e ic h e  d e s  F in s te ra a rh o rn : X. Die Jungfrau. 2. Der Aletsch­
gletscher und das Finsteraarhom. X. D ie R ho n e und der 
R h e in : l .  Vom Genfer See zur Oberalp. 2. Das Rheinthal.
3 . Säntis und Tödi. XI. Ü ber d ie  A lpen  zu d en  ita lie n isc h e n  
S e e n :  1 . Der St. Gotthard. 2. Die italienischen Seen.
3. Splügen und Albula. XII. B e rn in a  und E n g a d in : 1. Der 
Piz Bernina und seine Gletscher. 2. Veltlin und Bergell.
3. Den Inn hinab.

Mit I Farbendrucktafel und 186 Text- und 
Vollbildern.

Lex.-8°. XIX und 488 Seiten.

P reis geh eftet 15 M. =  9 fl.
In  O riginal-E inband 20 M. =  12 fl.

II. D ie Ostalpen
enthaltend:

I. Von B a iern  in s  In n th a l: i .  Das Unterinnthal. 2. Inns­
bruck und Umgebung. 3. Achenthal, Scharnitz und Fern.
II . Von V o rarlb erg  n ach  In n sb ru ck : 1. Lechthal und Algäu.
2. Bregenzer Wald und Bodensee. 3. Die Arlbergbahn.
4. Rätikon und Silvretta. III. D ie Obere und d ie  unter© 
b t r a b e :  1. Der Brenner. 2. Die Stubaier Berge. 3. Von
Franzensfeste nach Bozen. 4. Die untere Strafe. IV. Di© 
Ö tzth aier  F irn w e lt: 1 . Das Centralmassiv. 2. Die Thäler.
V. D er K önig O rtler und s e in e  V a s a lle n : 1 . Die Stilfserjoch- 
straße und das Centralmassiv. 2. Martell und Ulten. VI. Im 
w e lsch e n  S ü d e n : 1. Die Tonalstraße. 2. Trient und das 
Suganathal. 3. Vom Gardasee zum Adamello. V II. D as 
P u ste rth a l und d ie  D o lo m ite n : 1. Das Pusterthal. 2. Höhlen­
stein und Ampezzo. 3. Die westlichen Dolomiten. VIII. D a s 
Z illerth a ! und s e in e  B e r g w e li:  1. Das Zillerthal und der 
Hauptkamm. 2. Ahmthal und Hochgail. IX. Im Gebiet© 
d e s  G ro ß g lo c k n e r : 1 . Von Wörgl nach Gastein. 2. Vom 
Pinzgau nach Lienz. 3. In der Glocknergruppe. 4. Das Pinz­
gau und der Venediger. X. K ö n ig se e  und D a c h ste in . 1. Von 
Salzburg ins Pongau. 2. Das Steinerne Meer und der Königs­
see. 3. Von Gmunden nach Aussee. 4. Der Dachstein. XI. Vom 
Sem m erin g  zum  W ö rth er S e e : 1 . Vom Semmering nach Hieflau.
2. Vom Ennstbal nach Graz. 3. Das Kärntner Seengeoiet. 
XII. Von der A d ria  zum  T r ig la v : 1. Vom Meere über den 
Karst nach den Sannthaler Alpen. 2. Im Gebiete des Triglav.

Mit I Farbendrucktafel und 217 Text- und 
Vollbildern.

Lex.-8°. X I I  und 512 Seiten. 

P reis geh eftet 15 M. =  9 fl.
In  O riginal-E inband 20 M. =  12 fl

D e r  E in b a n d  w u rd e nach ein em  E n t w u r f  von E . T . Com pton atisgefü hrt. 

D as W erk  ist auch in  30 L ieferungen  â 1 M. =  60 kr. zu beziehen.

Gleichzeitig erlauben wir uns, auf die jetzt erscheinende zweite Auflage des Lendenfeld’schen Werkes 
«Australische Reise» (Wagner, Innsbruck) aufmerksam zu machen. Dasselbe ist mit 11 schönen phototypischen Bildern und 
einer Anzahl Textfiguren ausgestattet. Es schildert die colonialen Verhältnisse und die Reisen, namentlich die Alpenfahrten, 
welche der Verfasser in Australien und Neu-Seeland ausgeführt hat.

V E R L A G  V O N
F . T E M P S K Y  in  W I E N  u n d  P R A G .  I G . F R E Y T A G  i n  L E I P Z I G .
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B E S T E L L - Z E T T E L .

B e i  d e r  B  u c lih a n d ltm g  von
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bestelle ick  k ie m it:

.....................E x em p i. L endenfeld , „ A u s  den A lp en ” .
Ausgabe in  2 B ä n d en  com plet g e h e fte t  P r e is  30 M. =  18 f l .

» » 2  » » gehtLnden in  O r ig in a l- L e in w .-E iit b . P r e is  40 M . —  2 4 f l .

A u sg a b e  in  30 I le f t e n  â 1 M . ~  60 k r .

Z w e i  E in ban dd ecken  nach dem  E n t w u r f  von E . T . Com pton P r e is  6 M. =  3 f l .  60 kr.

(Das Nicht gewünschte ist durchzustreichen.)
Ort und D atum : N a m e  und A d re sse:

Hinterriss.

V E R L A G  V O N  

F . T E M P S K Y  in W I E N  und P R A G .  | G . F  R  E  Y  T  A  G  in  L E I P Z I G .



I. Abhandlungen.

W aldfanggen und Elben in Tirol.

Von A d o l f  F e r d .  D ö r l e r ,  Graz.

Zu den  e ig e n a rtig s te n  B lü te n  d er  T iro le r  M y th e n w e lt  zäh len  u n ­

s tr e it ig  d ie  nun im m er sp ä rlich e r w e rd en d e n  S a g e n  v o n  W a ld le u te n , 

E lb e n  u n d  ä n d ern  m y th isch en  W e s e n , d eren  g e h e im n isv o lle s  L e b e n  im  

D u n k e l d er B e r g w ä ld e r , in H ö h len  u n d  ve rla sse n e n  A lp h ü tte n  e in erseits  

d er  b ä u e rlich en  P h a n ta sie  den w e ite s te n  S p ie lra u m  ließ , an d ererseits  ab er 

den  T r ä g e r  u ra lte r  A n s c h a u u n g e n  b ild et, d er w ic h tig e  R ü c k s c h lü s s e  a u f 

d ie Z e it d es g e rm a n isc h e n  H e id e n th u m s g e s ta tte t .

B e so n d e rs  a u s g e p r ä g t  fin d et sich  d iese  e ig en th ü m lich e  S a g e n g a ttu n g  

im  O b erin n th al un d  Z illerth a l, w e n n  au ch  g e w is s e  G e sta lte n  d erselb en  

du rch  g a n z  T ir o l u n d  d a rü b er h in aus a llg e m e in  b e k a n n t sind. D ie s  g i l t  

in  erste r  L in ie  v o m  «w ilden M ann» od er « W a ld fa n g g » .

S o  w ird  z. B . dem  w ild en  M a n n  in  g a n z  N o rd tiro l zu g esch rie b e n , 

dass er  v o r  a lter  Zeit, b eso n d ers im  F rü h lin g , oftm als in d ie  D ö rfe r  g e ­

k o m m en  sei un d  den  B a u e rn  d ie  b este n  R a th s c h lä g e  in der F e ld a rb e it  

und H a u sw irtsc h a ft g e g e b e n  h abe. A u c h  p ro p h eze ite  er ihn en  das W e tte r  

v o ra u s  u n d  h ie lt a lle s  U n g lü c k  fern  von  H a u s  und H o f. E in e s  F rü h lin g s  

a b e r  b lie b  er  u n g e w ö h n lic h  la n g e  aus, un d  d a  d ie  B a u e rn  g la u b te n , er 

k o m m e  g a r  n ic h t m ehr, b e g a n n e n  sie  oh n e sein e W e is u n g e n  d ie F e ld ­

a rb eit. A l s  d ies d er w ild e  M an n  b e m e rk te , erzü rn te  es ihn derart, dass 

er sich  v o n  n un  an g a n z  vo n  den  B a u e rn  a b w a n d te . H a g e ls c h la g  un d  

frü h er S ch n e e fa ll v e rn ich te te  d ie E rn te , V ie h se u c h e n  b ra ch e n  aus, h ier 

s te c k te  d er B litzs tra h l ein en  b lü h en d e n  B a u e rn h o f in  B ra n d , d ort v e r ­

w ü ste te n  M u h ren  u n d  W ild w ä s s e r  d ie  F e ld e r , u n d  das frü h ere  g o ld e n e  

Z e ita lte r  h a tte  fü r im m er d en  je tz ig e n  sch lech ten  Z eiten  P la tz  ge m a ch t.

Ü b rig e n s  hat u n ser W a ld fa n g  in  m an ch en  S a g e n  au ch  ein en  g u ten  

T h e il je n e r  tä p p isch e n  R ie s e n n a tu r  an sich, d eren  In te llig e n z  um  so  g e ­

r in g e r  w ird , je  g e w a lt ig e r  d ie G rö ß e  u n d  K ö r p e r s tä r k e  d es R ie s e n  ist.

Im  D o r fe  A r z l  b e i In n s b ru c k  e rzä h lt m an  sich  fo lg e n d e s  G e- 

sc h ic h tc h e n :

A u f  ein er B e r g w ie s e  w a re n  ein st sieb en  T a g lö h n e r  m it A b m ä h e n  

d es G ra se s  b esc h ä ftig t. D a  das M ah d  h och  ü b er dem  D o rfe  la g  un d  sie 

n ach  F e ie ra b e n d  d en  w e ite n  W e g  ins D o r f  h in u n ter n ich t m eh r m achen  

w o llte n , tr u g e n  sie e tw a s  H e u  in  ein k le in e s , am  W a ld e s ra n d  g e le g e n e s  

S tä d elch e n , um  d arin  zu  ü b ern a ch ten . H ie ra u f m a ch ten  sie s ich ’ s b equ em  

und v e r g r u b e n  sich  b is zum  K o p te  im  H eu . E s  w a r  n o ch  n ich t g a n z  

finster, a ls p lö tzlich  d ie S ta d lth ü re  a u fg e risse n  w u rd e  un d  zum  n icht

Zeitsch rift für österr. V o lk sk u n d e . I I I .  1 9



290 Dörler.

g e r in g e n  S c h re c k e n  d er M ä h er d er w ild e  M an n  sein en  K o p f  h erein  s te c k te  

A l s  e r  ih rer  a n s ic h tig  w u rd e , b e tra c h te te  er sie  ein e W e i le  u n d  b ru m m te : 

«I w o a ß  den  W o ld  

D re im o l ju n g  u n d  d re im o l olt,

O b e r  a so a V ie c h  m it s ie b ’n K e p f  hun i no n in d erst 

g ’sechn  as w ie  d o !» D a r a u f  m a ch te  er d ie  T h ü re  w ied er zu u n d  tro tte te  

sein es W e g e s  w e ite r.

S c h a u r ig  g e n u g  ist das B ild , w e lc h e s  u n s d ie  S a g e n  v o n  dem  

Ä u ß e r n  des w ild e n  M an n es . e n tw e rfe n . E r  ist am  g a n ze n  L e ib e  z o tt ig  

b eh a art, m eist n a c k t o d er m it ein  p a a r  T h ie r fe lle n  b e k le id e t, sein  M u n d  

re ich t v o n  ein em  O h r b is  zum  ändern, un d  in der H a n d  fü h rt er ein en  a u s­

g e riss e n e n  un d  sein er Ä s t e  b e ra u b te n  B a u m  a ls  B e r g s to c k . N ich t v ie l 

an d ers ist sein  W e ib , d ie F a n g g in . S ie  v e rsp ü rt, w ie  ihr G em ahl, g ro ß e  

V o r lie b e  n ach  M en sch en fleisch , b eso n d ers dem  d er K in d e r , und ra u b t 

d ieselb en , w to  sie  ihrer nur h a b h a ft w e rd e n  k an n . O b w o h l d er F a n g g  

un d  d ie  F a n g g in  m eist in  den  e in sa m sten  W ä ld e rn  un d F e lssc h lu c h te n  

hausen , su ch en  d o ch  d ie ju n g e n  F a n g g e n tö c h te r , d ie  v o n  g r o ß e r  S c h ö n ­

h e it zu  se in  p flegen , h ä u fig  D ie n s t  b ei ein em  B a u e rn  un d  d ien en  ihrem  

A r b e itg e b e r  m it u n erm ü d lich em  F le iß e .

A u c h  im  W irtsh a u s  zu T s c h u g g b a c h  b e i T ö sn e s  w a r  ein e W ild e  

a ls  M a g d  ang-estellt, u n d  der W o h ls ta n d  a u f  dem  G eh ö fte  n ahm  durch 

die G e s c h ic k lic h k e it  d er W ild e n , m it w e lc h e r  sie ih rem  D ie n ste  o b la g , s ic h t­

lich  zu. B eso n d ers  g u t  ab er ve rsta n d  d ie F a n g g in , v o n  d er k e in  M en sch  

w u sste  w ie  sie  heiße, das B r o t  zu b a c k e n . A ls  m an nun ein m al des 

M itta g s  b eim  E sse n  in  d er  S tu b e  saß, h ö rte  m an  p lö tz lich  d ra u ß en  den 

lau ten  R u f  ersc h a lle n : « S tu tza  M u tza  soll k cm m a , R a u h r in d e  ist hin!» 

K a u m  w a re n  d ie  W o r t e  ve rh a llt, als d ie W ild e  m it lau tem  Jam m erg esch rei 

a u fsp ra n g  u n d  fo rte ilte . D e r  W ir t  h a tte  sie  v e rg e b e n s  zu rü ck zu h a lten  

v e rsu c h t u n d  r ie f  ih r nun n o ch  nach, sie s o lle  ihm  d o ch  w e n ig s te n s  sa ge n , 

w ie  sie  es den n  g e m a c h t habe, d ass ihr das B ro t im m er so  g u t  ge ra th e n  

sei. D a r a u f  sch rie  d ie W ild e  a b e r b lo ß  zu rü ck :

« L au tra  T o a g  

G e it  g u e ts  B ro a t!»

E in e  a n d ere  S a g e  b e r ic h te t un s vo n  dem  u n m ä ß ig e n  D u rs te  der 

w ild e n  L e u t e :

In  ein em  B e r g w a ld e  b ei P ru tz  im  O b erin n th a l w a re n  P lo lza rb e iter  

m it dem  A b tr e ib e n  v o n  W a ld b ä u m e n  b e sc h ä ftig t. E tw a s  ab se its  v o m  

A r b e its p lä tz e  h atten  sie  d en  S c h le iftro g  m it dem  S ch le ifste in  a u fg e ste llt  

und w u n d e rten  sich  n ich t w e n ig , a ls sich  jed esm al, w e n n  ein er se in e  A x t  

daran  sch le ifen  w o llte , k e in  W a s s e r  m ehr im  S c h le iftro g  v o rfa n d , w a s  sie 

um so m ehr ä rg e r te , da m an  das W a s s e r  ziem lich  w e it  h er holen  m usste. 

B e i dem  S ch le ifs te in  b e s tä n d ig  W a c h e  zu steh en  h a tte n  s ie  n ich t Z e it 

un d  b esch lo sse n  dah er m it e in er L is t zu  v e rsu ch e n , dem  T h ä te r  a u f  die 

S p u r  zu  k o m m en . S ie  fü llten  den T r o g  m it p u rem  B ra n tw e in  a n sta tt m it 

W a s s e r  un d  g ie n g e n  ru h ig  w ie d e r  an d ie  A r b e it . W ie  s ie  n ach  e in ig e r  

Z e it n ach sch au en  k am e n , fan den  sie den  T r o g  le e r  u n d  g a n z  tro ck e n
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g e le c k t . D a n e b e n  a b e r la g  ein w ild e s  M a n d l, a lle  V ie r e  v o n  sich  g e ­

s tr e c k t  u n d  sch n a rch te  in sein em  R a u s c h e , dass es e in e  A r t  h a tte . D ie  

H o lz a rb e ite r  m a ch ten  je d o c h  k u rze n  P ro c e s s  u n d  h a c k te n  ihm  fr is c h w e g  

.d e n  K o p f  ab.

In  ein er H e u b ille  (H eu städ elch en ) a u f  d er U n te rm a h d sw ie se  o b e r­

h alb  S e rfa u s  im  O b erin n th ale  w o h n ten  v o r  Z e iten  w u n d e rsch ö n e  «w ilde 

F ra ie le n » . Zu  ihnen g ie n g  ein  B a u e r  v o n  S e rfa u s  o ft h in a u f in den 

H e im g a rte n . S e in  W e ib  w u n d e rte  es en d lich , w a s  den n  ihr M a n n  sp ä t 

ab en d s n o ch  a u f  d er W ie s e  ob en  zu th u n  h a b e  u n d  sch lich  ihm  ein m al 

n ach. W ie  sie zu  d er H e u b ille  kam , in  d ie ih r M a n n  e in g e tre te n  w ar, 

sah sie  ein en  sch ö n en  la n g e n  Z o p f  zw isc h e n  d en  B a lk e n  a u f  den  B o d e n  

h erau s h ä n g en . D ie  B äu rin  h ob  den  Z o p f in  d ie H ö h e  u n d  sch o b  ihn 

v o lle n d s  d u rch  d ie  S p a lte  in den  S ta d l zu rü ck , w o r a u f  sie sich  a u f  den 

H e im w e g  m ach te. A l s  sich  d er  B a u e r  en d lich  zum  G e h e n  an sch ickte, 

g a b  ihm  ein es d er F rä u le in , es w a r  d asselb e, das den  Z o p f b eim  S ta d l 

h e r a u s g e h ä n g t hatte, e in en  G ü rte l a ls  G e s c h e n k  fü r  sein e F ra u  m it; er 

dürfe ihn  a b e r b e ile ib e  n ich t aus d er H a n d  lassen , b is er  ihn  sein em  

W e ib e  ü b e rg e b e n  h a b e . A u f  dem  H e im w e g e  fü h lte  d er B a u e r  p lö tz lich  

das B ed ü rfn is , sch n ell a u f  d ie  S e ite  zu  g e h e n  un d sc h n a llte  daher den 

G ü rte l o h n e la n g e  zu  ü b e r le g e n  um  den  n äch sten  B au m . K a u m  w a r  er 

a b e r d am it fertig , a ls  d er B a u m  v o m  G ü rte l fö rm lich  d u rch g esch n ü rt 

w u rd e  un d  in ta u sen d  S tü c k e n  a u sein an d er sp ra n g . W ie  w ä re  es erst 

d er  B ä u e rin  e r g a n g e n , w e n n  ih r d er B a u e r  den G ü rte l ü b e rg e b e n  u n d  

sie ihn  a n g e le g t  h ä t t e !

W ild e n  F ra u e n  is t n äm lich  n ichts u n e rträ g lic h e r , a ls w e n n  m an 

ihn en  ih r H a a r, das sie  b eim  A u s ru h e n  o d er w ä h re n d  des S ch la fe s  m it 

V o r lie b e  a u f den  B o d e n  h e ra b h ä n g en  lassen , a u fh eb t. D e r se lb e  g e w is s  

b ed eu tsam e Z u g  fin d e t s ich  au ch  in v o ra r lb e r g is c h e n  S a g e n .

Im  O b erin n th al erzä h lt m an  sich  auch, d a ss seh r h ä u fig , w en n  

D irn e n  m it A u s jä te n  d es U n k r a u te s  a u f  den  A c k e r n  b e s c h ä ftig t  w a ren , 

w ild e  W e ib le in  aus den  W ä ld e r n  zu ihnen h e rg e k o m m e n  seien, d en  J ä te ­

rin n en  zu g e sc h a u t u n d  g e s a g t  h a b en  s o l le n :

«N ehm ts an b ro a t ’n J u n ,1)

K e m m ts  b o ld  d ervu n !»  .

Z u  S e rfa u s  im  O b erin n th a l h ü te te  ein  w ild e s  M a n d l den B a u e rn  

das g a n z e  Jah r h in d u rch  das V ie h . B e i ein em  S te in b lo c k e  in der N äh e 

d es D o r fe s  p fle g te  es  d ie  H e rd e  am  M o rg e n  frü h  ab zu h o len  u n d  trieb  

sie  d es A b e n d s  v o n  d er W e id e  w ie d e r  b is d ah in  zu rü ck , v o n  wro das 

V ie h  dan n  vo n  se lb st in  d ie S tä lle  fand. D a  das M a n d l nur m it

e in ig e n  F e tz e n  b e k le id e t  w ar, h atten  die B a u e rn  M itle id  m it ihm  und

ließ en  ihm  aus D a n k b a r k e it  fü r die du rch  so la n g e  Z e it g e le is te te n  g u te n

D ie n ste  ein  ro th es R ö c k le in  m achen, das s ie  dan n  a u f  d en  S te in  le g te n ,

w o  das M a n d l a lle m a l in  d er F rü h e  a u f das V ie h  w a r te te .. W i e  nun 

u n ser k le in e r  W a ld fa n g g  d es R ö c k le in s  a n sic h tig  w u rd e , z e ig te  er g r o ß e

J) «Jun», der Ackerstreifen, auf dem eine Person jätet.
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F reu d e, le g te  das n eue K le id u n g s s tü c k  sch n ell an un d  r ie f  sich  w o h l­

g e fä l l ig  darin  b e tra c h te n d :

«I w a c h e r 1) B u a  

I  G o a ß  iatz  n im m a h ie ta  thue!»

D a r a u f  l ie f  es d avon , u n d  k e in  M e n sch  h a t es se itd em  m ehr geseh en .

R e c h t  u n a n g e n eh m  k o n n te n  die w ild en  L e u tc h e n  w erd en , w e n n  

sie  sich in  V ie h s tä lle  e in n is te te n , w o  sie  dann  a llerh a n d  S c h a b e rn a c k  

trieb en .

E in  B a u e r  zu R ie d  im  O b erin n th al sah  ein st z w e i se in er  sch ön sten  

K ü h e  «stuakeif» (sehr fest) m it d er  K e t t e  an  den H ä lse n  zu sam m en ­

g e b u n d e n  im  S ta lle  stehen . A ls  er d a ra u f flu ch en d  un d  sch im p fe n d  die 

'I v e t t e  v e r g e b e n s  zu lösen  v e rsu ch te , b ra ch e n  d ie w ild e n  L e u tc h e n  in  ein 

lautes «G epflitter»  (G ekicher) aus. D a b e i v e rsta n d en  sie  sich  im  an- 

g e b a u te n  S c h w e in s ta ll so g u t  zu  v e rs te c k e n , d ass er sie  g a r  n icht zu 

G e s ic h t b ekam . E n d lic h  l ie f  er in s H a u s und h o lte  Z a n g e  un d F e ile , um 

die K e t t e  a u f  d iese W e is e  zu  lösen . W ie  er a b e r  in  den  S ta ll  zu rü ck k a m , 

w a r  sch on  a lle s  w ie d e r  in O r d n u n g  un d  den K ü h e n  v o n  ih rer an sch ein en d  

erlitten en  U n b ill n ich ts an zu seh en .

A u c h  a u f einem  B a u e rn h ö fe  in  M u tters  b e i In n sb ru ck , es w a r  beim  

H o le rb a u er, h ie lt sich  ein so lch es W ic h t l  auf, das d u rch  sein e dum m en  S tre ich e  

den  H a u sb e w o h n e rn  seh r lä s t ig  w u rd e . O ft w a r f  es v o lle  M ilch sch ü sseln  

um, la c h te  m an ch m al in  d er S tu b e  h ell auf, oh n e dass m an  etw a s  v o n  ihm 

g e w a h r  w erd en  k o n n te , h ie n g  m eh rere K ü h e  in e in e  H a ls k e tte  zusam m en, 

dass d ie a rm en  T h ie re  ihre Z u n g e n  schuhlang- h e ra u sstre c k te n  un d  trieb  

a llen  m ö g lic h e n  an d eren  U n fu g . E n d lich  g ie n g  d er B a u e r  zu einem  

K a p u z in e r  n ach  In n sb ru ck , erzä h lte  d em selb en  v o n  sein em  P la g g e is t  un d  

fr a g te  ihn, ob den n  das W ic h t l  g a r  n ich t v e rtr ie b e n  w e rd e n  k ö n n te . D e r  

M ö n ch  b ejah te  dies un d  rieth  dem  B a u e r, er so lle  a lle  T h ü re n  im  H a u se , 

an  d en en  eisern e  «B andter» (B esch läg e) seien, w e it  a u fsp e rren , dann k ö n n e  

er das W ic h t l  le ich t v o r  sich  h ertre ib en  un d zum  H a u se  h in aussch euch en . 

D e r  B a u e r  b e d a n k te  sich  fü r d en  g u te n  R a th , m a ch te  sich  a u f  den H e im ­

w e g  u n d  b e g a n n , k a u m  zu  H a u se  a n g ek o m m en , a lle  T h ü ren  zu öffnen. 

D a b e i v e r g a ß  er a b e r  d ie h in tere  H a u sth ü re , w o  er ta g s  g e w is s  ein  

d u tzen d m al aus- und e in g ien g . D a s  so llte  sich  an ihm  n och  b itter  rächen. 

O h n e ein e A h n u n g  v o n  sein em  V e rsä u m n is  zu h ab en , b e g a b  er sich  d arau f 

a u f  den D a c h b o d e n  u n d  fie n g  an, das W ic h t l  v o n  d ort S c h ritt  fü r  S c h ritt  

h era b zu treib en , b is er en dlich  im  u n tern  H a u s g a n g  a n g e la n g t  w ar. E r  

h a tte  a b e r  n u r im m er e tw a s  U n g e w is s e s  v o r  sich  h er « w a lg en »  ge seh e n . 

W ie  nun das W ic h t l  b em e rk te , dass d ie h in tere  F lau sth ü re  n ich t offen  

stehe, v e rw a n d e lte  es s ich  in ein e M aus, fu h r dem  B a u e r  z w isc h e n  den 

«Sch in ken » (S ch e n k e ln ) d u rch  u n d  ließ  —  m it E rla u b n is  v o r  E u e re n  

E h re n  es zu  sa g e n  —  ein en  d e r a r tig e n  F u rz  ab , dass m an  ihn im  ga n zen  

H a u se  h örte . D a n n  w a r  es fü r  im m er v e rsch w u n d en . D e r  B a u e r  ab er 

h a tte  v o n  dem  A u g e n b lic k  an  k e in e  g u te  S tu n d e  m ehr u n d  starb  n ach

x) «wach», schön gekleidet.
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w e n ig e n  M o n aten . Jed o ch  auch  in  d er E w ig k e it  h a tte  er k e in e  R u h e , 

b is sein  W e ib  ein e  W a llfa h r t  zum  K ir c h le in  a u f den B la s ie n b e r g  b ei V ö ls  

m achte, w o b e i sie  das le tz te  S tü c k  a u f  den  K n ie e n  ru tsch en d  z u rü ck le g te . 

A u c h  ihre b e id en  K in d e r  h a tte  sie m itg en o m m en , das ä lte re  fü h rte  sie 

an  d er H a n d , das jü n g e re  h a tte  sie sich  m it ein em  L e in tu ch  a u f  den 

R ü c k e n  g e b u n d e n .

E s  g ib t  ü b rig e n s  n o ch  ein  v ie l e in fach e res M ittel, um  W ic h te le n  aus 

d em  H a u se  zu  treib en . M an  b ra u ch t n äm lich  b lo ß  ein rothes R ö c k le in  

m ach en  zu  lassen , b r in g e  a b er an d em se lb en  ü b era ll n u r «M ieterlen» 

(Ösen) an. « V aterlen »  (H aften ) dürfen  k e in e  daran  sein. Is t das R ö c k ­

lein  a u f d iese W e is e  fe r t ig g e s te llt , so le g e  m an es a u f  irg e n d  ein e B a n k  

in  d er S tu b e . D a s  W ic h t l  w ird  ko m m en , das R ö c k le in  anzieh en, d a s­

se lb e  ab er v o rn e  n ich t sch ließ en  k ö n n en  un d  w e in e n d  das H a u s  v e rla ssen .

Im  Z illerth a le  v e rtre te n  d ie  S te lle  d ieser W ic h te le n  k le in e  T eu fe lch e n , 

d ie den  L eu te n , in  d eren  W o h n u n g e n  sie ih r U n w e s e n  tre ib en , w en n  m ö g ­

lich  n o ch  lä s t ig e r  fa lle n  a ls  ih re  C o lle g e n , die W ic h te le n .

E in e s  d er b ö sa rtig ste n  T e u fe lch e n , d ie es je m a ls  im  Z illerth a le  g e ­

g e b e n , h a t a u f ein em  H o fe  u n w e it v o n  B r a n d b e r g  im  Z ille rg ru n d  g e h a u st. 

E s  v e rs te c k te  b a ld  d iesen , b a ld  jen en  fü r den  H a u sh a lt n ö th ig en  G e g e n ­

stan d, dass er a b so lu t n ich t m ehr aufzufinden  w a r, w a r f  d ie  S ch ü sseln  

u n d  S eih en  d u rch ein an d er, sp e rrte  m itu n ter d ie K ü h e  in  den  Z ie g e n sta ll, 

un d  w en n  der B a u e r  a b en d s m üde in  sein e K a m m e r  sch lafen  g e h e n  w o llte , 

w a r  das B e tt  u m g e stü rzt. A m  M o rg e n  stan d  oft ein  W a g e n  des B a u e rn  

sc h w e r  b e la d e n  a u f dem  H a u sd a ch  und k o n n te  nur m it g r o ß e r  M ühe 

a b g e la d e n  u n d  m it a u sg e lö sten  R ä d e r n  w ie d e r  h e ru n te rg e b ra c h t w erd en . 

D e r  B a u e r  h a tte  se in em  K n e c h t  schon lä n g s t den  A u ft r a g  g e g e b e n , das 

T e u fe lch e n , w ie  er  se in er  nur h a b h a ft w erd en  k ö n n e, zu  fa n g e n , a b e r  es 

w a r  d em selb en  n ich t so le ich t b eizu kom m en , den n  w ä h re n d  m an  ihm  im  

H a u s e  a u fla u erte , ru m o rte  es im  S ta ll un d  g la u b te  m an  es im  S ta lle  er­

w isch en  zu  k ö n n en , so trieb  es im  H a u se  sein  U n w e se n . E in s t  w o llte  es 

a b e r n ach ts d u rch  ein F e n ste r  1 in  den S ta ll  h in ein  kriech en . D e r  K n e c h t  

b e m e rk te  dies, s p ra n g  h erzu ; p a c k te  das T e u fe lc h e n  m it R ie s e n k r a ft  b ei 

den  H ö rn ern  u n d  z o g  es n o ch  v o lle n d s  in den S ta ll  herein . D a r a u f b e ­

g a n n  er  so fü rch ter lich  a u f  d a s n a c k te  G esä ß ch en  d es ju n g e n  H ö lle n  • 

p rin zle in s lo szu sc h la g e n , dass es sich  v o r  S ch m e rze n  w a n d  u n d  jä m m e r­

lich  zu  h eu len  an fien g. Z u letzt w a r f  er  es n och  a u f  g u t  z ille rth a le r isc h  

zu  B o d en , d ass ihm  alle  R ip p e n  k ra c h te n . D ie se  L e c tio n  h at sich  das 

T e u fe lch e n  g e m e r k t  u n d  ließ  sich  n ie m ehr a u f dem  H o fe  b lick en . N un  

w a r  e in ig e  Jah re a lle s  ru h ig . A l s  a b e r d er B a u e r  g e sto r b e n  w a r, fien g  

es w ie d e r  g re u lic h  zu  sp u ke n  an, den n  es g ie n g  d er  G e ist d es B a u e rn  

ru h elos a u f  se in em  H o fe  um. E n d lich  ersch ien  d er G e ist dem  K n e c h t  

u n d  s a g te  d em selb en , er  sei in d ie  H ö lle  g e k o m m e n  un d d o rt n o ch  v ie l 

ä r g e r  d u rc h g e p r ü g e lt  w o rd en , als d er  K n e c h t  das T e u fe lc h e n  g e sc h la g e n  

habe. D e r  K n e c h t  so lle  ja  e in en  rech t b u ß fe rt ig e n  L e b e n s w a n d e l fü h ren  

u n d  sch auen , d ass er  n ich t a u ch  in  d ie  H ö lle  kom m e, so n st k ö n n e  er ihm  

fü r sein  H in te rq u a rtie r  n ich t m ehr g u tste h e n .
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A u f  ein e A lp e  im  S tu b a ith a le  k a m  o ft ein  w ild e s  W e ib le in , an d ere 

sa g e n , es se i ein  V e n e d ig e r w e ib le in  g e w e s e n , und b e tte lte  um  ein  S tü c k  B r o t  

oder K ä s  u n d  ein en  S c h lu c k  M ilch . D ie  S e n n e r  g a b e n  ihm  ste ts  g e r n e , w a s  

es w o llte , u n d  b eh ie lte n  es au ch  m an ch m al in  d er H ü tte  ü b ern ach t. E in e s  

A b e n d s  k a m  es n un  w ie d e r  e in m al a u f  d ie A lp e  u n d  e r k lä r te  den  S en n e rn , 

h eu te  sei es das le tz te m a l d a  u n d  w o lle  sich  ihnen nun d a n k b a r  erw eisen . 

D a b e i w ie s  es m it d er H a n d  n ach  e in er S te in p la tte  h och  o b en  am  B e r g , 

w e lc h e  d ie  S e n n e r  a u ch  so fo rt sahen. U n te r  d iese r  P la t te  sei ein u n ­

g e h e u re r  S ch atz , den  d ie  S e n n e r  h aben  k ö n n ten . D a r a u f  e ilte  es üb er 

das M a h d  h in u n ter u n d  v e rs c h w a n d  im  W a ld e . D ie  Ä lp le r  m ach ten  sich  

sc h le u n ig  auf, um  d ie  S te in p la tte  n och  v o r  N a c h t zu  erreich en , fa n d en  

aber, o b en  a n g e la n g t , n ich t d ie  g e r in g s te  S p u r  v o n  ihr. S o  o ft sie  nun 

vo n  d er A lp e  h in au fsch au ten , sah en  s ie  d ie  P la tte , w e n n  sie  a b e r  zu ihr 

h in a u fste ig e n  w o llte n , fan d en  sie  d iese lb e  nicht.

A n  d iese r  .Stelle sei au ch  e in er seh r se lten en  E rs c h e in u n g  in  den 

T iro le r  S a g e n , d er «M eerfraielen »  —  a n d ere  n en n en  a u ch  d iese  W e s e n  

« V en ed igerfra ie len »  —  am  S p u c h e rsc h ro fe n  o b e rh a lb  K e m a te n  g e d a c h t. 

Ih rer  G e s ta lt  n ach  w a re n  sie h alb  F is c h  h a lb  M en sch , lie ß e n  sich  jed o ch  

nur se lten  sehen. D a g e g e n  h ie lte n  sie g e rn e  S ich e ln  feil, v o n  d en en  

im m er ein e A n z a h l a u f  dem  «Schrofen» (Felsen) la g . M an  b ra u ch te  dann 

b lo ß  ein  p a a r  K r e u z e r  h in zu le g e n  u n d  k o n n te  s ich  ein e  d a vo n  nehm en. 

D ie  S ich e ln  w a re n  ziem lich  sch m al un d  a u ß e ro rd en tlich  s c h a rf gesch liffen . 

A l s  a b e r ein st ein  B a u e rn b u rsc h e  d ie  S ic h e ln  w e g n a h m  u n d  a n sta tt sie 

zu  b e za h le n  den  S ch ro fe n  ve ru n re in ig te , w a re n  d ie  «M eerfraielen» fü r  im m er 

v e rsch w u n d en . D e r  B u rsc h e  a b e r  b ü ß te  sein en  F re v e lm u th  m it dem  L e b e n , 

den n  er s ta rb  b a ld  d a ra u f an d er A u s z e h r u n g . In  einem  B a u e rn h a u se  in 

A x a m s  w u rd e  b is  v o r  k u rzem  ein e S ic h e l d er  « M eerfraielen »  a u fb e w a h rt.

W ie  d ie  eb en  erzä h lte , sin d  auch  d ie  S a g e n  v o m  « B lu tsch in k»  in 

r a sch em  A u s s te r b e n  b e g riffe n , o b w o h l er in frü h eren  Z e iten  in d er M y th e n ­

w e lt  d es O b erin n th a ls  e in e  g r o ß e  R o l le  g e s p ie lt  h a b en  m uss, je tz t  a b e r 

g le ic h  d em  « K lau b a u f»  n u r m ehr a ls  K in d e rs c h r e c k m itte l v e r w e n d e t  w ird . 

E r  h au ste  in  den  tie fe re n  «G um pen» d es In n flu sses un d  v e r lie ß  d en selb en  

nur, w e n n  ihn n ach  M en sch e n fle isch  g e lü ste te . D ie  V o rs te llu n g e n , die 

m an  sich  h e u tz u ta g e  n och  v o n  ihm  m acht, g e h e n  sehr, au sein an d er. A m  

u rsp rü n g lich sten  ist d ie  A n s ic h t, d er B lu ts c h in k  se i ein  u n g e h e u re r  B ä r  

m it b lu ttrie fen d e n  m en sch lich en  B e in e n  als H in terfü ß e , d er d es A b e n d s  

dem  In n  e n ts te ig t  u n d  g e rä u sc h lo s  in  die N ä h e  d er  D ö r fe r  u n d  L a n d ­

stra ß e n  sch leich t, um  s ic h  ein en  M en sch en  als B e u te  zu  h olen . A n d e r e  

sa g e n , v o m  B lu ts c h in k  sei n ie m ehr a ls  ein  b lu t ig e r  M a n n ssch en k el s ic h t­

b ar. D e n  sc h la g e  er  p lö tzlich  aus dem  W a s s e r  h e rv o r  u n d  re iß e  dam it 

am  U fe r  sp ie len d e  K in d e r  in  d ie T ie fe . W ie d e r  a n d ere  h a lten  ih n  fü r 

e in e  A r t  w ild en  M an n  m it b lu tro th em  O b e r k ö r p e r .. In  d ieser G e s ta lt  

h a t m an  ihn a u ch  im  Jah re  1847 a u f dem  N e u ra u t in  W ilte n  ge seh e n .

A u c h  d ie  E is m a n d e ln  m ach ten  in  frü h eren  Z e ite n  v ie l  m ehr v o n  sich  

red en . D a s  le tzte m a l h a t sie  ein  S e n n e r  a u f  d er  S ta d lb a ch e r  A lm  o b e r ­

h a lb  M a irh o fen  im  Z ille rth a le  g e seh en . W ie  er  n äm lich  oh n e e tw a s  zu
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thun  a u f der «Schleim e» (B ritsche) in d er H ü tte  la g , k a m e n  p lö tz lic h  b e i  

ge sch lo ssen er  T h ü r e  drei E ism a n d ln  in  d ie H ü tte  u n d  re d e te n  a n g e le g e n t­

lich  m itein an d er, w o v o n  a b e r d er S e n n e r  n ich t ein  e in z ig e s  W o r t  v e r ­

stan d. S ie  tr u g e n  k u rze , g r a u e  L o d en jo p p e n , h a tten  la n g e , w e iß e  B ä r te , 

g a n z  w in z ig e  Ä u g le in  un d  ein er v o n  ihn en  ein e g ro ß e , h a k ig  v o rn ü b e r  

g e k rü m m te  N ase. A u f  ein m al a b e r w a re n  die E ism a n d ln  w ie d e r  durch, 

ohn e d ass d er S e n n e r  b e g r e ife n  k o n n te , wrie  sie  b ei d er T h ü re  h in au s­

g e k o m m e n  seien.

S c h lie ß lic h  sei n o ch  d er K n a p p e n m a n d ln  E rw ä h n u n g  g e th a n , vo n  

d en en  ich  a u ch  nur n och  ein e e in z ig e  S a g e  in  E rfa h ru n g  b rin g e n  k o n n te .

A m  B e r g  ob en  b ei P fa ffe n h o fen  sch ü rfte  m an  frü h er e in m al n ach  

S ilb er. D e r  S to lle n  h e iß t n och  d ie  «A r z g r u e b ’n.» A lle in  d ieses k le in e  

B e r g w e r k  k am  b a ld  in V e r fa ll. D ie  K n a p p e n  a b e r  a rb eite n  a ls  uralte 

K n a p p e n m a n d ln  t ie f  d rin nen  im  B e r g e  fo rt un d  w e n n  sie  den  S to llen  

du rch  a lle  B e r g e  b is in s W ä ls c h la n d  d u rc h g e a rb e ite t h ab en , so w ird  die 

S o n n e v o n  W ä ls c h la n d  d u rch sch ein en , u n d  im  In n th a le  w e rd e n  in fo lg e  

d essen  die k ö stlic h ste n  W e in re b e n  w a ch sen . E in  a ltes M ü tter le in  aus 

P fa ffe n h o fe n  g a b  einem  b ä r tig e n  G e s e lle n , v o n  dem  es g la u b te , d ass er 

m it den  K n a p p e n m a n d ln  in  V e r k e h r  stehe, o ft ein  S tü c k  B ro t, er  so lle  

es den  M a n d ln  b rin g e n , d am it sie  b a ld  ein en  g u te n  W e in  b ek äm e.

H e u tz u ta g e  b e k o m m t m an  a b e r  W a ld fa n g g e n  un d  e lb isch e  W e s e n , 

so w ie  die H e x e n , T ru d e n , G eister, P ü tze  un d  den  T e u fe l se lb e r  n icht 

m eh r zu  G esich t, w e il d er P a p st, n ach  ein em  im  In n th a le  fa st a llg em ein  

v e rb re ite te n  G la u b en , a lle s  S p u k h a fte  «in B a n n  g e le g t»  hat, son st h ä tte  

m an  ja , w ie  m ir ein  a lter  IT o lzarb eiter in T h a u r  e rk lä rte , v o r  la u te r  G e ­

sp en ster  un d  K o b o ld e n  n icht ein m al m ehr so v ie l P la tz , um  o rd en tlich  

« a u ssp eib ’n» zu k ön n en .

W e n n  a b e r  d er P a p s t  ein  « sch w arzes Jubiläum » v e ra n sta lte t, so 

w e rd e n  sich  a lle  S p u k g e is te r  w ie d e r  fre i u n ter d en  M en sch en  zeig en  

k ö n n e n , un d  das a lte  Ü b e l w7ird  dann  in  v e rs tä r k te m  M a ß e  w ie d e r  

a u ftreten .

D a m it w o llen  w ir  u n sere  k u rz e  U m sc h a u  a u f  d iesem  an e ig en - 

th ü m lich en  G e sta lte n  un d A n s c h a u u n g e n  so  re ich en  G e b ie te  sch ließ en , 

m it dem  B e m e rk e n , d ass se lb stv e rs tä n d lich  a lle s  h ie r  M itg e th e ilte  d ire ct 

aus dem  M u n d e d es V o lk e s  stam m t.

Slawische Beiträge zur vergleichenden Märchenkunde.

Von Prof. Dr. G. P o l i v k a ,  Prag.

I I 1)

Zur Sage vom König Midas.

In  d ieser Z eitsch rift I, 341,  th e ilte  H e r r  D r. O . H o v o r k a  v . Z d era s 

ein e  seh r in teressa n te , in D a lm a tie n  lo ca lis ierte  V o lk s s a g e  « D er T h u rm  

v o n  N orin» mit.

x) Artikel I siehe in dieser Zeitschrift XI., S. 252 ff.
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In  erste r  L in ie  e r w e c k t  sie In teresse  als ein e V e rs io n  d er b eso n d ers 

b ei den  S ü d sla w e n  ziem lich  s ta r k  v e rb re ite te n  M id a ssa ge, S ie  u n tersch eid et 

sich  a b e r vo n  a lle n  b ish er b e k a n n te n  sü d sla w isch en  V e r s io n e n  d erselb en  

a u f  e in e  so  b eso n d ere  W e is e , dass ich  hier an d iese lb e  e in ig e  B e m e rk u n g e n  

a n k n ü p fen  w ill, d ie fü r die v e rg le ic h e n d e  M ä rch e n k u n d e  a u ch  w eite re s  

th e o retisch es In teresse  Jiab en  dürften . O h n e un s in d ie F r a g e  n ach  dem 

U r s p r u n g  d ieser S a g e , od er in  eine n äh ere V e r g le ic h u n g  a lle r  ihrer occi- 

d en ta lisch en  u n d  o rien ta lisch en  V e r s io n e n  ein zulassen , w o lle n  w ir  h a u p t­

sä ch lich  n u r ih re  sü d sla w isch e n  V e r s io n e n  zu sam m en stellen , a ls die m it 

d er dalm atin isch en  g e o g ra p h is c h  am  n äch ste n  v e rw a n d ten .

In  d er serb isch en  V e r s io n  in  d er  M ä rch e n sa m m lu n g  d es V u k .  S t .  

K a r a d z i c  (D eu tsch e Ü b e r s e tz u n g  B e r lin  1854 N r. 39) v e rtra u t d er B a rb ie r  

eb en so  w ie  in  d er g r iech . aus Z a k y n th o s  (B. S ch m id t’s G riech . M ärch en , 

S a g e n  und V o lk s lie d e r  1877,  S . 70 f.) das ihn d rü ck en d e  G eh eim n is vo n  

den  B o c k so h re n  sein es K ö n ig s  —  T r o ja n  h e iß t er  in d er serb. E rz ä h lu n g  

—  d er E r d e  a n ; er  h a t in  den  E rd b o d e n  ein L o c h  g e g r a b e n , d reim al 

sein en  K o p f  in  das L o c h  g e s te c k t  u n d  d re im al h in ein g esp ro ch e n  « K ö n ig  

(Trojan) h a t B o c k so h re n » . D an n  m a ch te  er das L o ch  w ie d e r  zu  —  die 

g r ie c h . E rz ä h lu n g  e rw ä h n t d ies n ich t a u sd rü c k lic h  — , aus dem  L o ch  

w u ch s ein  H o llu n d e r  —  in  d er g r iech . ein S ch ilfro h r  — ; d arau s m ach te 

sich  ein  H ir t  e in e  F lö te , und aus d iese r  w u r d e  das sc h re c k lic h e  G e ­

heim n is a lle r  W e l t  offen b ar. M it  ein er serb isch en  stim m t d ie  b u lg a risc h e  

V e rs io n  aus S ta ra  Z a g o ra  in O stru m elien  v o lls tä n d ig  ü b erein  (S b o rn ik  za  

n aro d n i u m o tv o ren ija  I V .,  A b th . 3, S . 182 f.). In  d er b osn isch en  V e rs io n  

(A r c h iv  fü r  s la w . P h ilo lo g ie  X I V ,  148 f.) sp rich t der vo m  G eh eim n is s ta rk  

b e d rü c k te  B a r b ie r  d a sselb e  a u f den  R a t h  d es K ö n ig s  se lb st am  U fe r  des 

W a s s e r s  a u s ; d er  K ö n ig  ist m ehr m issg e sta lte t, fa st sch on  so w ie  in  d er 

da lm a tin isch en  V e rs io n , er  h a t einen S c h w e in sk o p f. A n  d erselb en  S te lle , 

w o  sich  d er u n g lü c k lic h e  B a r b ie r  sein es G eh eim n isses e n tle d ig te , w u ch s 

b ereits  T a g s  d a ra u f hoh es b re ite s  G ras, d a ra u s m ach te sich  d er B a rb ie r  

selb st, d er nun S c h a fe  h ü tete, ein e F lö te , äh n lich  th a te n  au ch  an d ere 

H irte n  u n d  H irtin n en , un d  aus a lle n  F lö te n  tö n te  e s : « U n ser K ö n ig  

h a t ein en  S ch w e in sk o p f» .

In  d er n o rd w e stb u lg a r isc h e n  V e r s io n  aus V id in  ( K . A .  S a p k a r e v  

S b o rn ik  o t b lg a r . nar. u m o tv o r. I X .,  1894, S . 410) sp ra ch  g le ic h fa lls  der 

B a r b ie r  in  e in  e ig e n s  g e g r a b e n e s  L o c h  d a s G eh eim n is, dass K ö n ig  T ro ja n  

E se lso h re n  hat. A u s  d iesem  L o c h  w u ch s dann  ein  g r o ß e r  B a u m  h ervo r, 

un d  jed esm a l, w en n  d er W in d  in  sein em  L a u b  säu selte , k la n g  e s : «König- 

T ro ja n  h at E selso h ren » .

V e r w a n d t  h iem it ist e in e  V e rs io n , die in  N e v ro k o p  in M aced o n ien  

a u fg e ze ich n e t w u rd e  (S b o rn ik  za  nar. u m otvor. IV ., A b th . 3, S . 185 f.). 

K ö n ig  T ro ja n  h a t G o tt m it g r o ß e r  S ch ön h eit, a b e r  a u ch  m it B o c k so h re n  

a u sg e sta tte t. S e in  B a r b ie r  v e rs te h t la n g e , v ie le  Jah re  das G eh eim n is zu 

halten , en d lich  a b er fä n g t es au ch  ihn an zu d rü ck en , er g e h t  daher w e it  

a u s d er S ta d t  h inaus, d o rt fa n d  er ein en  v e rla ssen en  B ru n n e n , u n d  als 

er d ort g a r  n ich ts vo rfa n d , k e in e  e in z ig e  le b e n d ig e  S ee le , r ie f  er d reim al
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in den  B ru n n e n  h in e in : « K ö n ig  T ro ja n  h at B o ck so h re n « . N a ch  e in ig en  

Jah ren  ru h ten  d ort ein m al W a n d e r e r  aus, es w a r  aus dem  B ru n n e n  ein 

g r o ß e r  s c h a ttig e r  B a u m  h e ra u sg e w a c h se n . S ie  b lic k te n  hinauf, un d  da 

sahen  sie a u f  jed em  B la t t  a u fg e sch rie b e n  die W o r te  « K ö n ig  T ro ja n  h a t 

E selso h ren » . S ie  r issen  e in ig e  B lä tte r  v o m  B a u m e  u n d  lasen  ü b erall 

d iese lb en  W o rte . S o  w u rd e  a ller W e lt  das G eh eim n is v o m  K ö n ig  

T r o ja n  k u n d .

D e r  K ö n ig  N o ru m  d er d alm atin isch en  S a g e  ist v ie l ä r g e r  a u s g e ­

s ta tte t a ls sein e B rü d e r  in an d eren  L ä n d e rn  d er B a lk a n h a lb in se l, er h a t 

g e w isse rm a ß e n  a lle  ih re  F e h le r  zu sam m en  b ek om m en , einen E se lsk o p f, 

S ch w ein so h re n , e in zeln  steh en d e Z äh n e un d  er g r u n z t w ie  ein  S ch w ein . 

E r  tö d te te  jed en , d er ihn rasierte , w e il er fü rch tete , dass sein e M iss g e sta lt  

ve rra th en  w e rd e n  k ö n n te , ä h n lich  w ie  a u ch  in  ä n d ern  sü d slaw . V e rs io n e n . 

D e r  J ü n g lin g , an  den  nun d ie  R e ih e  kam , den  K ö n ig  zu rasieren , b lieb  

du rch  ein e e ig e n e  L is t  sein er M u tte r  am  L e b e n : sie b u c k  ihm  ein en  

K u c h e n , in w e lc h e n  sie ihre e ig e n e  M ilch  m ischte, ihr S o h n  solle  ihn 

m it dem  K ö n ig e  essen. E r  g a b  ihn au ch  dem  K ö n ig e ,  eh e er  ih n  zu 

rasie ren  b e g a n n . S ie  w u rd e n  so M ilch brü d er, u n d  d er K ö n ig  sah  nun 

ein, d ass er  ihn  n ich t m eh r tö d ten  kö n n e. Ä h n lic h  w ie  in  d er  b osn isch en  

V e rs io n  s a g t  h ier  d er K ö n ig  sein em  B a rb ie r: «w enn d ir m ein  G e s ic h t ino  o
E rin n e r u n g  k om m t, so b ü c k e  d ich  zu r E rd e» . E r  th a t sp äter, wTie  ihn 

d er K ö n ig  g eh eiß en . S o fo r t  en tsp ross ein  G ras, K in d e r  m ach ten  d arau s 

P fe ifc h e n  u n d  aus dem  R o h r e  tö n te  das sc h re ck lich e  G eh eim n is v o m  G e ­

sich te  d es K ö n ig s . D e r  K ö n ig  stü rzte  sich  v o r  G ram  in  d en  F lu ss.

D ie se  E r z ä h lu n g  ist a lso  v o n  a llen  a n d eren  sü d sla w isch e n  V e r s io n e n  

seh r s ta r k  versch ied en .

A u ffa lle n d  ähnlich  sin d  ab er e in ig e  orien ta lisch e  V e rs io n e n , so die 

in T ib e t  a u fg e ze ich n e te  (Z iv a ja  S ta r in a  I, S t. P e te r s b u r g  1891,  H . 3, 

S . 258 f . ) : D e r  K a is e r  L a n d a rm a  w a r  v o n  se in er G e b u rt an  en tste llt 

m it O ch sen h ö rn e rn  am  K o p fe ;  er  tö d te te  alle , die ihn rasierten . N u r 

ein  J ü n g lin g  e n tk a m : er g a b  dem  K a is e r  einen m it der M ilch  se in er 

M u tte r  a n g e m a ch te n  K u c h e n  zu  essen, un d  w u rd e  so sein  M ilch b ru d er. 

D e r  K a is e r  sc h e n k t ihm  also  das L e b e n , v e rb ie te t ihm  a b e r  stren g, das 

G eh eim n is zu verra th en . A u f  den  R a t h  sein er M u tte r  v e rr ie th  er es, 

n ur um  sich  d a v o n  zu b efre ien , e in er F e ld m a u s ; d iese s a g t  es an d eren  

T h ieren , und so w u rd e  es a llg em ein  b e k a n n t.

D ie se  tib eta n isch e  E rz ä h lu n g  g le ic h t fa st w ö rtlich  ein er m o n g o li­

sch en  V e rs io n , d ie zu erst B  e n f  e y  im  A u s z u g e  u n d  dann  B . J ü  1 g  v o ll­

s tä n d ig  m itg e th e ilt  hat (P a n tsc h a ta n tra  X X I I ,  M o n g o lisch e  M ärch en  

N r. 22). A b w e ic h e n d  ist n ur fo lg e n d e s: D e n  K n a b e n  d rü c k t das G e ­

heim n is so  sehr, dass er e r k ra n k t, a u f den  R a th  des A r z te s  m uss er es 

ein em  le b e n d e n  G e g e n sta n d  m itth eilen . E r  s a g t  es ein em  E ich h ö rn ch en  

in  e in er H ö h le . D e r  W in d  a b e r  führt d ie  W o r te  zu  d es K ö n ig s  O hren. 

O b  a n d ere  a lso  v o n  den E se lso h re n  d es K ö n ig s  erfah ren  haben, lesen  

w ir n icht.
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D ie  Ä h n lic h k e it  d er d a lm atin isch en  V e r s io n  d er M id a ssa g e  m it der 

m o n g o lisc h e n  u n d  tib eta n isch e n  is t so  b ed eu te n d , d ass m an  d ie F r a g e  

n ach  ihrer n äh eren  V e r w a n d ts c h a ft  a u fw e rfe n  k ö n n te . S ie  w ü rd e  ohne 

Z w e ife l an zun ehm en  sein, w en n  e in ig e  Z w isc h e n g lie d e r  zw isc h e n  d er 

d a lm a tin isch en  u n d  den  a siatisch e n  V e rs io n e n  n a c h zu w e ise n  w ä re n . A b e r  

v o rd e rh a n d  sch ein t es w a h rsch e in lich e r zu  sein, dass in  D alm a tien  und 

b e i d en  M o n g o len , resp . in  d er v o ra u szu se tzen d en  b u d dh istisch en  V e r s io n  

das M o tiv  v o n  d er M ilch b ru d ersch a ft s e lb s tä n d ig  m it der a lten  M id a ssa g e  

v e rb u n d e n  w u rde.

W i r  finden n äm lich  d asselb e  M o tiv , w ie  d er H e ld  d e n  R ie s e n  

(D rachen ) lis t ig e r  W e is e  zu  sein em  M ilch b ru d er m acht, in zah lre ich en  E r ­

z ä h lu n g en . S o  in  ein er serb isch e n  vo n  ein em  D rach en , dem  K in d e r  g e ­

o p fe rt w e rd e n  m ü s s e n : E in e m  K n a b e n  g a b  d ie  M u tter, a ls an ihn die 

R e ih e  k a m  zu  dem  U n g e h e u e r  zu g e h e n , ein en  m it ih rer M ilch  a n g e ­

m achten. K u c h e n  m it. D e r  D ra c h e  fr is s t  den  K u c h e n  a u f  u n d  v e rsch o n t 

n un  sein en  ju n g e n  M ilch bru d er. Ä h n lic h  ist e in  k le in ru ssisch es M ärch en  

(M . D ra g o m a n o v  M a lo ru ssk ija  n ar. p red a n ija  S . 224 f.) : s ta tt vo m

D ra ch en  w ird  es vo n  ein em  R it t e r  erzählt, d er  in sein er B u r g  sa ß  und 

ein  M en sch e n fresse r  w a r. E s  k a m  d ie  R e ih e  an  ein en  K n a b e n , d er  nur 

ein e M u tte r  h atte , sein  V a t e r  w a r  sch on  la n g  ve rsto rb e n . D ie s e s  W e ib  

fa s s te  n ach  la n g e m  K la g e n  u n d  W e in e n  einen e ig e n e n  P la n , sie  b u c k  

einen m it ihrer e ig e n e n  M u tterm ilch  a n g e m a ch te n  K u c h e n , u n d  m it 

d iesem  sc h ick t sie ihn  a u f das S ch lo ss  zu  dem  m en sch en fressen d en  

R it t e r ;  der K n a b e  so ll den  R it t e r  dazu zu  b e w e g e n  trach ten , dass er 

w e n ig ste n s  einen K u c h e n  verzeh rt, d adu rch  w ird  er sich  b efre ien , denn 

d er R i t t e r  w ird  ihn, sein en  M ilch b ru d er, dann n ich t m ehr tö d ten  k ön n en . 

E s  g e sc h a h  au ch  so, d er R it t e r  e rk a n n te  g le ich , a ls  er  sich  an dem  

K u c h e n  sa tt g e g e s s e n  hat, d ie L is t  der M u tte r  d es K n a b e n , erk an n te , 

w o m it die K u c h e n  a n g e m a ch t w a ren . D ie se  k le in ru ssisch e  G esch ic h te  

tr u g  b ere its  fü r  das Jahr 1663 d er L e m b e r g e r  C an o n icu s J u sefo w icz  in  sein e 

« A n n a le s  revo l. r e g n i P o lo n ia e  e t reru m  n o tab iliu m  c iv ita tis  L e o b u r g ic a e  

ab  ann o 1614 u sq u e ad  1700» ein (Z d a n o v R u s s k ij  b y le v o j ep o s 1895 S . 449 f.). 

In  einem  ä n d ern  ru ssisch en  M ä rch en  erk en n en  d ie  drei g o ld h a a rig e n  B rü d er,

• die a ls  S ä u g lin g e  ih rer M u tte r  e n tz o g e n  un d  a u sg e se tz t w o rd e n  sin d, den 

G e s ch m a c k  d er M u tte rm ilc h  in  dem  m it d erselb en  a n g em a ch ten  K u c h e n  

( E tn o g r a f  O b o zrë n ije  V I I I ,  153). Ä h n lic h e V e r s io n e n  sin d  z iem lich  h ä u fig  

(vg l. Iv . Z d a n o v  op. c. S . 449).

E s  ist a lso  ziem lich  w ah rsch ein lich , dass d ieses M o tiv , das auch  son st 

in d er serb isch en  V o lk s tra d itio n  b e k a n n t w a r, in  d er d alm atin isch en  V e rs io n  

d er M id a s s a g e  se lb stä n d ig , u n a b h ä n g ig  v o n  äh n lich en  orien talisch en  E r ­

zä h lu n g en , m it d er a n tik e n  S a g e  v o m  K ö n ig  M id as ve rflo c h te n  w u rd e .
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Aus dem Volksglauben von Sabbioncello.1)

(Beiträge zur Volkskunde Dalmatiens.)

Von Dr. O s k a r  H o v o r k a ,  E d l .  v. Z d e r a s ,  Janjina.

(Fortsetzung.)

3. Geisterglauben.

V i l a .  D ie  V ile n , F een , ge h ö ren  zu  den  « ausgestorben en »  G eistern , 

w e lc h e  vo n  d er H a lb in se l a u sg e w a n d e rt sind, se itd em  m an  d ie D ö r fe r  m it 

C a p ellen , M o n stran zen  un d  G lo c k e n  v e rsa h  (als ein  a n d erer Z e itp u n k t w ird  

d ie  E rfin d u n g  d er G e w e h re  a n g e g e b e n )2). H e u tz u ta g e  ist es ein e S ü n d e , 

an  V ile n  zu g la u b e n , o b zw a r  sie m itu n ter  g a n z  a u sn a h m sw eise  a u f  ihre 

frü h eren  T a n z- und T u m m e lp lä tze  w ied erzu k eh ren  p fle g en . N o c h  heu te 

s a g t  m an  v o n  ein em  M en sch en , dessen  ä u ß e re  E r fo lg e  m an  sich  n ich t 

an d ers zu  e rk lä re n  v e r m a g : on je  v ile n sk i, er steh t m it den  V ile n  im  

B u n d e, er w ird  v o n  F e e n  u n terstü tzt.

D ie  V ile n  h atten  d ie  G e s ta lt  v o n  ju n g e n  M ä d ch en  m it E s e ls fü ß e n ; 

sie b esa ß e n  la n g e s , b lo n d es, b is  zu  den  F e rse n  h era b re ich en d es H aar, 

w e lch es  sie  m it g r o ß e r  S o r g fa lt  h ü teten  u n d  m itu n ter  v o n  M e n sch e n ­

k in d e rn  k äm m e n  ließ en . S ie  g ie n g e n  e n tw e d e r  g a n z  n a c k t  o d e r  n u r m it 

e in em  H e m d  b e k le id e t  herum . Ih re  W o h n u n g e n  w a re n  F elsen h ö h len , und 

v ie le  H ö h len , an w e lc h e n  d ie  H a lb in se l u n g em e in  re ich  ist, fü h ren  b is 

heu te den  N am en  « vilen sk a  spilja» (Feenhöh le), so z. B . ein e so lch e  b ei 

P u tn ik o v ic e  (Crna G ora), ein e a u f dem  H ü g e l G ra d in a  (bei Janjina), zw e i 

N am e n s «u O bodu» und «u K o lu n d ra cim a »  (bei P rizd re n , G em . K u n a )  etc. In  

so lch en  H ö h le n  p fle g t  m an  g ro ß e  S te in e  zu ze ig e n  un d  als die e in stig e n  

M itta g stisc h e , S tü h le , W a s c h b e c k e n  (korita) d er F e e n  zu  d e u te n ; m itu n ter 

fin d et m an  eb en d a se lb st e ig en th ü m lich e  S te in fo rm atio n en , d ie  a ls  « vilen ska  

s v ic a » 3) (F een läm p ch en ) b e ze ic h n e t w erd en . H ä tte  m an das G lü ck , ein 

so lch es  L ä m p ch e n  zu r r ic h tig e n  Z e it  aufzufin den  (kad  d o slo  n je vrim e), 

dann  w ü rd e  sich  d er S te in  in  G o ld  v e rw a n d e ln .

S o  w ie  ein st zu r Z eit, w o  d ie  F e e n  noch h errsch ten , k e in  M en sch  

g e w a g t  hätte, e in e  v ile n s k a  sp ilja  zu  b etreten , eb en so  p fle g e n  d ie  V ile n  

auch  n o ch  h eu te jen e  zu  b estra fen , w e lc h e  sie in  ih rer  R u h e  stören. E in  

M an n, d er zw isch en  K u n a  und T r p a n j1) u n te r w e g s  sich  w ä h re n d  ein es

1) Die überaus freundliche Beurtheilung meiner beiden Aufsätze «Schlangenglauben» und 

«Gespensterglauben» in Bd. III. S. 54 ff.. 84 ff. dieser Zeitschrift seitens der Agramer und 

dalmatinischen Presse hat mich veranlasst, den vorliegenden Nachtrag folgen zu lassen, den ich 

in derselben W eise, wie früher, d. h. so, wie ich die Berichte hörte (natürlich geordnet und 

kritisch gesichtet), wiedergebe.

2) Der Glaube an Vilen findet sich auf der Halbinsel wohl nur noch in seinen letzten 

Resten vor. Man begegnet hier nicht jenen Heldensagen, welche anderwärts den Kern des Volks­

gedankens über seine Vorfahren ausmachen; obwohl die Gestalt des Kraljevic Marko hier nicht 

ganz unbekannt ist, so steht die Frage offen, ob sie der thatsächlichen Volksüberlieferung (Bogo- 

milen?) entstammt oder etwa durch die Lectüre von modernen Büchern importiert wurde.

Ö Fast allgemein stehen hier noch die uralten Öllämpclien im Gebrauch, ähnlich jenen 

in den Bergwerken.

4) A u f der Halbinsel gibt es folgende fünf Gemeinden: Ston (Stagno), Janjina, Kuna, 

Orebic, T  rpanj rapp an o).
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h e ftig e n  R e g e n s  in ein e so lch e  H ö h le  v e rk ro c h  un d  aus L a n g w e ile  ein 

aus e in er F e lssp a lte  h era u sw a ch se n d es G ra s  g e d a n k e n lo s  h erau szu zieh en  

b e g a n n , w u rd e  du rch  einen p lö tzlich en  F e lss tu rz  le b e n d  v e rsch ü ttet, indem  

er g le ic h z e it ig  ein e h o h le  S tim m e v e r n a h m : «Sto si p o so  d ig n u t m oju

travu ?»  (W a ru m  k a m st D u , m ein  G ras w eg zu n e h m en ?) E r  se lb st und 

sein e A n g e h ö r ig e n  b em ü h ten  sich  v e rg e b e n s, den  F e ls b lo c k  a b zu w älzen , 

in dem  die letzteren , se in en  sich eren  T o d  ann ehm en d, n u r se in e  L e ic h e  

su ch en  w o llte n . D a  e r b lic k te  d er leb en d  B e g r a b e n e  am  d ritten  T a g e  ein 

w u n d e rsch ö n es w e ib lic h e s  W e s e n  m it la n g e m  H a a r, n a c k t, w e lc h e s  den 

F e ls e n  m it g r o ß e r  L e ic h tig k e it  zu rü ck sc h o b  und v e rsch w a n d . D a s  w a r  

d ie  S tr a fe  d er V ile n .

E in e  L ie b lin g s b e s c h ä ft ig u n g  d er V ile n  ist d er R e ig e n ta n z  (K o lo ), 

w elch en  sie  e n tw e d e r  lau tlo s oder s in g en d  a u sfü h re n .1') A u c h  h ierin  

w o lle n  sie  n ich t g e s tö r t  sein . E in  W e ib  in C rn a  G o ra  g ie n g  sp ä t aben ds 

zu ein er lo k v a  (W a ssertü m p el), u m  W a s s e r  zu  h o le n  un d  sah sie  u n w eit 

d a n eb en  im  R e ig e n tä n z e  b e g riffe n . O b z w a r  sie  das W e ib  so fo rt zu G e ­

v a tterin n e n  an rief, sch a lten  sie sie  h e ft ig  aus un d  w a rn ten  sie, jem a ls  zu 

d ieser S tu n d e  h erk o m m en  zu w o lle n . A lle r d in g s  h a lfe n  sie ihr W a s s e r  

sch ö p fen  und sie  v e rsp ü rte  w e d e r  b eim  A u fh e b e n  d es W a sse re im e rs , n och  

b eim  T r a g e n  d esselb en  am R ü c k w e g e  die g e r in g s te  L ast, w e il ihr d ie 

V ile n  d iese lb e  le ich t m ach ten . D ie  L e ic h t ig k e it  ist ü b erh au p t ein  m it 

dem  B e g r iffe  der V ila  e n g  v e rk n ü p fte s  A ttr ib u t. Je la h k a  k a o  v ila  (sie 

is t le ich t w ie  e in e  V ile ) s a g t  m an  v o n  ein em  M äd ch en , w elch em  die A r ­

b e it m it L e ic h tig k e it  v o n  der F lan d  g e h t, o d er w e lc h e s  le ich t tanzt. D ie  

V ile n  w a re n  auch  P ferd e lie b h a b erin n en ; sie h a tte n  die G ew o h n h e it, in 

d er N a c h t n ich t g u t  b e w a h rte  P fe r d e  aus der k o sa ra  (P ferdestall) h era u s­

zuführen, zu b e s te ig e n  un d  a u f  d en selb en  h e ru m z u ja g e n ; d es M o rg e n s  w a r  

das P fe r d  in S c h w e iß  g e b a d e t an  O rt und S te lle , je d o c h  fr isch  und m u n ter, 

so w ie  g e fü tte r t  un d  g e tr ä n k t . D e r  B e s itz e r  d es P fe r d e s  d u rfte  ja  n ich t 

e tw a  das P fe r d  in ein em  solchen  F a lle  h in ter S ch lo ss  und R ie g e l  e in ­

sp erren , denn so n st w ü rd e es im m er h u n g r ig  sein  u n d  m a g e r  w erden .

S o  w ie  die V ile n  b öse T h a te n  d er M en sch en  b estra ften , in  g le ic h e r  

W e is e  b elo h n ten  sie  g u te , ih n en  g e le is te te  D ien ste . S ie  w a re n  im  S ta n d e, 

ein em  M en sch en  das A u g-en lich t zu n ehm en , ab er auch  ein en  B lin d e n  

seh en d  zu m a ch en ; eb en so  v erm o ch ten  sie  den  vo n  ihnen b e g ü n stig te n  

S te rb lic h e n  g u te  E ig e n sc h a fte n  zu verle ih en . S o  m a ch ten  sie  den K r a l je v ic  

M a rk o  zu  ein em  w e it  b erü h m ten  H e ld e n . S ie  lieb ten  es, F re u n d sch a ftsd ien ste  

m it H o lz k o h le  od er B u ch sb a u m b lä tte rn  (zelenika) zu b ezah len , w e lc h e  jed o ch  

in d er R e g e l  v o m  E m p fä n g e r  aus G e r in g s c h ä tz u n g  w e g g e w o r fe n  w u rd e n  

u n d  w o v o n  dann  n u r ein  g e r in g e r  R e s t  sich  n ach  d er H e im k e h r  zuo  o
H a u se  in rein es G o ld  ve rw a n d e lte .

E in  J ü n g lin g - ü b erra sch te  e in st in  dem  B e tte  ein es a u sg e tro c k n e te n  

B ach es V ile n  b e im  R e ig e n tä n z e . A ls  er  sich  ih n en  n äh ern  w o llte , ver- 

sch w a n d en  sie  a lle  b is  a u f eine, w e lc h e  m it ihrem  F laa re  an ein em  G estrü p p

*) Nur einmal hörte ich (als Unicum), dass ihnen dabei ein Manu aufspiele.
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h ä n g e n  g e b lie b e n  w a r. S ie  b a t  ihn fleh en tlich , sie  loszu m ach en , ihr jed o ch  

da b ei k e in  H a a r  d u rch zu reiß en . A l s  er d ies m it d er p e in lich sten  V o r s ic h t  a u s­

führte, f r a g te  sie  ihn, w a s  er  sich  als B e lo h n u n g  w ün sche, ob  G o ld , G lü ck , 

M uth, S tä r k e ?  A l le s  ve rn ein te  er. E r  w a r  m o m en tan  d u rs tig  u n d  v e r ­

la n g te  n ach  W a s s e r . S ie  erth e ilte  ihm  nun die M acht, ü b era ll dort, w o  er 

W a s s e r  zu haben  w ü n sch te , W a s s e r  zu  fin d en  u n d  d a sselb e  d u rch  B e ­

k lo p fe n  m it einem  H o lzs ta b e  h ervo rzu le iten .

E s  g a b  au ch  F ä lle , in w e lc h e n  sich  e in e  V i la  an ein en  sterb lich en  

M an n  v e rh e ira te te ;  ein  so lch er m u sste  je d o c h  ihr H e m d  s o r g fä lt ig  e in ­

sp erren  u n d  h in ter  S ch lo ss  u n d  R ie g e l  b ew a h re n , so n st w ä re  ihm  sein e 

F ra u  so fo rt ve rsc h w u n d e n  u n d  z w a r  se lb st n ach  Jah ren , w en n  sie auch 

M u tte r  v o n  m eh reren  K in d e r n  g e w o rd e n .

A ls  d ie V ile n  a b zo g e n , p ro p h ezeiten  sie, dass das V o lk  v ie l durch  

F e ld sc h ä d e n  zu  le id en  h a b e n  w e rd e  u n d  in  d er T h a t  fü h rte  das V o lk  die 

zah lreich en  W e in s to c k -  un d  O liv e n b a u m -K ra n k h e ite n  a u f  ihre A b w e s e n h e it  

zu rü ck , d a  es k e in e  B e sc h ü tze r  der F e ld frü c h te  m ehr g e b e .

T i n t i l i n .  T o d tg e b o r e n e  K in d e r  w e rd e n  n ach  ihrer B e e r d ig u n g , 

da sie ohn e T a u fe  zu r W e lt  k a m e n  un d  w e d e r  im  H im m el n och  in der 

H ö lle  A u fn a h m e  finden  k ö n n en , zu  g u tm ü th ig e n  K lo p f-  u n d  P o lte r g e is te r n . 

S ie  tr a g e n  ein k le in e s  ro th e s K ä p p c h e n , w ie  es in  D a lm a tie n 1) la n d e s­

ü b lich  ist, un d  w e n n  es ein em  M en sch en  g e lin g t, ein em  T in tilin  sein  K ä p p ­

ch en  w eg zu n e h m en , so b r in g t ihm  der G e is t g e g e n  R ü c k g a b e  des K ä p p ­

ch en s so v ie l G eld , a ls in d em selb en  P la tz  hat. T o d tg e b o re n e , ja  so g a r  

a u ch  a b o rtierte  K in d e r  m üssen  vo m  P o p e n  e in g e w e ih t un d  a u ß e rh a lb  des 

F rie d h o fs  e in g e g r a b e n  w erd en , da sie son st du rch  R e g e n g ü s s e , H a g e l, 

S ch n e e  u. s. v a  an den  F e ld e rn  v ie l  S ch a d e n  an rich ten  k ö n n ten .

D z i n o v i 2) sind u n rein e  G eister, w e lc h e  den  M en sch en  du rch  V e r ­

su c h u n g  zu un rein en  G e d a n k e n  un d  v e rk e h rte n  H a n d lu n g e n  ve rle ite n . 

Im  S p r ic h w o rt h eiß t es: « dzin ovi su  m e n atan tali» , d ie G e iste r  h aben  

m ich v e rle ite t.

1) Es ist interessant, dass noch heutzutage viele unter den Alten von Sabbioncello sich 

und die Halbinsel nicht als zum Kronlande Dalmatien gehörend betrachten und wenn sie z. B. 

nach Spalato reisen, sagen: «ich gehe herunter nach Dalmatien»; «herunter», indem sie Cattaro 

als «oben», Triest als «unten» annehmen, und «nach Dalmatien», da die Halbinsel mit zum 

Gebiete der alten Ragusaner Republik gehörte. A ls Hauptstadt gilt für sie nicht Zara, son­

dern Ragusa.

2) Ein offenbar von den hercegovinischen Mohammedanern importiertes W ort, welche 

hier einst häufig verkehrten, als die nahe schmale Landzunge des hercegovinischen Neum noch 

unter türkischer Herrschaft stand. Es muss hervorgehoben werden, dass sich auf der Halbinsel 

der türkische Einfluss sonst nur äußerst schwach geltend machte. Dessen ungeachtet kann die Halb­

insel geradezu als ein classisches Beispiel dafür angeführt werden, wie unrichtig es ist, die B e­

wohner des Kronlandes Dalmatien ethnologisch als ein Ganzes zu betrachten. Nichts ist ver­

fehlter, als von einer «dalmatinischen» Tracht, Dialect, Typus etc. zu sprechen. A u f der lang­

gestreckten dalmat. Küste von Zara bis Cattaro begegnet man einem solchen Mixtum von ethni­

schen Elementen (obzwar sie fast alle eine und dieselbe Sprache sprechen), wie man es kaum 

anderswo findet. Und gerade in Janjina kann man einen Kreuzungspunkt von einer ganzen Reihe 

verschiedener Typen beobachten. Man sieht hier außer den Eingeborenen der Halbinsel, welche die
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T e n j a c  u n d  Y u k o d l a k .  B e id e  N am en  sin d  S y n o n im a  fü r 

K o s a c  (S. Z eitsch r. f. öst. V .,  B d . III . S . 84). D ie  b ö sen  E ig e n sc h a fte n  ein es 

T e n ja c  u n d  V u k o d la k  g e b e n  sich  n am en tlich  in  sein er R a u f-  u n d  S c h r e c k ­

lu st k u n d . E in  Y u k o d la k  k a n n  d es N ach ts w ä h re n d  e in es H andg-em eng-es,o  o  ’
in  w e lc h e s  m an  sich  m it ihm  ein lässt, ü b e r w ä ltig t  w erd en , w en n  es g e ­

lin g t, ihn  d re im al zu  B o d e n  zu  w e r fe n ; w ird  m an  je d o c h  se lb st n ie d e r­

ge sto ß e n , so  m uss m an  ste rb en  un d  w ird  n ach  dem  T o d e  zum  V u k o d la k . 

S o lch e n  L e u te n  w e rd e n  v o r  ih rer B e e rd ig u n g ' d ie A d e r n  u n ter den  K n ie n  

du rch sch n itten , w o m it m an  ihr E n ts te ig e n  aus dem  G ra b e  ve rh ü te n  w ill. 

In  K u n a  w ird  erzählt, d ass in  ein er a lten  R u in e  zu r N a ch tze it e in e  g a n z e  

G ru p p e  v o n  V u k o d la k e n  zu tan zen  un d  d a b ei a u f  T o d te n g e b e in e n  zu  p feifen  

p fle g te , b is  s ie  ein  g e w is s e r  M . m it ein em  D o rn sta b e  (draca) un sch äd lich  

m ach te. Im  K lo s t e r  v o n  K u n a  w erd en  e in ig e  so lc h e r  P a n a c e e n  g e g e n  

V u k o d la k e n  a u fb e w a h r t. In  P o to m n je  (G em . K u n a )  r ic h te te  e in st ein 

V u k o d la k  g r o ß e n  S c h a d e n  an, indem  er d er R e ih e  n ach  d ie A n g e h ö r ig e n  

ein es je d e n  H a u se s  n a m en tlich  a n r ie f.1) J e n e , w e lc h e  sich  m eld eten , 

starben. A l s  er den N am en  ein es g e w is s e n  C. n annte, stü rzte  d ieser aus 

dem  H a u se  m it ein em  a lte n  S c h w e r te  a u f  d ie n em astin a  (G espenst), und 

d er V u k o d la k  e r g r if f  d ie F lu ch t. V o n  an d eren  L e u te n  u n terstü tzt, v e r ­

fo lg te  ihn d er w a c k e r e  B u rsc h e  w e it  in  d ie  W e in g ä r te n , b is er in ein em  

G estrü p p  v e rsch w a n d . D ie  L e u te  g ru b e n  da n ach  und fa n d en  ein a ltes 

G rab . N ach d em  sie d ie  S te in p la tte  g e h o b en , e r b lic k te n  sie  den  V u k o d la k , 

indem  er sitzen d  ein e sc h w a rze  H e n n e  verzeh rte. W ie  in a llen  so lch en  

F ä lle n , w u rd e  er  m it dem  D o r n s ta b e  d u rch b o h rt, w o b e i m an  sich  jed o ch  

hütete, v o n  sein em  B lu te  a n g e s p r itz t  zu  w erd en , d a  d er B e sp ritz te  w ie d e r  

zum  V u k o d la k  w ü rd e . S o d a n n  w u rd e  das G rab  w ie d e r  g e sc h lo sse n  un d  

a u f d ie S te in p la tte  e in ig e  S c h ro tk ö rn e r  g e le g t .

E in  T e n ja c  k a n n  au ch  aus d er E n tfe rn u n g  v o n  v ie le n  h u n d ert M eilen  

u n h e ilv o ll w ir k e n ;  in  d iesem  F a lle  m u ss m an  am  C h a rfre ita g  e in ig e m a l 

an  die G lo c k e  s c h la g e n ; so b a ld  dies g e sch ieh t, m u ss er in sein  G ra b  

zu rü ck k e h re n . In  ein em  D o r fe  tr ie b  sich  ein  te n ja c  herum , w e lc h e r  z u g le ic h  

a ls  sch ein b a r e h rlich e r K a u fm a n n  in C o n sta n tin o p e l ein en  V e r k a u fs la d e n  h atte . 

M a n  g r if f  zu r G lo c k e ;  d a  sp errte  er  in C o n sta n tin o p e l so fo rt sein  G e sch ä ft 

zu un d  f lo g  im  N u  n a ch  H a u se  in sein  G rab , w o  er  vo n  e in ig e n  L e u te n  

b e re its  e r w a r te t  un d  m it dem  D o rn sta b  ersto ch en  -wurde.

allgemeine europäische Bekleidung benützen, Crnogorcen und Ponikavcen mit ihrer alterthümlichen 

ragusanischen Bauerntracht, ferner Neretvancen, d. h. echte «Dalmatiner» vom Flusse Narenta, 

deren grundverschiedener Dialect sich vom einstigen italienischen Einflüsse viel reiner erhalten bat;  

weiter Meledaner von der Insel Meleda, wo bei den Weibern noch eine ungemein malerische 

Tracht in Gebrauch steht, und schließlich hercegovinische «Ustasen» (Aufständler), so genannt 

nach ihren zahlreichen Aufständen gegen die frühere türkische Oberhoheit, welche zumeist als 

Maurer ihr Fortkommen linden; ihre Sprache wimmelt von Turkicismen. Die Unterschiede sind 

so charakteristisch, dass fast ein jeder Einheimische sofort nach der Kleidung, nach der Aussprache, 

ja oft sogar nach dem Tonfalle die Gegend erkennt, woher der Angekommene kommt.

Aus diesem Grunde wird einem Wanderer zur späten Nachtstunde, besonders wenn 

er jemanden aus dem Hause mit dem Namen anruft, kaum je die Hausthür geöffnet und noch 

weniger geantwortet, was mir einmal selbst in einem entlegenen Dorfe begegnete.
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V j e s t i c a . 1) D e m  A u g e  d er v je stice n  (H e x en ) w ird  das B litz e n  

zu g esch rie b e n . W il l  m an sich  v o r  dem  B litz e  oder v o r  W e tte rsc h ä d e n  

sch ü tzen , so m uss m an  ein en  S ch u ss  in d er R ic h tu n g  d es B litz e s  abfeuern , 

n u r w ird  a n sta tt d er B le ik u g e l  ein e so lch e  aus W a c h s  in  den  G e w e h r ­

la u f  g e s te c k t, w e lc h e s  m an d er s v ie c a  od  k r ila ta  en tn ehm en  m u ss.2) A ls  

v o r  m eh reren  Jah ren  an ein em  F esttag-e ein  a ltes  W e ib  v o n  der N a ren ta  

n ach  Jan jin a  kam , d a  flü sterten  ihr d ie  A lte n  n a ch : to  je  v je stica , sto  sm o 

njoj izb ili o k o  (das is t d ie H e x e , d er w ir  das A u g e  a u sg e sch o sse n  haben). 

E in e m  a lten  G e b ra u c h e  z u fo lg e  w e rd e n  noch h e u tz u ta g e  b e i ein em  U n ­

w e tte r  die K ir c h e n g lo c k e n  g e lä u te t, um  die v je stice n  zu  v e r s c h e u c h e n ; 

a n d ere  m urm eln  w ie d e r : s v e ta  B a rb a ro , m oli za  n a s ! (h. B arb a ra , b e te  

für u n s).2)

W a r u m  b le ib e n  d ie  v je s tice n  so h ä u fig  u n sich tb a r un d  w a ru m  er­

k e n n t m an  sie  zu m eist erst an den b ö se n  F o lg e n  ih rer  T h aten , d ie n ach  

ih rem  A b g a n g e  en tsteh en ? D ie s  ist ein  G e g e n d ie n st d es H e ila n d e s, den n  

a ls  sie ihn v o r  se in en  V e r fo lg e r n  v e rb a rg e n , -sagte  er  ih n en : P o s to  ste 

m e sa krile , sv e  sto cin ite , b ic e  sa k r iv e n o  (w eil ih r m ich  v e rb o r g e n , w ird  

a lles, w a s  ihr thut, v e r b o r g e n  b le ib e n ); den  b lu d n ice n  (leichten  F ra u e n ­

zim m ern) h in g e g e n , w e lc h e  ihn sein en  F e in d e n  au slie ferten , s a g te  er  das 

G e g e n th e il v o r a u s : sv e  sto  cin ite , b ic e  o tk r iv e n o  (alles, w a s  ihr thut, w ird  

o ffe n k u n d ig  sein).

W e n n  au ch  die v je s tice n  a ls  so lch e  n ich t erk e n n b a r  sind, v e r m a g  

ein P rie ste r , w e n n  er w ä h re n d  d er M e sse  d ie W o r te  « O rate  fratres»  a u s­

sp rich t, a lle  in d er K ir c h e  a n w esen d e n  v je s tice n  zu erken n en , in dem  d ie ­

selb en  ihm  b e i d iese n  W o r te n  ihre H ö rn e r  e n tg e g e n stre c k e n . D aru m  

p fle g t  er auch  in d iesem  A u g e n b lic k e  d ie A u g e n  zu schließen .

D ie  v je s tice n  p fle g e n  m it V o r lie b e  sich  zu r N a ch tze it u n ter N u s s ­

b äu m en  zu  v e rsa m m e ln ; H a u sfrau e n , w e lc h e  v je stice n  sind, flie g e n  d u rch  

die L u ft  an so lch e  O rte . In  ein  H a u s  k am  ein st ein sp äter W a n d e r e r  

un d  es w u rd e  ihm  v o n  d er H a u sfra u  ein e S c h la fs te lle  n eb e n  dem  F e u e r ­

h erd  a n g e w ie se n . U m  M itte rn a c h t e rw a ch te  er un d  e r b lic k te  die H a u s ­

frau, w ie  sie m it d em  aus e in ig e n  K o c h g e fä ß e n  g e sa m m e lte n  F e tte  ihren 

K ö r p e r  b esch m ierte  und fo lg e n d e  W o r te  v o r  sich  h in s a g te : N i o d rvo , 

ni o kam , n e g o  u P u lju 4) p o d  o r a h ! (nicht an  B äu m e , n ich t an S te in e  

[anstoßen], so n d ern  n ach  P u lja  u n ter den  N ussbaum ), dann  f lo g  sie  durch 

den R a u c h fa n g  h inaus. E r  w o llte  es ihr n ach m a ch en  u n d  b en ü tzte  d a s­

se lb e  F e tt , n u r v e r g a ß  er den r ic h tig e n  W o r tla u t  der Z au b erfo rm el, in d em  er 

fä lsch lich  c it ie r te : i o d rvo , i o k am , i u P u lju  p o d  orah (an B ä u m e n  und

b  r. c. s . 87.

-) Svieca od Krilata nennt man eine Doppelkerze, welche auf der Evangeliumseite des 

Altars von Ostern bis zu Pfingsten zu brennen pflegt.

3) Nach der St. Barbara-Legende ist diese Heilige eine Beschützerin von Pulvermagazinen, 

Mörsern und Blitzschäden, da ihr Vater, als er ihr bei ihrem Märtyrertode den K o p f absäbelte, 

vom Blitze getroffen wurde.

4) Die zahlreich aus Italien hieher kommenden Fischer und Gemüsehändler werden als 

Puljezi, Pujisi, ihre Heimat als Pulja (Apulien, Neapel) bezeichnet.
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am  G este in  v o rb e i n ach  P u lja  u n ter d en  N ussbaum ). E r  f lo g  zw a r  eb en ­

fa lls  h in au s, stie ß  je d o c h  ü b e ra ll an  u n d  e rw a c h te  den  a n d eren  T a g  m itten  

a u f  d er S tra ß e  m it B e u le n  u n d  b la u en  F le c k e n  b e d e c k t.

E in  a n d erer W a n d e r e r  n e c k te  d ie H a u sfra u  m it dem  V o rw u r fe , s ie  

sei ein e v jestica . S p ä t a b e n d s v o r  dem  S ch la fe n g e h e n  s a g te  s ie  ihm , er 

so lle  ih r fo lg e n ;  sie  sc h lu g e n  ein en  ein sam en  W e g  ein u n d  w ä h re n d  d ie 

G eisterstu n d e  sch lu g , erh o b  sie  sich  m it ih m  in  d ie  L ü fte  u n d  tr u g  ihn 

a u f ein en  h oh en  F e lsstu rz , w o  sie ihn einen ga n zen  T a g  u n d  ein e g a n ze  

N a c h t sch m ach ten  ließ. S ie  h o lte  ihn erst dann h erun ter, n ach d em  er ihr 

das V e r s p r e c h e n  g e g e b e n , dass er sie  n ie m ehr n e c k e n  w erd e.

M a n  k an n  au ch  eine v je s tic a  ins H a u s  h erb eic itieren , w en n  m an 

ih r a u f den  d u rch  z w ö lf  T a g e  v o r  dem  b o z ic  W e ih n a c h te n )  vo m  FIerde 

g e sa m m e lten  H o lzk o h le n re ste  (g lavn ice) einen r u c a k  (G ab elfrü h stü ck) am 

W e ih n a c h ts ta g e  b ereitet.

II. Kleine Mittheilungen.

M arterln.

Von Dr. R o b e r t  S i e g e r ,  Wien.

Meine anspruchslosen Notizen über Marterln in dieser Zeitschrift (I. 292 ff. II. 95, 

333 f. III. 19 f. u. 127 f.; vgl. auch Mitth. d. D. u. Ö. Alpenvereines v. 28. Februar 1897,

S. 39 f.) haben zur erfreulichen Folge gehabt, dass man in einzelnen Gegenden die systematische 

Aufnahme dieser Gattung volkskundlicher Objecte ins Auge gefasst hat (vgl. auch die dankens­

werten Mittheilnngen von A . J o h n  in unserer Zeitsclir. III  79 ff. u. M. E ) rsn ebenda 65 ff.

u. speciell die Nachweise für «Marter» S. 69 u. 80). Außerdem sind mir auch von verschiedenen 

Seiten Mittheilungen, wenn auch nicht sämmtliche in verwerthbarer Form, zugegangen, welche er­

freuliche Beweise des erweckten Interesses liefern. Es sei mir gestattet, in zwangloser Aufzählung 

davon einiges zur vorläufigen Kenntnis der Leser dieser Zeitschrift zu bringen.

W as die g e o g r a p h i s c h e  V e r b r e i t u n g  der Marterln betrifft, so stellt sich dieselbe 

sorgsamer Aufmerksamkeit weit ausgedehnter dar, als man gewöhnlich annimmt. Sie greift 

erheblich über die Grenzen der Alpen und des bajuvarischen Volksstammes hinaus. So theilte 

mir Herr Prof. Dr. A . P e n c k  unter dem 16. April 189'” mit, dass er auf dem W ege von 

Mottschies nach P f u l l e n d o r f  ein Marterl gesehen habe, ,,d. h. eine Erinnerungstafel an einen 

Unglücksfall mit bildlicher Darstellung. Inschrift leider unleserlich.“  Pfullendorf liegt im Groß- 

herzogthume Baden, rund 20 K m . nordöstlich von Ludwigshafen am Bodensee, nordnordwestlich 

von dem bekannten Kurorte Heiligenberg und etwa südlich von Sigmaringen. Nicht weit von 

dieser Gegend, bei E n g e n ,  sah Herr Dr. A . E. F  o r s t er eine marterlartige Gedenktafel für einen 

Ermordeten mit Versen, d o c h  o h n e  B i l d .  W.  H.  R i e h l  schreibt in seinem berühmten W erk 

«Land und Leute» (Stuttgart 1861) S. 276 f.: «Bei Bergheim im W e r t a c h t h a i e  sind zwei 

merkwürdige hölzerne Unglückstäfelcheii aufgerichtet. Das eine besagt, dass hier ein Bauer des 

Ortes im  d r e i ß i g j ä h r i g e n  K r i e g e  von einem Schweden erschlagen wurde, das andere, dass 

der Dorfschmied, dem Pferde eines schwedischen Reiters an den Schweif gebunden, bis dorthin 

geschleppt worden sei und an der Stätte seinen Geist aufgegeben habe. Solche landesübliche 

hölzerne Täfelchen dauern in der Regel nur 10 — 20. Jahre; man lässt sie verwittern und mit der 

erlöschenden Schrift erlischt auch allmählich das Gedächtnis des Unglücksfalles u. s. w.» Es scheint 

auch hier von Inschriften ohne Bild die Rede zu sein, wie solche auch an einer anderen Grenze 

des Verbreitungsgebietes, nämlich an der südlichen, die Marterln zu ersetzen scheinen. Unser Mit­

glied, Herr Dr. R . G r i e n b e r g e r ,  fand in Oberitalien Inschrifsteine statt der Marterln. Nach 

Mittheilung des Herrn Prof. Dr. J. C v i j i c  in Belgrad begräbt man in Ostserbien und dem an­



Kleine Mittheilungen. 3 0 5

grenzenden bulgarischen Gebiet Verunglückte an der Unfallstelle selbst und errichtet dort einen 

Stein, dessen Vorderseite das Bild des Verstorbenen, die Rückseite eine Beschreibung des Un­
falles trägt.

Doch kehren wir zu den echten Marterln zurück! Besonders interessant sind die Mit­

theilungen einer in W e i d e n  im bayrischen Schwaben (rund 20 km. nordwestlich von Augsburg) ge­

borenen Dame. Ihnen zufolge sind in der dortigen Gegend Marterln nicht selten —  ich selbst 

erinnere mich dunkel, dort eines in einem Steinbruche gesehen zu haben, doch brachte ich damals, 

vor mehreren Jahren, der Sache nur wenig Aufmerksamkeit entgegen. Das Schema derselben ist 

nach meiner freundlichen Gewährsmännin etwa folgendes: Gott Vater oder andre himmlische 

Personen im Obertheil des Bildes; vor ihnen knien bisweilen der Verunglückte oder seine Ver­

wandten; darunter Darstellung des Unfalls, darunter der Vers bezw. die Schilderung des Unfalles, 

und die Bitte um ein Vaterunser. A n  den Tafeln pflegt dort ein Eisendraht mit 12 Ringen an­

gebracht zu sein, welchen die Function der Perlen beim Rosenkranz zukommt. Das Abbeten der­

selben, wobei fromme Leute die Ringe zu küssen pflegen, verschafft einen Ablass. Es wäre interes­

sant, nachzuforschen, ob auch anderwärts G e b e t s  r i n g e  mit den Marterln verbunden sind.

Reicht die nordwestliche Verbreitungsgrenze der Marterln ins Alpenvorland hinaus und in 

den Schwarzwald die nördliche bis ins Egerland und nach Mähren, so ist auch die südöstliche 

Grenze kaum durch den Alpenrand gegeben. In der W i e n e r  U  m g e b u n g  fehlen Marterln nicht 

(vgl. diese Ztschr. Bd. III, S. 128). Unser Mitglied, Herr Dr. R . S c h u s t e r ,  beschrieb mir eines auf 

der Jägerwiese auf dem W eg von Baden zum eisernen Thor. In den W olken Maria mit dem 

Kinde; unten ein Knecht, der von einer Holzfuhre erschlagen zu werden droht. Von den beiden 

Pferden ist eines umgestürzt. Doch gieng hier der Unfall glücklich aus: ,,Hier geschah ein großes 

Unglück, wurde aber der Junggeselle Michael Katies, Knecht bei Johann Koller, Großgrund­

besitzer in Sattelbach, wie durch ein W under unter dem Schutze der heiligen Jungfrau Maria vor 

einem jähen Tode bewahrt. Ehre und Dank dem lieben Gott! —  Gewidmet von Johann Koller, 

Theodor Bauer, Förster, Baden, in der Pfingstwoche 1896.“  Bemerkenswert ist das junge Datum 

dieser Votivtafel, welches uns die Sitte noch in vollem Leben zeigt, sowie der Umstand, dass die 

Errichtung des Denkmals durch städtische oder doch halbstädtische Kreise gefördert erscheint. 

Nach Mittheilung unseres Mitgliedes Herrn Heinr. J e l i n e k  ist ein Marterl mit Tafel auf dem 

L a a e r b e r g  den Artilleristen wohl bekannt. Eduard P ö t z l  erzählt im Feuilleton des N. W r. 

Tagblatt vom 25. April 1897, S. 3 von einem Marterl im heutigen W ien (X I., Kaisèr-Ebersdorfer- 

straße) an der Straße zwischen Simmering und Kaiser-Ebersdorf. Man sieht hier den Verun­

glückten von einem vollbeladenen Düngerwagen herabrollen und die Pferde im Galopp davon­

gehen. Die Inschrift lautet:

„H ier verunglückte am 8. October 1875 

Martin H ief aus MannswÖrth.“

Nun noch einige Beschreibungen und Inschriften aus verschiedenen Gegenden:

I n n v i e r t e l  auf dem W ege von A n d o r f  nach Lamprechten an einem Baume, auf 

freiem Felde: Oben Krönung Mariae, unten beiderseits Gehölz, 2 Bauern, von denen der eine 

zusammensinkt. Rechts unten das Fegefeuer. Inschrift: „Mathias Hutstocker, Bauer am Hof, 

hat am 21. April 1798 seinem Nachbauern hier in diesem W ald ein Holz vorgezeigt und von 

einen unverhofften Schlagflusse getroffen in den Armen seines Nachbauers in Gott selig verschieden, 

im 71. Lebensjahre. Gedenke seiner im Gebethe. renoviert 1861.“  Herr Dr. R . S c h u s t e r ,  

der mir dieses Marterl September 1897 mittheilte, schrieb mir dazu einige Tage später, dass es 

für die ganze Gegend typisch scheine. „Statt der Krönung Mariae auch blos die Madonna.“

Bei S t. P e t e r  i n  de r  Au ,  N.-Österr., gegen den Prehof zu an der Straße (beob. 

Sieger 5. Juni 1807). B ild: Allee, in der die Verunglückte todt ausgestreckt liegt, k e i n  K r e u z  

über dem Haupt; ein Wanderer findet sie. Darüber die Dreifaltigkeit vom S o h n t a g b e r g ,  die 

in der Gegend (auch noch bei Gaming) als Hausbild etc. verbreitet ist. [Unten hl. Geist, darüber 

Christus am Kreuz, von Gott Vater mit ausgebreiteten Armen überragt. Ein (in diesem Falle) 

rother Mantel als Hintergrund.] —  Inschrift, gothische Schrift:

„Katharina Schink starb hier, am 25. Nov. 1834, vom Schlagflus­

se getroffen. Der schnelle Tod ereilte mich hier, schenke W an ­

derer ein Vaterunser mir.“

Zeitschrift für Österr. Volkskunde. III. 20
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S t r o m b o d i n g  bei W i n d i s c h g a r s t e n .  Die II. 292 erwähnten Marterln (bei Haus 

Nr. 47) zeigen folgende Einzelheiten: i) Dreifaltigkeit; darunter im Felde 3 Mäüner und 2 W eiber; 

ein abgebrochener Baumstamm fällt herab. Einer der Männer fällt in die Arme eines ändern. 

Sehr verwischt. Der Text, dessen ursprüngliche Fassung von unverständiger Seite übermalt ist, 

lautet jetzt:

„H ier Trift den Nikolaus Bamhogar er in sains

Lebns Jares ist sain Unklick hog GeTrofen am ano . . . (Rest der Zeile unlesbar)

1825. (Her?)r Giben diebig rue 1857. — “

2) Dreifaltigkeit mit Maria und Engeln, darunter ein Mann bei seinem rinderbespannten 

Pflug zusammensinkend, ein Bauer (mit Heugabel) für ihn betend. Vom Text nur Bruchstücke 

lesbar ,,1869 im 39 “  „vom Schlage ge“  „ihm die.“  —

Bei W e i s s e n b a c h  im Salzkammergut. Von den III. 127 erwähnten Marterln lautet 

die dort erwähnte deutliche Inschrift auf dem (vom Attersee aus) ersten, die rechts vom Bilde

des Unfalles steht, während Dreifaltigkeit und Madonna den oberen Raum einnehmen:

„Mathias Gebetsroither 

von W eyregg 29. Jahre alt 

wurde am 7. März 1876 beim abrei­

ßen einer Holzstube von einen ab- 

stürzenden Balken getÖdtet.

Vorbeigehende! schenket der .Seele 

des Verstorbenen ein Vaterunser.“

Das Kreuzchen über dem Haupte des Verunglückten zeigt keines dieser Marterln.

A u s  d em  M ö l l -  u n d  I s e l g e b i e t :  (Aufzeichnungen August 1897, zum Theil 

wegen schlechter Witterung mangelhaft, Sieger). In W  i n d i s c h - M a t r e i  sind an dem Crucifix 

bei der Brücke, die der W eg zum Kalserthörl überschreitet, 2 Marterln, deren Bilder den Ver­

unglückten kniend vor der Madonna mit dem Kinde (sitzende Muttergottes von lieblichem Typus, 

die das K ind an sich schmiegt) darstellen. A u f einem ein Betschemel, auf dem ändern kniet

die Figur auf dem Boden. A u f letzterer Tafel ist in einem linken Seitenbild der Unfall dar­

gestellt; der Verstorbene hat ein s c h w a r z e s  Kreuz über dem Haupte. Der Text (in einem 

Falle auf einen Unfall 1841 bezüglich) beginnt mit „Zum christlichen Andenken an . . .“ bezw. „Zur 

Erinnerung an den ehrbaren Junggesell . . .“ , gibt kurze Erzählung, dann einen W unsch für die 

Seele des Verstorbenen. A u f dem W ege von M a t r e i e r  T h ö r l h a u s  nach K ais stehen im 

W alde zwei alte Marterln; der Verunglückte, der auf beiden kein Kreuz über dem K o p f hat, ist 

auf dem oberen betend vor einem Crucifix abgebildet, .ein Nebenbild stellt auch hier den Unfall 

dar. Das untere, fast unleserliche (Unfall durch Lawine) lässt K a r l  und 20 entziffern. Sein 

Bild zeigt über der Darstellung des Vorfalles in der Mitte eine Madonna (anderer Typus, wie 

der vorhin erwähnte) mit K ind auf dem Schoß; das Jesuldnd hält die Lilie. Vor ihm kniet 

links der heilige Aloisius, rechts ein heiliger Bischof, wohl der Namenspatron K arl Borromäus. 

W ir finden hier also den u n s c h u l d i g e n  Jüngling durch den Patron der Junggesellen (St. 

Aloisius) und die reine Lilie charakterisiert. Der Typus der Madonna, den wir in W.-Matrei 

sahen, kehrt auf einem Marterl „auf der Stiege“  an dem Tauernweg oberhalb K ais wieder. In 

K a i s  selbst, dessen Umgebung mehrfach Marterln aufweist, ziert eines der obersten Häuser des 

Ortes eine Erinnerung an ein h i s t o r i s c h e s  Ereignis. Das Bild gibt die Nachbarschaft deutlich 

wieder. Vor dem Hause steht ein Crucifix, wie in der W irklichkeit. Drei blaugekleidete Sol­

daten erschießen auf Befehl eines nicht minder blauen Officiers einen knienden Mann. Der 

Text lautet:
„Stefan Groder,

30 Jahre alt, Schützenhauptmann 

von K ais wurde nach Empfang 

- der hl. Sterbesacramente am 30. D e­

cember 1809 um 7 Uhr Früh am 

Kastilier Anger von den Frazosen 

unschuldig erschossen.“

Über die Marterln bei H e i l i g e n b l u t  und die spärlichen Anklänge an den Marterlstil 

auf dem dortigen Friedhof (wo auf 2 Gräbern der Familie Lackner die betenden Angehörigen im
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Stile der Ötzthaler Friedhofbilder dargestellt sind) gedenke ich nach genauerer Besichtigung im 

nächsten Jahre Näheres mitzutheilen.

Der Fußweg von W i n k l e r n  auf  den I ^ e l s b e r g  weist hart in der Nähe des ersteren 

Ortes ein Marterl auf: Madonna mit K in d  auf dem Schoß, im Vordergrund die Umgebung. Der 

Verunglückte ( ohne  Todtenkreuz) betet kniend. Text:

„Bartolome Wernisch ist Verunglückt am 24.

Mai 1839 A lle  vorübergehende bitten um ein

Vaterunser.“

Die Fortsetzung desselben Steigs vom I s e l s b e r g  nach D ö l s a c h  zeigt der Reihe 

nach folgende Taferln: 1) In den W olken eine der Mariazeller ähnliche Madonna (von Ober­

mauern?). Scenerie mit einem Abstürzenden, darüber zwei weinende Leute (Eltern?), eine dritte, 

weibliche Figur scheint die Hände zu ringen. Sehr verschmiert. T e x t:

„A lle  Vorübergehende, werden gebetten, für den 

verunglückten Simon Oberbichler, welcher den 31. Dezember 

1848 im 2osten Jahres-Alter durch einen schmerzlichen Fall 

Sein Leben geendigt hat, ein Vatter-unser zu betten.“

2) In den W olken dieselbe Madonna, blau gekleidet, mit K ind. Darunter der Verun­

glückte hingestreckt in der Landschaft. Daneben derselbe nochmals, betend, mit s c h w a r z e m  

Todtenkreuz über dem Haupt. T e x t:

„Zum Andenken an den Petter Rieger von Sagriz in 

Mölthal, welcher am 8. Juli 1868 auf seinem Wahlfahrtswege 

nach ober Mauern bei Firgen, welcher im 83. Jahre seines Alters 

hier von schlage getrofen, beim oberen Nußbaumer 

gestorben ist. O Wanderer, bedenke deine W ege.“

3) Muttergottes mit K in d  in den W olken (unter Schutzdach). K e i n e  bildliche D ar­

stellung des Unfalls. Text:
„Christliche Erin- 

erung an den 

Johan Burger Kuenz in Obertilliach,

Welcher auf einer Reise nach W ink­

lern am 6. October 1878 verunglückte.

Steh’ still, o Wanderer, blicke auf!

W er du bist, der war ich auch.

W as ich jetzt bin, wirst du auch 

werden

Der Würmer Speis und Staub der 

Erden.

Drum denke oft an deinen Tod 

Und bete auch für mich zu Gott.“

Diese kleine Blütenlese aus einem beschränkten Gebiete zeigt, wie leicht sich verschieden­

artige Typen durchdringen können und wie nothwendig für eine wirklich wissenschaftliche E r­

forschung der Marterln und verwandter Denkmale genaue Kenntnis der verschiedenen Kirchen- 

und speciell W  a 11 f  a h r t s bilder ist. In dem in Frage stehende^ Gebiete scheint, wie im Otz-

thal, die Tendenz zur Darstellung des Verunglückten als knienden Beters vorherrschend, so dass

er gelegentlich zweimal auf demselben Marterl erscheint. Damit steht wohl in Zusammenhang das 

häufige Vorkommen des ihn als Verstorbenen kennzeichnenden kleinen Kreuzes (ich will es in 

Hinkunft kurz „Todtenkreuz“  nennen), das hier durchaus von s c h w a r z e r  Farbe ist. Neben­

bei bemerkt, sah ich dies schwarze Kreuzchen auch auf dem Grabkreuz des 1859 verstorbenen

Joh. Bachler auf dem Friedhofe zu Lieding bei S t r a ß b u r g  a. d. Gurk.

Nach einem aus intensiver Kenntnis geschöpften Aufsatze, den ein bekannter W iener 

Geologe unter dem durchsichtigen Pseudonym D r . K o e c h l i n  v o m  O t z t h a l  in der „Const. 

Vorstadt-Zeitung“ vom 8. September 1881 über Marterln und verwandte Denkmäler veröffentlicht 

hat, kommt als Sinnbild des T o d e s  auf einem Marterl bei W e n n s  im Pitzthale auch eine 

s c h w a r z e  R o s e  vor. Der erwähnte Aufsatz, der eine Anzahl Beschreibungen von Bildern 

und Texte mittheilt, bezeugt das F e g e f e u e r  auf Marterln auch für Westtirol. A u f einem

20*
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Marterl bei Letz nächst L a n d  e c k ,  Oberinnthal, wird dieses naiver W eise durch das aus einem 

Kachelofen ausströmende Feuer versinnlicht!

Zum Schluss noch eine Bemerkung. Die Marterln sind ihrem ganzen W esen nach 

k a t h o l i s c h .  In den kleinen p r o t e s t a n t i s c h e n  Gebietstheilen der österreichischen 

Alpen tritt ihr Mangel auffällig hervor. Doch fehlen sie auch hier nicht vollständig. An der 

G o s a u e r  Straße stehen einige Marterln; sie zeigen natürlich keine Heiligendarstellung, sondern 

enthalten entweder nur den Text, über dem ein kleines Kreuz zu stehen pflegt, oder ein gemaltes 

Kreuz bezw. Crucifix auf färbigem Grunde. Ob auf protestantischen Marterln gelegentlich auch 

die Darstellung des Unfalles selbst vorkommt, weiß ich heute noch nicht zu sagen. Den Ein­

geborenen der Gosau sind einige wenige solche Denkmäler in ihrem Gebiete bekannt; in der 

Schladminger Ramsau soll es nur e i n  altes Marterl von der Pest im 18. Jahrh. geben; man 

nennt hier übrigens „Marterl“  (wie auch sonst in manchen Gegenden) jede A rt von Denk- oder 

Bildsäule. Die Inschriften solcher evangelischer Marterln sind wesentlich anders geartet, als die 

der typischen katholischen —  sie erinnern in Inhalt und Ausdrucksweise an die in der Gegend 

vorkommenden Spruchtafeln (deren eine z. B. am W eg von der Ramsau zur Austriahütte an 

schöner Aussichtsstelle das Marienbild vertritt, das man hier unwillkürlich am hohen Baumstamme 

erwartet), ebenso wie an das lutherische Kirchenlied. Ein Beispiel aus der Gosau möge dies bezeugen : 

W ie Gott mich führt, so will ich geh’n,

Ohn’ alles Eigenwählen.

Geschieht, was E r mir auserseh’n,

W irds mir an Keinem fehlen.

Ich fasse in Geduld mich fest,

W as Gott mir wiederfahren läßt,

Muss mir zum Besten dienen.

Maria Egger, 

geweste Besitzerin des Scheffer-Gutes Nr. 83 

verunglückte in ihrem 66. Lebensjahr auf der mit einem Stern 

bezeichneten Felsenwand, im Monat October 1834.“

Die vorstehenden Abschriften, die zum Theil als Ergänzung zu Hörmanns Sammlung dienen 

mögen, wurden wesentlich zu dem Zwecke mitgetheilt, um typische Züge der Marterln zu illu­

strieren und gleichsam als Beispiele zu dem III. 19 f. veröffentlichten F r a g e b o g e n  zu zeigen, 

worauf es ankommt. Doch ist alles, was der reisende Sammler in Eile aufzeichnen kann, nur 

Stückwerk gegen die Beobachtungen, die der Ortsansässige in engem Gebiete ohne große Mühe 

und mit aller Sorgfalt anstellen kann. Und drum sei auch hier wieder der Appell an die l o ­

c a l e n  F o r s c h e r  wiederholt, durch genaue Aufnahmen der Marterln und verwandten Denk­

mäler wenigstens in einigen Gebieten die sichere Grundlage exacten vergleichenden Studiums 

zu liefern !

H ausge ister bei den Südrussen in Galizien.

Von J u l j a n  J a w o r s k i j ,  Lemberg.

Manche Leute haben einen Hausgeist, der ihnen Reichthum und Glück bringt, allerlei 

wirtschaftliche Arbeiten verrichtet und überhaupt ihnen getreu dient, aber dafür nach dem Tode 

ihre Seelen nimmt. Solch ein Hausgeist heißt hier chöwanec oder hodöwanec.

Um einen Hausgeist zu bekommen, muss man 9 Tage und 9 Nächte unter dem linken 

Arme das W indei (znösok) einer ganz schwarzen Henne tragen; diese ganze Zeit darf man aber 

weder arbeiten noch sprechen, nicht beten und in die Kirche gehen, sich nicht waschen und 

kämmen. Dann, am 10. Tage, kriecht aus dem E i der chöwanec heraus. Das ist das üblichste 

und gewöhnlichste Recept, welches nicht nur in ganz Galizien, sondern auch bei vielen anderen 

Völkern gut bekannt ist. Nur bekommen einzelne seiner Motive in verschiedenen Gegenden 

Galiziens verschiedenartige, wenn auch unbedeutende Schattierungen und Änderungen. Vor allem 

gehen die Meinungen über die A rt und Qualität des Bruteis auseinander. Es soll entweder das 

erste E i einer jungen Henne oder das letzte einer alten sein; es soll ganz ohne Dotter sein oder 

zwei Dotter innehaben; auch soll es manchmal von einer Henne, die wie ein Hahn kräht, stammen 

denn in ihr sitzt schon ohnedem ein Teufel.
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Die Zeit, wann man das E i ausbrüten soll, ist auch nicht überall gleichgiltig für diese 

Sache. In Jalenkowate (Skoler Bezirk) und in Borussow (Bobrkaer Bezirk) glaubt man, dass man es 

9 Tage und 9 Nächte unmittelbar vor Ostern in der Achselhöhle tragen muss; am Ostersonntag 

geht man, das E i noch immer unterm Arme haltend, zur Frühmesse in die Kirche und auf die 

W orte des Priesters: «Christus ist auferstanden» (christos woskres) antwortet man leise: «Meiner 

ist auch auferstanden!» In diesem Momente kriecht der Hausgeist aus dem E i heraus.

Auch hält man es manchmal für nöthig, das E i in W olle einzuwickeln und so einge­

wickelt zu tragen.

Den Hausgeist kann man jedoch auch auf eine andere W eise bekommen. Darüber hat 

mir Michajlo Holub in Borussow Folgendes berichtet: «In Lemberg ist eine Handlung, in welcher 

auf der W and zwei Kreuze hangen; eins ist echt, das andere aber mit Pech gemalen. Dieses 

echte soll man schlagen und das gemalene küssen, dann wird der Kaufmann den chöwanec geben.»

Über das W esen und Treiben des Hausgeistes erzählt man in Galizien viele und ver­

schiedene Versionen. Die markantesten führe ich hier an:

«Einen chöwanec hält man irgendwo verschlossen, in derJ;Kammer oder am Boden, 

damit ihn niemand sehe. Einmal im Tag gibt man ihm in einem Scherben allerlei Speise zu 

essen, jedoch darf sie nicht gesalzen sein. Denn, wenn man ihm sie zufleiß oder zufällig salzen 

würde, so rächt er sich dann schwer dafür.» (Aus Kruszelnica, Skoler Bezirk, gehört vom Anton 

Lazorewica.)
«Der alte Lucj Melnijk hat am Boden einen chöwanec gehabt, und dadurch wurde er im 

ganzen Dorfe am reichsten. Dieser chöwanec war wie ein kleiner Herr, im schwarzen R ock mit 

glänzenden Knöpfen. So haben ihn einige Nachbarn gesehen. Manchmal kommen die Leute ins 

Haus, die Kinder wiegen sich in der W iege, und chöwanec sitzt unter ihnen mit einer Pfeife im 

Munde; und da wiegt er sich mit ihnen so hoch, bis zum Plafond hinauf. Einmal haben die 

Hausleute vergessen und gaben ihm ein gesalzenes Haferbrei; dann sind sie aufs Feld wegge­

gangen. Sie kommen vom Felde zurück, schauen nach, und der hat den Ochs auf den Boden 

hinaufgezogen und ihn dort köpfunter auf einem Balken aufgehängt. A lle  haben es gehört, wie 

sich dann der alte Lucj mit ihm auf dem Boden gezankt hat. Und als der alte gestorben ist, so 

war noch der chöwanec etwa ein Jahr nach seinem Tode im Hause. Und dann wollte ihn

schon des Lucj sein Sohn nicht länger halten, denn er fürchtete um seine Seele. Also einmal,

als der chöwanec in die Schublade im Tisch gekrochen war, hat er schnell dieselbe mit Nägeln 

zugeschlagen und dann, als großes W asser kam, den Tisch in den Fluss geworfen. Aber am 

anderen Ufer ist sein Schwager gewesen, der hat also den Tisch gefangen und seitdem wurde er 

sehr reich.» (Aus Kruszelnica, geh. von Ew a Daniw.)

Die Vorstellung vom Hausgeist schwimmt im Volksglauben oft mit dem Begriffe des

Heckepfenniges (inkluz) zusammen. Solch eine Mischung dieser beiden verschiedenen Vorstellungen 

stellen folgende zwei Erzählungen, die ich von Satjana Michajlowicz in Holowecko, Skoler Bezirk, 

gehört habe, vor.

«Es gieng ein Bauer am Felde und sah, dass einer mit vier Ochsen allein ackert, hörte 

aber dabei, dass ihm etwas die Ochsen treibt: rechts, links! ohne dass irgend jemand zu sehen 

war. E r kommt näher —  es. pfeift dort etwas. Da sagte er: W er treibt denn Ihnen, Herr 

W irt, die Ochsen? —  Es treibt mir, sagt jener, mein Sohn die Ochsen. —  W o ist denn Ihr 

Sohn, dass man ihn nicht sieht? —  Nun, dorten im rechten Ohre des Ochsen. —  Und da nahm er 

etwas aus dem Ohre heraus, das war ein Apfel, denn in solchem Apfel sitzt dieser W inkluz. Und 

dieser Bauer sagte dann: Verkauft mir doch doch diesen Sohn! —  Gut, ich verkaufe euch! —

W ie viel wollt ihr denn? —  Gebt, sagte er, drei Gulden. —  Dieser nahm das Geld heraus, gab

ihm und sagte: Ich gebe euch, nur dass er von mir nicht durchgeht! -  Und versteckte ihn in 

die Tasche unter das Geld. K am  nach Hause und freute sich sehr, dass er nun nicht mehr 

brauchte einen Diener zu halten. Dann will er ihn aus der Tasche herausnehmen, aber es war 

weder das Geld noch der A pfel da.»

«Ein Priester fuhr zum Markt, handelte dort am Marktplatze herum und begegnete

einem Bauer, welchem etwas unter dem Arme sang. Da fragte ihn der Priester: W as singt so

bei dir? —  Bitte, Euer Gnaden, das singt bei mir mein Sohn so schön. —  Der Priester sagte: 

Verkaufe mir ihn! —  Zog heraus der Bauer und das war sammsönn oder W inkluz, so ein rother 

Apfel. Da fragte der Priester: W as willst du denn dafür? Sagte der Bauer: Ich will zwei
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Gulden. Nun, der Priester gab ihm diese zwei Gulden und versteckte den Apfel in die Geld­

börse. Und kommt nach Hause, zieht die Börse heraus, doch es war dort kein A pfel und 

kein Geld.»

Das sind die wichtigsten Züge der Vorstellung vom Hausgeiste bei den Südrussen 

in Galizien.

A u s dem Gailthale.

Von Fr. F r a n z i s z e .

D i e  D o n n a r r o s e .  Im Juni bis Juli blüht zwischen den Getreidefeldern Obergailthals, 

in der Nähe des imposanten T h o r k e f e l s  die wildwachsende Feuerlilie (Lilium bulbiferum, L.). 

Diese prächtige Blume mit ihren lanzettlichen, am Stengel zerstreutsitzenden Blättern und der kelch­

artigen gelbroten Blüte, die auch in Ziergärten zu linden ist, heißt im Volksmunde D o n n a r r o s e .

«Di e  D o n n a r r o s e  d a r f  m a n  n i c h t  i n ’ s H a u s  t r a g e n ,  heißt es beim Volke, 

s o n s t  s c h l ä g t  d e r  B l i t z  ein. »

Simrock (d. Myth. p. 256) führt als dem Donnar geweihte Bäume und Pflanzen folgende 

an: die Eiche, Vogelbeere, Hauswurz, Donnerdistel und die Erbse.

D e r  R o g g e n w o l f .  W enn man im Sommer unter den üppiggrünenden Saaten ein 

Roggenfeld findet, wo die Halme nur «schütter» stehen; da heißt es beim V olke: «da ist gewiß 

der Roggenwolf drin».

Der Roggenwolf ist aber nichts anderes als die Gundelrebe (Glechoma hederacea, L.). 

Dieses zu den Labiaten gehörige Kräutlein mit seinen mattvioletten Blüten heißt hier im Volks­

munde der Roggenwolf.

«D er R o g g e n w o l f ,  sagt man, f r i ß t  d e n  R o g g e n . »

III. Ethnographische Chronik aus Österreich.

Sa lzb u rg er V olksfest. Bei diesem Volksfeste wurden am 5. und 8. September auch 

festliche Aufzüge des «Samson» aus Xamsweg veranstaltet. Über die festlichen Aufzüge des 

«Samson» zu Tamsweg im Lungau schreibt Dr. Z i l l n e r  in dem W erke «Die österreichisch­

ungarische Monarchie in W ort und Bild» folgendes: «Es ist nicht ermittelt, ob dieser am Frohn- 

leichnamstag Nachmittag stattlindende Umzug der Überrest einer Sommerfeier oder .einer Mai­

grafenfahrt ist. Wahrscheinlicher ist es eine aus den figurenreichen Frohnleichnams-Zügen des 

vorigen Jahrhunderts herübergerettete Paradefigur. Samson erscheint in Riesengröße, so dass er 

an die Fenster der zweiten Stockwerke hinaufreicht. Diese, ganz im. Widerspruch zu ihrem 

biblischen Namen, wie ein römischer Krieger mit Helm, Panzer, Lanze, Schwert, aber doch mit 

dem Eselskinnbacken ausgerüstete Riesenpuppe wird von einem starken Manne getragen, dessen 

Augen zwischen den vom Panzer herabhängenden Lederstreifen und dem Unterkleide die A us­

sicht haben. Neben dem Riesen schreiten zwei Zwerge, Musik zieht unter klingendem Spiele 

voraus, und zahlreiches Gefolge zeigt lebhafte Theilnahme an diesem Schauspiele.» A m  5. Sep­

tember wurde ein Aufzug der Pinzgauer-Berchten und ein großes Ranggeln, am 8. September ein 

Volkstrachtenfest für alle salzburger Gaue mit Preisen veranstaltet.

D as Iglauer M useum .

Von F r a n z  P a u l  P i g e r ,  Iglau.

Schon lange empfanden patriotische Männer Iglau’s den Mangel eines eigenen Museums, 

dessen sich viel kleinere Städte schon seit langem erfreuten. E s ließ sich erwarten, dass die alte 

Tuchmacherstadt und das in Brauch und Tracht bis in die Knochen conservative Landvolk 

österreichisch-bayrischen Stammes des Eigentüm lichen genug bieten werde, um ein bescheidenes 

Provinzmuseum, damit auszustatten.
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Diesem allgemeinen "Wunsche kam die löbliche Stadtgemeinde beim Baue der Knaben­

bürgerschule im Jahre 1889 nach, indem sie für ein künftiges Museum einen Raum von vier 

Zimmern bestimmte. Und gewiss, wenn die Räumlichkeiten nicht mehr zureichen sollten, wird 

sie in bekannter Opferwilligkeit nicht anstehen, dem heimischen Musenm ein eigenes Gebäude zu 

errichten. Es bildete sich sofort ein Museumsverein, und der patriotische Sinn unserer Bevölkerung 

bekundete sich durch reichliche Schenkungen. Heut, nach fünfjährigem Bestände des Vereines, 

ist unser Museum bereits des Ansehens wert. Es stellt den Versuch dar, ein Bild heimischer 

Cultur und heimischer A rt in Vergangenheit und Gegenwart dem Beschauer zur Darstellung 

zu bringen.

Schon im Vorhinein wurde der locale Charakter des Museums betont, und man war sich 

wohl bewusst, dass Iglau mit seinen beschränkten Mitteln mit großen Städten sich nicht messen 

kann, dass sein Museum nur dann seine Aufgabe erfülle und Daseinsberechtigung habe, wenn es 

einen Sammelpunkt einheimischer Erzeugnisse bilde.

Gegenstände von auswärts oder aus fernen Ländern wurden wohl angenommen und zur 

Ausstellung gebracht, stehen aber mit unseren einheimischen Objecten in keinem näheren Zusammen­

hänge und sind für den W ert oder Unwert unseres Museums nicht maßgebend. Das Museum 

will hauptsächlich das der Sprachinsel Eigenthümliche, soweit dies möglich sein wird, dem Be­

sucher vor Augen führen, und die Leitung desselben glaubt hiemit ihre Pflicht und Schuldigkeit 

vollständig gethan zu haben und zu thun.

Sollte unser Museum keine planlose Sammlung heterogenster Gegenstände sein, so durfte 

es auch kein Raritätenkabinet werden. Der Zahn eines Khalifen oder ein Barthaar des Propheten 

ließe uns völlig kalt; ein Brief, der jahrelang in einem versunkenen Schiffe auf Meeresgrund 

geruht, bleibt uns immer nur ein gewöhnlicher Brief. Ich bringe diese Sache absichtlich so 

drastisch vor, weil dem Publicum noch vielfach das richtige Verständnis von der Aufgabe eines 

Museums mangelt. Es sucht in der Pfeife eines Räuberhauptmannes Grasl nicht etwa die damals 

übliche Pfeifenforra, die Bedeutung derselben findet es lediglich in dem Umstande, dass Grasl 

selbe benutzt; der Gegenstand an sich ist für dasselbe gleichgiltig, wenn er nicht etwa durch 

Kostbarkeit Aufsehen erregt. Ich aber glaube, dass eigentlich nicht die größere oder geringere 

Kostbarkeit eines Gegenstandes, selbst nicht die größere oder geringere Kunst, womit selber ver­

fertigt ist, von Ausschlag sein sollten, denn sowohl der kostbare, wie der wertlose Gegenstand 

sind im folkloristischen Sinne gleichwertig. Es ist als ein Glück zu betrachten, dass bei der 

Gründung des Iglauer Museums die Ideen der Volkskunde den maßgebenden Männern bereits 

geläufig waren. Es werden daher alle scheinbar noch so geringfügigen Gegenstände jeglichen 

Gebrauches, mögen sie der früheren oder heutigen Zeit angehören, gesammelt, um ein möglichst 

treues Bild von dem Leben und Treiben der Bewohner unserer Sprachinsel in Vergangenheit und 

Gegenwart zu gewinnen. Das «Jöpperl» eines Bauernburschen und der Staatsfrack des Bürger­

meisters sind eigentlich gleichwertig, beide sind Erzeugnisse des Volkes.

W ie bereits erwähnt wurde, ist das Museum in der Knabenbürgerschule, einem schönen 

Gebäude im Norden der Stadt untergebracht und verfügt nebst dem ebenerdigen Raume des das 

Gebäude flankierenden Thurmes und einem Kabinette über vier Zimmer, zwei größere und zwei 

kleinere. Die Gegenstände sind noch nicht vollständig nach ihrer Zusammengehörigkeit geordnet. 

Der Raum ist durchwegs gut ausgenützt und der vortreffliche Custos J o h a n n e s  H a u p t ,  die 

eigentliche Seele des Museums, bekundet in der Aufstellung und Anbringung der Gegenstände 

Verständnis und Geschmack. Die Kasten zur Unterbringung der Objecte sind solid und schön, 

hier zu sparen dünkte uns nicht am Platze.

Das Museum sollte aus drei Abtheilungen bestehen: der historischen, der naturwissen­

schaftlichen und der gewerblichen. Davon sind die esteren zwei Abtheilungen bereits in’s Leben 

gerufen. Die Bedeutung, welche die Museumsleitung der historischen Abtheilung, in welcher auch 

der Volkskunde in jeder W eise Rechnung getragen wird, beilegt, lässt sich daraus ermessen, dass 

mit Ausnahme des einen größeren Zimmers, das die naturhistorischen Objecte enthält, alle übrigen 

Räume ihr allein zugewiesen sind.

Das hohe Gewölbe des erwähnten Thurmes, das den Eingang bildet, macht einen freund­

lichen, fast zuviel versprechenden Eindruck. Plafond und W ände sind hübsch, aber einfach 

gemalt. Die Mitte des marmornen Fußbodens ziert das Wappen der königlichen Stadt Iglau, der 

doppelt geschwänzte Löwe und der Igel.
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Dieser Raum nebst einem Nebengelasse wird benützt, um die Gegenstände aufzustellen, 

die noch nicht eingeordnet werden konnten. . W ährend ich dies schreibe, beiindet sich daselbst 

ein bäuerlicher Kasten, mit Blumen bunt bemalt. A u f demselben steht in Miniatur ein schwerer 

Euhrmannswagen, wie man sie früher auf der Landstraße so häufig gesehen, mit Pferden, Sieb, 

Peitsche u s. w. Daneben steht der Geschirrkasten eines Häuslers, Schüsselkorb oder Schönbank 

genannt. A n der W and lehnen alte Fenstergitter aus Gusseisen und Grabsteine. A n einer Ecke 

sieht man alte Zweiräder, die auch schon als Museumsgegenstände gelten können, darunter ein 

hiesiges Erzeugnis aus der frühesten Zeit des Fahrradsportes, schwer und plump, zwei Holzräder 

mit eisernen Reifen. Von den alten Tuchmachergeräthen wartet der Einreihung ein sogenanntes 

Rössel zum Krempeln der W olle und ein Wollspinnrad. Von Regalen, die in einer Nische 

angebracht sind, schauen alte bäuerische Glasmalereien herab, die in ihrer Naivität und Unbehilflich- 

keit geradezu rührend wirken und, wie alle bäuerlichen Gegenstände, bestimmt sind, in der Bauern­

stube Platz zu finden, die nebst der Tuchmacherstube errichtet werden soll und muss. Täglich 

erscheinen neue Gegenstände, die alle eingereiht werden wollen, und doch verhindert mangelnder 

Raum ihre systematische Eingliederung.

W inkel und Nischen des Aufganges schmücken kunstvoll zusammengestellte Morgensterne 

und Hellebarden, die kärglichen Überbleibsel der städtischen Rüstkamm er; an den Wänden hängen 

zwei verhältnismäßig schön gemalte Scheiben, welche die hiesige, seit dem Ausgange des Mittel­

alters bestehende Schützengilde spendete. Die ältere Scheibe stellt Kronos, den Zeitengott, dar 

mit Hippe und R ing und ist laut der unter dem Gemälde befindlichen Schrift ein Andenken an 

das auch von der Schützengesellschaft gefeierte Jubelfest des tausendjährigen Bestandes der Stadt 

Iglau im Jahre 1799. Die zweite Scheibe ist von dem nicht unrühmlich bekannten Maler Preuss 

gemalt und stellt Orpheus dar mit der Leier mitten unter den wilden Thieren. Sie stammt aus 

dem Jahre 1828.

Ein ziemlich großes Medaillongemälde stellt den hl. Florian dar, der auf W olken schwebt. 

Unter seinen Füßen breitet sich Iglau aus, an den Thürmen und Kirchen leicht kenntlich. Ein 

Engel gießt auf ein brennendes Haus Wasser. Der Besitzer ließ das Bild wohl malen für die 

Rettung seines bereits brennenden Hauses. Dies Votivbild stammt aus der ersten Hälfte des

18. Jahrhunderts.

Die W ände zieren noch alte schmiedeeiserne Grabkreuze. A u f den Stufen der Treppe 

befinden sich, an die Mauer sich anschmiegend, Steingewichte, wie sie früher besonders bei den 

Tuchmachern gebräuchlich waren, die, wie jetzt nach K ilo, nach Steinen rechneten, den Stein 

zu 20 Pfund.

Die Nischen vor dem Eingänge in das erste Zimmer schmücken mit gewohntem Kunst­

sinn zusammengestellte Gewehrpyramiden; zu ihren Füßen lagern Kanonenkugeln, welche die 

Kaiserlichen 1647 und 1648 in die Stadt geschossen, um die darin arg hausenden Schweden 

zu vertreiben.1)

Nun treten wir geradeaus in das erste Zimmer, indem wir uns das größere Zimmer 

rechts auf zuletzt aufsparen. Dieses erste und noch ein in derselben Flucht liegendes Zimmer 

gehören Altiglau. V or allem fallen mehrere Abbildungen von Iglau in die Augen. Das älteste 

ist die Copie eines in der Minoritenkirche einst befindlichen Gemäldes, das zum dankbaren Andenken 

an die glückliche Rettung der Stadt aus den Händen des Junkers Rottenstein, der im Ja h rei 402 

am Sonntag Reminiscere um Mitternacht bei besagter Minoritenkirche im Begriff war, die Mauer zu 

übersteigeD, gemalt wurde. Vier Bürger fielen beim Kampfe und bis zur Protestantenzeit wurde jährlich 

an diesem Tage eine feierliche Dankesprocession abgehalten. «Die getreue Abbildung» wurde 1790 

von Johann Marzy angefertigt, wohl als das Original übertüncht werden sollte. W ie man aus der 

Copie sieht, war die Malerei unbeholfen, und es fehlte besonders die Perspective. Man merkt 

aber, dass man den großen Iglauer Stadtplatz vor sich hat und auch einzelne Kirchen sind zu 

erkennen. Der Marktplatz gibt ein deutliches Bild davon, wie es daselbst im Mittelalter aussah. 

Man sieht die Wasserkasten, an denen gerade trotz Mitternacht Pferde getränkt werden, Verkaufs­

bänke, ein Schwein, das allein über den Platz läuft u. s. w. Der Minoritenfrater, der zuerst den 

Überfall bemerkte, eilt über den Platz, um die sonderbarer Weise bereits unter einem gewaltigen 

mit einem lateinischen Denkspruche versehenen Banner auf den Knieen liegenden Iglauer vom

2) Christian d’ Elvert, Geschichte der königl. Kreis- u. Bergstadt Iglau. 1850. S. 298 ff.
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Überfalle zu verständigen1), der sich aber, wie man auf dem Bilde sieht, ebenso sonderbarer 

W eise bereits an der Stadtmauer bei der Minoritenkirche bei scharfer Gegenwehr abspielt. .Ü ber 

der Stadt steht drohend ein Komet.

Unter dem Bilde liest man:

Nach Cristes gepurte virtzehnhundert vnd czwey jar an dem sun tage Reminisce czu 

mitter nacht Kwam en dy feynde Alhier in dy Stat mit grozzen lyste und starker macht und 

gewunnen uns an dy mawer Und dicz Closter. Da half uns got und unser liebe frawe das wir 

dy feynde zbar wunten das sy wider aws bei dy mawren vilen vnd gefangen vnd der vnsern 

viere vorgingen ione hamermeister Ylm an Rudel Chuncz wagner, was pinter den got gnad vnd 

vns myt zu Amen.

Das Original-Gemälde wurde, wie bereits bemerkt, im Ausgange des vorigen oder zu 

Beginn dieses Jahrhunderts übertüncht, die Schrift ist noch an der W and beim Hochaltar der 

Minoritenkirche auf der Epistelseite zu lesen.

Fig. 97. Belagerung von Iglau, nach Johann Marzy 1790.

Ein zweites größeres Gemälde lässt das heutige Iglau schon ganz deutlich erkennen.

W ie in Yogelperspective übersieht man die ganze Stadt, soweit sie von der Stadtmauer umschlossen 

wird. Der Marktplatz ist sehr belebt, das Grötzl“) tritt fast in heutiger Gestalt hervor, die 

Jesuitenkirche ist bereits erbaut und die Mariensäule errichtet.

Das Bild stammt aus dem Ende des 17. oder dem Anfänge des 18. Jahrhunderts, und 

es ist nicht ohne Interesse, das heutige Iglau damit zu vergleichen. Außerdem befinden sich in 

diesem Zimmer noch zwei jüngere Abbildungen Iglaus, ein Plan desselben und eine genau ge­

arbeitete Reliefkarte.3)

Von Altiglau ist hier noch aufgehoben das Sprachrohr des Thürmers, Maßständer, die 

man bei der Prüfung der Rekruten, die früher auf dem Rathhause vor sich gieng, benützte, alte

1) Christian d’ Elvert a. a. O. S. 89 f.

2) Grötzl heißen die Gebäude inmitten unseres Hauptplatzes, denn wie der Grotzen 

(Fruchtgehäuse) mitten in der Frucht, so befindet sich das Grötzl mitten auf dem Platze.

s) Mehrere Abbildungen Altiglaus befinden sich noch im Rathhaussaale; sie wären für 

das Museum sehr erwünscht.
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Maße und Gewichte des k. k. Zimentierungs-Amtes, Feuerkörbe aus Stroh und Sackleinwand, 

Handspritzen und vor allem Beleuchtungsgegenstände. Unter letzteren ist eine Hängelaterne 

besonders hervorzuheben. Sie ist für zwei Kerzen eingerichtet und war, wie man an den Über­

bleibseln sieht, mit Horn verblendet.

Die Laterne ist kuppelförmig gebaut, der Aufsatz ist gothisch. Die Bänder, welche die 

Säulen verbinden, sind mit Buchstaben belegt, die, da viele fehlen, wohl kaum je einen Sinn errathen 

lassen werden. Am  Fries tritt jedoch ziemlich deutlich die Jahreszahl 1395 hervor, unten das Jahr 

der Renovierung 1561.  Die Laterne mag an bevorzugter Stelle des Rathhauses gehangen haben.

Aus dem Rathhause stammt auch eine Warnungstafel, die man an Markttagen vor dem 

Rathhausthore aufhieng Ein mit einem Puffärmel bekleideter Arm, der in der Hand ein Schwert

hält, greift aus W olken hervor, um jeden zu strafeu, der den Marktfrieden bricht. Zur Hebung

der Autorität dient der Doppeladler, denn seit der Protestantenzeit wurde Iglau durch einen Kaiser­

richter verwaltet. Ebenso viel Platz als das Bild nimmt folgende Warnungsschrift ein:

Kundt Und Zu W issen sey Männig-

lich daß dieses Hauß ist ein Freudhauß W er

sich hierinnen Vergreift mit Schmähwortten

K rieg und Hader der soll gestrafft werden umb

zwey Schock W er sich aber mit Schlagen einlast der

soll ohne alle gnad umb zehen Schock gestrafft werden.

Dar nach wisse sich ein Jeder Zu richten und vor Scha­

den zu hütten. Jedoch behalt ihm Herr Bürger-

mester und ein Ehrsamer R aht bevor diese Straff 

Zu Münden und Zu Mehren.

1635-

Von besonderem Interesse sind alte Truhen, welche meist die Zünfte, aber auch andere 

Genossenschaften benützten, um darin ihre Schriften und wohl auch Geld aufzubewahren. Sie 

sind solid gearbeitet, mit Eisenbändern beschlagen und haben meist eingelegte Arbeit. Je älter die 

Truhe ist, desto geschmackvoller ist sie gearbeitet. Die älteste ist die Lade des Bürgerstiftes vom 

Jahre 1573. Sie ist die einfachste von allen und gehörte dem Bürgerstifte, das den Zweck hatte, 

den Iglauer Bürgersöhnen auf auswärtigen protestantischen Universitäten, besonders in Willenberg, 

das Studium zu ermöglichen.1)

Die Lade ist von hartem Holz, 65 cm  lang und 45 cm  breit und hoch. Sie hat, wie 

die meisten Laden, Doppelsperre und zwar ist das Schloss am Deckel angebracht. Dadurch blieb 

die Vorderseite frei, um das Iglauer W appen einzulegen, den bereits erwähnten doppeltgeschwänzten 

Löwen und den Igel.

Die Zweitälteste Lade ist die der Tuchscherer aus dem Jahre 1594, renoviert 1761.  

Sie ist reichlicher verziert und bemalt. A u f der Vorderseite treten vier Pilaster hervor, wodurch 

drei Felder entstehen, die mit drei W appen bemalt sind, dem Doppeladler im Mittelfelde und 

den Emblemen des Tuchscherhandwerks auf den Seitenfeldern.

Ferner besitzen wir noch zwei Tischlerladen, die eine in Renaissance, die andere in 

Rococo, die Lade der Lederer, der Schafmeister, der Seifensieder (1659) und eine, deren einstige 

Bestimmung unbekannt ist, aus dem Jahre 1695, mit zwei Engelsköpfen auf der Vorderseite verziert. 

A u f der Innenseite des Deckels stehen die bisher nicht enträthselten Buchstaben mit dunkelm 
Y

Holz eingelegt: H W M  ® H CM .

Außer den Zunftladen sind im ersten und zweiten Zimmer drei Geldtruhen aufgestellt. 

Die älteste, wohl aus dem 16. Jahrhundert stammend, ist aus Holz mit eisernen Bändern um den 

Leib. Die zwei jüngeren Truhen sind ganz aus Eisen. Durch die Eisenbänder der einen dieser Kassen 

entstanden Vertiefungen, welche mit Häusern, Engelsköpfen, Blumenranken u. s. w. bemalt sind.

Erwähnenswert ist aus dem zweiten Zimmer noch besonders eine schöne, sehr alte 

Doppeltruhe in Renaissance, aus hartem Holze, bestehend aus vorspringendem Sockel und einem 

Aufsatze, der etwas höher ist als der Sockel und wohl zum Zwecke der Transportierung weg­

genommen werden kann. Der Sockel enthält zwei herausziehbare Laden für kleinere Gegenstände,

J) Christian d’ Elvert a. a. O. S . 170 u. 331.«
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der Aufsatz ist die eigentliche Kleidertruhe, wohin die Kleider, wie früher allgemein, bei unsern 

Bauern noch jetzt, gelegt wurden. Der Kasten ist 104 cm  lang, 85 cm  breit und 113 cm  hoch 

mit Pilastern und Füllungen geziert, in welchen Blattranken eingelegt sind.

Ferner befindet sich im dritten Zimmer eine alte Stempelpresse der Tuchmachergewerk­

schaft, ein altes Spinett, Spinnräder, eine fast 20 K ilo  schwere Tuchschere, Fachbogen, Mörser

u. s. w.' und zu allerletzt eine Miniaturarbeit unserer Tuchknappen, die sie wahrscheinlich an 

Feiertagen auf der Zunftstube verfertigten. .Sie stellten im verkleinerten Maßstabe das ganze 

Handwerksgeräthe der Tuchmacher zusammen. Da steht der W irkstuhl vollständig «aufgebaut», 

zwei Knappen —  früher wurde zweimännisch gearbeitet —  sitzen auf dem Brette dahinter, 

daneben stehen Spulstock (Worf), Rössel, Haspel u. s. w.

Das dritte Zimmer ist der naturhistorischen Abtheilung gewidmet. Da will ich bloß die 

Schönheit der Kasten und die Zweckmäßigkeit der Einordnung der einzelnen Objecte erwähnen 

und nur den Meteorstein hervorheben, der nebst anderen im Jahre 1808 am 22. Mai bei Stamern 

in der Nähe von Iglau gefallen ist. Auch in dieser Abtheilung sollen die heimischen Objecte 

die Hauptsache sein und die fremden bloß eine Annex bilden.

Dabei sollen die Mineralien des einstigen hiesigen Bergbaues zusammengestellt werden

und auch der geologische Aufbau der Sprachinsel durch Zusammenstellung der betreffenden Mine" 

ralien dem Beschauer ersichtlich gemacht werden.

Unsere eigentliche Schatzkammer ist das vierte Zimmer, das, wie das für die Natur. 

Wissenschaft gewidmete gegen Osten gelegen ist und den Eingang nur vom Stiegenhause aus hat- 

E s wäre vielleicht zweckdienlich, wenn es auch mit der naturhistorischen Abtheilung durch eine 

Thür in Verbindung stände, damit die Besucher, ohne umkehren zu müssen, das ganze Museum 

zu durchwandeln vermöchten. Aus der Fülle der Gegenstände will ich einzelnes herausheben. 

Der erste Kasten enthält Musikinstrumente, darunter die von unsern Bauernmusikanten gespielten, 

die Klar-, Secund-, und Grobfiedel. Der Bass oder das Ploschparment fehlt uns noch. Der 

untere Theil dieses Kastens schließt alte Bücher nebst Urkunden mit Bullen ein. Eigenthümlich 

ist ein hölzernes Buch, die Tabelle, welche die Namen der Auflage zahlenden Tuchknappen 

enthält. Die Blätter bestehen aus Holz, die Ränder sind, damit sich die Schrift nicht verwischt, 

am Rande etwas verdickt. Kasten 2— 4 sind Pultkasten mit Aufsätzen, mits.'dunkelrothem 

Bourettstoff ausgeschlagen. Im zweiten und dritten Kasten befinden sich Urkunden, die sich 

aufs Handwerk beziehen, Lehrbriefe, Stempel und Siegel, Rechnungsbücher, Privilegien von 

Kaisern und Landesfürsten, Handwerksartikel u. s. w.

Aber auch nicht gerade Zünftlerisches ist hier hineingerathen, ein ,,Fraisbrief, so ein 

Kind oder alter Mensch die Frais hat,“  alte Spielkarten, geschriebene und gedruckte Bücher, die 

auf Iglau oder seine Handwerke Bezug haben. Interessant ist ein Mautzettel, wie ihn die Juden 

bis zum Jahre 1848 gegen Bezahlung von 15 Kreuzern beim Eintritte in die Stadt erhielten. 

Der Zettel hat die Große der früher papiernen Zehnerl, ist abgestempelt und darauf steht:

J u d e n  - L e i b  - M a u t h  p e r  

15 Kr.

ohne diesen Mautzettel durfte der Jude die Stadt nicht betreten.

Das Pult des -vierten Kastens enthält Schnallen, Knöpfe, Messer und Gabeln, Löffel aus 

Bein, Dosen, Medaillen, Medaillonbilder u. s. w. Von Schmuckgegenständen sind zu sehen auf­

fallend große Ohrringe und eine Halskette aus Gold, beide aus dem Anfänge dieses Jahrhunderts 

stammend. Der Aufsatz des Pultes trägt alte Papierwertzeichen. Von den drei Pultkasten an 

der gegenüberliegenden "Wandseite enthält der erste Hufeisen, Sporen, Gewehrschlösser und andere 

Eisengeräthe, die theilweise noch vom hiesigen Bergwerke herrühren. Der zweite Kasten enthält 

Münzen und der dritte Orden, Medaillen und Gedenkmünzen.

Kasten 14 auf der rückseitigen Längswand enthält Beleuchtungsgegenstände, wie Zunder­

büchsen, Schwefelfäden, Öllampen aus dem Bürger- und Bauernhause, Glaswaren, Jagdutensilien, 

alte Grubenlampen des hiesigen Bergbaues u. s. w.
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Der 15. Kasten ist den Zinngeschirren gewidmet, welche die hiesigen bürgerlichen Familien 

dem Museum schenkten. Die einzelnen Stücke sind zierlich und fein gestochen und meist Iglauer 

Marke aus dem 17. und 18. Jahrhundert. Die Museumsleitung beabsichtigt, die Sammlung so viel 

als möglich zu vervollständigen und hofft dabei auf werkthätige Unterstützung der Bürgerschaft.

Kasten 16 enthält das bäuerliche Thongeschirr, Teller, Krüge, Schüsseln, meist aus dem

17. und 18. Jahrhundert stammend. Eine Schüssel ist gefüllt mit Ostereiern, die bemalt und 

mit Sprüchen beschrieben sind. Einzelne Thongeschirre zu beschreiben, würde zu weit führen, 

mehrere sind durch hübsche Malerei besonders ausgezeichnet.

Die Mitte des Zimmers nehmen drei hohe Vitrinen ein, 4 Meter lang, 1 Meter breit,

2*50 Meter hoch, selbstverständlich zwischen einander einen ziemlich breiten Raum freilassend. 

Die eine enthält verschiedenes Gewaffen, soweit es bisher gesammelt werden konnte. Einzelne 

Stücke sind einheimisch, so das Rieht- und Vortragschwert, die meisten fremd, so ein gut er­

haltenes deutsches Ritterschwert aus dem 13. Jahrhundert, welches bei Znaim gefunden wurde. 

A ls "Waffe erscheint auch eine A rt Knute, die aber wohl schon lange nur mehr friedlichem und 

symbolischem Gebrauche diente. Der ländliche Vorsteher besitzt als Zeichen seiner W ürde eine 

solche Knute,' die «das Recht» heißt und bei W ah l eines neuen Vorstehers (Richters), diesem 

feierlich auf weißem Tüchlein übertragen wird. Früher, zur Zeit der Robot, da nahm ihn der 

Richter nicht bloß mit zur Gemeindesitzung, sondern auch ins Wirtshaus, und wenn er damit 

auf den Tisch schlug, musste alles schweigen.

I Der mittlere Kasten ist mit Kleidern, Degen, Mützen u. s. w. gefüllt, die bei dem bereits 

weithin bekannten Berghäuerzug, der am Tage des heil. Johannes, am 24. Juni stattfindet, be­

nutzt werden.

Der dritte Kasten ist der Gewandung gewidmet und ist von besonderem Interesse. Er

enthält bäuerliche und bürgerliche Kleidungsstücke und frühere Uniformen des einheimischen

Regimentes und der Bürgergarde. Vom  bäuerlichen Anzuge sind zu sehen lederne Hosen, breite 

grüne Hosenträger, ein weißer Pelz aus Schafhaut, am Rücken mit brennend rothen Rosen be­

stickt und mit schwarzem Kragen versehen. Bäuerliche Kopfbedeckungen sind mehrere da. 

Auffallend sind die Hüte, deren Krempen so breit sind, dass sie mit einer Schnur hinaufgehalten 

werden müssen. Die Hüte werden vom Bauern bei Ausgängen getragen. Im Hause und in der 

Nähe desselben trägt er besonders Sonntags die «Batzen». Sie ist aus blauem Sammt ohne 

Krem pe und schaut aus wie eine Studentenmütze ohne Schild. Auch davon sind mehrere Exem­

plare vorhanden. Die rothe W este aus Rohseide mit den Messingknöpfen, wie sie hier noch zu 

sehen ist, wird heute nicht mehr getragen, auch der schön geblümte lederne Geldbeutel macht 

immer mehr der Geldtasche Platz.

Von weiblicher Kleidung ist bis jetzt gesammelt das buntgestickte «Leibi» mit dem 

«Hinundwieder», einem flammend rothen Bande, das das Leibi vorne schließt, Schürze, Brustfleck 

für Verheiratete. E s ist dies ein PÖlsterchen, welches ursprünglich wohl die Brust schützen sollte, 

jetzt aber Ziergegenstand ist. Der zwischen dem klaffenden Leibi sichtbare Theil besteht wie 

dieses aus buntgewirkter Seide.

Hauben sind ziemlich viele vorhanden: Das Taufhäubchen aus weißer Seide mit feiner 

kostbarer Goldverzierung, die Brautkrone, eine unschöne, oben etwas sich vorneigende hohe Haube 

aus Gold- und Silberflitter, Blumen, Spiegelchen, Glasperlen u. s. w., welche ziemlich schwer ist 

und den ganzen Tag bis nach Mitternacht das Haupt der Braut drückt, einfache Kronen der 

Kranzeijungfern, Kränze der Hochzeitsdiener, der Schop (Schopf), der nach Mitternacht der Braut 

zum Zeichen, dass sie Frau geworden, aufgesetzt wird.

Bei dieser Gelegenheit erwähne ich gleich die bürgerlichen Gold- und Silberhauben, von 

denen wir sehr verschiedene Exemplare besitzen. Eine ist flach, aus weißer Seide mit Gold ge­

stickt, eine andere besitzt rückwärts einen leicht geschweiften Aufsatz, der fast einer phrygischen 

Mütze ähnlich ist. Die meisten haben diesen Aufsatz vorn, und er ist eigentlich eine ins U n­

geheuerliche angewachsene Krempe, die sich als offene Röhre nach rückwärts zieht. Dies sind 

die eigentlichen Iglauer Goldhauben. Von der übrigen bürgerlichen Kleidung sind noch zu er­

wähnen Mieder, Fächer, Kämme, ein gewaltiger Strohhut u. s. w. und vor allem ein Staatsfrack 

aus dem vorigen Jahrhundert. Er besteht aus grünem Tuch und ist wunderbar fein mit Blumen 

bestickt. Selbstverständlich wird die Museumsleitung den jetzt schon sehenswerten Inhalt dieses 

Kastens möglichst zu vermehren suchen, für bäuerliche Tracht auch Figurinen beistellen.
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A n den W änden dieses Zimmers hängen zum Theile kostbare Gemälde, die ein unge­

nannter Gönner dem Museum spendete. Auch einzelne Porträts einstiger Iglauer Bürger hängen

da und vergegenwärtigen uns die Tracht früherer Jahrhunderte. Das älteste ist ein Bruststück 

auf Holz gemalt und stellt nach der lateinischen Inschrift einen 62jährigen Mann dar, der im 

Jahre 1580 starb. Das Bild ist gut gemalt, die klugen Augen des Mannes sind meisterhaft zum 

Ausdruck gebracht.

Die Glanzstücke des Museums sind zwei Gemälde, der Anschlag oder Postenbrief der 

Meistersinger, der vor jeder Singschule vor dem Rathhause aufgehängt wurde, und das Bildnis 

Hans Sachsens. Beide Bilder sind gut erhalten und wurden früher im Rathhause aufbewahrt.

Der Postenbrief wurde 1612 auf Kosten der Meistersinger von dem stummen Maler 

Johannes W aldhofer gemalt und ist 88 cm breit, 101 cm  hoch. Franz Streinz beschreibt ihn in 

folgender W eise1): Das Bild gliedert sich in zehn Felder, von denen fünf dem oberen und vier 

dem unteren Rande angehören. Die Mitte zeigt uns einen ummauerten Garten, über dessen

PforteD die sieben freien Künste schweben. In den Ecken sind die vier W inde abgebildet.

Innerhalb des Gartens sehen wir die zw ölf Begründer des Meistergesanges links oben an einem 

Tisch, auf dem ein künstlicher Springbrunnen als Sinnbild der Hippokrene steht. In der Mitte 

des Gemäldes sitzt Michel Rottarcker (ein Iglauer Meistersänger) auf einem Stuhl; Kranz und 

Pfennig (Ehrenzeichen für den guten Singer schweben über seinem Haupte. Rechts von ihm er­

blicken wir an einem Tisch die übrigen Stifter des Bildes. Rechts oben schwebt der hl. Geist 

iu Gestalt einer Taube, links unten stehen die Zuhörer. A n  einer Stelle ist die Gartenmauer von 

einem Bären durchbrochen, dem sich ein Lamm mit einem Kreuze entgegenstellt, ein deutlicher 

Hinweis auf die Macht des christlichen Glaubens in bösen Anfechtungen. Außerhalb des Gartens 

fröhnen links unten die Leute, welche mit der Bruderschaft nichts gemein haben, dem Tranke 

und anderen Lastern. Von den fünf Feldern des oberen Randes stellen die beiden äußeren die 

Geburt Christi und die Herabkunft des heiligen Geistes dar. Das mittlere zeigt die Auferstehung 

des Heilands aus dem Grabe. Die beiden anderen Felder enthalten die Stelle aus dem dritten 

Capitel der Colosserbriefe:

Coloss. III. ca.:

Paulvs spricht Lasset Christi wortt 

vnder euch reichlich wohnen fortt 

In aller weißheit forch und Ehr,

Lehrt vnd vermahnet euch fort mehr 

Mit psallmen vnd Lobgesängen rein 

singet in ewren hertzen fein 

Geistlich Libliche Lieder gutt 

W  eil vns denn so vermahnen thut 

der Apostell vnd auch David 

vns vorgeschrieben manch psalm Lied 

So lasset vns auch heut mit singen 

Des Herren lob vnd EhT verbringen.

Der untere Theil des Bildes führt dem Beschauer in seinem zweiten Felde den könig­

lichen Sänger David und im vierten die Belagerung Jerusalems durch Titus Vespasianus vor. Die 

beiden anderen Felder sind mit dem 95. und 96. Psalm beschrieben, welche wie die bereits 

citierte Stelle in Reime gebracht sind:

psalm X C V . 

kommet herzu vnd lasst vnss all 

Dem herren frolocken mitt schall,

Mitt psalmen Jauchzen imerfort,

Dem herren vnseres heilß ein hört,

Lasset vns für sein angesicht

Mit Danck kommen vnd schweigen nicht.

1) Streinz, Der Meistergesang in Mähren, Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache. 

X I X ,  S. 166 f.
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psalm X C V I.

Singet dem berrn ein newes Lied 

sagt der propbet David 

Singet dem kerren alle wellt 

A uff daß sein Ehre werd erzeelt,

Singet dem herren allesam 

Vnd preiset sein heiligen naam.

Ich erlaubte mir diese klare und bündige Beschreibung des Postenbriefes ganz zum A b ­

druck zu bringen, weil er meines Wissens der einzige ist, der überhaupt erhalten blieb.* )

Von dem Bildnisse Hans Sachsens berichtet «Der meistersinger In Iglaw Handelß Buch» 

vom Jahre 1615:  «Am hl. Ostertag hatt Christian Herman der Gesellschafft Verehret das Bildnuß 

des Hochberümpten poeten Hanß Sachsen v. Nürnberg mit schönen Ölfarben, gestehet i  Schock 

12 Groschen.» A u f den Spender weist die rechts unten in der Ecke des Bildes befindliche A b ­

breviatur hin, welche die durch einen Pfeil verbundenen Buchstaben C. u. H. erkennen lasst. 

(Christian Herman). Die Umschrift, die dem Bilde Medaillonform verleiht und es ganz umschließt, 

lautet: H ans-Sachs von Nürnberg deutscher Poeta 1615.

Die Unterschrift lautet:

Anno 1495 Ist Er Geborn W orden

Anno 1563 Ist Er Gestorben. A lt 68 Jhar.

Summa Seiner Gerichte 5876.

Diese Daten sind unrichtig. Hans Sachs wurde 1494, nicht 1495 geboren und starb 

1576 im Alter von 82 Jahren, nicht 1563, 68 Jahre alt. A ls Zahl seiner Gedichte gibt man ge­

wöhnlich an 6183.  Der Maler war demnach wohl wie sein Auftraggeber ein Iglauer, vielleicht 

wieder Johannes W aldhofer, der ja  im gleichen Jahre den Postenbrief malte.

A ls Vorbild dürfte der bekannte Ammann’sche Holzschnitt gedient haben.

Dieser flüchtige Durchgang durch das Iglauer Museum zeigt, dass vieles noch zu sammeln 

übrig bleibt, dass es aber schon in diesem Zustande, wie ich gleich anfangs erwähnte, des A n ­

sehens wert ist. Am  meisten mangelt es uns an Platz. W eder die Bauern- noch die Tuch­

macherstube kann in den zur Verfügung stehenden Räumen errichtet werden; selbst die größeren 

Gerathe wie Webstuhl, Betten, Tische u. s. w. können nicht aufgestellt werden. Es wäre nur 

zu wünschen, dass unsere Stadtgemeinde bald an die Errichtung eines eigenen Gebäudes schreite, 

das würdig wäre, das Schatzkästlein zu sein für Iglau und dessen Sprachinsel.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:

13. A d o lf Hauffen : Einführung in die deutsch-böhmische Volkskunde nebst einer Biblio­

graphie. (Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde. Herausgegeben von der Gesellschaft zur 

Förderung deutscher Wissenschaft, K unst und Literatur in Böhmen. Geleitet von Prof. Dr. A d o l f  

H a u f f e n .  I. Band, II. Heft. Prag 1896. J. G. Calve’sche k. u k. Hof- und Universitäts- 

Buchhandlung ( J o s e f K o c h ) .

Verheißungsvoll tritt dieses gute und höchst brauchbare Büchlein an die Spitze einer 

Reihe von Veröffentlichungen, welche die Ergebnisse einer von der Prager Gesellschaft zur Förderung 

deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen ins W erk gesetzten großen Action zur 

Erforschung der deutsch-böhmischen Volksart zur Darstellung bringen sollen. Es ist ein vortreff­

liches Programm, das der gelehrte und emsige Leiter dieses bedeutsamen wissenschaftlichen Unter­

nehmens in seinem Buche mit kritischer Umsicht und Besonnenheit aufstellt, und das er auf das 

solideste sofort fundiert durch die Hauptleistung des vorliegenden W erkchens: die umfassende 

Bibliographie der deutsch-böhmischen Volkskunde, auf welcher jede künftige Arbeit zu basieren

*) Man vgl. D ’Elvert’s Beschreibung a. a. O. S. 239 f.
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haben wird. Nicht weniger als 1184 Arbeiten sind in übersichtlicher, mustergiltiger Eintheilung 

vorgeführt —  gewiss ein Beweis, dass die Frucht reif zur Ernte ist, dass nach Abschluss der 

Aufnahmsarbeiten, die gegenwärtig im Zuge sind, mit Beruhigung an die große und umfassende 

Gesammtdarstellung der deutsch-böhmischen Volkskunde wird gegangen werden können, die uns 

wie jede umfassende Bearbeitung auf österreichischem Volksgebiete so nothwendig ist.

Dr. M. H a b e r l a n d t .

14. D r. J .  W . Nagl und. J a k o b  Zeid ler. Deutsch-österreichische Literaturgeschichte. 

Ein Handbuch zur Geschichte der deutschen Dichtung in Österreich-Ungarn. Unter Mitwirkung 

hervorragender Fachgenossen herausgegeben. K .  k. Hofbuchdruckerei und Verlagshandlung Carl 

Fromme. W ien. (Brief i — 6).

Die Programmerklärung der verdienten Herausgeber, dass sie in der vorliegenden Literatur­

geschichte «auf die Schöpfungen der volksthümlichen und mundartlichen Muse mehr als anderwärts 

Rücksicht nehmen mussten: denn alles Beste, was wir zur gemeindeutschen Literatur beigetragen 

haben, wurzelt in dem Boden unverdorbener Volksthümlichkeit und frischbewahrter Sinnlichkeit . . . .  » 

rechtfertigt es wohl zur Genüge, wenn wir hier auf das Erscheinen dieses Handbuchs aufmerksam 

machen. Soweit das W erk bis jetzt gediehen ist, lässt es überall die auf die Quellen zurückgehende, 

nur vielleicht nicht kritisch genug verfahrende Arbeit erkennen. Erwähnenswert und für jeden 

volkskundlichen Mitarbeiter auf österreichischem Boden von hohem Interesse ist die sehr knapp 

gehaltene Colonisations- und Besiedlungsgeschichte der deutsch-österreichischen Ländergebiete, welche 

sich nicht darauf beschränkt die bisherigen Forschungen auf diesem Gebiete zusammenzufassen, 

sondern auch neue, insbesonders auf die mundartliche Forschung gestützte Gesichtspunkte einzu­

führen versucht. W ir behalten uns vor, nach Abschluss des lieferungsweise erscheinenden, mit 

interessanten und sonst schwer zugänglichen Abbildungen geschmückten W erkes auf dasselbe 

würdigend zurückzukommen, soweit sein Gegenstand in den Rahmen dieser Zeitschrift fällt.

Dr. M. H a b e r l a n d t .

15. D eu tsche  Mundarten. Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen Materials. 

Herausgegeben von D r. J o h .  W i l l i b a l d  N a g l .  Band I, Heft i und 2. (Erscheint in zwang­

losen Heften von 5— 6 Bogen, von denen vier einen Band bilden.) W ien 1897, k. u. k. H öf­

buchdruckerei und Verlagshandlung Carl Fromme.

Im 2. H eft fasst der gelehrte Herausgeber in Form einer Antwort auf eine Reihe von 

lautgewordenen kritischen Urtheilen die Absicht und Einrichtung vorliegender Publication in der 

folgenden W eise zusammen, der wir hier gerne Raum  gewähren:

«Das Bedürfnis nach einer dialectwissenschaftlichen Fachzeitschrift ist ein zweifaches: 

ein o b j e c t i v e s ,  nach den Existenzbedingungen der deutschen Sprachwissenschaft, und ein 

s u b j e c t i v e s, nach dem Grade der Anerkennung dieser Bedingungen seitens der Fachgenossen, 

falls wir das Dialectstudium wirklich zu den Bedingungen des Gedeihens der deutschen Philologie 

rechnen dürfen.

Letzteres glauben wir annehmen zu müssen, weil jede W issenschaft sich selbst aufgibt, 

wenn sie nicht mit ihrem g e s a m m t e n  M a t e r i a l e  zu arbeiten sich entschließt, und weil 

speciell die Sprachwissenschaft den n a t ü r l i c h s t e n  E n t w i c k l u n g s g a n g  der Sprachgesetze 

nur in der mündlichen Überlieferung vorfindet . . . .

Dem o b j e c t i v e n  Bedürfnisse sucht nun die Redaction, da sie über viel Raum und 

viele Mittel nicht verfügt, dadurch gerecht' zu werden, dass vor allem die B i b l i o g r a p h i e  der 

Mundartenforschung im Auge behalten wird. Unsere Leser werden es daher mit Freuden begrüßen, 

dass die berufenste K raft auf diesem Felde, Herr Dr. Ferdinand M e n t z  in Straßburg i. E ., seine 

Beiträge unserer Zeitschrift zugewendet hat. Es soll im nächsten Hefte diese Bibliographie vom 

Beginn des Jahres 1896 bis zur Gegenwart fortgeführt und schließlich noch um die Bibliographie 

der Mundartendichtung vermehrt werden.

Diesmal nimmt die Bibliographie einen breiteren Raum ein, weil viel nachzuholen war. 

In den nächsten Heften wird nebst dem bibliographischen Theile stets noch ein mundartliches 

Capitel von allgemeiner Bedeutung, etwa die Geschichte eines Lautes auf Grund sämmtlicher 

Dialecte und ihrer Erscheinungen durchgeführt, damit mit der Aufarbeitung des Materials einmal 

ernstlich begonnen werde.»
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2. Übersichten.

Bibliographie der Salzburgischen Volkskunde 1896.

Von Custos Dr. A n t o n  H i t t m a i r ,  Innsbruck.

i. Allgemeines.

a) B i b l i o g r a p h i e .

Bibliographie der österreichischen Volkskunde 1896: H i t t m a i r  A n t o n :  Salzburg: «Zeitschrift 

für österreichische Volkskunde» II. Jahrg. 1896. "Wien und Prag 1897. lex. 8°. S. 340— 2. 

(1. Allgemeines [i Nr.], 2. Anthropologisches, Biologisches [8], 3. Wohnungsverhältnisse

[1], 4. Sitten, Bräuche, Glaube, Lebensverhältnisse, a) Sitten und Bräuche im allgemeinen

[2], b) Lebensverhältnisse, Luxus [2], c)  Sitten und Bräuche mit Bezug auf Lebensstufen 

[4], d) mit Bezug auf Naturerscheinungen [1], e)  Feste, Volksspiele und Belustigungen [5], 

f )  Ceremonielles [1], g )  Volksthümliche Locale [2], 5. Volkslied, Volksdichtung [4],

6. Sagen [3].

b) S a m m l u n g e n .

A u s  dem Mirabellschlosse. D — f, [Jos. Frh. v. D obloff]: «Salzburger Volksblatt» X X V I .  Jahrg. 

1S96. f°. Nr. 116,  S. 2.

(Städt. Museum Francisco-Carolinum.)

E x n e r ,  W i l h e l m .  Mirabell in Salzburg: «Wiener Zeitung» 1896. f° . Nr. 203, S. 4— 5 und

nachgedruckt: «Salzburger Volksblatt» X X V I .  Jahrg. f° . Nr. 205, S. 9.

(Städtisches Museum in Salzburg.)

M a y b u r g e r .  Die neue Museal-Ausstellung im Schlosse M irabell: «Salzburger Zeitung» 1896. f° . 

Nr. 136, S. 3 — 4.

V o m  städtischen Museum: «Salzburger Zeitung» 1896. f°. Nr. 107, S. 3.

r)  C u l t u r b i l d e r .

E n g l ,  J o h.  EV. Die Familie Engl in Salzburg. Ein Salzburger Lebens- und Sittenbild aus ver­

gangener Z eit: «Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde. X X X V I .  Vereins- 

jabr 1896. Salzburg. 8°. S. 285— 316.

(Ausstattung der Haus- und Wohnräume, häusliches und geselliges Leben, Trachten etc.) 

S t r e l e ,  R . v. Hallein: «Fremden-Zeitung . . .» .Jahrg. X . Salzburg 1896. f°. Nr. 12,

S. I — 2.

(Culturhistorische Sammlungen, Volksbelustigungen und festliche Gebräuche: Rodeln, 

«Nasen»stechen, Schwerttanz, Reiftanz, Metzgersprung'etc., Nachtwächterlieder etc.)

(Schluss folgt.)

.Schluss der Redaction: Ende October 1897.

Druck von Gebrüder Stiepel in Reichenberg.



I. Abhandlungen.

Die „Tradlhaubn“.

Zur Geschichte der bäuerlichen Frauentracht in Pottschach und Umgebung (Niederösterreich).

Von Lehrer H e i n r i c h  M o s e s ,  Pottschach.

D a s  G e b ie t, w e lc h e s  h ie r  in  B e tr a c h t k o m m t, ist d er P fa rrsp re n g e l 

v o n  P o ttsc h a c h , das in  d er N a c h b a rp fa rre  S t. J o h a n n  g e le g e n e  D o r f  S ie d in g  

und das P fa r r g e b ie t  v o n  P u c h b e r g  am  S c h n e e b e rg .

D ie  ä lte s te  K o p ftr a c h t  d er F ra u e n  u n d  M ä d ch en , w e lc h e  in d iesem  

G e b ie te  n a c h g e w ie se n  w e rd e n  k an n , w a r  ein  n ie d erer  F ilzh u t m it sehr 

b re ite r  K r a m p e .

N a c h  d iesem  k am , v ie lle ic h t im  ersten  V ie r t e l  u n seres Jah rh u n d erts, 

ein e H a u b e , d ie s o g e n a n n te  « T rad lh au b n » , v o n  w e lc h e r  sich  n o ch  e in zeln e 

E x e m p la r e  au ffin d en  lassen . D ie  «T radlhaubn » b ild e te  die sch m u ck ste  

u n ter  a llen  w e ib lic h e n  K o p ftr a c h te n  in  d iesem  G eb iete , un d  w ie  seh r d iese  

K o p fb e d e c k u n g  schon  ihres re ich en  F litte ra u fp u tz e s  w e g e n  b ei ju n g  un d  

a lt  g e s c h ä tz t  w a r, lä s s t sich  aus dem  L ich tm e sslie d e  en tnehm en, d a s am  

V o ra b e n d e  v o n  M a ria -L ic h tm e ss  ( i. F eb ru a r) in  d er P o ttsc h a c h e r  P fa r re  

v o r  T h ü re n  u n d  F e n s te r n  g e s u n g e n  w ird . D a r in  w ird  d er  H a u sfra u  als 

e in e  b e so n d e re  G lü c k s g a b e , «die ihr H e rz  b eg e h rt» , g e w ü n s c h t:

«a g u ld n e  H a u b n ,

d ie  do ste h t w ia  a  T u rtlta u b n » .

D ie  « T radlhaubn » w u rd e  v o n  d er H a u b e n m a c h e rin  v e r fe r t ig t . 

D ie se r  F r a u e n e r w e r b  sch ein t in  je n e r  Z e it  ein seh r v e rb re ite te r  g e w e se n  

zu  sein . In  den  d re iß ig e r  Jah ren  g a b  es in  un serm  G e b ie te  m eh rere 

H a u b en m a ch erin n en , so  in  L an d sch ach , N a tsch b a ch  b e i N e u n k irch e n  un d 

in  P u c h b e r g  (d ie  « G roß -T rau dl-N an d l» ).

D ie s e  H a u b en m a ch erin n en  w a re n  a b e r n u r a u f g e w is s e  F o rm en , 

w o v o n  es in u n serem  G e b ie te  d re i g a b , e in g e ü b t, so die L a n d sch a ch er  

u n d  N a tsch b a ch e r  H a u b en m a ch erin  a u f  d ie  P o ttsc h a c h e r  T y p e , d ie  P u c h ­

b e r g e r  F lau b en m ach erin  a u f  d ie  S ie d in g e r  u n d  P u c h b e r g e r  T y p e .

D ie  P o ttsc h a c h e r  T y p e  (F ig . 98) u n te rsch ie d  sich  v o n  d en  an d eren  

g e n a n n te n  zw e i T y p e n  w ese n tlich . D e r  U n te rsch ie d  zw isch en  d er S ie d in g e r  

un d  d er P u c h b e r g e r  T y p e  w a r  ein  u n m erk lich er. D ie se  b eid en  le tz te re n  

h a tte n  d ie se lb e  F'orm , w ie  d ie  in  d ie se r  Z e itsch rift (II. J a h rg a n g , S e ite  229) 

a b g e b ild e te  H a u b e  d er  H a u e rin n e n  in  B a d e n , n u r h a tte  d ie  S ie d in g e r  

T y p e  ein en  g rö ß e re n  S c h o p f  a ls d ie  P u c h b e r g e r .

D ie  P o ttsc h a c h e r  « T rad lh au bn » , m it w elch er w ir  u n s in d iesen  

Z eilen  vo rn eh m lich  b e s c h ä ftig e n  w o llen , b e sta n d  aus z w e i H a u p t s tü c k e n : 

d er  F o r m  («G ugan») un d  dem  A u fp u tz .

D ie  F o r m  v e r fe r t ig te  d ie H a u b en m a ch erin  se lb st aus g r a u e r  P a p p e , 

d ie A u fp u tz s tü c k e  w u rd e n  d u rch  den  H a n d e l b ezo g en .
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Moses.

D ie  « G ugan » b esta n d  au s z w e i re c h te c k ig e n , an e in e r  E c k e  a b g e ­

ru n d eten  S tü c k e n , w e lc h e  an  z w e i R ä n d e rn  zu sa m m en g en ä h t w a re n . D ie  

H ö h e  b e tr u g  e tw a  22 cm , d ie  T ie fe  20 cm .

V o r  dem  Z u sa m m en n ä h en  w u rd e n  am  ob eren , rech ten  u n d  u n teren  

R a n d e  d erselb en  F a lte n  g e le g t , um  die H ö h lu n g  fü r d en  K o p f  zu  b e-

Fig. 98. «Tradlhaube». (Pottschacher Type.) Fig. 99. Muster von einem «Buntaspan».

k om m en . D a  sich  d ies an  d er  zä h en  P a p p e  s c h w e r  m ach en  ließ , w u rd e n  

d ie  S tü c k e  v o rh e r  an g efeu ch te t. In  d ie In n e n w ä n d e  d er H a u b e n fo rm  w u rd e

zu m eist ein w e iß e s  L e in ­

w a n d fu tte r  h in e in g e k le b t. 

D ie  so  fe r t ig  g e ste llte  «Gu- 

gan »  w u rd e  zum  T r o c k n e n  

in den w a rm e n  B a c k o fe n  

g e b ra ch t.

W a r  d ie  F o r m  tr o ­

c k e n  g e w o rd e n , so  w u r d e  

sie m it dem  A u fp u tz e  v e r ­

seh en. Z u n ä ch st w u rd e n  die 

R ä n d e r  m it ein em  B a n d e  

e in g e fa ss t u n d  d ie durch  den 

N a h tw u ls t en tstan d en e U n ­

eb en h eit o b en  d u rch  ein e 

L a g e  W e r g ,  rü c k w ä rts  

d u rch  e in en  a u fg e n ä h te n  

S tre ife n  P a p p e  a u s g e g li­

chen.
Fig. 100. Muster von einem «Buntaspan».

V o r n  am  R a n d e  b e k a m  d ie  H a u b e  ein en  9 cm  b re iten  B e s a tz  v o n  

sch w a rze m  S am m t, d er  a ls U n te r la g e  fü r ein en  g le ic h b re ite n  sc h w a rze n  

P o sa m en terie stre ifen , d em  « B u n tasp an » , (F ig . 90— 102) d ien te. V o n  o b en  

in  d er M itte  b is  zu m  rü c k w ä rtig e n  R a n d e  w a r  ein  z w e ite r  P o sa m e n te rie ­

streifen  a u f ein er U n te r la g e  v o n  sch w a rze m  S a m m t a u fg e n ä h t.
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A u f  je d e r  S e ite  m ehr g e g e n  das H in te rh a u p t w a r  d er flim m ern de 

« H au b en fleck»  (F ig . 103— 106). V o r n e  w a r  d ie H a u b e  u m rahm t v o n  

e in em  sch w a rze n  D ra h tg e fle c h t, w e lc h e s  m it sch w a rzen  S p itze n  b e k le id e t 

w a r. V o n  d iesem  A u fp u tz s tü c k e  «D rahtl» g e n a n n t, erh ielt d ie H a u b e  den

N a m e n  « T ra d l­

haubn», r ic h ­

t ig e r  «D rahtl- 

h a u b ’n».

V o m  rü ck - 

w ä rtig e n T h e ile  

der H a u b e  

h ie n g  a u f  je d e r

Fig. 101. Muster von einem «Buntaspan». Fig. 102. Muster von einem 

«Buntaspan».

S e ite  ein e S ch n u r, d ie «F lech tb an dl»  herab, w e lc h e  rü c k w ä rts  zu  ein er 

S ch le ife  zu sa m m en g eb u n d e n  w u rd en . Z w e i w e ite re  k u rze  B ä n d e r  d ien ten  

zum  A u th ä n g e n  d er H a u b e.

Fig. 103. Haubenfleckmuster. Fig. 104. Haubenfleckmuster.

Z u d en  «T radlhaubn » g e h ö rte  ein e e ig e n e  H a a rfrisu r, das « B o ck - 

sch oarl» . B e i d iese r  F risu r  w a r  das H a a r  v o rn e  g e s c h e ite lt  u n d  d ie zur 

S c h e ite lu n g  lo sg e th e ilte n  H a a rsträ h n e  w u rd e n  zu sa m m en ged reh t, im  B o g e n  

ü b e r  d a s O h r g e le g t  u n d  r ü c k w ä rts  m it dem  a n d eren  zu sa m m en g ed reh ten  

H a a re  zu  ein em  «N este» zu sa m m e n g e ste c k t. D ie  «Tradlhaubn » m usste so 

a u fg e s e tz t  w erd en , dass d ie S c h e ite lu n g  w e n ig ste n s  zum  T h e ile  s ich tb a r w a r.
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D ie se  K o p ftr a c h t  h örte  in den  V ie r z ig e r  Jahren a u f  u n d  h a t h iezu  

d er d a m a lig e  P o ttsc h a c h e r  P fa r re r  (Lechner), w e lc h e r  g e g e n  d iese  K o p f ­

b e d e c k u n g  eiferte, v ie l  b e ig e tra g e n . E in m a l sch rie  d erse lb e  v o n  d er 

K a n z e l  h era b : « D a k o m m e n ’s d ah er m it ih re  R o s s k u m e te n !»

Zum  A b k o m m e n  d iese r  T r a c h t m a g  m eh r d ie im  Jah re  1842 er- 

ö ffn ete  E ise n b a h n stre ck e  W ie n —  G lo g g n itz , d u rch  w e lc h e  P o ttsc h a c h  in 

d en  a lles  n iv e llieren d e n  W  eit v e rk e h r  e in b e zo g e n  w u rd e , b e ig e tr a g e n  h aben .

N a c h  d er «Tradlhaubn» w u rd e  ein  w e iß e s  g e ste ifte s  K o p ftu c h  

dessen  E n d e n  r ü c k w ä rts  zu sa m m en g eh efte t w a ren , g e tr a g e n .

Fig. [05. Muster von Haubenfleck. Fig. 106. Muster von Haubenfleck.

A u f  d ieses h ä u b c h e n a rtig e  K o p ftu c h  fo lg te  das b u n te  K o p ftu c h  

« G u gl» , w ie  es n och  je tz t  u n ter dem  K in n  g e b u n d en , u m gen o m m en  w ird .

M ä d ch en  tr a g e n  je tz t  an Son n- u n d  F e s tta g e n  ein  sch w a rzse id e n e s 

K o p ftu c h , w o v o n  zw ei E n d e n  ü b er dem  S ch e ite l zu sa m m en geb u n d en  

w erd en , d ie zw ei an d eren  E n d e n  a b e r rü c k w ä rts  h era b h ä n g en .

Proben von Reimen beim Truheführen im Th ale  

Defer eggen.

Mifgetheik von Prof. Dr. V a l e n t i n  H i n t n e r ,  W ien.

D ie g e n e ig te n  L e s e r  m ö g e n  en tsch u ld ig en , w e n n  ich, b e v o r  ich  

zum  e ig e n tlic h e n  G e g e n s tä n d e  k o m m e, ein e k le in e  A b s c h w e ifu n g  m ir 

erlau b e. M it dem  C h a ra k te r  d ieser Z e itsc h rift steh en  ja  d iese e in le iten d en  

B e m e r k u n g e n  n ich t im  W id e rsp ru c h e .

A l s  ich  im  S o m m er 1897 n ach  17 J ah ren  w ie d e r  ein m al m ein  

H e im atsth a l D e f e r e g g e n  b e su c h te  un d  d ie  F e r ie n  d o rt v e rb r a c h te , 

fa n d  ich  beim  ersten  B lic k e  so z iem lich  a lles  b eim  alten , nur w a r  se itd em  

ein e  sch ö n e S tra ß e  d u rch  das T h a l g e b a u t  w o rd en , dass m an  nun b eq u em  

ein- un d  ausfah ren  k an n , h ier un d  d a  w a re n  in  ein em  H a u s e  d ie  F e n s te r  

e tw a s  g r ö ß e r  g e m a c h t u n d  d ie F en sterra h m e n  m it F a rb e n  a n g e str ic h e n , 

an  den  B e r g le h n e n  h a tte n  v ie lfa c h  L a w in e n  un d  M u h ren  g a n z e  S tr e c k e n  

vo n  B ä u m e n  en tb löß t, doch  d ie  S ch ä d en , w e lc h e  d er T h a lb a c h  m it sein en  

S e ite n b ä ch en  im Jah re 1882 a n g e r ic h te t hatte, w a re n  n ich t m ehr so a u f­

fa llen d , w en n  au ch  d ie S p u re n  n och  ü b e ra ll z u ta g e  traten .
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D a  ich  se it m ehr a ls 40 Jah ren  d er H e im a t fa s t e n tfre m d e t w a r  —  

den n  in d en  F e r ie n  w ä h re n d  d er S tu d ie n ze it v e rk e h rte n  w ir  S tu d en ten  

a u ch  n ich t v ie l  m it den  L e u te n  — , w a r  ich  seh r n e u g ie r ig  zu  b eo b ach te n , 

w a s  sich  se it m ein er K n a b e n z e it  in der T ra c h t, S p ra ch e , an S itte n  und 

G e b rä u ch en  g e ä n d e r t  habe.

E in e  B e s c h re ib u n g  der a lten  F ra u e n tra c h t h ab e ich  g e g e b e n  in  

m ein em  B u c h e : « B e iträ g e  zu r tiro lisch en  D ia le k tfo rsc h u n g . D e r  D e fe r e g g e r  

D ia le k t, W ie n , 1878,  S . 79 f.» D e sg le ic h e n  m ein  L an d sm an n , C o lle g e  

P a s s l e r  in d iese r  Z e itsc h rift III . (1897), S . 155 ff., w o  au ch  die a lte  

M ä n n e rtra c h t k u rz  b e ­

sch rie b e n  is t (S. 159).

Z u  m ein er K n a ­

b e n ze it tr u g e n  in  m ei­

n e r  H e im a tsg e m e in d e  

S t . V e i t  n u r n och  3 

M ä n n er den la n g e n  

L o d e n ro c k  m it dem  

sp itzen  H u t, in H o p f­

g a rte n , d er  ä u ß ersten  

T h a lg e m e in d e , h abe 

ic h  n o ch  a ls  S tu d e n t 

d iese  T r a c h t  n ich t g a r  

v e re in z e lt  ge seh e n .

W a s  d ie F ra u e n ­

tra c h t b etrifft, sah  ich  

a ls B u b  n o ch  m eh ­

rere  F ra u e n zim m e r 

m it dem  G ü rte l u n d  

d er la n g e n  K e t te , ja  

ich  erin n ere m ich 

n och , dass rü c k w ä rts  

a u f  dem  G ü rte lb a n d e  

ein er g e sc h rie b e n  

s ta n d : s u p e r f e i n .

M e in e  G ro ß m u tte r  

t r u g  n o ch  a n fa n g s 

d er  F ü n fz ig e r ja h re  die 

L a p s e n s c h u h e .  D a s  

H e m m it  (auch F lit t ic h in - h e im n it  gen an n t) w a r  dam als n o ch  a llg e m e in . 

Z u  m ein er S tu d e n te n ze it  tru g e n  e in ze ln e  sch on  ein en  M ä n n erro ck , bont- 

s c h u r .  B e i m einem  B e su c h e  im  Jah re  1880 w a r  d er b o n tsc h iir  sch on  v o r­

h errsch en d , im  le tzten  S o m m er sah  ich  v o m  h e m m it  k e in  E x e m p la r  m ehr. 

In  ein er v e rh ä ltn ism ä ß ig  so  k u rze n  Z e it k a n n  ein e O rig in a ltra c h t v e r ­

sc h w in d e n ! D ie  je tz ig e  M o d e a b e r ist ü b er d ie M a ß en  h ässlich . E s  ist 

g e ra d e  so, a ls ob ein  B a u m e is te r  a u f  g o th isch em  U n te rb a u  im  R e n a is s a n c e ­

stil w e ite r  g e b a u t  un d  ein e b yza n tin isc h e  K u p p e l  d a ra u fg e se tz t h ätte .
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D a  ich  d ie  S p r a c h e  d es T h a ie s  in  ein em  e ig e n e n  B u c h e  w isse n ­

sch a ftlic h  b e a rb e ite t h a tte , un d  d ie S p re c h w e ise , d ie zu m ein er K n a b e n ­

z e it  h errsch te , m ir v o lls tä n d ig  in  d er E rin n e r u n g  h a ften  g e b lie b e n  w a r, 

h a tte  es fü r m ich g r o ß e s  In teresse  zu  b e o b a c h te n , w e lc h e  V e r ä n d e ru n g e n  

e tw a  hierin  v o r  sich  g e g a n g e n  w ären . Ic h  su ch te  d a h er a b sic h tlich  m it 

so lch en  L e u te n  ins G e s p rä c h  zu  k o m m en , d ie n ic h t in  d ie  F re m d e  g e h e n . 

D a s  w a r  u m  so le ic h te r  m ö g lich , d a  ich  im  B a d e g a s th a u s e  w o h n te  u n d  

v ie le  E in h eim isch e , n am en tlich  F ra u en zim m er, das B a d  b en u tzten . D ie  

Q u e lle n  d es B a d e s  G r ü n e m o o s  steh en  n am en tlich  b e i F ra u e n k ra n k h e ite n  

und R h e u m a tis m u s in  a ltb e w ä h rte m  R u fe . D ie se r  V e r k e h r  w a r  fü r  m ich  

seh r leh rre ich . A n fa n g s  w a re n  d ie L eu te , d ie  m ich g ro ß e n th e ils  n u r v o m  

H ö re n sa g e n  k an n ten , e tw a s  zu rü ck h a lten d , a ls  sie  a b e r  m erk ten , d ass ich  

ihre S p ra c h e  b e sse r  h a n d h a b e a ls  sie selb st, re d e te n  sie  a u ch  v o n  d e r  

L e b e r  w e g . D a  g a b  es o ft g ro ß e s  G elä ch ter, w e n n  ich  ein en  rech t â b ic h e n  

A u s d r u c k  g e b ra u ch te . «D ie A lt e n  h a b e n  d iese  dum m en  g 's c h p r â c h  g e ­

h a b t* , h ieß  es. V ie le  A u s d r ü c k e  v e rsta n d en  sie  g a r  n ich t m ehr. S ie  

stau n ten , d ass ic h  d ies n o ch  a lle s  so  g u t  w isse. U n d  w en n  ich  m ich  

m itta g s  w ä h re n d  d es E s se n s  h ä u fig  zu  d en  D ie n stb o te n  s e tz te  u n d  ihn en  

a lte  D e fe r e g g e r  G esch ich te n  zum  b este n  g a b , d a  w a r  o ft  la u te s  H a ilo h .

A n  S itte n  u n d  G e b rä u c h e n  h a t sich  w o h l auch  m an ch es g e ä n d e rt. 

D a s  k r â p fin b â c h in  b e i H o ch ze ite n  h a t z w a r  n ich t g a n z  a u fg e h ö rt, das 

F rü h stü c k  am  H o c h z e its ta g e  w ird  a b e r  je tz t  im  G a sth a u se  gen o m m en . 

D a s  a lte  B ra u tk le id  k e n n t d ie jü n g e r e  G e n e ra tio n  n ur n o ch  v o m  H ö re n ­

sa g e n . E s  soll, w ie  m an  m ir sa g te , k e in  E x e m p la r  m ehr vo rh a n d e n  sein . 

D a s  S ch ie ß e n  b ei der H o ch ze it ist g a n z  a b g e k o m m e n . G e b lie b e n  is t d er 

B ra u c h  d es T r ü k e fü h r e n s  (oder je tz t  p a sse n d er  K ä s te n fü h r e n s ) ,  d a s 

K la u s e m a c h e n  un d  das R e im e n .

D a r ü b e r  ist b e i H ö r m a n n : « T iro le r  V o lk s ty p e n , W ie n  1877,

S . 244» und Z in g e r le :  « S itten  u. s. w . d es T iro le r  V o lk e s . 2. A u fl. 

Innsbr. 1871,  S . 14» das N ö th ig e  zu  finden. A m  V o ra b e n d e  o d e r  au ch  

z w e i T a g e  v o r  d er H o ch ze it  w erd en  n ä m lich  d ie  H a b s e lig k e ite n  d er 

B r a u t  in d ie  n eu e H e im a t g e lie fe r t, d a s T r u h e -  o d er K ä s te n fü h r e n .  

D a b e i w ird  K la u s e  g e m a ch t, das h eiß t, e s  w ird  dem  P fe rd e , w e lc h e s  das 

a u f ein em  W a g e n  h o c h a u fg e sta p e lte  H e ir a ts g u t  zieh t, d u rch  e in e  q u e r­

g e h a lte n e  S ta n g e  d er W e g  v e rsp errt, w o r a u f  dan n  V e r s e , R e im e ,  h er­

g e s a g t  w e rd e n . D a s  h eiß t m an re im en . U n d  eb en  v o m  R e im e n  w o llte  

ich  e in ig e s  m ittheilen , n am en tlich  e in ig e  P ro b e n  g e b e n , d a  so lc h e  m ein es 

W is s e n s  n o ch  n irg e n d s  v e rö ffe n tlic h t w o rd e n  sind. U n d  doch  s te c k t  

darin  ein  g u te s  S tü c k  V o lk s s e e le .

In  m ein er J u g e n d  (zum T h e il n och  jetzt) g ie n g  das K la u s e m a c h e n  

in der ob en  b esch rieb en en  W e is e  v o r  sich . D ie  e in le iten d en  R e im e  

w a re n  v ö ll ig  s te re o ty p , z. B . w o llt  i r  in , w o llt  i r  a u s , in  w e lch e m  lâ n d  

s e id  i r  z u  h a u s  (w ollt ihr e in w ärts , w o llt  ihr a u sw ärts, u. s. w.). F ü r  

das A u fs a g e n  so lch er  R e im e  b e k a m  m an  v o m  T r ü h e f ü h r e r  ein  S e c h se r l 

od er w e n n ’s r a n tig  h e r g ie n g , zw ei. Ic h  v e rsp ü re  n o ch  d ie S c h lä g e , d ie 

ich  a u f e in en  g e w is s e n  K ö r p e r th e il  vo n  m ein er M u tte r  b ek o m m en  habe,-
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weil ich einige Reim e  auf eine befreundete Familie hergesagt hatte, 
wodurch sogar zeitweiliger Unfriede hervorgerufen wurde. A b er es gab 
immer auch einige ältere Personen, die bei dieser Gelegenheit alle, von 
denen sie etwas wussten, durch die poetische Hechel zogen. E s ist auch 

schon vorgekommen, dass die Durchgehechelten gegen die Reim enden  
k lagbar auftreten wollten. A lle in  sie wurden abgewiesen mit der B e ­
gründung, dass die Reim enden  nach altem Brauch gewisserm aßen immun 
seien. Dass aber in früherer Zeit —  ich meine vor einigen 40 Jahren —  
die Reim enden  maskiert gewesen, ist mir nicht erinnerlich. Das geschieht 
aber jetzt.

E s gab  den Sommer hindurch in St. Jakob mehrere Hochzeiten, 
bei denen gereim t wurde. D ie letzte hatte für uns desweg-en besonderes 
Interesse, w eil gerade der jetzige Besitzer des Gutes heiratete, das einst 
meinem Schw iegervater gehört hatte und auf dem meine Frau aufgewachsen 
war. D a beide Brautleute eine große Verwandtschaft hatten, hieß es schon 
einige Zeit früher, es werde an verschiedenen Orten tüchtig gereim t werden. 
U nd so kam  es auch. Es w ar gerade Sonntag, da die Hochzeiten meistens 
am M ontag gefeiert werden. Schon vor 4 Uhr hatte sich viel V o lk  in 
der Nähe des Hauses, von w o der K asten  der Braut ausfahren sollte, auf­
gestellt. D er W e g  bis zum Hause des Bräutigam s betrug V2 Stunde. 
Bald tauchten auch zwei maskierte Gestalten auf mit langen Stöcken in 
der H and und langen Pfauenfedern auf dem Hute. Sie giengen die 
Straße auf und ab, oft mit neckischen Zurufen von Seite der M enge be­
grüßt. A ls  nun endlich der W agen  mit dem K asten über einen Feldw eg 
zur Straße kam, drängten sich die Leute mit solchem Ungestüm  um die 
Reimenden, dass ein großer Theil, der nicht in der nächsten Nähe stand, 
w enig verstehen konnte. Das Reim en daselbst dauerte ziemlich lange. 
E s waren unter den Reim en gar saftige, einige sogar grobe. Ich 
hörte mir das nicht zu Ende an, sondern gieng zum nächsten Platze, w o, 
wie es hieß, auch gereim t wrerde. A llein  als der W agen  diesem Platze 
sich näherte, entstand auch hier ein solches Gedränge, dass es mir un- 
gemüthlich wurde. W ir  giengen daher bis in die Nähe des Hauses des 
Bräutigams, wo, w ie wir wussten, die letzte Partie reimen werde. D a 
nicht allgem ein bekannt war, dass dort noch gereim t werde, w ar das 
Gedränge nicht so groß und man konnte alles gut verstehen. V on  dieser 
letzten Reim partie will ich im Folgenden einige Proben geben, wmbei ich 
mich nicht an die Reihenfolge halte, w ie die einzelnen V erse hergesagt 
wurden, sondern den A u sgan g  nehme von dem Badgasthause, wo ich 
wohnte. Ich bemerke dabei ausdrücklich, dass einige von den folgenden 
V ersen nicht hergesagt wurden, andererseits manche, die ich übergangen 
habe; ich w ill ja  nur Proben geben. V on  wem die mitgetheilten Verse 
gedichtet worden sind, und wer sie vorgetragen hat, ist zw ar kein Ge­
heimnis im Thale, ich halte es aber nicht für nöthig, dies hier zu sagen. 
V orgetragen wurden sie abwechselnd von zwei Fräulein (Schwestern), von 
denen das eine in origineller W eise als M ann verkleidet und maskiert war 
mit einer kleinen Tabakspfeife in der Hand.
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Zur Erleichterung des Verständnisses habe ich kurze sprachliche 
und sachliche Anm erkungen beigegeben, für diejenigen, die sich für das 
Sprachliche mehr interessieren, habe ich verwiesen auf meine «Beiträge zur 
Tirol. Dialektforschung. D er D eferegger Dialekt, W ien  1878 ( =  Hi.)», auf 
S c h ö p f :  «Tirol. Idiotikon, Innsbruck 1866 (=  Schö.)», auf S c h m e l l e r :  
«Bayerisches W örterbuch, 2. v o n F r o m m a n n  bearbeitete Auflage, Stutt­
gart und Tübingen 1872— 77 ( =  Schm.)», manchmal auch auf das so­
genannte G r i m m ’s c h e  W örterbuch ( =  DW .).

Ich habe dieselbe Schreibweise angewendet, w ie in meinem D eferegger 
Dialekt, also â bezeichnet das nach o hinüberschielende und zwischen e 
und a stehende k u r z e  a, und â denselben l a n g e n  Laut. F o lg t nach 
den V ocalen â, a, e, i, ö, ü ein V ocal umgestürzt, so soll das bedeuten, 
dass diese zwei V ocale rasch nach einander, zusammengeschliffen, g e ­
sprochen werden.

1. stöat1) amâl im 1) mit enkarn2) kâst’n und lasst enk2) sög’n, 
w âs si3) hoire4) dö bin ünsÄ) hat zuogitrög’n.

2. öis1) soll si jâ niomp2) örgarn und si lâss’n vadriass’n, 
wenn er heunt3) kün alle seine sünt’n obiass’n.

3. so tüan mar1) hält2) glei oub’m ’s bod3) gröd4) hernemm,3) 
und gian dann drüber aus,3) soweit m ar1) â ft7) kemmb)

4. im bode1) höb’m hoir’2) âllderle3) töadlinge4) loschiart, 
der bodler’j  hat alle mit happlissuppe4) curiart.

5. amâl hât er g ’sâgg, er h iat1) a kalbl ögitün:2) 
zilöst3) stian vom köpfe spânnlânge hourn davün.

6. und weil ’s wâsser zi -weit w â r1) in keller zi trog’n, 
hat er eisine röare b ’stö llt: zw oi2) soll er si3) p lög ’n ?

7. över1) göste hât er nouble gihât, döis muass mân sög’n, 
du künst weit gian, asse2) sölline3) tuast dafrög’n.

1. *) anstehen —  stillhalten. b  über e itk er  =  euer und en k  =  euch, s. Schö.

106. Schm. I., 110. D W . III., 483; 487. Grimm, Gesch. d. deutschen Sprache, 4. Aufl,, I.,

674 f. 3) sich. 4) heuer. Schm. I., 1154. 5) bei uns. Es könnte auch b’ u n s  heißen.

2. b  es. 2) niemand. Hi. 178. Schm. I., 9. 3) heute. Schm. I., 1135.

3. b  wir. Schö. 437. Schm. I., 1641. -) Hi. 97. Schö. 238. Schm. I., 1097 ff.

3) Das Bad G rü n em o os , ’ /r Stunde thaleinwärts von St. Jakob. 4) gerade. 5) hernehmen,

d. h. darüber reimen. 6) thalauswärts. 7) dann, nachher. Schö. 3. Schm. I., 46. 9) kommen.

4. b vgl. 3, 3. ä) vgl. i,  4. 3j allerlei. Schö. 10. töodlingk  eig. schlechtes Vieh,

dann übertragen: schwacher Mensch. Hi. 34. 5) Badwirt. 6) Schöpsensuppe. happl =  Schaf.

Hi. 90. Schö. 243. Schm. I., 1139.

5. b  hätte. abgethan =  abgestochen. s) zuletzt =  wie sichs herausstellte, wie

man schließlich sah. —  Es ist darauf gemünzt, dass der Badwirt öfter davon schwärmte, wie 

gut das Bockfleisch sei. Übrigens bekamen die Gäste dort kein Bockfleisch, sondern waren sehr 

gut aufgehoben.

6. b  wäre. L>) warum. Schö. 819. Schm. II., 826; 1171.  3) sich. —  Anspielung,

dass der W irt den W ein vrässere.

7. b  -aber. Hi. 16. 2) dass du. 3) solche. Schö. 678, Schm. II., 267.



8. jâ  a vr1) ha t sc h u sn 2) b â l3) g-öib’m g ik in n t  d ’abso lu tiü n  : 

z ilö s t4) h a t e r  in  d er A u s s e r h irm 5) a g ö ig g lis ö s t6) fü n .7)

9. u n d  k e r  h â t g o r  r ö ig ’n w ü rm a  frö ss ’n un d  an  b e r g k s c h u a c h  v a s o f f ’n, 

â f t 1) is t er m it an fo tsc h in 2) b in 3) th o l h in a u s g ’lo f f ’n.

10. s e p p ö tg ’n 1) h â t si d er  k â p r â te r 2) in M â te r e 3) b ik lâ g g ,

a ss4) er h ia tz e 5) zin  fisch in  k an n  r ö ig ’n w u rm  m öar d a fr â g g .

11 . av b o d g â s t  ist a lle w e il b i T a m m iss ’n 1) g ’s tö ck t,

h â t se lm 2) a lle  to g e  io  v io rsc h tl g it r u n k ’n, w e n n ’s k lö c k t .3)

12. ö is 1) h â t ’n 2) l e i3) s o u v l4) g u a t g ’fâ ll, a s s 5) T i l le 6) k a lb lin  o stöch in  kü n , 

g â t  o v e r  d o u 7) g fü rch tit, sie  sc h a u t’n z ilö s t  se lb e r  für âuns ün.

13. d ie m â d lin 1) h o b ’m  â ft2) w o l g s â g g  zi T a m m iss ’n  T i l l :

«am m o !s) a  w ie 4) w e in  m â g s c h ’ 5) in  a tt ’n 6) sch uan  g ö ib ’m, o b ar i t 7) z ’v ie l .s)»

14. d er  b ö d w irsc h t h a t g ’s o p p e rt1) a m âl zu se in  s c h w ig e rs ü n :

«së w ö ! 2) w e n n  d ein e fo ts c h in 3) h in  h e n t,4) lö g s c h e 5) d ie m e in ig e n  ün.»

15. d ie  H o p fg â r s c h ta 1) höxbam m e, a k ö ir lâ lte 2) k u e , 

h â t g ib la t t l t8) in b o d e 4) un d  g ig r u a g g i t 5) dazue.

8. *) einer, nämlich von den Gästen. -) schon. s) bald. 4) bezeichnet hier das U n­

erwartete. 5) Plausname, Geburtshaus meiner Frau. 6j d. i. ein Nest von göigglin . Über

öst =  nöst, n e st  s. Schö. 110. Fromm. Zeitschr. III., 101. Schm. L, 169. göiggl =  Gespenst.

Hi. 68. Schö. 198. 7) gefunden. —  Der Reim gilt meiner Person. Ich war i'/2 Jahre im

Kloster und bereits Theolog. In den fünfziger Jahren geisterte es im Geburtshause meiner Frau, 

d. h. schlechte Leute schlichen sich ein und plagten die Bewohner des Hauses bei Nacht. Vom 

H ir b e r  göig g l sprach man damals allgemein.

9. *) vgl. 3, 7. 2) Filzschuh, sonst pâtschin . SchÖ. 490. Schm. I., 415. 3) beim.

—  Thatsächlich verschluckte ein "Wiener theils zur Heiterkeit, theils zum Entsetzen der Zuschauer 

einen lebendigen Regenwurm. Da ihm beim Füßewaschen im Thalbache ein Schuh von den 

W ellen fortgerissen wurde, musste er an einem Fuße mit einem Hausschuh beim Thal hinaus­

wandern. Es hieß, er habe den Schuh versoffen, weil er den W ein wie Bier trank.

10. 1) d. i. sellentwegen =  deswegen. Schm. II., 263. 2) Cooperator. ä) beim Bezirks­

gerichte in Windischmatrei. 4) dass. 5) jetzt. Schö. 267. Schm. I., 181.; II., 1070. —  Der

Hilfspriester von St. Jakob huldigt dem Sport des Forellenfangens.

11. l ) Hausname eines Wirtshauses. 2) daselbst. Schö. 669. Schm. II., 263. 3) reicht,

langt. SchÖ. 323. Schm. I., 1324. D W . V ., 1056 f.

12. *) es. 2) hat ihm. 3) eben, gerade. Hi. 138. Schö. 380. Schm. I., 1401.

4) soviel, d. i. so, gar so. Schö. 77S; 790. Schm. I., 837. II., 205. 5) dass. s) =  Ottilie,

eine Tochter des verstorbenen W irtes: zum T a m m iss'n . Der Betreffende, dem der Reim  gilt, 

ist W itw er und hatte es auf die T ille  abgesehen. 7) doch.

13. x) Die Töchter dieses Wieners. 2) vgl. 3, 7. s) am m e  =  Mutter. Hi. 10.

Schö. 13. Schm. I., 76. Über das immer betonte, gewissen Rufen angehängte ö, s. Schö. 477.

Schm. I., 10. Die Mädchen betrachten die T il le  gleichsam schon als ihre Mutter. 4) ein

wenig. 5) magst du, aber — darfst du. 6) dem Vater, atte —  Vater, s. SchÖ. 21. Schm. I., 

171. 7) nicht. Schö. 467. 8) nach der Deferegger Aussprache wäre T i l l  und v ie l  kein reiner

Reim, wohl aber im Munde der Wienerinnen.

14. 2) sopp ern  =  halblaut, aber im Unmuth reden. Hi. 201. Schö. 679. Schm. II.,

340 so ttern . 2) im Def. Dial. s e il  w ol, d. i. selbes wohl (SchÖ. 669. Schm. II., 263), zustim­

mende Redewendung, kann aber auch ironisch sein, sè zuö / Lieblingsausruf des Badewirtes, eines 

geborenen Zillerthalers. sj s. 9, 2. 4) sind. Hi. 103. Schö. 257; 667. Schm. I., 1028. 5) legst du.

15. x) H o p f garten^  die äußerste Thalgemeinde. 2) sehr alt. Hi. 125. 3) schuhgeblattelt, 

was sonst doch nur Männer thun. 4) d. h. in der Gaststube des Badwirtshauses. 5) gru eg g 'n  

die Blösen zeigen. Hi. 85.

Proben von Reimen beim Truheführen im Thale Defereggen. 3^9
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16. «scho la p p e !1) la s s t m i d e c h t2) g ia n  am âl g ’sc h w in d  o b rü a n ,» 3)

h â t b o d  K ä t h e 4) g ik r â n t,5) w ie  sie d ie  k ü e  in  stâ lle  h ö a rsch t lü a n .6)

17. « b isch e1) d e c h te r 2) a tâ m isch e r3) k ö p f  od er w ie ,

a sse 4) k â n  frau  hast» , s â g g  N e tt l5) zu m  W ie n e r  m it d ie n â c k it ’n  k n ie .

18. d er P u s te r e r 1) w irs c h t h â t z in a g s c h t2) p ro b ia r ’n g iw ö llt , 

ob  i t 3) a m âl a v a ilu a c h ta  D ë fr ë g g e r 4) d a sch n ö llt .ö)

19. b e im  E g y p t is c h e n 4) w irs c h t th â t’n s i g o r  d ie m u sik a n t’n b ik lo g ’n, 

d a ss ih re  m â g ’n  g r o u b g in â n te 2) sch u a ch so u l’n  it  k a n n t’n  v a tr o g ’n.

20. ’s T a m m is le 1) h ia t2) lä n g s t  sch u a n  G s c h w e n te r 3) H a n n ilin 4) g iw ö llt  n em m ,5) 

o v e r ,6) w â n sc h e 7) w o l, er  th â t n â ch e r  v o n  sein  sc h w ö ste rn  d ie  ru ath e

b ikem m P )

2x. ’s r a n t ig s t e 1) w e ib l in tö le  is t d ech t â lm 2) ’s N e t t l ,8)

sie m a e n t le i4), sie  b ra u ch it um  k â u  m an d l ö a rst z i b ettl.

22. K â t i t s c h e r 1) K l ä r e 2) h a t T h r ë s n 3) b a n  k r o g ’n g iw ö llt  p â c k in :

«du s ü n te b â lk !4)» g r e in t 5) sie, «i la s s  d i6) d ah u m m ern 7), w ia  E c k e r s te r 1) 

_________  J ö r g ile 8) sein  fâ c k in .» 9)

16. *) besonders von den Defereggerinnen häufig gebrauchter Ausruf des Staunens.

Hi. 140; 212. Schö. 368. Schm. I., 1496. 2) doch. Schö. 78. Schm. I., 486. s) abbrühen,

d. h. heißes W asser auf das in einem hölzernen Geschirr ( brüesöchter)  befindliche Yiehfutter 

gießen. Hi. 30. obrüen  hat aber noch einen Nebensinn, den ich nur errathen lassen kann.

4) die Bade- und Kühwärterin. 5) mit Bezug auf ihre krähende Stimme. 6) brüllen. Hi. 149. 

Schö. 391. vSchm. I., 1402.

1 7 . 1) bist du. 2) doch. Schö. 78. 3) verrückter. Hi. 36. Schö. 75. Schm. I., C03.

D W . II., 704. 4) dass du. 5) vgl. 21, 3. —  Einen ähnlichen Ausdruck gebrauchte die Frau

thatsächlich gegenüber einem Collegen aus W ien.

18. 1) der W irt des Gasthauses: zum K r o ll.  E r ist kein Einheimischer, sondern kam

von der W in d sch m ir  herüber. Mit «Pusterer» bezeichnen die Deferegger besonders die Be­

wohner der Thäler G sie ß , A n th o ls  und T a u fe r s .  2) unlängst. Schö. 455. Schm. I., 1735.

8) nicht. 4) der Thalname hat in der einheimischen Mundart das erste e ( =  01) lang, von den

P u s te r e r n  wird es kurz und scharf ausgesprochen. 5) platzt, nämlich vom vielen Essen. H  

224. Schö. 640. Schm. II., 575. —  Der genannte W irt soll im letzten Sommer bei einer 

Hochzeit den Gästen sehr reichlich aufgetischt haben, va flu achia  ist beigefügt, weil er anfangs 

über die Deferegger schimpfte, wodurch er sich natürlich nicht gerade beliebt machte.

19. *) der W irt: «zumUnterrein». E r war viele Jahre in Cairo. 2) grobgenähte, also 

dicke Schuhsohlen. —  Dort soll bei einer Hochzeit das Essen nicht gut, namentlich das Fleisch 

sehr hart gewesen sein, dass sich g o r  (sogar) die Musikanten, die doch sonst nicht verwöhnt 

sind, beklagten.

20. *) Sohn des verstorbenen W irtes Opj>eneiger\ Gasthaus zum T a m m iss 'n .

2) hätte. 3) Hausname. 4) Tochter der W irtin «im Feld». 5) nehmen, d. i. heiraten. 6) aber.

7) weißt du. 8) er ist von seinen Schwestern, die älter sind als er und ihm die W irtschaft führen

helfen, stark abhängig.

21. *) schmuck. Hi. 195. Schö. 523. Schm. II., 124. 2) allzeit, immer. Schö. 10.

Schm. I., 58. s) so benannt, weil sie sich immer «nett» herausputzte. Obwohl W itwe von 70 Jahren,

mehrerernale verheiratet, rühmt sie sich, leicht noch einen Mann zu bekommen. 4) vgl. 12, 3.

22. *) Hausname. 2) Name der Mutter. 3) Name der Tochter. 4) Sündenbalg, Schelte

auf einen großen Sünder. 5) g r e in e n  in den höchsten Tönen schreien, bes. von Schweinen 

gebraucht, daher hier absichtlich mit Bezug auf den Vergleich. Hi. 87. Schö. 211. Schm. I., 

999. 6) dich. 7) verhungern. Hi. 101. *) Verkleinerungswort zu G eorg. 9) Schwein. Hi. 52.

Schö. 115* Schm. L, 689. —  Die T h r è se  hatte bereits ein uneheliches Kind, und zwei Monate 

nach der Hochzeit kam schon wieder eines zur W elt. Da wollte die Mutter ihre Tochter ver­

hungern lassen. Der Vergleich enthält einen Seitenhieb auf einen, der sein Schwein schlecht fütterte.
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23. m it’n 1) fâ c k in  h o b ’m  d ie  Z ijâ g g im e r 2) h o ir 3) a kâi2n r e c h t’n stö arn ,4) 

d ie â-en tu en  a lle w e il  w u a l,5) a  t âßF) g o r  g le i  h in w ö a rn .7)

24. w ie  si S t ö c k e r 1) L o is  v o r  s c h a g g a r in 2) n iam ar h â t a u sg ik e n n t,

h a t er  d ie  k irc h e  fü r  an  tr e t t ls â c k 3) g ’h â lt ’n u n d  ist m it d er n o s ’n

ü h in g ire n n t.4)

25. w ie  H ir b e r 1) M a ria n n e  d ie 3. n â ch t a f  ö a rn 2) tâ t  s tia n ,2)

h o b ’m  sie g ’s â g g  zu  den  w â c h in : «hiatz k im m t sie  n ia m a r au, n â ch er

m ö g g is 3) w o l g ia n .» 4)

23. 1) mit den. 2) Bewohner von St. Jakob. Hi. 112. 3) vgl. 1., 4. 4) Glück.

6) wühlen. Hi. 237. Schö. 821. Schm. II., 893. 6) ein Theil. 7) es waren in der Gemeinde

mehrere Schweine nach einander hingeworden.

24. *) Hausname. 2) Verdruß. Hi. 214. 3) tr e ttl  =  Quark. Hi. 42. 4) anhin,

d. i. hinan. Hi. 102. —  Verdruß in der Ehe, infolge dessen Trinken bis zum Morgen. So soll 

er bei hellichtem Tage die Kirche nicht mehr gesehen haben und mit der Nase angerannt sein.

25. *) Hausname H ir m .  2) a f  öern  stian  oder lig 'n , d. i. aufgebahrt sein, auf dem 

Paradebette liegen. —  Ich finde den Ausdruck nirgends verzeichnet. Ich muss daher auf den­

selben etwas näher eingehen. Bei Abfassung meines Buches : «Der Deferegger Dialekt» habe ich 

das W ort öarn  verkannt und infolge dessen nicht aufgenommen. Ich glaubte, es sei erd e  oder 

e h re , also entweder: «das letztemal auf der Erde» oder «zur Ehrung» dastehen oder liegen. 

Ich bin jetzt überrascht, dass ich in meiner Heimat ein W ort finde, das mir sonst in Tirol nicht 

begegnet ist, anderwärts aber weite Verbreitung hat. E s ist das mhd. e r n , e r e n  m. (Benecke- 

Müller Mhd. W b . I., 446 b .; Lexer Mhd. W b. L , 658) Fußboden, Hausflur, Tenne, ahd. erin , 

a ir in  (Graff Ahd. Sprachsch, I., 463; Schade Altd. W b .2 24) pavimentum, Fußboden, Tenne. 

Bei Stieler (Spate) 23 Hausärn; vgl. auch Frisch Teutsch-lat. W b. I., 33 a. 428 a. Grimm 

W b. I., 198 (vgl. III., 786. IV ., 2, 651 der Hausähren) sagt: «Das W ort geht durch Schwaben, 

Franken, Hessen, Thüringen». A llein  die Verbreitung ist eine viel weitere. Es findet sich also 

in Tirol, dann in Baiern, in der Schweiz, in Schlesien bis ins ungarische Bergland. Die wichtigsten 

Belege sind: Schm. I., 129 der e r e n , H&us-eren die Flur, Hausflur, der Vorsaal. Schmid 

Schw. W b . 169 e r e n , Öhren m. Vorsaal, Vorplatz beim Eintritte in das Haus. Schmidt W ester­

wald. Idiot. 7 a ern  Haus m. der Platz in einem Hause unmittelbar nach der Hausthüre, aus 

welchem man in die Zimmer tritt. Stalder Schweiz. Id. I., 346 erm , eh rm , öhrm  n. Hausflur, 

Gang beim Eintritte ins Haus, in Schwyz der eren , e r r e n , bes. aber eine Küche, in die man 

gleich beim Eintritte in das Haus kömmt. Seiler Die Basler Mundart 99 e'rm m. Hausflur, 

Hausgang, Gang. Schweiz. Idiot. I., 461 f. e r n , eren , è r n d , erm , e r m e l  (vgl. II., 1706). In 

Schlesien: der Haus erd en  =  die Hausflur. Fromm. Zeitschr. IV ., 171, vgl. daselbst III., 227. 

Regel Die Ruhlaer Mundart 160 ä rn  m. Hausflur, Vorplatz im Hause. Villm ar Idiot, von 

Kurhessen 94 e r n , eren, h a u s e r n , h a u sè re n  m. die meist mit Backsteinen (Fließen) gepflasterte 

Hausflur. Crecelius Oberhess. W b. 20 der ährn , ä h r e n , ern , e r n , i m  Hausähre, Hausflur. 

Fulda Idiotikensamml. 81 e r n , eh rn  m., der ebene Gang im Haus. K lein  Provinzialwb. I., 

103 e r n  die Hausflur. Kehrein Volksspr. und Volkssitte im Herzogthum Nassau, 40. Rein­

wald Henneb. Id., I., 27, II., 40. Müller-Weitz, 40. SchrÖer, W b. d. deutsch. Mundarten des 

ungarischen Berglandes 240 a e r e n , èren  der Dachboden, Estrich. Sonst in Ungarn nach meinen 

Erkundigungen die ö ern , Hausflur. Kramer Id. des Bistritzer zur Dial. 55 ie r n  m. der Fuß­

boden. Hermannstadt ä rn .  Spiess Henneb. Id. 54. V gl. noch Adelung, W b. II., 1022 f., 

W eigand W b. I 2, 26. Sanders I., 19. Paul D. W b. 11. Noch bei Schiller (in den Räubern IV ., 4) 

öhrn. —  Man könnte nun geneigt sein, den Schluss zu ziehen, dass auch in Defereggen die 

Sitte einst bestanden habe —  jetzt besteht sie nicht mehr — , die Todten in der Hausflur aufzu­

bahren, wie es z. B. in Böhmen noch geschieht. Allein ein solcher Schluss konnte deswegen 

voreilig sein, weil wir mit der Möglichkeit rechnen müssen, dass das AVort öern  vor einigen 

hundert Jahren erst durch die Knappen in unser Thal eingeführt worden ist. s) möget ( =  dürft) 
ihr. 4) d. i. nachhause.
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26. L e it e r 1) P ö a te r  h ât w o l a g im ü a sst lâchin ,

w ia  er in p a te r 2) zim  P u ffe r 1) s ich t ren n :

«w enn sie  m iar», s â g g  er, «a n oiis g iw a n t l  l ia ss ’n m âchin,

tâ t  i m ein e  sü n t’n w o l a a m âl bikenn.»

27. L e it e r 1) N a n n e  h a t ih r ’n v a r r ö c k t ’n fâ c k in 2) seciart, 

h a t lä n g e  ze it ü b er sei k râ n k h it  stu d iart,

h a t sie zilö st w o l le i  g a n z  g u a t  d a k e n n t: 

d a w e il3) h en t ihr d ie  o g sto ch in in  h en d lin  v a r re n n t.4)

28. d er P lia s le r 1) h â t g ib a r m t,2) w ie  d ie L e ite r in 3) ist k e m m :4)

«as g a t t s c h e n d !5) w o  w ö a r  i h ie tz ü) g ’sc h w in d  m ein e k n ö id l hern em m ?»

29. o v e r 1) w e n n  sie in h ö r b is t2) ist w ie d e r  am äl fo rsch t, 

w ö e r 3) i schuan  a  w ia d e r  fin d ’n m ein  o rsch t.4)

30. P â ts c h e r 1) S tin d l h â t fö a rsch t’n 2) le i a  k lâ m s  k ö rb l g i t r o g ’n, 

o v e r  ih r’n S a n t i3) h ia t1) sie d e c h t ih m 3) d a stö c k t b is a f ’n 6) k r ö g ’n.

3 1. im  E n d e rsh ä u slin 7) h â t in  h örb ist a  k u e  g ir it ’n ,2)

h ia tz  w is s ’n t sie  nit, w e n  sie s o l l ’n zum  g ’v â tte r  b it ’n.

32. se it E g g im e r 1) C h rü st se lb e r  m it d er o r l2) fö r ’n tuat, 

is t ihm  g a l l in g 3) d e c h te r4) a D ö ifr ö g g e r  d iarn  gu at.

33. d ie G r o llin 1), s o g ’n s e ,2) se i a 3) a  re c h te r  g r â n g g l ,4) 

h ia t3) sie n it g o r  giw ’ ö llt a  V i l lg r â t e r le 6) h e r z w â n g l.7)

26. l) Hausname. 2) den Pater, nämlich einen Missionsprediger. Dieser suchte einen 

verstockten Sünder in seinem Hause ( P u ffe r )  auf und bewog ihn zur Beichte. Anfangs schützte 

der in die Enge getriebene seine schlechte Kleidung vor, doch der Pater soll ihm einen neuen 

Anzug versprochen haben. Darauf bezieht sich der folgende Scherz eines anderen, der nicht zur 

Beichte gehen wollte.

27. x) s. 26, i.  2) s. 22, 9. 3) indessen. Schö. 808. Schm. II., 889. 4) davon­

gerannt. W itz : die Krankheit des verendeten Schweines hat sie erkannt, aber, wie man Hendlen 

absticht, hat sie nicht verstanden.

28. *) Familienname. Ein ungebetener Gast, der sich regelmäßig zum Essen in einem

bestimmten Hause einfand und seinen Platz hinter dem Tische einnahm. W enn aber die Frau 

dieses Hauses im Sommer nachhause kommt, getraut er sich nicht mehr, regelmäßig zu erscheinen.

2) b arm en , jammern. Hi. 22. 3) Frau des Hauses. 4) nämlich von Innsbruck nachhause.

5) Ausruf des Bedauerns, eig. gollssch an d. Hi. 66. SchÖ. 202. Schm. I., 960. 6) jetzt.

29. x) aber. 2) im Herbst. s) werde ich. 4) O r t  =  Platz. Schö. 482. Schm. I., 151.

30. :) P â tsch  ist ein Seitenthal von Defereggen gegen den H och g a il zu. A ls im

Sommer 1896 der neu angelegte, durch das Patscherthal führende W eg auf den H och gail feierlich 

eröffnet wurde, trug ein Fräulein Christine gleichsam als Marketenderin ein kleines Körbchen, 

daher bekam sie obigen Namen. 2) voriges Jahr. Hi. 58. Schö. 132. Schm. L , 761. 3) Chry­

santh, ihr damaliger Bräutigam, jetzt ihr Mann. Das Verkleinerungswörtchen absichtlich, weil er 

von kleiner Statur ist. 4) hätte. 5) hinein. Hi. 102. 6) auf den.

31. 1) Hausname. 2) reit'n^ r it ig  se in  nach dem Stier verlangen. Hi. 184. SchÖ.

547. Schm. II., 179. —  Eine starke Vierzigerin heiratete im Herbst 1896 und will seitdem 

immer in der Hoffnung sein.

32. Hausname. 2) Pflug. Pli. 14 f. Schö. 18. Schm. I., 145. 3) allmählich,

endlich. Schö. 165. Schm. I., 887. —  Es handelt sich um einen wählerischen Menschen; jetzt,

wo er die Bauerschaft selbst führt, dürfte er zur Überzeugung kommen, dass doch eine vom 

Thale für ihn passend ist.

33. x) Hausname G roll. 2) sagen sie. s) auch. 4) hackenförmiger A st; eine Person, 

die gern häckelt. Hi. 87. 3) hätte. 6) V illg r a te n , Thal südlich von Defereggen. Das Ver­

kleinerungswort verächtlich. 7) sw â n g g l m. krummer A st; als Verbum : gleichsam mit einem

krummen A st herbeiziehen. Schm. II., 1171 Z w a ck  und Z w a ckel.
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34. d er  J a r g l1) h â t w o l g s â g g :  kâ'e w e ib is c h e 2) m o g  i nit, 

w e n n  i ânne sich, v a g ö a t  m a 3) d er a p p etit.

35. S c h n e id e r 1) J â g g e  h a t  a g ro a sse  b o t t ig e 2) g iw ö llt  m âchin, 

a s s 3) er k in n it lh in tu o n 4) sein e k in d e r  u n d  in  drâchin.

36. « selig  sin d  die b arm h erzigen ,»  h â t M a u r e r 1) T o m m ile  g s â g g ,  

w io  er  in g a n z  D ö if r ö g g ’n k ân  d ia m 2) h â t d a frâ g g .

37. i t â t 1) m e ir2) â lt ’n g r â m p ’m 3) in  him m l le i so u v l v a g u n g ,» 1) 

s â g g  G o u s s 5) W a s t 6), «und h ia t’s 7) lie b e r  m it a r ö) ju n g .»

38. d ie G â sse r in 1) h â t g ih â t  w ö x g ’n ihr’n k n e c h t d ie g r ö a s s t ’n h a n d l:2) 

m ân  rö d t h a lt, w en n  zi la n g e  a f  â lsp e rn 3) ist ’s m a n d l.4)

39. G o u s s 1) S tin e  h â t a a m âl g ih â t k an n  r e c h t ’n re im ,2)

d e r w e il3) sie  p re tsch in 4) ist g â n g , h â t d er w â n z ’n  v o a r  d a  th ü r ü n g fâ n g

zi k e im .5)

40. «’s g a n z e  D ö ifr ö g g ’n», s â g g  der J ö rg n e r, «soll m i in b u g g l  lö ck in , 

i g ö a  a f  M â te r e 1) un d  la ss  m i in  dem  lo u c h 2) n iatn a b lö c k in .» 3)

41. d ie  E c k e r s te r in 1) h a t a f  d er âch sl h â u m g itr o g ’n in  schlötgl, 

h â t g s â g g ,  sie tâ t  s i2) d ie u n te rp fâ u te 3) a 4) se lb e r  b ö ig l.

42. L e n z ’n 1) S effe , s o g ’n d ie le u t, w â r 2) a w ia d e r dahânm ,

hiatz, s o g it  se ,3) m â ch it sch uan  d ie  m ilch  v ie l an  g rö a ssa rn  p fân m .4) 

4-3- h iatz  h ö b ’m  m ir 1) e n k 2) a m âl d ie  w o r it3) g s â g g ,  b ile ib e 4) k â u  lü g , 

w â s  tâ t-e n 5) s is t6) S c h n a ll7) tisc h le r  s ö g ’n, w en n  er ’s  d a f r ü g ! 8)

34. I) Personenname. ~) Frauenzimmer. s) mir.

35. J) Hausname. 2) Schö. 52. Schm. I., 309. 8) dass. 4) hineinthun. —  E r ein

junger Mann, Böttcher, sie alt; keine Kinder.

36. J) Hausname. 2) hier =  Dienstmagd. —  Der Betreffende hatte keine Dienstmagd 

auftreiben können. Da kam zufällig eine, die zu den barmherzigen Schwestern gehen wollte, dort 

aber nicht aufgenommen worden war; diese stand bei ihm ein.

37. x) thäte. 2) meiner. 3) grâmj>e eig. eine zweizackige H aue; dann ein schlechtes 

Pferd, und verächtlich von einer unbehilflichen Person. Hi. 86. Schö. 206, bei Schm. I., 994 

der Gramcin^ G ram a  schlechter Gaul. 4) vergönnen. 5) Hausname. 6) Sebastian. 7) hätte 

es. 8) einer.
38. J) Hausname G asser. 2) Händel, d. i. Unannehmlichkeiten. Schö. 241. Schm.

I., 1125. s) in, auf der Fremde. Hi. 9. Schm. I., 58; 69. 4) der Gemahl. —  Jemand be­

schuldigte sie des Ehebruches, er wurde aber verklagt und eingesperrt.

39. ?) Hausname. 2) Glück. Hi. 192. Schö. 546. Schm. II., 93. s) während.

4) plaudern, verächtlich. Hi. 29. Schö. 57. Schm. I., 374. 5) keimen. Sie gieng fort auf

einen Blausch, spende zwar die Hausthüre zu, ließ aber den W eizen vor der Thür auf Lein­

tüchern ausgebreitet liegen. Es soll ihr Schläge eingetragen haben.

40. *) Windischmatrei, Bezirksgericht. —  Der Betreffende gilt als processsüchtig und hat

infolge dessen oft beim Bezirksgerichte zu thun. 2) Loch, d. i. Defereggen. 3) blecken , sehen 

lassen (nicht =  b licke n , wohl aber davon abgeleitet). Schö. 65. Schm. I., 323. D W . II., 86.

41. *) Hausname beim E c k e r  st. —  Sie soll von der H u ben  bis nachhause (ungefähr

4 Stunden) einen Holzschlegel getragen haben, was ihr als Geiz ausgelegt wurde. a) sich.

s) -pfâvt Hemd. Hi. 25. 80. Schö. 494. Schm. I-, 443 f .  4) auch.

42. *) Hausname. 2) wäre. a) sagte sie =  sage sie. 4) Schaum. Hi. 74. Sch. 114.

Schm. I., 717.
43. *) wir; vgl. 3, i.  2) euch; vgl. 1, 2. s) W ahrheit. 4) beileibe. Schö. 382.

5) thäte denn. G) sonst. 7) Hausname. 5) erfragte. —  Seitenhieb auf einen thalbekannten

Renommisten.
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44. «öis1) w ö o r s c h t2) w o l ö p p er a m â l3) a stupferle*) d rin n e sein», h â t S to ffin

H ie s 5) g s â g g ,  «mi g ö a ts  w e ite r  n ich t ün:» 

hiotz fo h rst h ä lt m it e n k a rn 6) k â s t ’n in  g o ttsn â m  davün .

45. m ia r1) w ü n sch e n  e n k 2j b â u d ’n le i fr e i3) g lü c k  u n d  v ie l  s ö ig ’n, 

kân n  ü n g lü c k  so ll e n k  in  d e r  öa nia b ig ö ig ’n !

W a s  den  B a u  d ieser V e r s e  b etrifft, is t zu  b em erk e n , d ass d ie  H a u p t­

sa ch e e ig e n tlic h  d er R e im  au sm ach t. D ie  V e r s z e ile n  d ü rfen  v o n  u n g le ic h e r  

L ä n g e  sein. A u c h  is t es g le ic h g ilt ig , ob s te ig e n d e r  od er fa lle n d e r  R h y th m u s  

h errsch t. D a  es n un  h a u p tsäch lich  a u f  d en  R e im  a n k o m m t, w e rd e n  d ie 

k rä ftig e n , m ä n n lich en  R e im e  w e ita u s  b e v o rz u g t. D a s s  d a d u rch  ein e g e ­

w isse  E in tö n ig k e it  en tsteh t, ist n ich t zu le u g n e n . A l s  sch ön  g e b a u t  g e lte n  

so lch e  V e r s e , d ie 4 H e b u n g e n  h aben . E in  V e r s p a a r  (R e im ) h at a lso  in 

d em  F a lle  8 H e b u n g e n . B e im  V o r t r a g  su ch t m a n  se lb st b e i sch lech ter  

g e b a u te n  V e r s e n  d iese 8 H e b u n g e n  d u rch  den  T o n fa ll  zu r  G e ltu n g  zu 

b rin g e n . E s  erin n ert d ies an die S tro p h e  d es m itte la lterlich e n  N ib e lu n g e n ­

lie d e s  ( W e s tp h a l: A llg e m e in e  M e tr ik , B e r l. 1893, S . 174). A ls  b eso n d ers 

g e lu n g e n  g e lte n  V e r s e  im  ä/4 (6/8) T a k t , b e i d eren  r e g e lre c h te m  V o r t r a g e  

d ie  F ü ß e  zu  d em  län d lich e n  W a lz e r  sich  a n g e r e g t  fühlen .

W i e n ,  E n d e  O c to b e r  1897.

S p r i c h w ö r t e r  d e r  S l o w e n e n .

Mitgetheilt von W i l h e l m  U r b a s ,  Graz.

W ie  d ie  S itte n  un d  G e b rä u c h e  ein es V o lk e s  sein  W ü n s c h e n  un d 

W o lle n  ku n d th u n , so k e n n ze ic h n e n  d ie  ein em  V o lk e  e ig e n th ü m lich e n  

S p rü ch e  u n d  S p r ic h w ö rte r  sein  D e n k e n  un d M ein en . D ie s e  sin d  also  

n ich t m in d er a ls je n e  b e d e u tu n g s v o lle  Z e ich e n  fü r  den  C h a r a k te r  ein es 

V o lk e s . W ie  s c h a rf ersch ein t b e isp ie ls w e ise  d ie co n te m p la tiv e  N a tu r  des 

S a n c h o  P a n sa  a u s g e p r ä g t  g e ra d e  d u rch  d en  so h ä u fig e n , d en  D o n  Q u ix o te  

zu r  V e r z w e if lu n g  tre ib en d e n  G e b ra u c h  v o n  S p r ic lr v ö r te m . D esh a lb  ist 

es n ich t zu  w u n d ern , d ass b ed eu te n d e  M ä n n er a lle r  Z e ite n  u n d  V ö lk e r  

s ic h  dem  S tu d iu m  d ieser Ä u ß e r u n g e n  d es V o lk s g e is t e s  h in g e g e b e n  un d  

S a m m lu n g e n  d ieser eig en th ü m lich e n  S p ra c h b lü te n  a n g e le g t  h aben . D a h e r  

is t  au ch  d ie  L ite r a tu r  d er S p r ic h w ö rte r  b ere its  ein e sehr u m fa n g r e ic h e ; 

N o p p ich  fü h rt in sein er, N ü rn b e rg  1822 —  u n d  v e rm e h rt 1832 —  er­

sch ien en  B ib lio g r a p h ie  d er S p r ic h w ö rte r  u n g e fä h r  2000 so lc h e r  S a m m ­

lu n g e n  an. D a ru n te r  b efin d en  sich  e tw a  12 W e r k e  ü b er p o ln isc h e  S p r ic h ­

w ö rter , 4 ü b e r  S p r ic h w ö rte r  d er  R u s s e n  (die r e ic h h a ltig s te  S a m m lu n g  v o n  

S n je g ir e v ) ;  D o b r o v s k i g a b  c e c h is c h e , lu c e v ic z  lita u isch e  S p r ic h w ö rte r  

heraus. N ach  P . M a rc u s ’ in « B ib lio th e ca  C arn io liae»  e n th a lten er M it­

44. es. 2) wird. s) manchmal. Hi. 14. Schö. 416. 4) Nadelstich. Hi. 228.

5) ein gutmüthiger Halbnarr, dessen oft treffende Aussprüche noch jetzt —  er ist schon vor

längerer Zeit gestorben —  in aller Munde sind. 6) euern; vgl. 1, 2.

45. *) wir;  3, i. 2) euch; 1, 2. 3) Ausdruck des Bekräftigens. Hi. 63. .Schö. 152.

Schm. I .,  813.  D W . XV., 1, 100.
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th e ilu n g  s o ll J. M ih elic , d er in  den  70 er J ah ren  d es v o r ig e n  Jah rh u n d erts 

P fa r r e r  in  R a ts c h a c h  w a r, ein e S a m m lu n g  s lo w e n isc h e r  S p rü ch e  a n g e le g t  

h a b e n ; d a s M a n u scrip t sch ein t je d o c h  in  V e r lu s t  g e ra th e n  zu sein . S o  

m ö g e n  den n  h ier  e in ig e  d ieser e ig e n a r tig e n  B lü te n  d es V o lk s g e is te s  

fre u n d lic h e  A u fn a h m e  f in d e n ; sie  sin d  a u f  s lo w en isch em  B o d e n  g e sa m m e lt 

u n d  z w a r  m eist solche, d ie sich, w e n n  a u ch  n ich t w e se n tlic h , doch  fo rm ell 

v o n  d en en  an d erer V ö lk e r  u n tersch eid en .

M it d er  R e d s e l ig k e it  d er  S p r ic h w ö rte r  h ä n g t es zusam m en , dass 

s ie  sich  in a lle  h ä u slich en  u n d  ö ffen tlich en , re lig iö se n  u n d  p o litisch e n  V e r ­

h ä ltn isse , k u rz  in  a lles  m en sch lich e  T r e ib e n  m isch en ; doch  w o lle n  w ir  

d e r  b esse ren  Ü b e r s ic h t w e g e n  d iese lb en  u n ter  e in ig e  H a u p tg e s ic h tsp u n k te  

b r in g e n , oh n e je d o c h  d ie a llg e m e in  g ü t ig e n  S p rü ch e  v o n  den  n u r a u f 

b e so n d e re  F ä l le  a n w e n d b a re n  S p r ich w ö rte rn  zu scheiden .

a) A u f  den  G o ttg la u b e n  u n d  d ie  W e lto r d n u n g  b ezieh en  s ic h :

D e r  M e n sc h  v e rs u c h t’s zu w en d en , G o tt  a b er w e n d e t ’s.

G o tt  u m w ö lk t den H im m el un d  h e ite rt ihn  w ie d e r  auf.

W e n n  G o tt n ich t d ie  H a n d  a u sstre ck t, a lle  H e ilig e n  k ö n n en  es 

n ic h t erb itten .

G o tt  s c h lie ß t ein e T h ü r  u n d  ö ffn et h u n d ert an d ere.

G o tt  b e d ie n t sich  k e in e r  g e flo ch ten en  R u th e , um  u n s zu  zü ch tig e n , 

so n d ern  n u r b ö s w illig e r  M en schen .

G o tt  w e iß  es schon, w a ru m  e r  m a n ch em  die F lü g e l  stu tzt.

W e n  G o tte sd ie n st a u f  hält, d er  v e rsä u m t n ichts.

W e n n  G o tt  es w ill, p la tz t a u ch  ein e W e ife .

E in e r  s tö ß ig e n  K u h  g ib t  G o t t  k e in e  H ö rn er.

Ih m  m u sst d u ’s k la g e n , d er d ir ’s k a n n  h elfen  tra g en .

W e n n  d ie M e n sch e n  n ich t stü rb en , d ie  P fe rd e  n ich t ve rd ü rb e n , 

w ä r e  sch on  lä n g s t  d ie W e l t  in  T rü m m er.

W e g e n  e i n e r  F l ie g e  w e b t  d ie S p in n e  n icht ihr N etz.

W ie  g e k o m m e n , so v e r g a n g e n .

W o  d ie S o n n e  schein t, w ird  B r o t  g-ebacken .

Jed er W e g  fü h rt n ich t n ach h au se.

N e b e n  d ü rrem  H o lz  b re n n t auch  frisch es.

In  d er g a n ze n  W e l t  fin d et m an  alles.

B is  zu m  M itta g  tr ä g t  ein E n g e l  dem  M e n sch e n  W a s s e r  nach.

U n sin n ig e  K r a f t  erla h m t bald.

F r ü h  fä n g t  an  zu b ren n en , w a s  ein e N e sse l w e rd e n  soll. —  E in e  

B re n n e s s e l e rfrie rt nicht.

D ie  Z e it u n te r g r ä b t  alles.

D ie  Z e it ja g t  a lles  in s B o c k sh o rn .

M it d er Z e it  v e rg is s t  sich  a lles.

D e m  E in e n  g ib t  G o tt das R u d e r  in  d ie H a n d , dem  Ä n d e r n  die H a c k e .

D e r  R u f  w ä c h s t  im  W e ite r g e h e n .

E in  re ife r  A p fe l  fä llt  v o n  selb st.

Z u  J a co b i r e ift  das G etreid e , au ch  w e n n  die S o n n e  n ich t w ill.

B lu t  ist n ich t W a s s e r .
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D ie  K u h  m ilk t b eim  M a u l (jen achdem  sie g e fü tte r t  w ird).

M a n ch e B u c h e  lie fe rt d en  H a c k e n s tie l zu  ihrem  F a ll.

E in  u n g e re c h te r  H e lle r  fr isst zehn  red lich  erw o rb e n e .

W e r  sich  um  den  K r e u z e r  n ich t kü m m ert, w ird  n icht des G u ld en s H e rr . 

G e g e n  den  M a u lw u rf h ilft k e in  G arten zau n .

Z w isch en  R e c h t  un d  U n re c h t g ib t  es k e in  M itte ld in g .

D a s  U n re c h t la c h t am  T isc h e , das R e c h t  a b e r  w e in t h in ter  d er T h ü r. 

J e d e  H e n n e  sch a rrt v o r  ihre K ü c h le in .

E in  fe u r ig e s  P fe r d  b e d a r f  k e in e s  S p o rn s.

K u r z e s  N ach tm a l, la n g e s  L eb en .

W e n n  n u r B r o t  d a  ist, d ie Z äh n e finden sich.

D e r  F u c h s  lä sst w o h l H a a re , a b e r n ich t v o n  d er L ist.

W a s  in  d er  L a c h e  a u sg e b rü te t w o rd en , s tre b t im m er w ie d e r  zu r L a c h e . 

B e i  L ic h t ist g u t  le b e n  u n d  sterben .

O b  m it dem  T o p f  an den  S te in , od er m it dem  S te in  an den  T o p f,

im m er le id e t S ch a d en  n u r d er T o p f.

D e n  E in e n  d e c k t  ein  B la tt , den  Ä n d e r n  b ir g t  n ich t ein m al ein  B a u m . 

E in  sch ön es L ie d  k lin g t  b is  ins n eu n te  D o rf.

Im  F lu g e  stich t d ie  M ü c k e  ä rg e r .

W a s  m an  n ich t än d ern  k an n , so ll m an v e rg e sse n .

In  ein em  k le in e n  T o p f  s ie d e t’s b ald .

D e r  g r ö ß te  M e is te r  ist d ie  N o th .

W o  das U n g lü c k  hin w ill, da ü b e rsp r in g t es a lle  W e h re n . —  D a s  

U n g lü c k  ist n ie g e b ä n d ig t.

G e w o h n h e it is t ein  e isern es H em d .

A u c h  M ü h sal k o m m t v o n  G o tt.

D e r  N eid  schw ändet m it dem  G lü ck e .

J e d e  N a c h t h a t ih re  M a ch t.

W o  Ü b erflu ss, d ort Ü b erm u th .

F e u e r  u n d  W a s s e r  sin d  g u te  D ien er, a b er b ö se  H erren .

W a s  aufg-eschoben, ist ve rlo ren .

G ed u ld  d u rch b rich t eisern e  T h ü ren .

Jed es H o c h w a sse r  v e r lä u ft sich.

E s  g ib t  v ie le , d ie sich  v e ra b sch ie d en , a b e r n ic h t em p feh len .

W a s  n ich t h e iß  ist, b la se  n ic h t; w a s  n icht bren n t, lö sc h e  nicht. 

G eld  b r in g t  u n ter  die H au b e.

E in e  le e re  S c h e u e r  v e r lä s s t  d ie M a u s bald .

W a s  a u sg e lie h en  ist, w ird  n ich t b esser.

Jed er V o g e l  f lie g t  g e rn  dorth in , w o  er a u sg e b rü te t w orden .

E s  g ib t  k e in e n  B e r g  ohne T h a l.

B e sse r  V e r s ta n d  als Sam m t.

Ü b e r a ll ist es g u t, zuh ause a b e r am  b esten.

W a s  g e b o re n  ist, re ift dem  T o d  e n tg e g e n .

W o  T rü m m er, d o rt n eu es L e b e n .

W e n n  das G lü c k  ein en  L a d e n  eröffn ete, rasch  b rä ch te  es a lles an. 

D ie  A lte n  m äh t d er T o d , d ie J u n g e n  sch ieß t er.
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W e r  ein  sch a d h aftes D a c h  hat, b itte t im m er um  sch ö n es W e tte r . 

Ü b e r g r o ß e  G e w a lt  v e rn ic h te t s ich  se lb st (N a p o le o n  L j .

W e n  das G lü c k  ve rlä sst, d er  lä u ft ihm  u m son st n ach .

Im  F rü h lin g  ist je d e  B ie n e  ein en  K r e u z e r  w ert.

W a s  n ich t g e sch ieh t, er fä h rt m an  nicht.

D ie  E u le  s a g t  zu r M e is e : «D u D ic k s c h ä d e l!»

G e w a lt  b rich t den  W a g e n .

F a s t  f ie n g  n och  k e in e n  H a se n , k a u m  a b e r  w oh l.

E rfa h r u n g  is t ein S tü c k  P ro p h et.

O b s t  is t  H o lz , w e n n  k e in  B r o t  d azu  ist.

N eb en  dem  G lü c k  la u e rt das U n g lü c k .

D e r  T o d  is t n ich t w ä h lerisch .

E r s t  d er S ta ll, dan n  die K u h .

D ie  A n g s t  ist in  d er  M itte  h oh l un d  h eru m  ist n ich ts.

F e in  g e sp o n n en , le ic h t v e rw o rre n .

S tille s  W a s s e r  b rich t d ie  U fer.

W e n n ’s n ich t fließt, so tr ö p fe lt ’s doch.

W e r  k ö n n te  a ller W e l t  K u c h e n  b ereiten .

D e m  T o d te n  th u t k e in  Z ah n  w eh e.

D ie  S tu n d e , d ie  v e rsä u m t w o rd en , k e h r t  n im m er z u r ü c k .

D e r  W o l f  w e iß  schon, w o m it er  sich  d ie  Z äh n e pu tzt.

D e r  S ch a tte n  h oh er B ä u m e  re ich t w e it.

W a s  a lle n  g e fä llt , das g e n ie ß t m an  n icht u n g e h in d e rt.

W e n n  du dem  W o l f  e n tg e g e n  g e h st, n im m  den  H u n d  m it.

E in  g r o ß e r  V o g e l  b ra u ch t ein  g r o ß e s  N est.

D e r  O c h s  b le ib t O ch s, w en n  m an ihm  a u ch  die H ö rn e r  a bstöß t. 

W ie  z u sa m m e n g e sch a rrt w ird , so  w ird  ve rstre u t.

W e n n  das L e id  den  H ö h e p u n k t erre ich t hat, k ü n d ig t  sich  schon 

d ie  F re u d e  an.

D ie  W e ib e r  h a b e n  la n g e s  H a a r, a b e r  k u rze n  V e rsta n d .

D e r  W in te r  is t  w e iß  w ie  ein e T a u b e , h a t ab er W o lfsz ä h n e .

b) A u f  das W e l t -  un d  M e n s c h e n l e b e n  im  a llg em ein en  b ezieh e n  sich :

E in  g e th e ilte s  H a u s  z e r fä llt  w ie  ein ve rla ssen es.

W o  das W e ib  d ie H o sen  träg 't (herrscht), sp e ist d er  M a n n  se lten  g u t. 

M a n ch em  ist d er B a r t  g e w a c h se n , d o c h  d er V e r s ta n d  n ich t g e re ift. 

V o n  g u te n  W o r te n  w ird  n iem an d  fe tt.

W e h  d em jen igen , b e i w e lc h e m  die M ä u se  un d  die K a t z e n  B ru d e r ­

sch aft sch ließ en .

A n  R a u c h  g e w ö h n t sich  der M en sch , ans F e u e r  n icht.

D e r  B a u m  leh n t sich  an den  B au m , d e r  M e n sch  an den  M en sch en .

D e r  M e n sch  le rn t n ie aus, so la n g e  er  auch  leb t.

D e r  M e n sc h  sch le ift s ich  u n ter M e n sch e n  ab, w ie  der S te in  im

W  e ltg e tr ie b e .

D e r  M en sch  m uss sich  n ach  d en  L e u te n  rich ten , n ich t d ie L e u te  

n ach  dem  (M enschen.

Zeitsch rift iür österr. V o lk sk u n d e. I I I .



Uibas.

D e n  B ö se n  b ed au ere , w e n n ’s ih m  am  b este n  g e h t.

W e r  g e r n  tanzt, ta n zt sich  b ald  ans.

W ie  m an g rü ß t, so d a n k t m an.

A Ver sich  zu seh r ern ie d rig t, d er w ird  zertrete n .

W e r  b ittet, t r ä g t  G o ld  im  M u n d e.

W e r  zu rü ck za h lt, w e n d e t den  R ü c k e n .

D a s  L e b e n  des M en sch en  ist w ie  ein T r o p fe n  an ein em  Z w e ig e . 

A l le  M e n sch e n  w issen  alles.

W e n  ein e S c h la n g e  g e b issen , d er  ersc h ric k t sch on  v o r  ein em  zu ­

sa m m en g ero llten  T a u .

D e r  M en sch  ist h ärter als e in  S te in , w e ic h e r  a ls  ein  E i.

W ie  m an  g e ig t , so  ta n zt m an.

V o r  H u n g e r  sterb en  is t ä r g e r  a ls ve rb re n n e n  (L ä n g e re  Q ual). 

Z eh n m al w e n d e  das W o r t  a u f  d er Z u n ge , b e v o r  du  es au ssprich st. 

R e ic h th u m  verm ag- den T o d  n ich t a b zu w en d en .

V e r m ö g e n  sam m elt sich  am  F ad e n , un d  v e r lie r t  sich  n ach  dem  Seil. 

W o  V e r w a n d te  stre iten , sp a lte t sich  die E rd e .

E in  sa n ftes  W o r t  b e sc h w ic h tig e t  den  G rim m .

D e r  ist m ir (ein) B ru d e r, d er m ir g e r n e  G u te s  thut.

W e m  d er B e tte ls ta b  in  d er H a n d  w a rm  g e w o rd e n , d er lä sst n icht 

m ehr v o m  B e tte ln .

E s  ist b e sse r  h a l t  i h n  als f a n g  i h n .

E in  je d e r  B e tt le r  lo b t se in en  S a c k .

W ir  zw e i sind w o h l B rü d e r, a b e r  u n sere  B e u te l sin d  es nicht. 

B rü d e r  un d  S c h w e ste rn  lieb en  sich  am  m eisten  aus g r o ß e r  E n tfe rn u n g . 

S a u fb r ü d e r  in d er J u g e n d , A r m e n h ä u s le r  im  A lte r .

D e r  K la n g  d es G e ld e s  üb ertö n t o ft das R e c h t .

W e n n  a u ch  d ie K u h  sch w a rz, so  is t d o ch  d ie M ilch  w eiß .

D e r  M e n sc h  z e ig t  in  d er J u g e n d , w a s  er im  A l t e r  w e rd e n  w ill. 

A Ver sich  se lb st n ich t ach tet, is t k e in e r  A c h tu n g  w ert.

G u te s  W e r k z e u g  b e s c h le u n ig t  d ie A r b e it .

M itg ift  sich  a u sg ib t.

W e r  n ach  dem  A u s la n d  sch ielt, m it dem  ist n ic h t g u t  sich  son nen. 

A u f  h eim isch er S c h w e lle  h a t  d er H a h n  le ich t L ä rm  sch lag en .

E in  g u te r  G e d a n k e  ist h a lb e  G esu n d h eit.

L u s tig e s  L e b e n  ru in iert den  B e u te l.

A\rie du an die A r b e it  g e h st, so g e h t sie  d ir v o n  d er H an d.

A V er W o h lth a te n  erw eist, sch m iert se in  G e fä h r t zum  G lü ck .

AVer m it a lle r  K r a f t  aus d er H e im a t streb t, k o m m t in d er F re m d e  

in  d en  K o t h  zu sitzen.

G e ld  un d  ein  g e sch liffe n e s M e sse r  k a n n st du  zu m  N u tze n  od er 

S c h a d e n  v e rw e n d en .

D e r  T a g  fä n g t  in  a lle r  F rü h e  an.

D a s  B r o t  ist th euer, w o  k e in  G e ld  ist.

W e n n  das G e ld  a u sg e h t, k e h rt d er V e r s ta n d  zu rü ck .

L ie b e r  h eu t ein e g e b r a te n e  L erch e , a ls  m o rg e n  ein  H u h n .



Sprichwörter der Slowenen. 3 3 9

B e s s e r  ein  g u te r  R u f  a ls  ein s ilb e rn er G u rt, 

l i e b e s  D ah eim , w e r  es n u r rech t zu h a lten  w eiß .

H ä u fig e r  D ie n st ( - W e c h s e l ) ,  se lten e r R o c k .

W e r  v ie l sp rich t, w e iß  v ie l, o d er lü g t  viel.

E in  g u te r  R u f  re ich t b is  zum  9. D o rf. (A u s d ru c k  fü r ein e g r o ß e  

D ista n z, so  an än d ern  S t e l le n : b is  ins n eu n te  L an d.)

E in  fa lsch e r G ro sch en  k e n n t v ie le  L e u te .

D a s  W e ib  stü tz t am  H a u se  drei E c k e n , d er M an n  n u r ein e.

E in e  b ra v e  H a u sfra u  m uss um  ein e F e d e r  üb er den  Z au n  sp rin g e n . 

W e r  im  A lt e r  a u sru h en  w ill, m uss in  d er  J u g e n d  sch w itzen .

N a c h  sch le c h te r  G e s e lls ch a ft h a t m an  g e w ö h n lic h  K o p fsc h m e rze n . 

W e n n  das S p ie l am  b este n  g e h t, w e n d e  ihm  den  R ü c k e n .

E in e  g u te  E r z ie h u n g  h ä lt die A r m u t  v o m  H a u s e  fern .

W e n n  d ich  d er K e r n  lo c k t , z e rb e iß e  d ie S c h a le .

E s  g ib t  k e in  E s s e n  ohn e A r b e it .

W e r  v ie l a u f den K n ie n  h eru m ru tsch t, ist b a ld  d er A r b e it  ü b e r ­

drüssig'.

O b  K a th a r in a  (25. N ov.) o d er J o h a n n  d. T .  (24. J u n i); w en n  es 

k a lt  ist, h e ize  ein.

B ie te  n ich t den P e lz  feil, so la n g e  der B ä r  in d er H ö h le  lie g t . 

M a n ch e r B a u e r  is t f lin k  a u f  dem  T a n zb o d en , a b e r  lin k isch  am  P flu g . 

J ed e  K u h  sch re it n ach  ih rem  K a lb e .

W e r  n ich t w e ite r  g e k o m m e n  ist a ls b is zum  T r o g , für den  is t  je d e  

L a c h e  ein M eer.

E in e rse its  a n g en eh m , a n d ererse its  w id rig .

E r  k ü m m ert sich  um  ihn, w ie  u m  den  v o rjä h rig e n  S ch n ee .

D u rc h  e ig e n e  S c h w ie le n  ist se lte n  je m a n d  re ich  g e w o r d e n .

J ed er le ite t  das W a s s e r  zu sein er M üh le.

O h n e Q u a l k e in  M ahl.

D ie  J u g e n d z e it  is t ein e to lle  Zeit.

W a s  d ie J u n g e n  n ich t w issen , das s a g e n  ihnen d ie A lte n .

W e r  n ass ist, fü rch te t k e in e n  R e g e n .

J u g e n d  ohne roth e W a n g e n  is t ein  F rü h lin g  oh n e B lü ten .

E in  b ö s w illig e r  H ir t  trü b t d er H e rd e  das W a s s e r .

D e s  M e iste rs  S o h n  is t o ft n ich t d es N a m e n s w ert.

E in e m  h ellen  K o p fe  g e n ü g t  ein  A u g e .

H ü te  d ich  v o r  jen en  K a tz e n , die v o rn e  le c k e n , h in ten  a b e r  k ra tze n . 

E in e  ste h en d e M ü h le  u n d  ein e sc h w e ig e n d e  Z u n g e  ta u g e n  zu  n ichts. 

W ie  d ie  M u tte r  sp in nt, so w e b t  die T o c h te r.

J u n g e s  B lu t  s a g t :  S p r in g e n  w ir !  a lte s :  S e tze n  w ir  u n s!

W e r  zu v ie l d en k t, le is te t n ich t vie l.

W e r  se in e  M u ttersp ra ch e  n ich t ehrt, a ch tet auch  sein e M u tte r  n icht.

D a s  U n g lü c k  fe ie rt nie.

D a s  U n g lü c k  a c k e r t  n ich t u n d  sä et n ich t, u n d  le b t d o ch  g u t. 

Z u e rst h ilf  d ir  se lb st a u s d er N oth , dann  erst ändern.

W e n n  d es N a ch b a rs  H a u s  b ren n t, g ib  a u f  das e ig e n e  acht.
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E in  m orsch er B a u m  fä llt  v o n  selb st.

G o tt  n äh rt auch  eu ch  n eb e n  uns.

S ch w in d su ch t b r in g t  den  M e n sch e n  um s B ro t.

D u rc h  W u c h e r  e rw o rb e n e r  R e ic h th u m  g e h t  u n verh o fft ve rlo re n . 

D u  d e n  V a t e r  b is  zu r S ch w e lle , d ich  die K in d e r  ü b er d ie  S c h w e lle . 

Z eh n  m u n tere K in d e r  e l f  G lü ck sfä lle .

A u s  ju n g e n  R a b e n  w e rd e n  ü b e r ’s Jah r a lte .

W a s  n ü tzt es n u r fü rs A u g e ,  w e n n ’s u n b rau ch b ar.

S c h ic k e  den  E s e l d ie  K r e u z  un d  d ie Q u er, er  k o m m t d ir la n g o h rig  

w ie d e r  daher.

W e r  d en  A l t a r  n ich t sieht, v e r b e u g t  sich  v o r  dem  O fen .

K in d e r  und G re ise  sin d  b a ld  in  T h rän en .

W a s  du e rb e tte ls t, tr ä g s t  du  le ich t.

D e r  G e sch e ite  e rw ä rm t sich  am  F e u e r, d er D u m m e v e rb re n n t 

sich  daran.

A u f  d er S tr a ß e  ein R ö s c h e n , zu h au se ein T rö p fc h e n .

W o r a u f  das S p r ic h w o rt losh au t, d a  feh lt es n ich t um  ein H a a r. 

W ie  m an  leih t, so  w ird  zu rü ck g e za h lt.

F ü r  den  F le iß ig e n  l ie g t  h in ter  jed em  B u s c h  ein  S tü c k  B ro t, u n ter 

je d e m  S te in  ein K r e u z e r .

W a s  zu v ie l, is t n ich t ein m al m it B r o t  gu t.

G e lo b t w e rd e n  ist n iem an d em  lä s tig .

D ie  W a h r h e it  b len d et.

W e r  ü b e r g ib t  das S e in e , dem  k o m m t’s, d ass er w ein e.

D a s  A lt e r  b le ich t je d e s  H a a r .

S o la n g e  ich  ein en  P fe n n ig  h ab e, n en n t m ich  je d e r  se in en  B ru d er. 

D a s  G lü c k  ist w a n k e lm ü th ig .

W a s  n ich t v o m  H e rze n  k o m m t, g r e if t  d a s H e rz  n ich t an.

G ro ß e  S o r g e n  b le ich en  d ie H a a re  frü h ze itig .

H e r z h a ft ig k e it  g ilt .

D ie  T o c h te r  d es G eizh a lse s  w ird  n ich t se lten  d ie  F ra u  d es V e r ­

sch w en d ers.

U m  d en  a lten  G la u b e n , um  a lte  L e u te  un d  a ltes  G e ld  so lls t du 

d ich  je d e r z e it  küm m ern.

E ig e n e r  K o p f, e ig e n e r  R a th .

D e r  S o h n  m ein, d er  K o p f  sein.

S ilb e rn e s  H a a r  is t d es A lte r s  S ch m u ck .

W ie  m an  m ich  v e rp fle g t, so sch n e id et m ein e S en se.

E in e  sch lech te  H a c k e  w u rd e  n o ch  n ie  v o m  P la c k s to c k  g e sto h le n . 

W e h e  dem , d er du rch  e ig e n e  E rfa h ru n g  k lu g  -werden m uss.

W e r  sch lä g t, den s c h lä g t  m an.

E in e m  g e s ä tt ig te n  B a u c h  sc h m e c k t n ich t ein m al w e iß e s  B ro t.

D e m  V e r s to c k te n  k o m m t erst das G eh ö r, w e n n  ihm  d er T o d  a u f  

d en  N a c k e n  sp rin g t.

M a n  b ra u ch t n ich t zu  forsch en , w o  d ie K a tz e  sch läft, w e n n  sie nur 

M ä u se  fä n g t.
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E in e s  H a u sd ie b e s  e rw e h rt m an  sich  sch w er.

D e r  le ih t G o tt, w e r  dem  A r m e n  e tw a s  sch en kt.

W e r  in  die H ö h e  k o m m en  w ill, m uss sch w in d e lfre i sein.

A l l e  sin d  R e c h e n  (N ehm er), k e in e r  H e u g a b e l (G eber).

D e r  W e in  e r tr ä n k t d ie S o rg e n .

«Jeder a u f  sein e A r t» , s a g te  der, d er m it dem  B o h r e r  d er K u h  

d ie H a u t a b zo g .

B e i eu ch  w ird  H o lz  g e sp a lte n , zu un s a b e r fa llen  d ie  S p än e.

H o c h  g e flo g e n , t ie f  g e fa llen .

V ie l  h ab en  w o h l m a n ch e L e u te , d och  g e n u g  niem als.

A l le r  K ü n s te  M eister, a lle r  D ra n g s a le  In h ab er.

W e r ’s k a n n , fü h rt’s b a ld  zu E n d e.

A Ver m it g o ld e n e n  AAUffen k ä m p ft, ist d es S ie g e s  sicher. 

V e r h e ir a te  d ie  S ö h n e, w a n n  du  w ills t, d ie T ö c h te r , w a n n  du k a n n st. 

D u  fü r  m ich, ich  fü r  dich, G o tt  fü r  alle.

c) A u f  G u t un d  B ö se , a u f d ie M o r a l  ü b erh au p t z ie len :

R e in h e it  is t G o tt lieb.

D ie  T h rä n e  d er  U n sch u ld  v e rtro c k n e t n ic h t; sie v e rd u n ste t zum  

H im m el.

R e c h t e  R e in lic h k e it  re ich t n ich t n u r b is  zur S ch w e lle .

G lü ck lic h e r  ist der, w e lc h e r  g ib t, a ls der, w e lc h e r  nim m t.

S ch ö n  is t ein em  je d e n  lieb .

AAUs zu h au se a u s g e h e c k t  w ird , zerre  n ich t a u f  d ie G asse.

D e m  H ö h ern  g ib  nach, dem  N ie d e r e m  lasse  nach.

W a s  re c h t ist, das ist g esu n d .

(R ic h tig e s)  M a ß  u n d  G e w ic h t h ilft  in  d en  H im m el.

E in  je d e r  g r e ife  n a ch  sein er g e b ra te n e n  R ü b e  se lb st in s F e u e r. 

AAAr dir ein en  S te in  (n achw irft), d em  du B ro t.

AArer b e im  E s s e n  flin k  ist, so ll es au ch  b ei d er A r b e it  sein.

AVer früh  au fsteh t, h a t B r o t  im  Ü b erflu ss.

O h n e S c h w e iß  k e in  H o n ig . =

(O hn e S a a t  k e in e  E rn te.)

E in  e r z w u n g e n e s  D in g  is t n ie gu t.

A V er la n g e  w ä h lt, dem  b le ib t d er  A u ssch u ss.

B e s s e r  ein  ersp a rtes  E i  a ls ein  v e rze h rte s  R in d .

E h re n ste lle n  sin d  e in e  E isb a h n , d ie  g a r  le ic h t aufthaut.

AA7er n ach  W ie n  g e h e n  w ill, m uss den  B a u c h  d ra u ß en  la ssen  (w e g e n  

d er T h eu e ru n g ).

E in e n  ju n g e n  B a u m  k a n n st du b ie g e n , w o h in  du w ills t.

D e r  B u c k e lig e  s ieh t w o h l den  frem d en  H ö c k e r , den e ig e n e n  

a b e r  nicht.

E in  sc h le c h te r  M en sch  fü rch te t sich  v o r  se in em  e ig e n e n  S ch a tten . 

W a s  m an  im  S p ie le  g e w in n t, v e r lie r t m an  im  .Spiel.

Arom  ju n g e n  B a u m  k a n n  m an  d en  Z w e ig  a b b rech en , v o m  a lten  

m uss m an  ihn a b h a cke n .
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D ie  R u th e  s in g t (führt) zu r P rim iz.
W a s  das A u g e  n ich t sieht, w ü n sch t das H e rz  sich  nit.

W e r  zu fried en  ist, b e d a r f  am  w e n ig ste n .

M a n ch er g ib t  m it e in er P lan d  u n d  n im m t m it zw e ie n .

W e n n  die T a u b e  u n te r  R a b e n  g e rä th , fin d et sie sich er den  T o d . 

B e s s e r  ein k u rz e r  V e r g le ic h  a ls  ein  la n g e r  P ro c e ss .

T r ä g h e it  is t ein  G re u e l.

D e r  F a u le  stieh lt s ich  se lb st d ie Z eit.

T r ä g h e it  ist d es T e u fe ls  F a n g n e tz .

E r  lü g t  w ie  ein  K Lalenderm acher.

W o  d ie L ü g e  zu  M itta g  sp eist, d a  isst sie n ich t zu N ach t.

Je m ehr g e lo g e n  w ird , d esto  le ich ter  erfä h rt m an die W a h rh e it. 

W e r  in  d er J u g e n d  s o r g lo s  dahinlebt, m uss im  A lt e r  M a n g e l leiden . 

W e r  k e in  M a ß  hält, h at au ch  k e in e n  G la u b en .

W e r  a u f  d ie M u tte r  n ich t hört, den zü c h tig t die N o th .

V e r sp r e c h e n  m a ch t S ch u ld en .

E in e  v o rg e w o r fe n e  G a b e  ist sclrw arz v o r  G ott.

W i e  v ie l O rte, so v ie l S itten .

D e r  T ru n k e n b o ld  b e k e h rt sich  (kehrt sich  um ), w e n n  er in  die 

G ru b e  fä llt.

(M it B e d a c h t)  M it d er  Z e it k o m m t m an  w eit.

B e sse r  eh rlich  sterb en , a ls  eh rlo s leb en .

K e in e r  sc h ä d ig t  so  sehr, w ie  ein  b ö se r  N ach b ar.

W e r  v ie l tr in k t, tr in k t n ich t la n g e .

W o  m an  v ie l sclrw ört, d a  ist wTe n ig  W a h rh eit.

D e r  T o d  b e g r ä b t  a lle  F e in d sch a ft.

D ie  H a b su c h t w ä c h s t m it dem  S ch a tz.

E in  fle iß ig e s  W e ib  ist v o n  M ä u seart, d ie V e r sc h w e n d e rin  hat 

H en n ew w eise .

II. Kleine Mittheilungen.

Ein ige  volksthüm liche R ece p te  aus der Z e it 1 5 8 0 .

Mitgetheilt von A n t o n  V r b k a ,  Znaym.

Unter altem Gerümpel fand ich ein «Kurtzes Handbüchlein vnd Experiment viler Artz- 

neyen durch den. gantzen Cörper dess Menschen außwendig vnd innwendig von dem Haupt an biß 

auff die Füsse. Sampt Lebendiger Abcontrafactur etlicher gemeiner Kreuter wie Wurtzeln vnd 

darauß mancherlei gebrannten vnd gedistillierten Gewässer heilsamen Tugenden, Krafft vnd W ir- 

ckungen A uß langwiriger gewisser und selbsteigener erfahrung. Durch Q. Apollinarem an tag 

gegeben. Jetzund widerumb von neuwem gemehret vnd gebessert. Sampt einem ordentlichen 

Register. Gedrückt zu Frankfurt am Mayn. M D L X X IX » . Darunter steht geschrieben: E x 

rebus P. Jacobi Parsch, Curati Zebusi.

Nachgewiesen ist, dass P . Parsch um diese Zeit thatsächlich Curat in Zebus (Böhmen) 

war. E r  muss sich sehr eifrig mit dem Studium der Medicin und der Beobachtung der officinellen 

Kräuter befasst haben, denn er hat in den dem Buche beigehefteten Notizenblättern eine Menge
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Beobachtungen über die Blütezeit der Pflanzen und eine Anzahl volksthiimlicher Reccpte nieder­

geschrieben. Mit seinem Stande scheint er nicht sonderlich zufrieden gewesen zu sein, denn er 

spottet in sehr derben Versen, die zum geringsten Theile druckfähig sind, über seinen eigenen 

Stand, über die Junker und ruft aus: desperatio aut militem facit aut monachum. Es seien hier 

einige für die damalige Zeit charakteristische Sprüche, die man halbwegs hören kann, angeführt:

Rüttelt der Bauer am Joch, gleich pfeifen Junker und Pfaffen aus einem Loch.

W enn die Bauern nicht wären und ihr Güld, war ein Bettelsack der Edelleut ihr Schild.

Die Bauern bitten nichts so sehr von Gott, das als den Junkern die Rosse nicht krepiren, 

sonst würden sie die Bauern mit Sporen reiten.

Essen, Trinken, Schlaffen gahn, ist die Arbeit, so die Edelleut und die Pfaffen hau.

Kränke nie einen Pfaffen, dieweil er nie verzeihen kann.

Der Pfaff mag singen, wie er voll, spricht Amen sein Schulmeister sein Gesöll.

Die Herren von der Clerisei versalzen dem Bauer gar oft den Brey.

Das Buch selbst handelt zuerst vom «Harn», dann vom «Pulß». Endlich kommen 

Reccptc: «Vom Haupt und seinem Krankheiten, von den Augen, den Ohren, der Nasen, zu dem 

Mundt, von den Zehnen, von den gebresten der Zungen, zu dem Halß, vom Husten, zu dem 

Magen, zu der Leber, von dem Milz, von dem Hertzen, vom Bauch, von dem Stuhlgang, von 

dem -Stein, vom Menstruo, vom gebresten der Scham, vom Podagra, vom Kaltenwehe, vom Schlag, 

allerhand Geschwer, von Wartzen, Wunden und Schaden».

Dann sind alle in der Medicin gebräuchlichen Pflanzen abgebildet. Es wird genau 

angegeben, wie man aus ihnen «die Säffte, W asser und Latwerge» bereitet. Endlich sind «Bewehrte 

Praeservativ und Curativ Artzneyen wider die Pestilentz» angeführt. Am  interessantesten sind aber 

die geschriebenen Recepte.

Es seien hier einige mitgetheilt:

1. Remedium wann einen die achssel Schmertzcii Verursachten. Nimb einen halben 

Centner Elbe Sandt, 53 pfundt Kißelsteiner selbe zerstoßen: dieses alles zusamb in einen saak 

gethan, durch 7 Tag auff den Achssein gelegt herumbgetragen wird helffen, item probatum est.

2. W ider Zahnweh. Nim das Knöchlein von einer Krotten aus dem rechten Fuß und

berühre den wehen Zahn damit so w?ird geholfen.

3. Gegen Rothlauf und W ürmer im Gehirn ein umbfelilbar Mittel Artzneye. Ein Baum, 

an demselbigen sich ein Mensch hat aufgehangen wird umbhauen und selbig trocknen lassen im 

Schatten, Selbig wird dann abgeschählet und dann die Rinden und Holz klein spreiselig zerhackt 

und beydes separiert aufgehebt und wird solche Spähne auf glühende Kohlen geben und geraucht, 

so einer an Rothlauff oder Würm im Hirn leidet. Es hilft gewiß und ist offt Mahlen gut er­

probt worden. Selbige Rinden ist kräftiger als Holz. Sothanes lehrte schon Avicerna.

4. So ein Hirn wütig oder vnsinnig wird. Essig gemischt mit Salz vnd die Hand inn-

wendig vnd die Sohlen damit gerieben, ist fast gut für die vnsinnigkeit.

5. So einem das Haar außfellt. Wermut in Laug gesotten mit Stabwurtz damit das Haupt

gewaschen, behelt das Haar, dass es nicht also außfellt.

6. So einer ein böß Gedächtnuß hat. W elcher fast vergessen war vnd nichts behalten 

möcht, der nemme lignum Aloes vnnd Negelin vnnd das Bein vom Hertzen dess Hirsches jedes

3 quitlin vnnd brauch das mit gebethem Brot stärket fast die Gedächtnuß.

7. So ein Mensch nicht wohl höret. Rautensafft mit Rindsharn oder Ephewsafft mit 

Hasengallen vermischet vnd in die Ohren gelassen hilfft wohl.

8. So einem Menschen die Ohren sausen. Bocksharn in die Ohren gelassen benimbt 

das Sausen.

9. So ein Mensch ein Geschwär hat in dem Halß. Nim Schwalbennäster zerstoß und

mach ein Pflaster mit warmen wasser dranß vnd leg es vber den Hals es liilfft wohl.

10. Für den Sod des Magens. Enis, Zimetrinden, vnnd Mastix in W ein gesotten, nimpt

den Sod, offt davon getrunken.

11. Für das Bauchwehe. Knoblauch gestossen, vnd darunder vermischet Coriander, 

vnd also genützet mit wein, der trannk reichet den Bauch.

12. W as die Melancholey vertreibt. Goldt oder Ambra nimpt die Melancholei, wenn 

man die offt nützet.



3 4 4 Literatur der österreichischen. Volkskunde.

13. Für den WolfF am Leib. Odermenig grün vnd frisch gestossen, vnnd auff die 

bösen Geschwer gelegt, darvon sich erhebt der WolfF er geneußt ohn zweiffel.

14. Ein kräfftiger Pestilentz Essig.

R . R ad. diplam alb.

Petasitid.

Carlin.

Imperator.

Angelic.

Tormentill

Contra yeruae.

Scorzoner.

Anthorae.

Vincetox

Cortic. Citri ana Unc. i.

15. Pestillentz schilti zum anhencken.

R . Arsenic. Crystall

Auripigment ana Unc. ij.

Mercur. vivi Unc. i. in Uncijis quatuor Sulphur, citrini leni calore dissoluti.

Pulv. Busonis Unc. i.

Rad. Diptam alb.

Angelica ana Unc. s.

Pulv. Viperat: D rach: vj.

Camphorae.

Croci ana Scrupl. j.

Cum Mucilag. gummi tragacanth.

Fiant amuleta serico rubro densiore abducena.

Sign. Hertz Schiltee widder die Pestilenz an einem Sclinürl am Hals über dem Hemmet 

in der Gegend des Hertzens zu tragen.

Dann sind noch einige Pestilentz —  Balsama —  W asser —  Latwerge —  Rauchpulver 

und Zeltl angeführt, wobei sehr gewissenhaft «vor die gemeine Leuth» und «vor die vermögliche 

Leuth» unterschieden wird.

Ähnliche Recepte sind auch in dem Buche gedruckt. Man kann sich denken, welche 

Erfolge diese Medicin erzielen konnte, welche die Leute nach der Größe der Geldbeutel curierte 

und sich kaum über das Niveau der volksthümlichen Arzneikunde erhob. Deswegen mussten auch 

dort, wo sich die Medicin als unverlässlich erwies, gewisse Gebete und Sprüche einsetzen, denn: 

W ann Gott nicht gibt den Kreutern Krafft 

Umb sonst ist Apotecker Safft 

A ll cur (Artzney) und Medicin 

Hilfi't nit, ohn Gott, ist alles hin.

Di® Schw a lb e  bei den Südslawen.*)

Gesammelt aus Volksüberlieferungen von V i d  V u l e t i c - V u k a s o v i c ,  Curzola.

Die Schwalbe gilt bei den Südslawen als ein glückbringender V o g e l; deshalb freut sich 

jeder bei ihrer Wiederkunft. Das Sprichwort lautet: «Sveti Grgur papa, 11a dvanaest marca, 

lastavica vanka» (Am Tage des heiligen Papstes Gregor, am 12. März, kommt die Schwalbe).

Der Bauer wünscht, dass sie in das alte Nest unter sein Dach zurückkehre. Man lässt 

die Schwalbe des Glückes halber ihr Nest in einer Balkenecke der Hütte bauen. Es ist eine 

große Sünde, die Schwalbe zu tödten oder ihr Nest zu zerstören. Man sagt, dass sie, wenn 

jemand ihre Jungen tÖdtet, diesen bis in das dritte Glied der Nachkommenschaft verfluche, indem 

sie als Zeichen des Fluches ein Steinchen in’s W asser wirft. Ihr Fluch ist mächtig, daher sagt 

man auch, dass die Katzen dem Neste ferne bleiben. Hat ein Knabe ein Schwalbennest zerstört 

und stößt ihm hierauf etwas Übles zu, so sagt man: «Uklela ga je lastavica» (die Schwalbe hat

Myrrh. rubr. Unc. s. 

Camphor. Drach. iij.

Fol. Scord.

Ulmar.

Galeg.

Summit: Millefol. ana M : i. 

Flor. Calendul. M. i. f.

*) Die Übersetzung aus dem Italienischen von Frl. M a t h i l d e  W u s t l .
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ihn verflucht); doch ist sie auch der Bote guter Nachrichten, und in den serbo-kroatischen Liedern 

bringt sie Liebesbriefe und tröstet die Betrübten. In einem solchen Volksliede heißt es:

B o s i l j a k  i r osa .  Das Basilikum und d *r Thau.

Pocvilio sitan bosioce: Es klagte das kleine Basilikum :

«Tiho roso, sto ne padas na me?» «Sanfter Thau, warum fällst du nicht auf mich ?»

«Padalo sam za dva jutra na te, «Ich bin gefallen zwei Morgen auf dich,

Ovo sam se bila zäbavila Heute indessen wurde ich aufgehalten

Gledajuci cuda velikoga, Durch ein ungewöhnliches Ereignis.

Gdje se vila s orlom zävadila Die Nymphe gerieth mit dem Adler in Streit

Öko one zelene planine: Über jenes grüne Hochland.

Neli vila: «Planina je moja,»» Es sagte die Nymphe: «Das Hochland ist mein,»

Orle veli: «Nije nego moja.»» Der Adler sagte: «Nein, es ist mein.»

Nila orlu krila salomila. Die Nymphe zerriss dem Adler die Flügel.

Ljuto cvile tici orlovici, Es weinten bitterlich die Jungen des Adlers,

Ovile ljuto, jest im za nevolju; Bitterlich weinten sie über ihr Unglück.

Tjesilo ih tica lastavica: Es tröstete sie die Schwalbe:

««Ne cvilite, tici orlovici! «Weinet nicht Junge des Adlers,

Povescu vas u zemlju Indiju, Ich werde euch führen in das Land Indien,

Gdje s t i r  ( a ma r a n t u s )  konju raste do koljena, W o  derAmaranthus bis zum K nie desPferdes wächst 

Djetelina trava do ramena, Das heilbringende Kraut bis zur Schulter,

Otkle nikad ne zalazi sunce.»» W o nie die Sonne untergeht.»

Po tome se tici utjesise. Dann trösteten sich die Vögelchen.

Die Schwalbe spielt auch in Gleichnissen eine hervorragende Rolle. Die südslawischen

Helden wählen für sich als edelstes Pferd mit Vorliebe den Rappen: «Sebi lastavicu» (für sich

die Schwalbe).

Die Augenlider eines hübschen Mädchens sind Flügel der Schwalbe:

«Obrvice morske prijavice Die Augenbrauen (sind) Blutegel des Meeres,

Trepavice krilo lastavice.» Die Augenlider Flügel der Schwalbe.

Es bestand in Dalmatien (wenigstens an den Seeküsten) der Gebrauch, welcher selbst

heute noch nicht ganz verschwunden ist, die Knaben drei verzuckerte »Schwalbenherzen schlucken 

zu lassen, damit sie aufgeweckt und. verständig würden.

In der Volksheilkunst der Südslawen dient das Schwalbennest als Heilmittel gegen Hals­

schmerz, wie Angina etc. (vergl. oben S. 343). Das Nest wird in Milch gekocht und auf einem Schaf­

wollstrumpf um den Hals gelegt; dies soll sicher helfen. W enn der Feldsperling, wie er es bekannt­

lich zu thun pflegt, zufällig ein Schwalbennest benützt, so mauert ihn die Schwalbe lebendig ein:

A li brzo lastavice slozne prigju, Doch bald kommen die Schwalben einträchtig daher,

Luda vrepca u tom gnjerdu prizazigju. Mauern den schwachen Sperling in dem Neste ein.

Poginno vrebac lud. Es stirbt der dumme Sperling.

Tako slobnu ide cud. So trifft es jeden Bösewicht.

IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

2. Übersichten.

Bibliographie der Salzburgischen Volkskunde 1896.
Von Custos Dr. A n t o n  H i t t m a i r ,  Innsbruck.

(Schluss).

2. Anthropologisches, Biologisches.

A g i l o l f .  Die Ausgrabungen von Bergheim: «Salzburger Tagblatt» I. Jahrg. 1896. f°. Nr. 275,

s- 3— 4 -
E i n e  n e u e  A r b e i t  ü b e r  d i e  S a l z b u r g e r .  D — f. [Jos. Frh. v. Doblhoff]: «Salzburger 

Volksblatt» X X V I .  Jahrg. 1896. f°. Nr. 52, S. 3— 4. Nr. 53, S. 3— 4.

(Weisbach, Die Salzburger.)
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B e w e g u n g  d e r  B e v ö l k e r u n g  der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder in 

den Jahren 1893 und 1 894. . .  W ien, 1896. 40: «Österreichische S tatistik ...»  X L V I . Bd.

2. Heft.

(Geburtenüberschuss, Trauungspercent etc. des Landes Salzburg und ein diesbezügliches 

Verhältnis zu den ändern österreichischen Kronländern.)

B r a t a s s e v i c .  Die Sterblichkeit in den größeren Städten Österreichs im Jahre 1895: «Statistische 

Monatschrift. Hg. von der k. k. statistischen Central-Commission.» N. F. I. Jahrg. (Der 

ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 40. S. 119 — 160.

(Geburtsverhältnisse, Infectionskrankheiten, Tuberculose, Schlagiluss, angeborene Lebens­

schwäche, Altersschwäche etc.)

D ie  E r g e b n i s s e  der Strafrechtspflege in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 

Ländern im Jahre 1893. 3. Heft der Statistik der Rechtspflege in den im Reichsrathe ver­

tretenen Königreichen und Ländern für das Jahr 1 8 93 . . .  W ien 1896. 4 0: «Österreichische

S ta tis tik ... X L V . Bd., W ien 1897. 40. 3. Heft.

(Straffälligkeit verursacht durch biologische Verhälnisse, Salzburg im Verhältniss zu den 

ändern österreichischen Kronländern.)

V o r l ä u f i g e  E r g e b n i s s e  der Bevölkerungs-Bewegung im III. Quartale 1895: «Statistische 

M onatschrift...»  X .-F . I. Jahrg. (Der ganz. Reihe X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 40. S. 233.

(Geburtenüberschuss, Trauungspercent etc.)

M e i n z i n g e n .  Vorläufige Ergebnisse der Bevölkerungs-Bewegung im Jahre 1895: «Statistische 

Monatschrift» X .-F. Jahrg. I. (Der ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 4°. S. 566— 9.

P r e s l ,  F . C. Production, Ausschank alkoholhaltiger Getränke und die Trunkenheitsgesetzgebung 

in Österreich: «Statistische Monatschrift. . .»  N. F. I. Jahrg. (Der ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg. 

W ien 1896. 40. S. 573— O17.

(Irrsinn aus Trunksucht, Säuferwahnsinn; Salzburgs diesbezügliches Verhältnis zu den 

ändern österreichischen Kronländern.)

P r o b s t ,  F r i e d r i c h .  Die Bewegung der Bevölkerung im Solarjahre 1894: «Statistische Monat- 

schrift. . .»  X . F . I. Jahrg. (Der ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 40. S. 34— 40.

(Geburtenüberschuss, Trauungspercent etc.)

R a u c h b e r g ,  H. Vorläufige Ergebnisse der Bevölkerungs-Bewegung im I. und II. Quartale 1895: 

«Statistische M onatschrift..» N. F. I. Jahrg. (Der ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 

4°. S. 114— 118.

(Eheschließungen, Todtgeborne etc.; Salzburgs Verhältnis zu den ändern Kronländern.)

S t a t i s t i k  des Sanitätswesens der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder für das 

Jahr 1893. . .  W ien 1896. 40: «Österreichische S tatistik ...»  X L I V . Bd. W ien 1S96.

4°. Hft. 3.

(Blinde, Taubstumme, Schwachsinnige Idioten, Cretinen, Irrsinnige; Salzburgs diesbezüg­

liches Verhältnis zu den ändern österreichischen Kronländern.)

T r a u u n g e n ,  Geburten und Sterbefälle der Civil-Bevölkerung in Österreich . . . 1S94. 3°:

«Statistische M onatschrift...»  X . F. I. Jahrg. (der ganz. Reihe, X X I I .  Jahrg.) W ien 1896. 

lex. 8°. Anhg.

3. Dialekt.

S c l i e i r l ,  F r a n z .  Da Salzburgabna: «Alpenheim. M onatschrift...»  I. Jahrg. St.. Johann im

Pongau 1896. lex. 8°. S. 6— 8.

S c h e i r l ,  Fr .  F r a n z .  Sunnwend. In Salzburger Mundart: «Heimgarten. Eine Monatschrift». 

X X .  Jahrg. Graz 1896. 8°. S. 711.

4. Wohnverhältnisse.

P i p e r ,  Ot t o .  Über einige Burgen in Tirol und im Pinzgau: «Mittheilungen der k. k. Central- 

Commission für Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale.» 

X X I I .  Jahrg. X . F. W ien, 1896. 40. S. 131— 8.

(Kaprun S. 136— 8.)

W ieder abgedruckt:

P i p e r ,  Ot t o .  Burgen im Salzburgischen (Mosaik aus der Salzburger Landeskunde. X L V I I .) :

«Salzburger Zeitung» 1896. f°. Xr. 1S9, S. 3— 4, Xr. 191,  S. 4.



Literatur der österreichischen Volkskunde. 347

5. Sitten, Bräuche, Glaube, Lebensverhältnisse.

a) F a m i l i e  u n d  g e s e l l i g e r  V e r k e h r .

H o c h z e i 1 1 a d u n g | mitgetheilt von Fr. Pirckmayer] : «Mittheilungen der Gesellschaft für

Landeskunde». X X X V I .  Vercinsjahr 1896. Salzburg. 8°. S. 132.

(Christoph Weitmoser ladet den Erzbischof W o lf  Dietrich zu seiner Hochzeit nach Saal- 

felden ein und bittet ihn sich durch einen Abgesandten vertreten zu lassen.)

E r n s t e s  und Heiteres aus Salzburg im Jahre 184S [von Anton Hittm air]: «Katholische W arte. 

Illustr. M onatsschrift.. .»  12. Jahrg. April 1896 bis März 1897. Salzburg, lex. 8y. S. 323.

(Einführung von Hutmarken und des militärischen Grusses.)

b) Luxus, Reisen.
B a d e r e i s e n  im 17. Jahrhundert: «Tages-Post», X X X I I .  Jahrg. Linz 1896 f°. Nr. 48, S. 4.

(Referat über P . Tassilo Lehner’s Vortrag: Badereisen von Kremsmünster nach W ildbad­

gastein im 17. Jahrhundert.)

B a d e r e i s e n  nach Gastein in alter Zeit: «Salzburger Tagblatt» I. Jahrg. 1896. f°. Nr. 48, 8.  3.

(Referat über einen Vortrag P . Tassilo Lehner’s.)

G e s e l l s c h a f t  für Salzburger Landeskunde [Lehner, Tassilo: Badereisen von. Kremsmünster nach 

Wildbadgastein im 17. Jahrhundert]: «Salzburger Volksblatt» X X V .  Jahrg. 1S95. f°.

Nr. 275, S. 2— 3.

M ü n z ,  B e r n h a r d .  Badereisen von Kremsmünster nach Wildbadgastein im 17. Jahrhundert: 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung. Jahrg. 1896. [München] 40. Nr. 244, S. 4— 6; wieder 

abgedruckt in «Salzburger Chronik» X X X I I .  Jahrg. 1896. f n. Nr. 245, S. ( t— 2), Nr. 246'

S. (1 — 2), Nr. 247, S. (2— 3), Nr. 248, S. (i —  2).

c) S i t t e n  u n d  B r ä u c h e  mi t  B e z u g  a u f  N a t u r e r s c h e i n u n g e n .

H o r m a n n ,  L u d w i g  v. Wetterläuten und Wettersegen in den A lpen: «Alpenheim. Monats­

schrift fürs deutsche Volk.» I. Jahrg. St. Johann im Pongau 1896. lex. 8°. S. 128— 130.

(Spruch dér Braniberger Glocke S. 129, Hexenglocke von W ald 130.)

W e t t e r l ä u t e n ;  «Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde», X X X V I .  Vereins­

jahr 1896. Salzburg. 8U. S. 252.

(Gastein und Salzburg 1784, Verbot des Wetterläutens.)

d ) A u f z ü g e ,  V o l k s s p i e l e ,  U n t e r h a l t u n g e n .

K r a c k o w i z e r .  Im Lungau. Reisebriefe: «Tages-Post». X X X I I .  Jahrg. Linz 1896. f°.

Nr. 171 S. I— 2, Nr. 173 S. 1— 2, Nr. 176 S. i,  Nr. 177 S. i —  2.

(Samsonumzug, lustige Gesellschaft «Die Vereinigung» in Tamsweg, Aufstecken der 

Hausschlüssel auf den Hut etc); in Buchform :

K r a c k o w i z e r ,  F e r d i n a n d .  Im Lungau. Reisebriefe. Salzburg, 1896. 8°. 28 S.

G r u b e r ,  J o li .  E v . «Der Samson». Ein Culturbild aus dem salzburgischen Lungau; «Katho­

lische W arte. Illustr. Monatsschrift*. . .» X I I . Jahrg., April IS96 bis März 1897. Salz­

burg. lex. 8°. S. 271— 4.

(Aufzug mit der riesenhaften Figur des Samson.)

Die Tamsweger P r a n g  mit dem «Samson» im 18. Jahrhundert. Mitgetheilt von H . Widmann '■> 

«Zeitschrift für österreichische Volkskunde . . .» II. Jahrg. 1896- W ien und Prag 1897. 

4°. S. 138— 142.

(Theopliorische Procession mit Lesung der Evangelien; hervorragend 6 Riesenfiguren, mit 

Samson als Hauptfigur.)

Verbotene F a s t n a c h t s s p i e l e  (Hoffgrichts-Befelcli). [Mitgetheilt von Friedr. Pirckm ayer]: 

«Mittheilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde». X X X V I .  Vereinsjahr 1896. 

Salzburg. 8°. S, 284.

(Aus dem Jahre 1730.)

Die P a s s i o n s s p i e l e  von Oberndorf. Schw.: «Volksfreund. Organ der deutsch-conservativen 

Volkspartei». V I. Jahrg. Salzburg 1896. f°. Nr. 14 S. 3— 4.
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G e s e l l s c h a f t  für Salzb. Landeskunde. [Gruber, Über den Vereinigten]: «Salzburger Chronik». 

X X X I I .  Jahrg. 1896. f°. Xr. 276 S. (3).

(Programm der Festwoche der Gesellschaft «Der Vereinigte» in Tamsweg, darunter 

russischer, Bandei- und Reiftanz. Faschingszug etc.)

( G r u b e r .  Der Vereinigte): «Salzburger Volksblatt». X X V I .  Jahrg. 1896. f° . Nr. 274 S. 3.

Die letzte D u l t .  V . L f f . :  «Salzburger Volksblatt». X X V I .  Jahrg. 1896. f°. Nr. 237 S. 17.

(Der Ruperti-Jahrmarkt, ein Volksfest der Stadt Salzburg.)

Ein S c h e i b e n s c h i e ß e n  am Prebersee: «Salzburger Chronik». X X X I I .  Jahrg. 1896 f°.

Nr. 197 S. (1— 3).

(Wasserscheibenschießen, eingeführt 1834? die letzten abgehalten 1868, 1870, 1876̂  

1879, 1S85, 1890, 1896;  bei der Wasserscheibe wird auf das Spiegelbild der Scheibe im 

W asser gezielt.)

A  u s 'dem Lungau, H. W . : «Fremden-Zeitung . . . »  Jahrg. I X . Salzburg 1896. f°. Nr. 41 S. 4 5.

(Prebersee-Schießen.)
e) C e r e m o n i e l l e s .

L e h r j u n g e n - A u f d i n g -  u n d  F r e i s p r u c h - O r d n u n g .  Ein Beitrag zur Geschichte des 

Handwerks. (Wörtlich nach einer vorliegenden Handschrift des 17. Jahrhunderts, mitgetheilt 

von A . J. Hammerle): «Salzburger Zeitung» 1896. f°. Nr. 52 S. 8.

f )  V o l k s t h i i m l i c h e  L o c a l e .

( M e n z e l ,  A d o l p h . )  Philister. —  Stiftskellerei in Salzburg. Pastellstudie: «Die graphischen

Künste». X I X .  Jahrg. W ien 1896. f° . S. 39.

6. Volksdichtung.

(Volkslied.)

H o l b Ö c k ,  J o h a n n .  Ein Vergissmeinnicht den Manen Franz Grubers und Josef M ohrs: 

«Alpenheim. Monatsschrift fürs deutsche Volk». I. Jahrg. St. Johann im Pongau. 1896. 

lex. 8°. S. 6— 8.

(Zur Geschichte des Volkslied gewordenen Liedes: «Stille Nacht, heilige Nacht.)

«Stille N a c h t ,  heilige Nacht!» A . J . : «Salzburger Zeitung». 1896. f°. Nr. 210 S. 3.

(Zur Geschichte dieses Volksliedes.)

G e s ä n g e  des Nachtwächters [in Oberndorf]: «Salzburger Zeitung». 1896. f°. Nr. 297 S. 3.

P e t a k ,  A r t h u r .  Friedhofverse in Salzburg (Aus der Zeitschrift für Österreichische Volkskunde, 

5. bis 6. Heft 1895?: «Salzburger Volksblatt». X X V I .  Jahrg. 1896, f°. Nr. 30 S. 3

bis 4, Nr. 3 1 S. 3— 4.

S c h w a r z b a c h ,  J o s e f .  Totendichtung: «Zeitschrift für österreichische Volkskunde. . .  » II. Jahrg. 

1896. W ien und Prag, 1897. 40. »S. 180— 2.

(Sprüche auf Sterbebildern.)

P o m m e r ,  J o s e f .  Über das älplerische Volkslied, und wie man es findet: «Zeitschrift des

Deutschen und Österreichischen Alpenvereins». Jahrg. 1896, Bd. X X V I I .  Graz 1896. 

lex. 8°. S. 89— 130.

(Jodler, Schnaderhüpfeln, Soldatenlieder aus dem Lande Salzburg. S. 92, 93, 98, 104 

bis 105, 110.)
7. Sagen.

M a y b ö c k .  Ein Geschichtchen vom Untersberg! «Salzburger Chronik». X X X I I .  Jahrg. 1896.

f° .  Nr. 91 S. (i).

S t o r c h ,  F r a n z .  Die Sagen und Legenden des Gasteinerthaies. 2. ergänzte Auflage. Salz­

burg 1896. 8°. (IV.) —  119 S.

S t r e l e ,  R i e h .  v. Schneekaderin: «Fremden-Zeitung. . .» Jahrg. I X . Salzburg 1896. f°.

Nr. 24 S. 2— 4.

(Enthält auch eine Salzburger Sage.)

W i d m a n n ,  Ha n s .  Neues und Altes vom Kaprunerthale: «Mittheilungen des Deutschen und 

Österreichischen Alpenvereins». N. F. Bd. X II., der ganz. Reihe. X X I I .  Bd. Jahrg. 1896. 

W ien 1896. 4°. Nr. i  S. 4— 7, Nr. 2 S. 21— 22.

(Die Jakobihündlein, Glocken, als Hexenvertreiberinnen; Melkerlöcher: Sage von üppigen 
Melkern; Sage von den Keesschiebern am Moserboden.)
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Die D eutschen  in Böhm en im Ja h re  1 8 96 .

Bearbeitet von Prof. Dr. A . H a u f f e n ,  Prag.

D e u tsch  - B öhm en  im  G a n zen .

L i p p e r t  J., Socialgeschichte Böhmens in vorhussitischer Zeit. Ausschließlich aus Quellen, i.  Band: 

Die slawische Zeit und ihre gesellschaftlichen Schöpfungen. Mit einer Karte. W ien und Prag, 

Tempsky. Leipzig, Freitag. 1896. V I II  u. 488 S. 8°.

Das gründliche W erk bietet in seinem ersten Theile eine Darstellung der ältesten Geschichte 

Böhmens auf Grund einer sorgfältigen Kritik der vorhandenen Sagen und der ältesten Nachrichten. 

Die Urgeschichte des cechischen Volkes erscheint hier in ganz neuer Beleuchtung. Nach dieser 

Schilderung der äußeren Verhältnisse bis ins 11. Jahrhundert herab werden im zweiten Theile des 

ersten Bandes die altcechischen Gesellschaftsformen eingehend besprochen und zwar die Familie, 

Fürstenthum und Adel, die Freisassen, die Gerichtsverfassung und die Kriegführung. Der in der 

Presse befindliche zweite Band des W erkes soll die späteren socialen Verhältnisse schildern, wie 

sie die Einführung der katholischen Kirche und die Zuwanderung der Deutschen geschaffen haben, 

und somit die Grundlage für weitere volkskundliche Forschungen in Deutsch-Böhmen darbieten.

Doch schon der vorliegende erste Band verdient auch von diesem Gesichtspunkte aus be­

sondere Beachtung, weil in dem ersten Capitel die Grenzen der ursprünglichen cechischen Land­

besiedlung reconstruiert werden. Außerhalb dieser Grenze liegt das Markwaldgebiet, das Böhmen 

fast ringsum in einem mehr oder minder breiten Streifen umgibt und das von den Cechen nie­

mals besetzt, sondern erst im 12. und 13. Jahrhundert von den allmählich eingewanderten 

Deutschen aus grüner W urzel besiedelt worden war. Durch die Prüfung verschiedener Merkmale 

ist es L i p p e r t  gelungen, die Grenzen zu ziehen und den Umfang des ältesten deutschen Be­

siedlungsgebietes, das mit dem heutigen geschlossenen deutschen Sprachgebiete nicht zusammenfallen, 

mit ziemlicher Sicherheit zu bestimmen. Das sicherste Kennzeichen war ihm für den Norden und 

Osten Böhmens die nach dem fränkischen System vorgenommene Anlage der deutschen Colo- 

nistendörfer, die sich von den zusammengedrängten cechischen Runddörfern wesentlich unter­

scheiden. Für das südöstliche Böhmen, wo dieses Kennzeichen versagt, hat L i p p e r t  die Grenze 

nach urkundlichen Nachrichten, nach der noch, bestehenden Ausdehnung von W ald und Sumpf 

und nach dem allerdings nicht untrüglichen Merkmal der deutschen Ortsnamen gezogen.

Die dem W erke beigegebene ungemein klare und schöne Karte, die auch die ehemaligen 

Gaugrenzen, die alten Verkehrswege und Freisassenortschaften verzeichnet, gibt das Gebiet des 

von den Cechen nicht besiedelten Markwaldes in dunkelgrüner Farbe an.

H a u f f e n  A ., Dritter Bericht über den Fortgang der Sammlung volkâthümlicher Überlieferungen 

in Deutsch-Böhmen.

Kurze Mittheilung über 70 handschriftliche Beiträge aus allen Theilen Deutsch-Böhmens. 

Hervorgehoben seien die handschriftlichen Liedersammlungen aus W ellnitz bei Leipa, das alte 

volksthümliche Receptenbuch aus dem Egerland, sowie die zahlreichen photographischen A u f­

nahmen von Bauernhäusern und Volkstrachten.

H a u f f e n  A ., Einführung in die deutschböhmische Volkskunde nebst einer Bibliographie. Bei­

träge zur deutschböhmischen Volkskunde, I. 1. (Prag, Calve, 224 S.).

Da unsere Zeitschrift ohnehin eine Besprechung dieses Buches bringt, so sei an dieser 

Stelle nur ein Versehen berichtigt zu S. 24. Die Altstadt bediente sich nicht des schwäbischen 

Rechtes, sondern schon von ihrer Begründung ab des Rechtes der Stadt Nürnberg. Diese That- 

saclie wurde nachgewiesen von A . K ö p l ,  Director des Statthalterei-Archivs in Prag, in den Mit­

theilungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 8, S. 306— 311. —  Zu S. 12 ff. 

«Geschichte der Volkskunde» wäre noch hinzuzufügen der inhaltreiche Aufsatz von R i c h a r d  

M.  Me y e r ,  Die Anfänge der deutschen Volkskunde. (Zeitschrift für Culturgeschichte N. F. 2, 

S. 135— 165.) Zu S. 169 «Haus- und Dorfanlage in Nordböhmen» muss ich noch nennen die 

überaus anregende .Schrift von O. G r ü n e r :  «Beiträge zur Erforschung volksthümlicher Bau­

weise im Königreich Sachsen und in Nordböhmen.» Mit 58 Abbildungen nach Originalzeichnungen 

des Verfassers, Leipzig 1893, 40, 51 S., und die Fortsetzung: «Weitere Beiträge zur Erforschung 

volksthümlicher Bauweise, nebst einer einleitenden Betrachtung über die Ursache ihres Ver­

schwindens in unseren Dörfern.» Mit 27 Abbildungen. Leipzig 1894, 4", 47 S. Eine alljährliche 

Ergänzung der Bibliographie bilden die «Übersichten» unserer Zeitschrift.
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L a m b e l  H ., Plan und Anleitung zu mundartlicher Forschung in Deutschböhmen. (Mittheilungen 

des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen 35, S. i — 21). Auch als Sonder­

abdruck erschienen.

L . eröffnet hier von Neuem die von dem genannten Verein vor vielen Jahren angeregte, 

aber bald ins Stocken gerathene Erforschung der deutschböhmischen Mundarten. Nach dem vor­

liegenden Plane sind grammatische Darstellungen der Mundarten einzelner Orte und Gebiete, sowie 

Studien über die älteren aus Urkunden und literarischen Denkmälern zu schöpfenden Stand 

der Dialekte in Aussicht genommen. Die Hauptarbeit aber, an die sofort herangegangen werden 

soll, bildet ein Wörterbuch der deutsch-böhmischen Idiotismen. Beigegeben ist eine sehr über­

sichtliche und belehrende Anleitung zur mundartlichen Bezeichnung, die Jedem, der sich auch 

außerhalb Böhmens mit einschlägigen Studien beschäftigt, gute Dienste leisten wird.

Süd- B  öh m en.

Z e i t h a m m e r  L., Land und Leute des Böhmerwaldes. Winterberg. 168 S.

Schildert die Natur des Landes und die Lebensverhältnisse der Bevölkerung, die W irt­

schaftsweise, Industrie u. s. w. mit neuen statistischen Daten. S. 93— 108 Ethnographisches, 

S. 108— 115 die Besiedlung des mittleren Böhmerwaldes, S. 137 — 143 die Kleinholz-Industrie. 

S c h m i d t  V ., Beiträge zur Agrar- und Colonisationsgeschiclite der Deutschen in Südböhmen. 

(Mittheilungen des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen, 34, S. 268— 271, 

35 ’ S. 83 94 -)
Die Befreiung vom Todtenfall, Freibauern u. a.

S c h m i d t  V .,  Geschichtliches von der Stritschitzer deutschen Sprachinsel. (Ebenda 34, 

S. 380— 400.)

S c h m i d t  V., Das Urbar der Herrschaft Rosenberg von 1598. (Ebenda 35, S. 175— 208.)

S c h m i d t  V ., Urbar des Cistercienser-Stiftes Hohenfurt aus dem Jahre 1530. Bregenz, 72 S.

(Sonder-Abdruck aus der Cistercienser-Chronik S.)

Ertheilt u. a. Bemerkungen über die Abstammung der ersten Ansiedler aus dem M ühl­

viertel und über die Entwickelung der städtischen Rechte des «Forum» Hohenfurt.

G e r s t e n d ö r f e r  J., Geschichte des Gymnasiums in Kriimaii. (Gymn.-Programm.) Krumau, 54 S.

W est- B  ö h m e n .

W e i d l  G., U r b a n  M.  und H a m m e r  L., Heimatkunde des politischen Bezirkes Plan. 

Plan, 6 1 1 S.

Die Volkskunde ist ausgiebig berücksichtigt. S. 129— 188: «Das deutsche Volksleben 

im Plan-Königswarter Bezirke», Sprache, Volkstracht, Wohnstätten, Volkslied, Tanz, Sitten, 

Wetterregeln. S. 196— 225 : Sagen aus der Heimat. Beide Abschnitte auf den reichlichen V or­

arbeiten von Urban fußend.

J u r i t s c h  G ., Geschichtliches von der königlichen .Stadt Mies in Böhmen. (Gymn.-Programm.) 

Mies, 93 S.

U r b a n  M., Zur Literatur Westböhmens. Plan, 166 S.

W ürdigung der literarisch thätigen Männer, die vom 14. Jahrhundert herauf in W est­

böhmen geboren wurden.

S c h i e p e k  J., Untersuchungen über den Satzbau der Egerländer Mundart II. (Gymn.-Programm.) 

Saaz, 46 S.

Eine ausführliche Besprechung beider Theile von L a m b e l  in den Mittheilungen des 

Vereines u. s. w. 35, Beilage S. 66— 70.

N e u b a u e r  J., Die Thiere in Sprache, Brauch und Glauben des Egerlandes. (Unsere Zeitschrift, 

2, S. 320— 332.)

J o h n  A ., Egerländer Volkskunst. (Ebenda 2, S. 289— 295.7

J o h n  A ., Egerländer Wirtschaftsbetrieb einst und jetzt. (Österreichisches Landwirtschaftliches 

W ochenblatt Nr. 45.)

J o h n A ., Eine aussterbende Cultur. Ein sociales Bild aus dem Egerlande. (Wiener landwirt­

schaftliche Zeitung Nr. 3051.)

Hübsche Schilderung der Flachscultur.
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J o h n  A ., Das Fahnenschwingen. (Egerer Nachrichten Nr. 14.;

Vgl. dazu unsere Zeitschrift 2, S. 88— 90.

K l i e r  C., Heilzauber. (Unsere Zeitschrift 2, S. 233.)

—  Charakterskizzen aus dem Dorfleben. (Böhmens deutsche Poesie und Kunst, 6, 

s .  1 1 7 3 — 1 17 7 . )

A u s  d e r  B u c h a tie r  G egend.

U r b a n  M., Agrarische Gebräuche aus der Planer Gegend. (Hergels Landwirtschaftlicher Kalender 

auf das Jahr 1896, S. 80— 82.)

U r b a n  M., Mein .Sagenbuch des Gerichtsbezirkes Plan. (Erzgehirgs-Zeitung 17, S. 2— 8, 29— 3=5, 

69— 7 1, 93— 96, 113— n S ,  139— 141, 156— 160, 184— 191.)

J o h n  A ., Egerländer Rockenstubenlieder. (Ebenda 17, .S. 107— 110.)

N o rd -B ö h m e j z .

L a u b e  G., Yolksthümliche Überlieferungen aus Teplitz und Umgebung. (Beiträge zur deutsch-

böhmischen Volkskunde I, 2.) Prag, Calve. 108 S.

V gl. die Besprechung in unserer Zeitschrift 2, S. 252 — 254.

F r i t s c h  J., Heimatkunde des Brüxer Bezirkes. (Gerichtsbezirke Briix und Katharinenberg.) Mit 

17 Abbildungen und 2 Karten. Briix. 164 S.

Die gegenwärtigen Lebensverhältnisse gut geschildert. Die Bemerkungen über Mundart, 

Aberglauben und Bräuche S. 103 f. zu dürftig.

T i p p m a n n  M., Geschichte der Stadt Duppau. (1895.) Duppau. 98 S.

H i e k e  W .  und H o r c i c k a  A ., Urkundenbuch der Stadt Aussig bis zum Jahre 1526. Mit zwei

Lichtdrucktafeln. (3. Band der «Städte und Urkundenbücher aus Böhmen.» Herausgegeben 

im Aufträge des Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen von L. Schlesinger.) 

Prag, I X  und 261 S.

Das reiche urkundliche Material dieses W erkes ist verwertet in dem nachfolgen­

den Vorträge.

H o r c i c k a  A ., Die Geschichte der Stadt Aussig von der Gründung bis zum Jahre 1526. (Mit- 

tkeilungen des Vereines u. s. w. 35, S. u i — 128.)

B l  u m er J., Die Familiennamen von Leitmeritz und Umgebung, L  und II. Xheil. (Realschul- 

Programm.) Leitmeritz 1895 und 1896. 37 S. und 41 .S.

Diese überaus reichhaltigen, auf urkundlicher Forschung beruhenden Untersuchungen 

bringen auch viel zur Geschichte der Besiedlung und der wechselnden nationalen Verhältnisse 

von Leitmeritz. Der erste Th eil bespricht die Entstehung, Ausbildung und Festsetzung der 

Familiennamen bis zum dreißigjährigen Kriege, der zweite Theil die deutschen Familiennamen der 

neueren Zeit. Vgl. die ausführliche Besprechung in den Mittheilungen der Vereines u. s. w. 35, 

Beilage S. 70— 73.

T r a g i  A ., Leipaer Familiennamen. (Gymn.-Programm), BÖhmisch-Leipa. 30 S.

Verfolgt die Namen vom 14. Jahrhundert herauf und bespricht deren Entstehung und 

Bedeutung.

W i l h e l m  F., Thiernamen und sprachlicher Verkehr mit Thieren im Saazer Lande. (Erzgebirgs- 

Zeitung 17, S. 125 — 130.)

S c h w a a b  J., Pott Joachim. Ein Humoreskenkranz in nordböhmischer (Böhm.-Kamnitzer) Mund­

art. Dresden.

Von dem gleichen Verfasser erschienen im Berichtsjahre auch die Humoreskensamm­

lungen «Die Muhme Rese» und «Pachnaz», die das Leben und die Bräuche des Volkes launig 

schildern.

G r ü n e r t  J. R ., Schnok’n und Schnurr’n. Gedichte in der Mundart der Leitmeritzer und Auschaer 

Gegend. Tetschen.

H a u d e k  J., Volkstypen aus dem Erzgebirge. (Aus deutschen Bergen 11, -S. 7 f., 24— 26,

36- 38-)

P a r s c h e  J., Die Besenbinderei im Daubaer Gebirge. (Mittheilungen des nordböhmischen Excur- 

cursions-Cluhs 19, S. 185— 188.)
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K l a p p e r  Mirza, Die alte Bauernküche. (Ebenda 19, S. 27— 34.)
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I. Abhandlungen.

Einiges über ländliche Beleuchtungsarten im Bezirke  

Braunau a. I.

Von Hugo v. P r  een,  Osternberg.

(Mit 3 Tafeln und 4 Textabbildungen.)

D ie  G e g e n d , vo n  d eren  B e le u c h tu n g sa rte n  h ier d ie  R e d e  sein  w ird , 

e r s tr e c k t  sich  ü b e r  einen g ro ß e n  T h e il  d es B e z ir k e s  B ra u n a u  a. I. und 

u m fa sst ein en  F lä ch en in h a lt v o n  e tw a  18 österr. Q u a d ra tm eilen . D ie se s  

G e b ie t g re n zt im  N o rd e n  u n d  W e s te n  an  B a y e r n , vo n  dem  es d u rch  In n  

un d  S a lz a c h  g e tr e n n t  w ird , im  S ü d e n  ans S a lz b u rg is c h e  un d im  O sten  an 

das M a ttig th a l. D a s  L a n d  ist n ich t g e b ir g ig , d a g e g e n  la g e r n  sich

te rra sse n fö rm ig e  H ö h e n z ü g e  im  O ste n  u n d  W e s te n  v o r  d en  g ro ß e n  

W ä ld e r n  L a a c h  u n d  W e ilh a rt . E r s t  g e g e n  die S a lz b u rg e r  G ren ze  h in  

ersch ein en  H ö h en zü g e , v o n  den en  aus m an  a lle n th a lb e n  d ie h errlich ste  

A u s s ic h t a u f  d ie  A lp e n k e t te  g e n ie ß e n  kan n .

D ie  B e v ö lk e r u n g  g e h ö r t  a u ssch lie ß lich  dem  b a ju v a risch e n  S ta m m e 

an, w o h n t in  ein zeln en  o d e r  in  k le in e re n  G ru p p e n  v o n  H ö fe n  u n d  b e tre ib t 

L a n d w irtsc h a ft.

E h e  ich  m it d er B e s c h re ib u n g  d er B e le u c h tu n g sa rte n  b e g in n e  

s c h ick e  ich  vo ra u s, d a ss d ie  m eisten  d er  a u fg e zä h lte n  G e g e n stä n d e  n icht 

a u ssch lie ß lich  ty p is c h  fü r u n sere  G e g e n d  sin d, son d ern  auch  a n d e rw ä rts  

w ie  in  N ied er-O sterre ich , S te ie rm a rk  u n d  M ä h ren  V orkom m en.

Ic h  h a b e  m ir d ie  A u fg a b e  g e ste llt , a lle  d er V e r g a n g e n h e it  a n g e ­

h ö ren d en  län d lich en  B e le u c h tu n g s g e g e n s tä n d e  h ier au fzu zäh len , s o w e it  

d ies ü b erh a u p t m ö g lich , d a  ja  n a tü rlich  das M a te ria l seh r u n v o lls tä n d ig  

ist. V ie le  fü r u n s je tz t  in teressa n te  G e g e n stä n d e  w u rd en  vo n  ih ren  B e ­

sitzern  als w e r tlo s  v e rw o rfe n , sin d  v o n  h eru m zieh en d en  E isen h än d le rn  

a u fg e k a u ft  w o rd e n  und so fü r  u n sere  F o rsch u n g e n  le id er für im m er v e r ­

lo ren  g e g a n g e n . E s  sin d  daher L ü c k e n  in  m ein en  A u fze ic h n u n g e n , d ie 

a u szu fü llen  ich  w e n ig  A u s s ic h t  habe. Ich  m uss m ich  d a ra u f b esch rä n k e n , 

nur das zu r A n s c h a u u n g  zu  b rin g e n , w a s  ich  b ish er in  d iesem  F a c h e  g e ­

sam m elt h ab e .

Ich  u n te rsch e id e  drei H a u p tb e le u c h tu n g s  - A r te n  : S  p  a n  1 i c h t,

K e r z e n l i c h t  u n d  Ö l l i c h t .  E s  sin d  d ies d ie jen igen , w e lc h e  je tz t  der 

V e r g a n g e n h e it  a n g eh ö ren . D a s  E r d ö l v e rd r ä n g te  das B re n n ö l u n d  w ird  

je tz t  a llg e m e in  in  S ta llu n g  u n d  S tu b e  g e b ra n n t. D ie  T a lg k e r z e  m u sste 

in d e n  m eisten  F ä lle n  dem  P a ra p h in  u n d  S te a r in  w eich en . N u r  d er S p an  

fr is te t n o ch  sein  k ü m m erlich es  D asein .

i. S p a n l i c b t ,  au ch  B a u e rn fa c k e l ge n a n n t. D e r  S p a n , ca. 50 cm  

la n g , 5 cm  b re it  u n d  2— 3 m m  d ick , w ird  d u rch  fe in es S p a lte n  v o n
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w e ic h e m  H o lz  h e rg e ste llt . D ie s e r  A r b e it  u n terzieh en  sich  m eist a lte 

L e u te , d ie  zu  g r ö ß e r e r  H a u sa rb e it  n ic h t m ehr ta u g lic h  sind. Ich  h a b e 

b ei uns n o ch  n ie  vo n  S p ä n e n  aus h a rte m  H o lz  geh ö rt, ic h  g la u b e  auch  

n icht, d ass so lch e  im  G e b ra u c h  g e w e s e n  sind, da d ie zum  S p a lte n  v o n  

hartem  H o lz  n o th w e n d ig e  M a sch in e  (S p a n h o b e l m it S p a n g a s), w ie  ich  

sie im  H a u s r u c k  g e seh e n , so g a r  a lten  L e u te n  n ich t b e k a n n t ist. D a  hier 

die w eich en  H o lz a r te n  in den  W ä ld e rn  v o rh errsch en , ist es le ic h t b e ­

greiflich , d ass m an  aus d iesem  M a te ria l au ch  d ie  S p ä n e  h erste llte , b ei 

d eren  B e r e itu n g  das M e sse r  v o lls tä n d ig  g e n ü g te .

Zum  H a lte n  d es S p a n s  d ien te  d er eisern e  S p a n h a l t e r .

H a t  d ie  B ä u e rin  b e im  K o c h e n  k e in e  L la n d  frei, so  k o m m t es zu ­

w e ile n  au ch  v o r, d ass s ie  den  S p a n  m it d en  Z äh n en  fes th ä lt. D e r  M u n d  

fu n g ie r t  in  d iesem  F a lle  a ls S p a n h a lter, g e w is s  d ie e in fach ste  A r t .

T a f. I, F ig .  z. E is e rn e r  S p a n h a l t e r  m it F e d e r , a u f  ein e v ie r ­

e c k ig e  E is e n b le c h p la tte  a u fg e n ie te t. E r  w ird  a u f  dem  K o c h h e rd e  u n d  im 

B a c k o fe n  v e rw e n d e t.

T a f. I, F ig .  2. E is e rn e r  S p a n h a l t e r  m it F e d e r , a u f  ein em  sp in n ­

ro ck e n ä h n lich en  G e s te ll b e fe s t ig t , d ien te  w o h l h a u p tsä c h lich  als L e u c h te r  

b e im  S p in n en .

T a f. I, F ig .  3. E is e rn e r  S p a n h a l t e r  m it a u sg e h ö h ltem  h ö lzern en  

U n te r g e s te ll. D ie  30 cm  la n g e  S ta n g e , a u f  der die E ise n k la m m e r b e ­

fe s t ig t  ist, s te c k t  in ein em  10 cm  d ick en , 25 cm  b re iten  u n d  30 cm  la n g e n  

a u sg e h ö h lten  B re tt. —  E in  z w e ite r  L e u c h te r , äh n lich  dem  v o rig e n , nur 

m it dem  U n te rsch ie d e , d ass das B r e t t  e in er a u sg e h ö h lten  B a n k  

g le ich se h en d , m it v ie r  h ö lze rn en  B e in e n  v e rse h e n  ist, sta n d  h ier  im 

G eb rau ch .

In  d ie H ö h lu n g  d ieses B a n k le u c h te rs  w u rd e  W a s s e r  g e g o sse n , da 

m it d ie h era b fa lle n d e n  K o h le n th e ile  d es S p a n s  k e in e n  S ch a d e n  an rich ten  

k o n n te n . Ic h  h a b e  d e ra rtig e  L e u c h te r  in d er so g . K u c h e l in  V e r w e n d u n g  

g e seh e n .

T a f . I, F ig .  4. D e r  K a n d e l a b e r - L e u c h t e r  ist 67 cm  hoch, 

g a n z  aus E isen , g e w u n d e n  un d  h a t als S p a n h a lte r  eine e in fa ch e  K la m m e r. 

E r  d ien te  im  O ste rm ie tin g  b eim  so g . « R u ck ero asen »  (S p in n stu b e) als 

S p a n lich th a lter. D e r  jü n g s te  d er K n e c h te , B u a  od er S c h w e in s k a v a lie r  

g e n a n n t, h a tte  dafür zu so rg e n , dass e r  ste ts  h e ll b ran n te. D a s  R u c k e ­

roasen  h a t je tz t  ü b erh a u p t a u fg e h ö r t ; frü h er v e rsa m m elte  sich  das G esin d e  

fast a lla b e n d lich  b e i irg e n d  ein em  B a u e rn  in  d er  S tu b e  u n d  setzte  sich  um  

d en  K a n d e la b e r-L e u c h te r  herum . D ie  M ä g d e  sp an n en  un d  sa n g e n  m it 

d en  B u rsch en  m eh rstim m ige  L ie d e r , auch  G esch ich te n  w u rd e n  erzählt. 

D e r  O rt d er Z u sa m m en k ü n fte  w u r d e  ste ts  g e w e c h se lt.

T a f. I, F ig .  5. T a b a k s c h n e i d e r  m it S p a n h a lte r  in  V erb in d u n g '. 

Ih n  h a b e  ich  in  ein em  R a n s h o fn e r  B au e rn h au se  g e fu n d e n . D ie  F ra u  e r­

zä h lte  m ir, dass ihn  ihr G r o ß v a te r  se lb st g e m a c h t habe.

Z u m  S ch lu ss  m ache ich  n o ch  a u f F ig .  6 un d  7 au fm erksam , d ie 

ich  w e g e n  ih rer ch a ra kteristisch e n  F o rm e n  h ie r  b e ig e g e b e n  habe.
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Kerzenlicht.

Ic h  la sse  h ier e in ig e  g e sc h ic h tlic h e  N o tize n  vo ra u sg e h e n .

D ie  R ö m e r  b en u tzten  a n statt d er -K e rz e  m it P e c h  od er W a c h s  

g e tr ä n k te  F lach ssch n ü re , sp ä te r  in  P e c h  g e ta u c h te  u n d  m it W a c h s  ü b e r­

z o g e n e  S tre ife n  v o n  P a p ie rg ra s  od er B in sen . —  F e ttg e tr ä n k te s  M a r k  v o n  

S ch ilfro h r  w u rd e  a ls  N a c h tlic h t n eb e n  den  L e ich e n  a u fg e ste llt. —  D ie  

ersten  K e r z e n  u n serer  A r t  sch ein en  zur Z e it d er C h risten  V e rfo lg u n g e n  

a u f  g e k o m m e n  zu sein, un d  v ie lle ich t h ä n g t d am it d er a u sg e d e h n te  G eb ra u ch  

d er K e r z e n  b ei k irch lich e n  C erem o n ien  zusam m en . —  A p u le ju s  u n ter­

sch eid et zu E n d e  d es 2. Jah rh u n d erts schon  W a c h s -  un d  T a lg k e r z e n , 

d och  v e rd r ä n g te n  le tz te re  sch o n  A n fa n g  d es 9. Jah rh u n d erts den  K ie n ­

span. —  Im  M itte la lte r  w u rd e n  W a c h s k e r z e n  un d W a c h s fa c k e ln  m it 

D o c h te n  v o n  g e d re h te m  W e r g  in  F o rm en  g e g o s s e n . —  W a c h s k e rz e n  

w a re n  im  14. Jah rh u n d ert an  den  H ö fen  re ich er F ü rs te n  im m er n och  

sp arsam  im  G eb rau ch , b is  d ie K ir c h e  ihn in s F a b e lh a fte  ausdehn te. —  

S e it  dem  15. J ah rh u n d ert k a m e n  die T a lg lic h te r  in  a llg em ein en  G eb rau ch . 

1820 ersch ein t in  P a r is  zu erst S tea rin .

Z u  d er B e le u c h tu n g s a rt  d es K e r z e n lic h ts  rech n e  ich  au ch  als ein e 

U n te r a b th e ilu n g  das W a ch s lic h t. —  E s  w ird  im  a llg em ein en  b e i der 

län d lich en  B e v ö lk e r u n g  se lten  v e rw e n d e t u n d  w o  es v o rk o m m t, d ien t es 

m eist zu  re lig iö se n  Z w e ck e n , z. B . b ei G e w itte rn  zü n d et m an g e w e ih te  

K e r z e n  an. F e r n e r  fin d et m an  sie  a u f  H a u sa ltä ren  in  Zinn- od er H o lz ­

leu ch te r  g e s te c k t  o d er a u ch  in H a u sca p ellen .

D ie  m eist in  B le i  o d er Z in n  g e g o s s e n e n  L e u c h te r  sind im  S til  der 

g ro ß e n  K irc h e n le u c h te r  d es 17. un d  18. Jah rh u n d erts. S ie  sin d  in  der 

S ta d t  g e a r b e ite t  u n d  g e h ö re n  dah er n ich t zu u n seren  E rzeu g n issen .

D ie  h ölzern en  g e d re h te n  d a g e g e n , T a f. I, F ig .  8 u. 9, k ö n n en  w o h l 

a u f dem  L a n d e  g e m a c h t sein. E s  g a b  frü h er v ie l g e sc h ic k te re  H a n d w e r k s ­

leu te  au ßerh a lb  der S tä d te  a ls je tz t . F rü h e r  k o n n te n  die W a g n e r  sehr 

g u t  m it d er D re h b a n k  u m ge h en , den  B e w e is  lie fern  d ie v ie le n , durch  

re ize n d e  S ä u lc h e n  g e z ie r te  S ch ro te  od er B a lk o n e  an den  B au ern h äu sern .

Zw ickleuchter für W achsstöcke.

V o n  den  in B a u e rn h ä u se rn  w e n ig  gebräu ch lich en * Z w ic k le u ch te rn  

h a b e  ich  zw e i A b b ild u n g e n , T a f. II , F ig .  i u. 2 b e ig e fü g t. D e r  ein e ist 

g a n z  aus E is e n  u n d  d er an d ere n och  m it ein em  H o lz s o c k e l verseh en .

Talgkerzen.

E h e  ich  d ie  ein zeln en  L eu ch terfo rm en  b esch re ib e , sc h ick e  ich  n o ch  

e in ig es  ü b er K e r z e n fa b r ic a tio n  v o ra u s.

D ie  U n sch litt-  od er T a lg k e rz e n  m a ch te  sich  d er  B a u e r  se lb st und 

z w a r  b esta n d e n  z w e i A r t e n  d er H e rs te llu n g .

D a s  ä lte re  vo n  b e id en  w a r  das so g . « L ich terzieh en » . —  A n  ein em  

v ie re c k ig e n , ca. 30 cm  la n g e n , 2— 3 cm  d ick en , m it ca. ein  D u tze n d  

H ä k c h e n  v e rse h en en  k le id e rre c h e n a rtig e n  H o lzs ta b  w u rd e n  die fü r  die 

L ic h te r  b estim m ten , aus Z w irn  oder B a u m w o lle  b esteh en d en  D o c h te  a u f­

g e h ä n g t.



Einiges über ländliche Beleuchtungsarten im Bezirke Braunau a. I.
3 5 7



3 5 Ö Preen.

D ie se  ta u ch te  m an  in ein e m it flü ssige m  In slich t g e fü llte , g e n ü g e n d  

g ro ß e  B le c h k is te  so  oft, b is  d ie  K e r z e n  d ie g e w ü n s c h te  D ic k e  erh alten  

h aben .

E in e  an d ere A r t ,  d ie  n o ch  M itte  u n seres Jah rh u n d ert in  S c h w a n g  

w ar, is t das G ie ß e n  d er K e r z e n . D a b e i w u rd e  in  eine d er K e r z e  ähnlich  

seh en d e E isen -, B le ch - o d er Z in n rö h re  d er D o c h t m itte ls t N a d e l d u rch ­

gefü h rt, u n ten  und ob en  b e fe s tig t, so d a ss  er d ie W ä n d e  d er R ö h r e  n ich t 

b erü h ren  k o n n te . H ie r a u f  m u sste  m an  d ie R ö h r e  m it dem  flü ssigen  T a lg ­

lan gsam  fü llen . N a c h  K a ltw e r d e n  d er M a sse  sch ra u b te  m an  den  ob eren  

T h e il d er R ö h r e  ab  u n d  z o g  d ie fe r t ig e  K e r z e  h erau s. S e lb stv e rstä n d lic h  

w a re n  d iese A r te n  a llg e m e in  im G eb rau ch .

Eiserne Kerzenhalter.

V o n  den  dreien  F ig . 3, 4 u n d  5, T a f. II . ist zu b em erke n , dass 

b e i F ig .  3 d er F u ß  v o n  H o lz , b e i F ig . 4, vo n  E is e n  un d  h e rz fö rm ig  und 

b ei F ig .  5 fü n fe c k ig  ist. B e m e r k e n s w e rt  is t b e i dem  le tz te r e n  die 

rö h re n a rtig e  k le in e  Ö ffn u n g  in  d er N ä h e  d es H e n k e ls . S ie  ist w a h r­

sch ein lich  zum  A u fn e h m e n  d er k le in  g e b ra n n te n  L ic h te r  od er zum  A u s ­

lö sch en  b e stim m t. D ie se  R ö h r e  ist n ich t u n m itte lb ar am  H e n k e l, son d ern  

in  d er M itte  zw isch en  d iesem  u n d  der F e d e r  a n g e b ra ch t.

D ie  fed e rn d e K la m m e r  is t w ie  T a f. II, F ig .  4, z e ig t  zum  F e sth a lte n  

d er K e r z e  b e stim m t u n d  lö sc h t sie, w e n n  sie  h e ra b g e b ra n n t ist, aus.

M it d iesen  drei A r te n  v o n  H a n d le u ch tern  w u rd e n  n u r d ie  feu e r­

sich eren  R ä u m e  des H a u se s  b etrete n .

T a f. II, F ig . 6. E is e rn e r  m it V o rr ic h tu n g  zum  A u f-  un d  N ie d e r ­

sch ieb en  d es L ic h ts  v e rse h e n e r  L e u c h te r . E s  g ib t  a b e r  n och  e in fach ere  

m it k re is fö rm ig e m  U n te r g e s te ll  u n d  a u fg e b o g e n e m  R a n d . H ie r  h a b en  

die eisern en  o d er m ess in g e n e n  L ic h tp u tzsc h e re n  n eb en  S ch w e fe lh ö lze rn  

ihren  P la tz .

N o c h  ein er F o rm  w ill ich  h ie r  g e d e n k e n , d ie  je tz t  w ie d e r  m odern  

g e w o r d e n  ist. E s  ist d ies ein  L eu c h te r , d er sta tt  d er R ö h r e  e in e  S p ir a le  

besitzt, in  der d ie K e r z e  a u f  un d  n ied er g e s c h ra u b t w e rd e n  k o n n te .

E n d lich  fo lg e n  die M e ssin g le u c h te r , d ie n o ch  v ie lfa c h  im  G eb ra u c h e  

sin d. S ie  h aben  Ä h n lic h k e it  m it F ig .  6. H ie rh e r  ge h ö ren  au ch  d ie g e ­

dreh ten  M e ssin g leu ch ter.

T a f. II, F ig .  7, s te llt  ein en  b le ch ern en  W irtsh a u sle u c h te r  m it F id ib u s ­

h a lter  vo r, d er n och  in  d en  60 er  Jah ren  in  G eb ra u ch  w a r. E s  feh lt h ier  

d as o b ere  G lied , d a s Ä h n lic h k e it  m it dem  in  F ig .  8 h a b e n  d ü rfte  und 

zum  H a lte n  d er K e r z e  b estim m t w a r. D ie  h ier  a n g e b ra ch te  b le ch ern e 

M a n ch e tte  d ien te  je d e n fa lls  a ls U n te r la g e  für die b irn e n fö rm ig e  G la s ­

g lo c k e . B e id e  L e u c h te r  w a re n  g rü n  a n g estrich en .

T a f. II, F ig .  9. W a n d le u c h te r  aus B le ch , dessen  B le n d e  w eiß , dessen  

U m ra n d u n g  a b e r  g rü n  la c k ie r t  ist, g e h ö r t  sch on  zu  d en  sch ön eren  W a n d ­

leu ch te rn  aus dem  A n fa n g  u n seres Jah rh un derts.
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Öllicht.

Z u m  B re n n e n  w u rd e  m eist R a p s ö l, se lten e r  L e in ö l v e rw e n d e t.

D ie  h ier g e b rä u ch lic h ste  k le in e  b le ch ern e Ö lla m p e  ist rund, 3 — 4 cm  

h och  un d  m isst 7 cm  im  D u rch m esser. S ie  h a t a u f  ih rer  O b erflä ch e ein e 

g rö ß e re  Ö ffn u n g  zu m  E in g ie ß e n  d es Ö ls  u n d  eine k le in e re  fü r den  D och t. 

A n  m an ch en  is t n och  ein e V o r r ic h tu n g  a n g e b ra ch t, um  die zum  H e ra u f­

ziehen  des D o c h ts  n ö th ig e  P in c e tte  u n terzu b rin g en .

U m  dem  L ä m p ch e n  ein en  höh eren  S ta n d  zu g e b e n , b e d ie n te  m an 

sich  ein es a u s H o lz  g e d re h te n  25 —  30 cm  hohen  G este lls , G u e r id o n  g e ­

n an nt, T a f. III, F ig .  i. D ie se  B e ze ic h n u n g  stam m t aus d er fran zö sisch en  

O c cu p a tio n  u n d  ist in  u n seren  D ia le k t  ü b e r g e g a n g e n . N e b e n b e i sei er­

w ä h n t, dass in  d en  G ro ß h e rzo g lic h e n  S a m m lu n g e n  in  K a r ls r u h e  ein  

G u erid o n  a u fg e s te llt  i s t , d as aus d er a lem an isch en  Z e it stam m t un d  

u n serem  z iem lich  äh n lich  sieht.

T a f. III, F ig .  2. . E in e  2 cm  la n g e , i 1̂  cm  b re ite  R ö h r e  am  B o d e n  

d es L ä m p ch e n s  m a ch t es m ö g lich , es a u f  ein  H o lz g e s te ll  zu  ste ck en , w o  

es dann  a ls  L e u c h te r  fig u rie rt. S o lc h e  m it R ö h r e  v e rse h e n e  L ä m p ch e n  

ste llte  m an au ch  in  g r ö ß e r e  L a te rn e n  (F ig . 3).

E in  Ü b e r g a n g  d ieser e in fach en  Ö lla m p e zu r L a te rn e  ist in T a f. III , 

F ig .  4, zu  sehen. D e r  lö sc h h o rn a rtig e  H u t k o n n te  a u f  u n d  zu g e k la p p t  

w erd en . M it d iesem  L ä m p ch e n  g ie n g ' m an  beim  g rö ß te n  L u ftz u g  über 

den  H o f  oh n e G efa h r zu lau fen , dass d ie  k le in e  F la m m e a u slö sch te . A u c h  

in fe u e rg e fä h rlic h e  R ä u m e  d u rfte  m an  m it d iesem  L ä m p ch e n  e in treten .

T a f. III , F ig . 5, z e ig t  un s ein e a n d ere  F o r m  v o n  Ö llam p en . D e r  

K ö r p e r  d er  L am p en , d er das Ö l en thält, ist h ier  v o n  G las. D e r  Z ap fen  

am  u n teren  E n d e  ist a u s B le ch . H ie r  sin d  z w e i T r ä g e r  d es G la s k ö rp e rs  

a n g e n ie te t, d ie  in  das B le c h g e s te ll, in  d er  d er G la s k ö rp e r  h ä n g t, sich  ein ­

h a k e n . M a n  sieht, d a ss  d ie L a m p e  so g e a r te t  ist, d ass sie  g e tr a g e n , g e ­

ste llt u n d  an d ie W a n d  g e h ä n g t  w e rd e n  k o n n te . Zum  A u f  h ä n g e n  der 

L a m p e  d ien te  d ie  dem  H e n k e l g e g e n ü b e r  b efin d lich e Ö h se . D e r  D o c h t 

w u r d e  m itte ls  Z a h n rä d ch e n sch rau b e  a u f  u n d  n ied er g e sc h ra u b t. D ie se  

k le in e n  B e le u c h tu n g s g e g e n s tä n d e  w u rd e n  in den  v e rsch ied e n sten  F ä lle n  

v e rw e n d e t.

V o r  a llem  fin d en  w ir  s ie  in  den  S ta llu n g e n  e n tw e d e r  a u f einem  

W a n d b r e tt  in e in er N isch e  o d er a u f  ein em  an  ein er la n g e n  S ta n g e  b e ­

fe s tig te n  B re ttc h e n , d as v o n  d er M itte  d es S ta llg e w ö lb e s  h era b h ien g .

Laternen.

T a f. III , F i g  3. V o n  ih n en  w ill  ich  n u r d ie  H a u p ta rte n  n ennen.

A m  h ä u fig s te n  k a m e n  d ie  25— 30 cm  hohen  h ölzern en  v ie re c k ig e n  

v o r, d eren  G la sta fe ln  in  m a n ch en  F ä lle n  n och  d u rch  ein  D ra h tn e tz  oder 

E is e n g itte r  vo r  dem  Z e rb re ch e n  g e sc h ü tzt w u rd en . E in e  um  die H ä lfte  k le in e re  

h ö lze rn e  L a te rn e  w u rd e  d en  K n e c h te n  zu r B e n ü tz u n g  ü b e rg e b e n , w ä h ren d  

d ie  M ä g d e  d ie  g r o ß e  S ta lla te r n e  zu r V e r fü g u n g  g e s te llt  b ek a m e n . S e lte n e r
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Tafel III. Fig. 127— 135. Lampenformen.
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k a m e n  die 25 cm  hoh en  b le ch ern en , d re ie c k ig e n  L a te rn e n  vo r, sie sind 

m eist im  P fe rd e sta ll an d er W a n d  h ä n g e n d  v e rw e n d e t w o rd en . D ie se  

m it zw e i G la sta fe ln  v e rse h en en  L a te rn e n  fa n d  m an  ö fte rs  in g rö ß e re n  

W ir tss ta llu n g e n .

E s  ist n u r n och  d ie g r o ß e  runde, aus E is e n b le c h  h e rg e ste llte  L a te rn e  

zu  b esch re ib e n , d ie w a h rsc h e in lich  in  g r o ß e n  E in k e h rw irtsc h a fte n  in G e ­

b ra u ch  w a r. D ie se  30 cm  hoh e L a te rn e  w a r  e n tw e d e r  m it M a rie n g la s  

oder m it h a lb ru n d en  G lä sern  a u sg e sta tte t , w e lc h e  du rch  g e k re u z te  D ra h t­

s tä b e  v o r  dem  Z e rb re ch e n  g e sc h ü tz t w u rd en . A u f  dem  B o d e n  ist ein e S c h u b ­

lad e a n g eb ra ch t, in  w e lc h e r  S c h w e fe lh ö lze r  un d  R e s e r v e k e r z e n  v e rw a h rt 

w u rden . M ein es E ra c h te n s  w u rd e n  d iese L a te rn e n  auch  v o n  F u h rleu ten  

b en ü tzt.

D ie  z w e i aus ve rz ie rte m  M e ss in g b le c h  h e r g e s te llte n  H a n d la tern e n , 

d ie  ich  in  T a f. III , F ig . 6 un d  7 w ie d e r g a b , sin d  frü h er s ta rk  in  G eb rau ch  

g e w e se n , so w ie  au ch  d ie H a n d la tern e n , w e lc h e  m an v o lls tä n d ig  in  B u c h ­

form  zu sa m m en k la p p e n  k o n n te . M it ih n en  b esu ch te  m a n  d ie  N ach b arn  

oder g ie n g  d am it in d ie M esse.

T a f. III , F ig .  6. Z u e rst e rw ä h n e  ich  d ie  run de, 18 cm  hohe, v e r ­

z ie rte  «D iebslatern e», au ch  O ch se n a u g e  g e n a n n t, b e i w e lc h e r  d u rch  D re h en  

d es o b ersten  T h e ile s  d a s L ic h t u n sich tb a r g e m a c h t w e rd e n  k o n n te .

T a f. III , F ig .  7. D ie  zw eite , um  die H ä lfte  k le in e r, v ie r e c k ig  und 

h ü b sch  v e rz ie rt, w irft  n ach  d re i S e ite n  hin d u rch  O c h se n a u g e n  ih r L ich t. 

W ä h r e n d  F ig .  6 fü r  K e r z e n , w a r  d iese  fü r  g a n z ein fach e Ö lb e le u c h tu n g  

e in g e ric h te t.

T a f. III , F ig .  8. D a s  N a c h tlic h t k a m  in d iese r  F o rm  n ich t n u r 

in B au ern -, son d ern  auch in  B ü rg e rh ä u se rn  v o r  un d  w u rd e  am  K r a n k e n ­

b e tt v e rw e n d e t. E in  W a s s e r g la s  w a r  b is ü b er d ie H ä lfte  m it W a s s e r  

g e fü llt , w o r a u f  Ö l b is  n ahe an d en  R a n d  g e g o s s e n  w u rd e . A u f  dem  Ö l 

sch w a m m  ein d u rch  drei K o r k s tü c k e  g e h a lte n e s  a u sg e fü llte s  B le c h s tü c k ­

chen . In  d ie  M itte  d ieses T r ä g e r s  s te llte  m an  den  1 1ji cm  la n g e n  w a c h s ­

g e tr ä n k te n  d u rch  ein  v ie r e c k ig e s  K a rte n b lä t tc h e n  g e s te c k te n  D o ch t. D ie se  

B e le u c h tu n g  w a r  n atü rlich  e in e  seh r m a n g elh a fte , a b e r  d o ch  z w e c k e n t­

sp rech en de.

T a f. III , F ig .  9. Ö lk ä n n ch en  aus B le ch .

Z um  S ch lü sse  la sse  ich  n o ch  E in ig e s  ü b er F e u e rb e r e itu n g  b e i der 

lä n d lich e n  B e v ö lk e r u n g  fo lg e n .

Im  16. Jah rh u n d ert w u rd e n  du rch  S c h la g e n  v o n  S te in  am  S ta h l 

S c h w e fe lfä d e n  en tzü n d et, m an  le g te  d iese a u f  m it F e t t  g e tr ä n k te  H o b e l­

sp än e o d er auch  a u f  so lch e  ohn e Z u th a t un d  b e re ite te  so das F e u e r.

D a s  F e u e re rz e u g u n g sm a te r ia l sch ein t je d o c h  n o ch  in  u n serem  Jah r­

h u n d ert in  d en  E in ö d h ö fe n  O b erste ie rs , w ie  R o s e g g e r  erzählt, nicht 

ü b era ll vo rh a n d e n  g e w e s e n  zu  sein , den n  es g e h ö r te  zu  den  g ro ß e n  V e r ­

le g e n h e ite n , in  w e lc h e  d ie  B e w o h n e r  ein es H o fe s  k o m m en  k o n n te n , 

w e n n  ih n en  d u rch  U n a u fm e rk sa m k e it d ie H e rd fla m m e erlosch . Ä h n lic h  

m a g  es w o h l u n seren  A lt e n  g e g a n g e n  sein , sie  w a re n  dann  in der
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u n an gen eh m en  L a g e , F e u e r  v o n  w e it e n tfern ten  O rte n  v e rsch a ffen  zu 

m üssen.

S p ä te r  tra t an  S te lle  d er S c h w e fe lfä d e n , h a u p tsäch lich  b e i R a u c h e rn , 

der F e u e rsc h w a m m  u n d  d ie  L u n te , w e lc h e  b e id e  A r te n  b is  in  u n sere  

Z e it  h in ein  sich  h ielten . D e r  S ch w e fe lfa d e n  b lieb  je d o c h  in den  b ä u e r ­

lich en  H a u sh a ltu n g e n  in  G eb rau ch , b is  er d u rch  die S ch w e fe lh ö lze r  v e r ­

d rä n g t w a rd .

V o n  den  F e u e rb e r e itu n g s g e g e n s tä n d e n , d ie  zum  g r o ß e n  T h e il  n ich t 

m eh r im  G e b ra u c h  sind, w il l  ich  d ie  fü r  u n sere  G e g e n d  am  c h a ra k te ris tisch ­

sten  h ie r  aufzählen .

A l s  ä lte re  F o rm  d ü rfte  das ein em  F e u e rste in -G e w e h rs ch lo s s  des

18. Jah rh u n d erts äh n eln de, a u f  d en  T is c h  ste llb a re  F e u e rz e u g , g e lte n . Ic h  

w ill  a b er n icht b eh a u p te n , d ass d iese r  G e g e n s ta n d  sp e c ie ll b ä u e rlich es  

G e rä th  ist.

F lie ra u f fo lg t  d er la n ze ttfö rm ig e  ca. io  cm  la n g e  u n d  an  se in em  

a b g e ru n d e te n  E n d e  2*/2 cm  b re ite  F e u e rsc h la g sta h l. (F ig . .136,  a ).

A m  h ä u fig sten  b e g e g n e n  w ir  d em  S ta h l au f d er  R ü c k s e ite  d er  

s c h w e r fä llig e n  T a sch en m e sser . A u c h  an k le in e n  L e d e rtä sc h c h e n  in  d en en  

d ie  Z ü n d v o rric h tu n g e n  u n te rg e b ra c h t w u rd e n  finden  w ir  ihn  an  d er u n teren  

S e ite  a n g e b ra ch t. (F ig . 137,  b).

A l s  le tzte n  a b e r  n ich t m in d er ch a ra k te ristisch e n  G e g e n s ta n d  n en n e 

ich  den  b o g e n fö rm ig e n  S ta h l 8 cm  la n g , dessen  H a n d h a b e  ein en  sp rin ­

g e n d e n  m e ssin g e n e n  L ö w e n  od er H u n d  d a rste llt. D e r  S ta h l in se in er 

G esam m tfo rm  sieh t ein em  la n g g e s tr e c k te n  S c h a u k e lp fe rd  ähnlich . E s  

sei n o ch  b em erk t, d ass d er  S ta h l m it L ö w e  am  h ä u fig sten  vo rk o m m t. 

(F ig . 1 3 8 - 1 3 9 ,  c, d).

W e r  sich  fü r  d e r a r tig e  G e g e n stä n d e  in teressiert, w ird  in  d er re ich ­

h a ltig e n  S a m m lu n g  d es M u seu m s fü r  ö sterre ich isch e  V o lk s k u n d e  in  W ie n  

ein e  g r o ß e  A u s w a h l so lch er  vo rfin d en .

6
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Fig. 136— 139. Feuerschläger.
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II. Kleine Mittheilungen.

H undskirchen in Ö sterre ich .

Von T h e o d o r  V e r n a l e k e n , Graz.

Zur Volkskunde gehört nicht bloß das Gegenwärtige, sondern auch das Alterthümliche, 

in Sprache, Sitten und im Glauben des Volkes. Es ist dies ein Stück Culturgeschichte. Sonder­

bare Benennungen linden wir in den Bergbaugegenden Kärntens und Steiermark. Vor 5 Jahren 

machte der Gewerbe-Inspector V . P o g a t s c h n i g g  in der Grazer Tagespost auf Folgendes aufmerk­

sam : Inmitten eines uralten Bergbaugebietes von Ober-Kärnten, in dem von Kreuzen bei Paternion 

zum Forchersee führenden Graben erhebt sich eine felsige Kalkplatte kanzelartig. Man sieht Züge 

lateinischer Buchstaben und die Zahl 1599. Es fallen auch die Umrisse dreier Thierfiguren in die 

Augen, eines Hundes, einer Schnecke und einer Schlange, welche ein Krönlein trägt. Das Volk 

nennt die ganze Felsenpartie bald den Altar, bald auch die H u n d s k i r c h e .  Die ganze Stelle 

gilt für sehr verrufen. Nach der Sage sollen da oben vor alten Zeiten Heiden gehaust haben, die 

nach Erzen gruben.1) Bei der Hundskirche kamen sie zum Gottesdienste zusammen. Andere 

sagen: die evangelische Lehre fand besonders bei den Burgherren und ihren Knappen eifrigen 

Anhang und als diese «Lutherischen» später verfolgt wurden, kamen die von Paternion und Kreuzen 

heimlich bei der Hundskirche zusammen, um daselbst ihren Gottesdienst zu halten. Graf Kheven- 

hüller habe damals {1599) jene Schrift auf den Felsen anbringen lassen.

Eine zweite Felsenpartie gleiches 'Namens befindet sich einige Stunden weiter, im Süden 

von Kellerberg im Drauthale. Vor Rubland ist die Hundskirche ein vorspringender Felsen; auch 

dort soll es nicht ganz geheuer sein.

In Steiermark linden wir auch eine Hundskirche, die erwähnt wird in der Geschichte der 

Ortsgemeinde St. Stefan ob Leoben (Mittheilungen des histor. Vereines 1891, 38. Heft). In einer 

Klamm bei Zirl in Tirol wird auch eine Hundskapelle gezeigt; auch unweit der Gasteiner-Ache 

ist eine entrische (unheimliche) Kirche, ebenso im Kaprunthale am Wiesbacherhorn- eine Heiden­

kirche. Ein anderer Name ist Teufelskirche z. B. in der Abtenau; ferner W ildkirche in der 

Krumpen bei Trofaiach. In G a n g h o f e  r’s «Martinsklause» finden Mönche im Urwalde einen Heiden­

stein (Lokstein genannt), auf dem eine Flamme eingemeißelt war. Hier —  sagten sie —  loderte 

die Flamme und dem Loki (bekannt aus der deutschen Mythologie) ward geopfert. A u f diesem 

Felsen las dann der Mönch die erste Messe. Dies ist bemerkenswert für unsere spätere Deutung 

des W ortes Kirche. Solche Plätze wählten die christlichen Bekehrer absichtlich, um sich dem 

Volksglauben anzubequemen.2)

In den benachbarten süddeutschen Gegenden finden wir Ähnliches. Bei Mergentheim in 

Schwaben ist ein Loch in dichtem Kalkstein, das den Namen Hundskirche hat. Die Sage lässt

hier einen Hund mit feurigen Augen auf einer Schatzkiste sitzen. Da der Teufel in hündischer

Gestaltung gedacht wird, so erklären sich die Benennungen Teufelskirche, die in Baiern und 

Franken Vorkommen. Ein schwarzer Hund spielt bei den alten Schatzgräbereien eine große R o lle .3)

A m  zahlreichsten finden wir die Hundskirchen in der österreichischen Alpenwelt. Beides, 

Hund und Kirche sind näherer Erklärung wert; das W ort Kirche schon deshalb, weil es nicht 

aus der griechischen oder römischen Sprache herstammen kann, sondern im Zusammenhänge steht 

mit den heidnischen Kultusstätten.

Dass das W ort Hund in unserer Sprache auch den Begriff Schatz in sich schließt, zeigt 

wahrscheinlich die Redensart: da liegt der Hund begraben, d. h. darin liegt Wertvolles, da ist 

der Kern der Sache. Der Hüter steht hier für das Gehütete, also für den verborgenen Schatz, der 

auch Hort genannt wird. Nach älterer Volksanschauung liegt auch eine Schlange oder der Lind­

wurm auf dem Schatz.

W ie bei den Indern zwei gefleckte Hunde den Eingang ins Paradies hüten, damit kein 

Gottloser sich in den Ort der Seligen einschleichen könne, so hält bei den Griechen ein viel-

:) Man vergleiche die Venediger in meinen Alpensagen .S. 158 ff.

2) Man vergleiche Mo n e ,  Geschichte des Heidenthums 2, 105.

3) Hunde hüten Schätze. Siehe Tiroler Sagen von Z i n g e r l e  S. 211,  Bayrische von 

P a n z e r  II und viele andere Sammlungen.
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köpfiger Hund, Kerberos, W acht am Thore der Unterwelt. Diesen Höllenhund kannten auch die

Germanen. In der Edda (Wegtamslied) lesen w ir: A ls Odin nach Niflheim ritt, d. h. in die

dunkle Nebelwelt, das unterirdische Helheim, da kam aus Hels Haus ein Hund ihm entgegen, 

blutbefleckt und bellte laut. Nun wissen wir aus der deutschen Mythe, dass der Teufel oft als 

Hund erscheint (noch zuletzt in Goethe’s Faust) und als Hund bewacht der Teufel Schätze, daher 

in den Sagen viel von schwarzen Hunden die Rede ist. Noch älter war die Erscheinung des 

Teufels als Schlange, W urm und Drache. Die verführende Schlange im Paradies galt für den 

Teufel selbst.

Bisher haben wir nur das erste W ort erläutert; es bleibt also noch das zweite zu 

besprechen : das W ort K i r c h e .  Alles vorhergegangene dient gewissermaßen nur als Einleitung 

oder Vorstufe zur Deutung dieses historisch gewordenen Namens, der im Laufe der Zeit eine ganz 

andere Bedeutung erlangt hat.

Uber die Entstehung des Wortes herrscht bei Sprachforschern heute noch eine Unsicher­

heit. Nicht bloß die Hauptquelle, das Grimm’sche Wörterbuch (V, I) sondern auch die 

Kirchengeschichte lassen uns im Stiche. Vielleicht gelingt es uns, der Entstehung und Bedeutung 

dieses Begriffes näher zu kommen, wenn wir uns der vorhergehenden Darstellung erinnern, die

uns einen Blick thun ließ in die vorchristliche Zeit.

Der verlässlichste Führer bei solchen Fragen ist immer noch J. G r i m m ,  der .in seiner 

Grammatik {III, 156) auf den Zusammenhang des W ortes Kirche mit Circus aufmerksam macht. 

Dies wirft einiges Licht auf die Entstehung des W ortes und zwar durch uralte germanische Ge­

bräuche, die sich auf die Verehrung der kreisenden Form beziehen. C a r u s  S t e r n e  berichtet 

(Sonntagsbeilage der Voss. Zeitung Nr. 13 Jhg. 1892) Näheres von der feierlichen Umkreisung zu 

weihender Dinge. In den nordischen Naturculten, gegen die sich die meisten Verbote der Heiden­

apostel und Concilien richteten, spielt das Opferwesen bei den heiligen Steinen, Quellen, Bäumen 

und der dem Feuer (als Sinnbild der Sonne) gewidmete Cult die Hauptrolle. Dabei kehrt das 

feierliche Umwandeln des zu verehrenden Elementes wieder, und dies fand in der Richtung statt, 

wie die Sonne den Erdball umkreiset. Felsen, herankommende Jahreszeiten und die Sonne selbst 

wurde durch Umwandeln geehrt und manche dieser Volkssitten haben sich lange erhalten. An 

einzelnen Orten wurde daraus ein Hüpftanz. Durch ganz Deutschland und die slawischen Länder 

war die Sitte verbreitet, die junge Ostersonne bei ihrem Aufgang durch einen Tanz um das Oster­

feuer zu begrüßen. Die Sonne selbst sollte am Ostermorgen tanzen oder wenigstens drei Freuden­

sprünge thun. Man vergleiche nur die zahlreich gesammelten Volksgebräuche aus der Mitte 

unseres Jahrhunderts, z. B. die Tänze auf dem Blocksberg, am Staffelstein (Bamberg). Die bei 

den alten Festlichkeiten geschlachteten Opferthiere wurden vorher im K r e i s e  herumgeführt. Die 

vorausgesetzte Umwandlung des W eltalls durch die Sonne fällt nur in den höheren Breiten auf, 

namentlich an der Ostsee und am deutschen Meere, und so erklärt sich der Rundgang und die 

Kreisbenennung (der Circus) bei Germanen und Slawen. Darum vermuthet Grimm (Gram. 3, 

15/*) ganz richtig, dass chirc ( =  circus, circulus) sehr frühe aus dem Latein in unsere Sprache 

(vielleicht von Britannien her) aufgenommen sein müsse und wovon auch ahd. chiricha, chilicba 

(alemann. chilche) weiter gebildet wurde. Diese Ableitung scheint ihm vorzüglicher als die aus 

K v q m x y A ] .  Auch die slawischen W örter für Kirche: slowenisch cerkva (gespr. cirqua), russisch 

cercov, polnisch cerkiew, tschechisch cirkev stimmen nicht zu ekklesia, obgleich in Griechenland 

die Volksversammlungen gewöhnlich in einer Theater-Runde stattfanden und der Circus in Rom 

mit Tempeln und Heiligthümern umgeben war.

Auch die Jahresfeste der germanischen Heiden berührten sich mit Volksversammlungen 

und Gerichten. R i n g  hieß der Kreis, in dem sich die Menge versammelt; im Ring wurden die 

Verlobungen gefeiert und das Volk stand rund herum.

Die heidnischen Volksgebräuche sterben Jahrhunderte lang nicht aus, aber sie werden 

allmählich nicht mehr verstanden und nehmen andere Formen an. Götter und Feste wurden 

durch das Christenthum umgewandelt und unkenntliche Überbleibsel sind heutzutage im Volke 

noch vorhanden. Zu diesen gehören auch die sog. Hundskirchen, die wir besprochen haben.

F . D a h n ,  der die Sitten und Gebräuche der Germanen zur Zeit der Völkerwanderung 

kennt, erzählt: «Zwischen Schleswig und Husum lag mitten im dichten W alde eine k r e i s f ö r m i g e  

Lichtung; unter den Knorrwurzeln einer uralten Eiche quoll ein mächtiger Quell, der war ein 

gemeinsames Weihthum von vier dänischen Queen. Dort ward das Erntopfer dargebracht. Vor
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der Eiche brannte ein Feuer, um welches die Opfergäste saßen. In grauer Vorzeit war der Quell, 

der aus der Eiche empor sprudelte, in mächtige, unbehauene S t e i n e  gefasst. Hoch von dem 

Geäst des Baumes schauten gebleichte Pferdeschädel nieder, von alten O p f e r f e s t e n  herrührend; 

seltsam nahm sich daneben ein K r e u z  aus, das an den Stamm genagelt war.»

Das war zu der Zeit, als die alten Sachsen gewaltsam zur Taufe genöthigt wurden vom 

Frankenkönig Karl. W ir führen diese Stelle hier nur an, weil sie als s a c h l i c h e  Grundlage 

dienen kann, um die Benennung «Kirche» zu erklären, die nur zu jener Zeit entstanden sein 

kann, als Heidenthum und römisches Christenthum zusammenstießen.

Bemerkenswert ist das Ringförmige bei den alten Opferstätten, und noch heute nennt 

man an manchen Orten den Platz um die Kirche den Ring, z. B. in Böhmen, wo cirkev so viel 

als Kirche bedeutet.

Zur Zeit des hl. Bonifacius —  schreibt G. Freytag in den «Ahnen» I, 478 —  lagerten 

am heil. W alde die heidnischen Sorben nahe dem Gipfel, welcher den O p f e r s t e i n  des Donnerers 

trägt. Um diese Opferstätte schlossen sie ihren R ing (circus), das war ihre Kirche und diese 

Stätte ward der Taufstein, der christliche Taufring.

Bei den Colonistenwanderungen der germanischen Stämme wurde^ über dem Opfersteine 

die christliche Kirche mit ihrem Chor, Altar und Taufstein gezimmert und daneben wurde auf 

hohem Gerüst die Glocke aufgehängt, vor deren Geläut sich die Geister der Landschaft fürchten 

sollten. Besteht nicht noch heute der Volksaberglaube, dass die Glocken den Donnerer (beim 

Gewitter) fern halten?

Neben dem Baumcultus, der Schlangenverehrung u. a. war in dem vorchristlichen Zeit­

alter besonders der Steincultus verbreitet. Im keltischen Europa —  sagt Peschel (S. 248) —  

begegnen wir den S t e i n k r e i s e n  a l s  A n d a c l i t s S t ä t t e n  und Steintische dienten als Opfer­

stätten. Noch im J. 567 musste ein Concil in Tours den Kirchenbann gegen die Fortsetzung des 

Steindienstes androhen, ja  in England ergiengen solche Verbote im 7. Jakrk. vom Erzbizchof von 

Canterbury, im 10. von König Edgar. Verzeihlicher wird in unsern Augen diese Verirrung, 

wenn die Andacht sich auf Bergspitzen erstreckt. W ir denken dabei vielleicht an die Heiligung 

des Olymps als Sitz der epischen Götter oder des Sinai als Berg der Gesetzgebung. Reisende 

werden gewiss beobachtet haben, dass in dem südlichen, besonders von W e n  d en  vormals bewohnten 

Ö s t e r r e i c h  die Kirchen und Kapellen mit Vorliebe auf die Höhen gebauet sind; auch in Freien­

stein bei Trofaiach (Steiermark) ist dies der Fall. Bei Kirchstein in den bayrischen Alpen liegen 

viele Felsblöcke. Solche Findlinge, in deren Mitte ein Altarstein sich befindet, sind die ältesten 

Heiligthümer und deshalb Versammlungsorte, die dann im Mittelalter als Hexentanzplätze galten.

W äre der Begriff Kirche von Rom  aus zu uns gekommen, so würde das AVort, wie in 

Italien und Frankreich an ecclcsia erinnern (ital. chiesa, frz. église). Bei Franken und Angel­

sachsen musste das fremde W ort Kirche schon ganz fest sein, als sie unter die Gewalt der lat. 

Kirchensprache kamen. Es war so volksthümlich eingewurzelt wie das heimische Ostern, das 

durch das biblische Passah (ital. Pasqua) nicht mehr zu verdrängen war. Am  wahrscheinlichsten 

ist, dass «Kirche» für christliches Gotteshaus von den angelsächsischen Missionären zu uns gekommen 

is t; der Platz, wo sie landeten, wird jetzt noch Dünkirchen geuannt.

Bei der Untersuchung über das W ort Kirche kommen am meisten die A n g e l s a c h s e n  

in Betracht, bei denen erst zu Ende des 6. Jahrh. das Christenthum Eingang fand, doch war die 

angelsächsische Kirche bis auf Dunstan im 10. Jahrh. von Rom  unabhängig. Die angelsächsische 

Nationaleigenthümlichkeit hat sich in .Sprache und Gebräuchen' erhalten, wie Kembte und Lappen­

berg nachgewiesen haben, und «Kirche» ist noch heute im Englischen «church».

Die Gestaltungskraft dieses Volkes zeigt sich nicht bloß im Nationalepos Beowulf, sondern 

auch in christlicher Richtung. In Beda besaßen sie einen Gelehrten ersten Ranges. Aus diesem 

Bildungskreise gieng AVinfried (der h. Bonifacius) hervor, der zwar ein Vorkämpfer für Rom  war, 

aber bei weitem nicht die Bildung eines Beda oder Kädmon besaß. K arl dem Großen stand der 

Angelsachse Alkuin zur Seite, wie denn überhaupt von Norden her aus dem Volke der Angel­

sachse viele als Lehrer der Fürsten, Bischöfe und Laien auftraten. Den englischen Mönchen ver­

dankt man die kirchliche Bildung des Mittelalters, aber die fränkische Hinneigung zur römischen 

Gestaltung des Christenthums vereitelte die innigere Auffassung desselben von Seite der nördlichen 

Deutschen (Germanen). Von diesen aber gieng später die Reform aus, so dass ein germanisches 

Christenthum gegenüber dem römischen in Mitteleuropa sich festsetzte. W as Luther und Zwingli
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bekämpften, war in der Hauptsache derselbe Glaube, welchen lOOo Jahre früher ihre Ahnen sich 

zugerichtet hatten. Man lese nur die Erzählung des Beda über die Bekehrung des Angelkönigs 

Edwin im Jahre 625.*)

"Was nun die angelsächsische Benennung ihres Gotteshauses betrifft, so ist das W ort 

cyrc oder circe oder K irke sehr bemerkenswert. Es stimmt zu dem keltischen Chirk. Noch heute 

sagt man in England Church, holländisch Kerk, in Niederdeutschland Kerke oder Kierke.

Die österreichischen Hundskirchen haben uns darauf geführt, dass offenbar das W ort 

Kirche von dem« Volke der K e l t e n  stammt, die in ganz Mitteleuropa zuhause waren. Das 

keltische Chirk bedeutet so viel als Stein oder Fels; bei Steinkreisen hielten sie ihre religiösen 

Versammlungen und diese haben sich am meisten im südlichen Österreich erhalten. Mit dem 

griechischen W orte Petra oder Petros (d. h. Fels) das bekanntlich dem Jünger Simon beigefügt 

war, hat es nichts zu schaffen, ebensowenig mit der Stelle bei Matthäus 16, 18, wo es heißt: 

«Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde (iy.y.krjdlav, lat. ecclesiam) bauen.» 

Und als der Herr später den Petrus schwach fand, so sprach er zu diesem Felsmann: «Hebe dich 

von mir, Satan, du bist mir zum Ärgernis» (Matth. 16, 23). Und wirklich hat er ihn dreimal 

verleugnet, während Paulus am meisten das Christenthum verbreitet und —  geschichtlich nachweisbar 

—  auch in Rom  gelebt hat.

Die spätere Verwechslung von ecclesia und Kirche hat viel Missliches im Gefolge gehabt. 

Ecclesia bedeutet ausschließlich: Gemeinde, die Versammlung zu gemeinsamer Berathung der Gläubigen. 

Dieser Begriff von der Einzelgemeinde (der ecclesia) wurde dann übertragen auf die Gesammtheit 

der Gemeinden. W ie man nun bei den Germanen, also auch in Bayern —  Österreich, das A uf­

erstehungsfest nach der Göttin Ostara benannt hat, so ward auch die christlich gewordene ecclesia 

zu einer Kirche, und auch das Versammlungsgebäude erhielt diesen Namen, wenn auch die K reis­

oder Circusform geändert wurde.

In Rom  gieng man weiter, indem man anstatt der Gesammtheit der Gemeindeglieder 

bloß die Funktionäre, die Kleriker als Kirche gelten ließ und so bildete sich eine Hierarchie aus, 

die sich mit der Zeit sogar verweltlichte. Von dieser «Kirche» und ihrem Verhältnis zum «Staate» 

erzählt die Geschichte des Mittelalters.

D ie Lä n ge  M ariae.

Von F r a n z  K .  Gr Öß l ,  W ien.

In unserer Zeitschrift ist an zwei Stellen einer eigenthümlichen, in früheren Zeiten vielfach 

verbreiteten religiösen Vorstellung Erwähnung geschehen, wonach die Körperlänge heiliger Personen, 

als Längenmaß ausgedrückt, eine gewisse religiöse Verehrung genoss und im Ansehen eines W under­

mittels gegen verschiedene Übel und Gefahren stand. Bd. I, S. 275 f. bespricht Herr Dr. J. K a r â s e k  

einen Aufsatz des Herrn Dr. C. Z l b r t ,  der über den Aberglauben handelt, welcher sich an die Länge 

Christi knüpft. Diese Bemerkungen haben seinerzeit unser seither verstorbenes Ausschussmitglied 

Reg.-Rath Dr. A . I l g  auf S. 380 f. desselben Bandes d. Z. veranlasst, einige Zusätze zu diesem Gegen­

stände aus dem reichen Schatze seines kunstgeschichtlichen W issens beizusteuern. E r wies nach, 

dass die Körperlänge Christi (Longitudo Christi) sogar noch auf edleren künstlerischen Dar­

stellungen des 17. und 18. Jahrhunderts erscheint, was immerhin einen guten Begriff von der 

Volkstbümlichkeit dieser Vorstellung gibt. Es ist mir nun durch Auffinden eines Gebetstreifens, 

welcher die L ä n g e  M a r i a e  darstellt, gelungen, den Nachweis zu erbringen, dass sich die gleiche 

Verehrung auch auf das Körpermaß anderer heiliger Personen als Christus selbst erstreckt hat. 

Im Haselhof zu Stefanshart bei Amstetten erhielt ich kürzlich einen langen, vielfach zusammen­

gelegten Gebetstreifen, der sich als die Länge Mariae ausgibt. Die Länge des betreffenden unter 

dem Gebettext fortlaufenden Maßstriches beträgt i ' S8 ?;•/. Der Text besagt ausdrücklich, das sei 

«die gewisse und warhafte Läng unser lieben Frau, als der übergebenedeyten Himmelsköniginn 

Maria, welche heilige Läng zwar auf seidene Bänder denen Pilgrammen, welche das heilige Haus 

zu Loretto besuchen, ausgetheilet wird.» Unmittelbar beigedruckt findet sich sonacli die Ver­

heißung der kräftigen Wirkung, die von diesem h. Maß ausgehen soll. Es heißt nämlich darauf: 

«Welcher Mensch, es sey Manns- oder Weibsperson eine solche Läng bei sich trägt, oder in 

seiner Behausung hat, der wird absonderlich große Gnade von unser lieben Frauen zu erwarten 

haben, nicht allein hier zeitlich, sondern dort ewig.»

*) Übersetzt in G. Freytags Bildern aus dem Mittelalter S. 256 ff.
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«Wer diese unsere lieben Frauen Läng bei sich oder in seiner Behausung hat, der soll 

es alle H . Frauenfeste mit Andacht bethen; wer nicht lesen kann, soll alle Frauenfeste 24 A ve 

Maria bethen, zu Ehren unser lieben Frauen Alter und H . Läng, absonderlich sollen es ihnen 

die schwängern Frauen empfohlen seyn lassen, wann eine Frau, die in Kindsnöthen ist, es um 

den bloßen Leib bindet, selbe wird besondere H ilf und Beistand von unser lieben Frauen zu 

erwarten haben.»

W ir sehen die specielle K raft der Länge Mariae somit in ganz verständliche Übereinstimmung 

mit der Bedeutung der Gottesmutter gebracht. Die beigedruckten Gebete bewegen sich dann 

ferner in Lobpreisungen der h. Länge, geben «eine schöne Empfehlung in die heil. Läng Mariae, 

auf dass das mich durch deine mütterliche Barmherzigkeit schützert und beschirmert vor allem 

Unglück, Feuer, Wasser, vor geist- und leiblichem Fall, vor Banden und Gefängniß, vor Gift und 

aller bösen Nachstellung, vor K ugel und Pfeil, vor Zauberey und anderem Schrecken, vor un­

gerechten Urtheil und Nachstellung der Feinde, vor falschen Zungen der Ehrabschneidung und 

üblen Nachreden, von allen ändern Übeln, so nur würden an Leib und Seel Schaden können.»

Am  Ende des Gebetstreifens ist noch die Länge des Fußes Mariae angefügt. Der be­

treffende Maßstrich ist —  13 ‘ 5 cm  lang. Darüber gedruckt steht die Bemerkung: «Das ist die 

rechte und warhafte Maß des Fußes unserer lieben Frauen, welche aufbehalten wird in einem 

Kloster in Hispannien. Johannes der Pabst dies Namens hat allen denen, so die Maß andächtig 

Küssen, 700 Jahr Ablass verliehen, Klemens der achte hat diese Indulgenz bestättiget.» Gedruckt 

ist der Gebetstreifen, wie beigesetzt erscheint, «zu Kölln  am Rhein.»

Es wäre von Interesse, diesem frommen Glauben oder Aberglauben näher nachzuspüren; 

zum Beispiel zu erkunden, auf welche heilige Personen außer Christus und Maria er sich er­

streckt habe; in.sbesonders ist auch die Frage zu beantworten, durch welche Vorstellungen ver­

mittelt der Glaube an die Wunderkraft solcher Maße auftreten konnte. Vielleicht .tragen diese 

Mittheilungen dazu bei, dass dieser Sache von geschichtskundigen Männern nachgegangen werde.

Bauopfer.

Von Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

Die Bauopfer wehren Feuer- und Seuchengefahren vom Hause ab. Diese Volksmeinung 

bekräftigt die folgende Mittheilung, die mir jüngst von einer Gerichtsperson aus S c h e i b b s  in 

Nied.-Öster. zugekommen is t : Ober dem Thorgesimse eines alten Wirtschaftshofes, */2 Stunde 

außer S c h e i b b s  ist ein W idderkopf eingemauert. Der Besitzer erzählte, es habe zu Urväter­

zeiten eine böse Seuche das Vieh solange hinweggerafft, bis man unter dem Dachbalken einen 

natürlichen Widderschädel eingemauert habe. —  Auch L ü t o l f  belegt diesen alten Brauch mit 

etlichen Aufzeichnungen aus S c h w e i z e r  Bauchroniken. (Sagen, L u c e r n ,  1865, S. 332.) Als 

einschlägige Literatur führe ich an: T a c i t u s ,  Annal. X III . 57. W o l f ,  Dtsch. Mythol., S. 327 

und 600. G r i mm,  Märchen III. 157.  N o r k ,  M.  d. V.  S 98 f. R o c h h o l z ,  Sag. II. 18 f.

Der Rosskopf als Opfer I n d r a s ,  siehe: K u h n ,  Nd.  Sg. S. 490 u. W e b e r ,  Ind. Stud. I. 384.

Über die Pferdeköpfe auf den Bauernhäusern N  o r d - D e u t s ch  1 an  d s vgl. P e t e r s o n  i. d. Jahr­

büchern f. S c h l e s  w i g - H o l s t e i n  Ihg. 1860.

S ch o ß-S eg en .

Mitgetheilt von Dr. H a n s  S c h u k o w i t z ,  Graz.

Außerhalb A n g e r n  hat im Mauthäuschen an der March in den sechziger Jahren eine

alte höhmische Frau gewohnt mit Namen T i c h a c c k ,  die in dieser Gegend lange Zeit im Rufe

einer Wunderhebamme gestanden ist. Sie pflegte nämlich den Wöchnerinnen einen heil. Schoß- 

Segen zu sprechen, wodurch die Entbindungen schmerzlos vor sich giengen. Vom ursprünglichen 

Wortlaute dieses Segens konnte ich leider nur das folgende Bruchstück erfahren :

 ich versegne Dir den Magen und das Bein,

Dass Deine Leibesbürde frei von Fehlern sein.

  ich versegne Dir all Deine W ehn,

Dass Du mögest ohn Schmerzen niedergehn.

 ich versegne Dich, das Christi aus dem Mutterschoß

That Dir machen frei Dein schweres [Leibeslos?]

Im Namen des Vaters f  im Namen des Sohns f  

Im Namen des Geistes f  und seiner Engelein [Throns?].
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W ährend der Recitation des Spruches sollten in der Stube fünf geweihte Wachskerzen 

brennen, unter dem Kopfkissen der Wöchnerin sollte ein Hasenfuß liegen, und das Hausgesinde 

musste drei heilige Psalmen unter der Taufe beten. Sie wollte diesen Segen mit vielem ändern 

von einer verstorbenen Klosterfrau aus B u d w e i s  gelernt haben.

V olksb räu ch e  im Enn stha ler Gebiete.

Von C a r l  R e i t e r e r ,  W eißenbach bei Liezen.

Recht eigenartig ist im E n n s t h a l e r  Gebiete das übliche «Martini-» und «Faschingloben» 

Das «Martiniloben», eine A rt der vielen im Lande verbreiteten Martinifeiem, wird im November abge­

halten. Man schmaust und zecht dabei wacker, wenn eine ergiebige Ernte den Landwirt erfreute. Die 

ländlichen Dienstboten achten genau, dass dieses «Loben» ja  gewiss regelmäßig wiederkehre und 

auch dann soll es eintreten, wenn die Fechsung sich minder ergiebig gestaltete. Einen Bauernhof, 

auf dem das «Loben» nicht regelmäßig wiederkehrt, nennt man spöttisch einen «Hungerhof».

Das Faschingloben wird, wie schon der Name andeutet, dem Fasching «zum Lobe» 

abgehalten. Es gleicht dem Martiniloben und kann als Carnevalsschmaus gelten, bei dem es hoch 

hergeht. Auch dies entstammt einer Zeit, in der der Gebirgsbauer —  fernab vom Verkehre — 

die gewonnenen Boden- und Wirtschaftsproducte nicht in Geld umsetzen konnte, sondern im 

eigenen Hause aufzehren musste. Die mangelhaften Communicationsverhältnisse zwangen damals 

den Gebirgsbewohner, in abgelegenen W inkeln das aufzuessen, was der H of züchtete. Begreif­

licher W eise erhielt sich diese angenehme Sitte des «Aufessens» bis auf unsere Tage, obgleich 

sich die Verhältnisse gewaltig geändert haben. Das Martini- und Faschingloben sind ebensolche 

Krebsschäden wie die althergebrachten Bauernfeiertage auf dem Lande, die sogenannten «g’muanen» 

Feiertage, die vermindert werden sollen.

Prinz Carneval bringt nicht nur das «Faschingloben» mit sich, sondern es kommen bei 

ihm noch allerlei andere Bräuche zur Geltung. Hübsch sind die Faschingumzüge in A u s s e e ,  in 

denen die «Faschingmannin» und «Faschingweibeln» eine R olle spielen. A n der Spitze der 

Faschingsumzüge sind die «Pfeiferlbuam» oder «Geigermannl», deren Lieder man mit der Guitarre 

begleitet. Man zieht von Gasthof zu Gasthof. Überall herrscht Jubel und toller Spass. W ie  in 

Aussee so traf ich auch in S t a i n z ,  der berühmten Schilchergegend mit dem «Engelwaschen» 

Faschingumzüge am «Faschingtage», Nur sind dort weniger costümierte Personen zu treffen, und 

anstatt der «Pfeiferlbuam» und «Geigermannl» marschieren an der Spitze des Zuges die Ortsmusiker 

mit ihren Blechrausikinstrumenten.

Im Herbst, wenn das Kraut von den Feldern entfernt worden ist, hackt man im 

steirischen Oberlande das Sauerkraut zusammen und bringt es in große Bottiche aus Holz, um es 

später als Schweinefutter zu verwenden. Das «Krauthacken» geschieht bei der «Hackbrucken». 

Bei dieser stehen Bursche und Mädchen, in einer Reihe, sich gegenüber, hacken und singen dabei 

in entsprechendem Tacte die sogenannten «Krauthackg’sangeln», die ich nur in der Gegend bei 

G r ö b m i n g  im Ennsthale traf. Z. B .:

Sepp, Sepp, Sepp,

Kropfert ist der Sepp;

Sollt der Sepp nit kropfert sein,

Schlupfert er beim Mausloch ’nein!

O der:
Heut’ und gest’ is Fasttag g ’west,

Da san die Buam auf d’ Gassen g ’west,

Hoch auf an Berg,

T iaf in an Thol.

Do hob’ ich meine W under g’seg’n,

W ia sich die Dirndl hab’n lassen pfieg’n.

Ein anderer Krautbackgesang ist der:

H ab’ ma Gras g’mahd,

A u f und ob, hin und her, wia!

Hab’ ma zwoa Dirndl g’hobt 

Wissen nit wia!
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Der Baner von Gonsenberg 

Mit seine K n  eckt,

Hat mä mei’ W ieserl g’mahd,

Is ma nit reckt.

Hiibsck ist auck:

A  Paar Strümpf,

A  Paar Sckuak, a’ Paar Fäustling dazua,

Dö gibt mi mein Voda,

"Wann ik heiraten tkua.

Die Hebungen erfordern einen kräftigeren Niederscklag mit dem «Hackmesser» auf die 

« B r u c k e n » .

Den Schluss beim «Hacken» bildet öfters der Gesang:

Ziwer, zawer,

Heaner, zawer,

Geh nur, geh nur, geh!

Und wennst auf d’ Nackt nit schlafen gehst,

So magst nit fruah auf d’ HÖk’.

In S t. M a r t i n  a. d. S a l z a  ist es Brauch, dass die Dorfmädcken die Burschen zu

Ostern mit bunten Eiern beschenken. Ein solches Ei, gar hübsch mit Papier und weißem Hollunder­

mark verziert, ist auch stets mit einem Yers versehen. Ein solcher kann lauten:

A us Lieb und Treu 

Dies Osterei.

Ein längerer Ostereivers ist:

W ennst mit dein Herzerl 

So neidig willst sein,

So nimmst a Popierl 

Und wickelst es ein,

Nimmst a roth’s Banderl 

Und bind’st dir’s fest zua.

A ft  kommt dir koan anderer 

Drüber, mein Bua!

Es kommt der «Kirchtag». Nun bietet sich dem Burschen Gelegenheit, für das E i ein 

Gegengeschenk zu verabreichen; ein flammendes Herz aus Lebkuchen, mit dem Yerslein:

D ’ Schwoagerin is mei größte Freud’,

Dä ih mir denken konn 

Sie is voll lauter Liablichkeit 

Und hat mir’s angethan 1

Die «Schwoagerin» erinnert uns an’s Almleben. Im Herbste, wenn man thalab zieht, 

vermummt sich der Hirte als «Stiertreiber». Diese Volksgestalt soll jedenfalls an eine alte heidnische 

Gottheit erinnern oder den Teufel personificieren. Öfter kleidet sich der «Stiertreiber» auch als 

«Bajazzi» mit einer «Spitzhaube» an. Jedes Mädchen, das dem «Stiertreiber» in die Nähe kommt, 

wird geneckt. Die liebe Jugend flieht beim Herannahen des garstigen W esens in alle W inkel. 

Die Erwachsenen ergötzen sich an den derben Spässen, die der «Stiertreiber» vollführt. In 

meinem früheren Wohnort, D o n n e r s b a c h w a l d ,  einem Dorf bei Irdning, hatte ich öfters 

Gelegenheit, das Treiben des «Stiertreibers» zu beobachten.

Nicht minder originell als der «Stiertreiber» ist der «Sennstreit» beim Almtrieb. Das 

«Almdirndl» und «Heimdirndl» streiten sich, wer von beiden das angenehmere Leben führe. Es 

singt beispielsweise die Sennin, das «Almdirndl»:

A u f d’r Alm a drob’n da is mei Freud,

Da lacht der Himmel blau,

’s Herzerl hüpft im Leib voll Lust,

W enn ih die Berg anschau!

Zeitschrift für österr. Voklksunde. III. 24
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A lls ballt und schallt auf W ies1 und Mat,

E s is a freies L eb ’n,

Dem Bauer hätt’ der liabe Gott 

Nix Schöneres können geb’n. (Jodler.)

Das Heimdirndl erwidert:

Dass auf d’r Alm  recht lustig ist,

Das glaub1 ih sicherlich,

Doch däs muss ih dir sag’n g ’schwind,

K oan Leb'n wäris für m ich;

Dahoam gehts viel schöner zua,

Man hat alls bei der Hand.

Die Buama laufen fensterin gern.

Bleib’n liaber tiaf im Land. (A u f der E b ene)

Eine W eile dauert dies Wortgehäkel. Die Almdirn erring zum Schlüsse den Sieg.

Zu den interessantesten Yolksbräuchen im Bezirke E n n s t h a l - I r d n i n g  gehört das 

«Schwartlingschneiden». Zu Weihnachten backen sich nämlich —  wie anderwärts —  auch die 

Dorfmädchen im besagten Gebiete einen Laib Kletzenbrot, welchen jener Bursche anschneiden 

darf, dem die Besitzerin gewogen ist. Vom  Laibe wird solange heruntergeschnitten, bis nur mehr 

ein «Scharzl» übrig ist, ein Stück, das man den «Bodenscharz» nennt, während die früher ab­

geschnittenen Theile «Schwartlinge» heißen. Den Bodenscharz erhält gewöhnlich der Herzliebste 

der Dirn. Das Schwartlingschneiden dauert vom Stefanitage an bis Sebastiani (20. Jänner). Ein 

Volkssprüchel lautet:
Sebastion

Geht mit dem Bodenscharz davon.

Mancher Dorf-Adonis sucht in den Besitz mehrerer Schwartlinge zu gelangen, die er 

dann auf eine Schnur schneist und um die Schultern hängt, gleichsam herumzeigend, wie beliebt 

er bei den Mädchen ist, was oft Anlass zu Reibereien unter den Dorfburschen gibt. Ein von 

drei Seiten angeschnittener Kletzenlaib wird scherzweise ein «Dreikönigstern» genannt.

Volksg lauben  der Rum änen in der Bukow ina.

Von Pfarrer D e m e t e r  D a n ,  Straza (Bukowina).

(Fortsetzung.)1)

383. W enn Jemand künftige Dinge, deren Erfüllung nicht gerade erwünscht wäre, vor­

hersagt, so ist es gut, ,,Bläschen auf der Zunge“  zu sagen, wodurch das Eintreffen des Vorher­

gesagten vereitelt wird.

384. W enn die Enten während des Badens rennen oder untertauchen, so wird schlechtes 
W etter folgen.

385. Abends soll das W asser unrein sein, daher soll derjenige, der abends W asser 

ins Zimmer bringt, sagen «Gebenedeiet das Wasser» und die im Zimmer Befindlichen müssen

antworten: «Gott soll es benedeien», worauf es rein wird.

386. Man glaubt, dass es zur Zeit des jüdischen Laubhüttenfestes regnen müsse.

387. W enn es zur Zeit des jüdischen Laubhüttenfestes regnet, so wird das künftige 
Jahr fruchtbar sein, ansonst aber nicht.

388. Hat jemand Ecken am Munde, so soll er dieselben mit dem Hemdärmel abwischen

oder mit dem Pferdegebiss berühren, worauf sie verheilen werden.

389. Hat jemand Kopfschmerzen, so soll er den K o p f unter das Evangelium beugen 
und wird gesund werden.

390. Ein gesunder Mensch soll seinen K o p f nicht unter das Evangelium beugen, denn 

ansonst würde er sicher krank werden.

391. Der Lügner wird sich an die Zunge beißen oder sonst Schmerzen an der Zunge 
bekommen.

392. Kom m t jemandem ein W iesel in den W eg, so wird es ihm gut gehen.

393. D ie Räuber sollen, wenn sie auf einen Raubzug ausgehen, sich bekreuzigen und 

die Hilfe der Mutter Gottes anrufen, damit ihnen ihr schändliches und sündhaftes Vorhaben gelinge.

’-) Siehe diese Zeitschrift II, S. 250, 284; III, 20, 116,  180.
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394. Gibt eine K u h  weniger Milch als gewöhnlich, oder ist dieselbe etwas röthlich, so 

glaubt man, dass man der K u h  die Milch abgenommen hat

395. Das Hollerholz wird nicht gebrannt, denn wer dies thun würde, müsste Backen­

zahnschmerzen bekommen.

396. Man glaubt, dass, wie es am Mariä-Verkündigungstage ist, ebenso am Ostertage 

sein wird.

397. W ie  die Zeit vier Tage nach dem Neumonde sein wird, ebenso wird sie den 

ganzen Monat hindurch sein.

398. Ist im W inter fortwährend starker Frost, so wird der Sommer sehr heiß sein.

399. Ist am Neujahrstage R eif, so wird das neue Jahr fruchtbar sein.

400. Wenn im Spätherbste Schwämme auf den Hutweiden wachsen, so wird im nächsten 

Jahre die Kornernte eine sehr ausgiebige sein.

401. Jenes K ind, welches einmal entwöhnt war und wieder zur Brust zugelassen wurde, 

wird, einmal erwachsen alles Schöne beschreien.

402. Träumt ein junger Mensch von fliegenden Bienen, so heißt es, dass es ihm gut gehen wird.

403. Träumt ein alter Mensch von fliegenden Bienen, so glaubt man, dass dessen W irt­

schaft abbrennen wird.

404. W enn jemand ein großes trübes Gewässer träumt, so wird er infolge einer 

Kränkung weinen.

405. Ein im Traume auf den Händen gehaltenes K ind bedeutet eine Erkrankung für 

den Träumenden.

406. W enn jemand träumt, dass er mit einem Priester gesprochen hat, so wird er eine 

große Kränkung haben.

407. Träumt jemand, dass er fliegt, so wird er zu höheren Ehren gelangen.

408. W enn jemand die Montage fastet, so werden dessen Kinder und Thiere leben.

40Q. Man pflegt alle neun nach Ostern folgenden Donnerstage zu feiern und hält es

für große Sünde, an jenen Tagen zu arbeiten.

410. Man pflegt an einigen Orten das Geldstück zu küssen, bevor man es in den 

Klingelbeutel hineingibt, ebenso das Licht, welches man in die Kirche bringt, im Glauben, dass 

solche nur damals Gott gefällig sind als Opfer (d. h. wenn man sie aus ganzem Herzen gibt).

411. W äscht sich ein W eib an neun Mittwochen hintereinander den K opf, so wird

dessen Mann sterben.

412. Am  Montage bringt man weder Lehm noch Kuhmist, um im Zimmer zu schmieren, 

denn ansonst würden W anzen, Schwaben etc. im Hause zum Vorschein kommen.

413. A m  Dienstage kämmt man sich nicht, denn sonst würde man unter falscher Be­

schuldigung stehen.

414. Nach dem Waschen soll man sich nicht mit dem Hemdärmel abwischen, denn 

sonst würde man falsch beschuldigt werden.

415. W ill jemand ein Haus erbauen, so berathet er sich mit seinen Verwandten und 

Nachbarn, an welcher Stelle und wohingewendet er’s aufstellen soll. Nachdem er nun den Bau­

platz ausgewählt hat, legt er daselbst am Abende eine Kandel mit W asser und lässt dieselbe 

über die Nacht stehen; ist nun früh das W asser in der Kandel mehr geworden, so glaubt man, 

dass es gerathen ist, dort das Haus zu bauen, im entgegengesetzten Fall unterlässt man dieses.

416. Das V olk macht sich zum neuen Jahre einen eigenen Kalender, um die Witterungs- 

Verhältnisse des nächsten Jahres kennen zu lernen, in folgender A rt: Am  Sylvesterabend nimmt 

man zwölf ganz gleiche Zwiebelschalen, legt dieselben auf den Tisch und gibt darin etwas ge­

stoßenes Steinsalz, und jede Schale erhält den Namen eines der Monate. Früh am Neujahrstage 

untersucht man, in welcher Schale mehr W asser ist und hält dann den betreffenden Monat für 

wasserreich, d. i. regnerisch, die aber trocken befundenen Schalen zeigen an, dass die betreffenden 

Monate an Dürre leiden werden.

417.  Am  Sylvesterabende untersucht man, welche Fruchtgattungen im nächsten Jahre 

gerathen werden, in folgender W eise: Man legt auf einen Teller so viele gleichgroße brennende 

Kohlen als man Fruchtgattungen auszubauen gedenkt und jedes Kohlenstück erhält die Be­

nennung einer Fruchtgattung. Am  Morgen des Neujahrstages untersucht man, welche K ohle mehr 

Asche hinterlassen und beschließt, von jener Fruchtgattung im nächsten Jahre anzubauen, deren

24*
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Namen die Kohle gehabt hat, im Glauben, dass im nächsten Jahre jene Fruchtgattung gedeihen 

werde; von der Fruchtgattung aber, die von der weniger Asche hinterlassenden Kohle repräsentirt 

wird, baut man gar nicht oder nur weniger an.

418. W enn zwei Personen wissen wollen, welche von beiden schneller sterben wird, 

so pflegen sie den gabelförmigen Brustknochen einer Henne zu nehmen und jede denselben an 

einem Ende zu fassen und zu ziehen; wenn das Ende eines von diesen Zweien abbricht, so ist 

es ein Zeichen, dass jener vor seinem Partner sterben werde.

419. Tritt jemand in ein Haus ein und verspürt er daselbst einen Weihrauchgeruch,

so glaubt man, dass ein Bewohner jenes Hauses sterben werde.

420. Fliegen zwei oder drei Störche in die Lüfte hinauf und drehen sie sich daselbst 

im Kreise, so wird Regenwetter folgen.

421. Springt und tanzt die K atze im Zimmer herum, so ist dies ein Zeichen, dass 

Sturm und schlechtes W etter eintreten wird.

422. Schwitzen die Fenster derartig, dass sie rinnen, so wird es regnen oder schneien, 

je nach der Jahreszeit.

423. Beginnt ein Mädchen zu spinnen und dreht es den Faden nahe um das R ad  der 

Spindel, so wird es unweit von den Eltern heiraten, dreht es aber denselben um die Mitte der 

Spindel, so wird es weit von den Eltern heiraten.

424. W enn ein W eib zu spinnen beginnt und die Spindel entfällt ihm aus der Hand,

bevor es um denselben den Zwirn gedreht hat, so heißt es, jenes hätte geschworen, dass die

Spindel an jenem Tage oder Abend nicht voll sein wird.

425. Ist jemand am Tage sehr schläfrig, obwohl er in der Nacht genug geschlafen 

hat, so wird ein Regenwetter folgen.

426. AVenn man einem Kinde zum erstenmale die Brust gibt, so soll man demselben 

von der rechten Brust zu trinken geben, ansonst dasselbe linkhand sein wird.

427. Man glaubt, dass in jedem Jahre in der Ostermitternacht der Himmel sich Öffne, 

weshalb man in jener Nacht wach sein muss; sieht man aber den Himmel offen, so wird man 

von Gott alles, was man verlangen wird, erreichen.

428. Schneit es am St. Nikolaustage, so heißt es, dass der hl. Nikolaus seinen 

Bart schüttelt.

429. Trinkt eine Henne aus der Milch, so wird sich die Milch ziehen.

430. Zieht sich die Milch, so soll man etwas Milch auf die Schwelle schütten und 

dieselbe mit einem Messer schneiden, worauf sie sich nicht mehr ziehen wird.

431. Badet jemand am Chardonnerstag, so wird er vor Krätze gefeit sein, hat er aber 

Krätze, so wird er rein werden.

432. W ill sich ein Mädchen den K o p f waschen, ist aber das W asser zu heiß, so darf 

es dasselbe nicht durch Zuschütten von kaltem W asser kühlen, denn sonst würde es die Freier 

von sich abwenden.

433. W enn bei der Trauung «Isaias tanze» gesungen wird, pflegen die Brautführer 

über die Getrauten Zuckerwerk, Haselnüsse etc. zu werfen, welche die anwesenden Kinder auf­

lesen, damit die jungen Leute ein süßes Leben und Überfluss haben.

434. Man glaubt die Gesichtsflechte zu heilen, wenn man dieselbe ‘mit dem Pfeifen­

pech überschmiert.

435. Springt der Lampencylinder grundlos, so wird dieses für ein schlechtes - Zeichen

gehalten.

436. H at ein Mädchen sogeartete Fingerspitzen, dass die Haut daselbst Punkte bildet, 

so wird dasselbe nach der Verheiratung Knaben haben, wenn aber die Fingerspitzenhaut Linien 

aufweist, so wird es Mädchen haben.

437. Am  Vorabende des hl. Andreastages versammeln sich mehrere Mädchen und 

machen mehrere Teigkügelchen und schmieren dieselben, nachdem man für jedes Mädchen ein 

Kügelchen bestimmt, mit 01  oder Butter. Hierauf gibt man dieselben der Hauskatze zum 

Essen und jenes Mädchen, . dessen Kügelchen verzehrt werden, wird in jenem Jahre heiraten. 

W enn aber die Katze sämmtliche Kügelchen verschmäht, so wird keines jener Mädchen in jenem 

Jahre heiraten.
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438. Werden jemandes Finger gelb, so heißt es, dass in dessen Familie ein Todesfall 

Vorkommen wird.

439. Zieht jemand seine Finger derart, dass sie krachen, so wird er im Alter zittern.

440. W enn für einen Todten ein Grab gegraben wird und es in’s Grab regnet, so wird 

der Todte ins Paradies gelangen.

441. Es ist nicht gut, verstorbene Kinder viel zu beweinen, weil ansonst dieselben im 

Jenseits werden die Thränen trinken müssen.

442. Stirbt jemand, vor dem Kinder und sonstige Verwandte schon gestorben sind, so 

glaubt man, dass denselben die Seelen der Vorherverstorbenen als Engel empfangen, hat aber der 

Verstorbene keine todten Kinder oder Verwandten, so wird er von niemand empfangen.

443. Hat sich eine schwangere Frau vor Feuer erschrocken und legt sie in jenem 

Momente, ihren Zustand vergessend, ihre Hand auf’s Antlitz, so wird ihr K ind rothe Zeichen 

im Gesichte haben, wenn sie aber im Augenblicke des Schreckens an ihren Zustand denkt, so 

wird ihr K in d  keine Zeichen haben.

444. Wenn ein Bursch oder W itw er an Mittwochen nicht fastet, so wird er 

schwer heiraten.

445. Träumt Jemand, dass er frisches Brod isst, so wird ihm etwas Unangenehmes 

widerfahren.

446. Wenn Jemand von Ungeziefer träumt, so wird er Geld bekommen.

447. Es ist ein gutes Zeichen, wenn abends kleine Schmetterlinge das Licht umkreisen.

448. Träumt jemand, dass er einen zweiten durchgeprügelt hat, dann wird er Gäste

bekommen.

449. Träumt jemand, dass er irgendwohin mit dem- W agen fährt, dann wird er eine 

unangenehme Nachricht erhalten.

450. Jene Mädchen, die die Zeit ihrer Verheiratung kennen lernen wollen, gehen am 

hl. Basiliustage (orientalischen 1. Januar) in den Stall und stoßen die dort liegende K u h  an mit 

den W orten: «Heuer», steht nun die K u h auf, so ist es ein Zeichen, dass die Fragestellerin in

jenem Jahre heiraten wird. W enn aber die K u h  beim ersten Stoßen nicht aufsteht, so muss 

man es wiederholen mit der Anfrage: «Im nächsten Jahre etc.,. bis die K u h  endlich aufsteht.

451. Träumt man von einer bestimmten Person im neuen Anzuge, so wird sie sterben.

452. Träumt jemand, dass er im Garten Gemüsebeete macht, so wird ein Bewohner

jenes Hauses sterben.

453. W enn man auf seiner Reise einem Lahmen begegnet, so wird jene un­

glücklich ausfallen.

454. Findet jemand Geld in der Erde, so wird er bald darauf sterben.

455. Abends ist es nicht sattsam in Gegenwart von Kindern über Kröten Erwähnung 

zu thun, denn dieses könnte irgend einem der Kinder schaden, wenn man aber über Kröten ge­

sprochen hat, so kann das Schlechte paralysiert werden, indem man die W orte: «Knoblauch

unter der Zunge des Kindes» hersagt.

456. Jener, der über eine K röte tritt oder tödtet, wird seine eigene Mutter tödten, daher 

darf nur jener eine Kröte tödten, dessen Mutter bereits gestorben ist.

457. Beginnes zeitlich früh zu regnen, so wird’s nicht lange anhalten.

458. Man glaubt, dass sich die Fische in einem aus gestohlenem Sommerhanf bereiteten 

.Netz leicht fangen lassen.

459. Isst ein W eib in liegender Stellung, so wird es in andere Umstände kommen.

460. Ändert man den Taufnamen eines Schwerkranken, indem man demselben einen 

anderen gibt, so wird er genesen.

461. Hat jemand Seitenstechen, so ist es gut den Glockenschwengel zu waschen und 

sich hierauf in jenem Abwaschwasser zu baden oder waschen, worauf er wieder gesunden wird.

462. Die Mädchen pflegen den Glockenschwengel mit W asser abzuwaschen und dann 

damit sich selbst zu waschen, im Glauben, dass ihr R u f  so weit, als der Schall der Glocke, ge­

langen wird und sie so rein, wie die Glocke ist, sein werden.
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IV. Literatur der österreichischen Volkskunde.

1. Besprechungen:

16. U n ser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Herausgegeben von A l o i s  

J o h n .  I. Jahrgang 1897. Der erste Jahrgang dieser Zeitschrift, die im Aufträge des Vereines 

für Egerländische Volkskunde herausgegeben wird, liegt in 6 Nummern vor und legt ein schönes 

Zeugnis von dem eifrigen Streben dieser Gesellschaft ab. Nach dem Ausweise vom 30. November 

1897 zählt dieser Verein 315 Mitglieder, was für ein so engbegrenztes Gebiet und für so kurze 

Zeit eine immerhin beachtenswerte Anzahl ist. Dieser günstige Umstand erklärt sich aus dem 

niedrigen Mitgliedsbeitrage von einer Krone pro Jahr. W as der unermüdliche und fleißige 

Herausgeber dieser Blätter versprochen hat, nämlich zu sorgen, dass «Unser Egerland» ein Sammel­

punkt für alles Egerländische, eine Chronik Egerländer Volksthums, seiner Sitten und Bräuche* 

seiner Sagen und Lieder, seiner Spiele und Feste werde, hat er nach bestem W issen und Können 

erfüllt. Eine Reihe von Umfragen zur Egerländer Volkskunde, ein höchst interessanter Fest­

kalender, die Biographie über R ath G r ü n e r ,  den Begri'nder der Egerländer Volkskunde nebst 

einem Vortrage über das wiedergefundene Manuscript dieses um das Egerland so hochverdienten 

Mannes, 16 Bastlösereime, die gothischen Elemente des Nordgaues (v. Prof. Binhack), der Woden- 

cultus in der alten Oberpfalz, viele Besprechungen solcher Bücher und Anzeigen solcher Artikel 

und Aufsätze, die auf das Egerland Bezug nehmen, die Abbildung des Kreuzsteines mit dem 

Beil (Tachauer Bezirk) u. a. bilden den Inhalt des ersten Jahrganges dieser Zeitschrift. Die 

Berichte über die Vereinsversammlungen zeigen, dass die Erwartungen, welche man bei diesem 

Vereine voraussetzte, sich erfüllt haben, denn an freudiger Theilnahme und reger Mitarbeit fehlt es 

da nicht. Daher darf man der Hoffnung Raum geben, dieser jugendliche Verein und sein Organ 

«Unser Egerland» werden sich im nächsten Jahre noch mehr Liebhaber und Mitarbeiter erwerben.

F r a n z  B r a n k y .

17. K ata log  der Frhrl. v. L ipperhe ide ’schen Sam m lung für Costüm w issen-

S ch aft .  Dritte Abtheilung: Büchersammlung. Erster Halbband. Berlin 189“ , Verlag von Franz 

Lipperheide. Gr. 8°, X V I  u. 288 Seiten mit 154 Abbildungen. ( =  Lfg. i — 6, Preis jede 

Lfg. i Mark.)

Eine Fachsammlung für das Gebiet der Trachtenkunde, die alles im weitesten Sinne zur 

Sache gehörige Material umfasst und dem Culturhistoriker viele, sonst schwer zugängliche Quellen 

erschließt, wird der Öffentlichkeit durch den F r e i h e r r n  v o n  L i p p  e r h e i d e  jedenfalls zum ersten 

Male geboten. Allerdings haben auch staatliche Institute, wie das Berliner Kunstgewerbe-Museum, 

das Museum für Kunst und Industrie in W ien, das bayerische National-Museum in München, das 

Germanische Museum in Nürnberg, die Pariser National-Bibliothek, die großen Porträt-Galerien in 

Florenz, London, Kopenhagen u. s. w. die Trachtenkunde in Büchern, Einzelblättern, Gemälden 

und anderen Documenten in wertvoller W eise berücksichtigt, doch immer nur als kleinen Theil 

eines Ganzen, während die Lipperheide’sche Sammlung seit zwanzig Jahren planmäßig ausgebaut 

worden ist. Der Besitzer, welcher persönlich diese Bibliothek und diese Bilder-Galerie schuf, und 

den obigen Katalog herausgibt, hat in dem genannten, verhältnismäßig kurzen Zeitraum Ungewöhn­

liches geleistet. Die Sammlung enthält 686 Ölbilder, fast durchweg Familien-Porträts aus dem

16. bis 19. Jahrhundert, 200 Miniatur-Bildnisse, an 30.000 Handzeichnungen, Kupferstiche, H olz­

schnitte, Lithographien und Photographien, 45 Handschriften und 5500 Bände costümgeschicht- 

licher Werke,. 840 Jahrgänge von Mode-Almanachen, 1620 Jahrgänge von Moden-Zeitungen, 410 

Jahrgänge illustrierter Zeitungen allgemeinen Inhalts und 155 Jahrgänge von Zeitschriften für 

Kunst und Gewerbe, —  wie man sieht ein enormes Material. Von den Katalogen erscheint zu­

nächst derjenige der Büchersammlung; derselbe wird vollständig drei Bände zu je etwa zehn 

Heften umfassen.

W as die erste Lieferung dieses umfangreichen Werkes ihrer Ausführung nach für das 

ganze W erk versprach, finden wir in dem uns heute vorliegenden ersten Halbbande vollauf be­

stätigt. 154 Abbildungen in gleichmäßig trefflichen Reproductionen aus der bekannten Kunst­

anstalt von Angerer & Göschl in W ien schmücken den Band von 288 Seiten. 88 Bilder hiervon 

illustrieren die Tracht verschiedener Zeiten und Völker; die Reproductionen von 21 Büchertiteln
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und 18 Buchdrucker-Signeten liefern einen Beitrag zur Geschichte der Typographie; verschiedene 

Abbildungen haben vorzugsweise kunsthistorischen W e rt; andere sind für die allgemeine Cultur- 

geschichte von Interesse. In den Unterschriften finden die Illustrationen Erklärungen in einer 

Weise, wie es bisher noch nicht oft der F all gewesen.

Eine derartige Auslese von Abbildungen konnte auch nur eine Bibliothek gestatten, die 

an interessanten und wertvollen W erken wohl nur von wenigen Privatsammlungen übertroffen 

wird, die aber in ihrer A rt und auf dem von ihr. beherrschtem Gebiete der Costümkunde einzig 

dasteht. («Mittheilungen aus dem Buch- und Kunsthandel». Berlin. Jahrg. 1897, Nr. 6.)

2. Übersichten :

Bibliographische Übersicht der Erscheinungen auf dem Gebiete 

der cechoslawischen Volkskunde im Jahre 1896.

Von Prof. Dr. G e o r g  P o l i v k a ,  Prag.

Das Jahr 1896 brachte kein größeres, hervorragenderes W erk auf diesem Gebiete, mit welchem 

wir wie für die Jahre 1894 und 1895 unsere Übersicht einleiten könnten. Die nicht zahlreichen 

selbständig erschienenen Arbeiten wollen wir daher zugleich mit den in den folkloristischen und 

anderen Zeitschriften erschienenen Abhandlungen und Aufsätzen besprechen.1)

A l l g e m e i n e  B i l d e r  ü b e r  d a s  V o l k s l e b e n  aus kleineren Gebieten des cecho­

slawischen Volkes erschienen sehr wenig.

F r . J. C e c e t k a  widmete in seiner Monographie über den Bez. Königstadtl (Krâlovémëstec 

K o  m. okr. S. 194) ziemlich viel Raum der Ethnographie des genannten Bezirkes. In der historischen 

Übersicht werden einige Localsagen mitgetheilt (S. 39 f.), der Charakteristik des Volkes ein eigenes 

Capitel gewidmet (S. 162— 184), eingehend wird der Volksbrauch, Aberglauben, Volksmedicin 

Prognostika u. a. besprochen, verschiedene Volksspiele, Hochzeitsgebräuche, Tod und Begräbnis 

geschildert, auch das Bauernhaus ausführlich beschrieben. —  K . V . A d â m e k  schildert die 

socialen Verhältnisse im Bezirke Hlinsko2) in älterer Zeit vom X V I I .  Jahrh. an auf Grundlage 

alter Quellen, druckt u. a. auch ein Lied von den Leiden der unterdrückten Bauern nach einer 

Hands. aus dem Jahre 1783 ab, beschreibt außerdem noch Aberglauben und Gebräuche des Land­

volkes. —  Die culturellen und socialen Verhältnisse des Bezirkes Humpoletz3) im X V II I . Jahrh. wie 

auch in der Gegenwart beschreibt J a r o s l a v  M a n c a l ,  gibt u. a. interessante Nachricht über den 

Ursprung von Familiennamen. —  Der Altmeister der mährischen Ethnographie F r . B a r t o s  ent­

warf ein Bild «über das Volksleben der Slawen in Mähren» in dem kronprinzlichen W erke «Die 

österreich.-ungar. Monarchie in W ort und Bild. —  Mähren,4) und der bekannte Kenner der 

mährischen Wallachei, Ma t .  V â c l a v e k  beschrieb eingehend seine engeren Landsleute in dieser 

Zeitschrift5). —  P . J. V y h l â d a l  gab einige Bilder «aus dem Leben der schlesischen Kinder,»6) 

beschrieb die Gebräuche bei der Geburt, Taufe, den ersten Kirchgang der Mutter, die Kinder­

tracht, Erziehung der Kinder, Wiegenlieder. —  Aus den hinterlassenen Papieren des Archaeologen 

V . K r o l m u s  (* 1787, f  1861) druckte D. C. Z i b r t  verschiedenes ethnographisches Material ab7): 

Schatzsagen, von der weißen Frau, Sprichwörter, Aberglauben, Volksmedicin, Prognostica u. a.

T r a d i t i o n ,  M ä r c h e n ,  S a g e .  Dr .  V.  T i l l e  bringt neue Beiträge zur vergleichenden 

Märchen- und Sagenkunde:8) untersucht den Stoff eines böhmischen Lustspiels «Cenichové» von 

K .  Machâcek, das 1825 zum erstenmale aufgeführt wurde, zählt ältere Bearbeitungen dieses Stoffes, 

im Decameron u. s. w. auf, wie auch neue Versionen desselben, ein hochmüthiges Mädchen führt, 

ihre drei Freier an, die rächen sich an ihr, indem sie ihr einen vermeintlichen Prinzen, in der 

W irklichkeit einen Schuster als Freier vorstellen, und sie ihn auch heiratet (Pröhle K  VM . Nr. 62).

*) Abkürzungen: G L : Cesky Lid, C p s t :  Casopis spolku prâtel starozitnosti ceskych,

V m o :  Vëstnik matice Opavské, S 1P : Slovenské Pohlady, S b m s l . : Sbornik museâlnej slovenskej 

spolocnosti. C m m :  Casopis matice moravské.

2) K vëty  1896, I  S. 610 f. 690 f. II, S. 8 f. 3) Cpst IV , 13 f., 42 f.

i ) R ef. ÖL Y I , 103. 5) Ztschrft. f. ö. V k. II, 40— 53, 236— 250. 6) C L. V I, S. 37 f, 142 f.

Cmop. 1896, S. 12 f. 7) C L. V , S. 519 f.; V I, S. 97 f., 165 f. s) CL. V I, S. i f., 179 f.
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Die , Geschichte ist neuerdings noch in einem slovakischen Variant bekannt geworden, Sbmsl I, 

159.  f-3 und auch weiter im Osten bekannt bei den Polen (Polaczek W ies Rudawa S. 241 f.), bei 

den Weißrussen (Sejn Materijaly dlja sëver.-zap. kraja II, Nr. 151), bei den Letten (Dowojna 

Sylwestrowicz Podania zmujdzkie I, S. 347 f.).

Weiters untersucht Dr. V . T i l l e  das Märchen vom frommen Knaben (Mönche), der dem 

Gekreuzigten Speise und Trank reichte, welches der böhmische Dichter J  u 1 i u s Z e y  er jüngst 

in einem Gedichte verarbeitete. Endlich begann derselbe Gelehrte die cechoslawischen Varianten 

zu den Erzählungen des Siddhi-Kür anzuführen.

Dr. C. Z i b r t  begann eine vergleichende Studie über «die Hausthiere und die Räuber,»1) 

als Anfang derselben brachte er ein bibliographisches Verzeichnis der nichtslawischen Versionen 

des genannten Märchens, welches aber nicht ganz richtig ist, nachdem auch Märchen angeführt 

werden, die nicht hieher gehören, z .B . Meyrac Traditions des Aidennes S. 454 f. Dozon, Contes 

albanais Nr. 23, R . Basset Contes berbères Nr. 42. Übrigens geht es meiner Überzeugung nicht 

an, die Traditionen in slawische und nichtslawische zu trennen, eben weil es keine allen slawischen 

Völkern gemeinsame, von denen anderssprachiger Völker verschiedene Versionen gibt, und weil 

weiters für die Übertragung der Märchen das sprachliche Moment eine sehr untergeordnete Be­

deutung hat.

J o s e f  K o l â r  polemisiert in einem Aufsatz über Rübezahl2) gegen die vom Riesen- 

gebirgsverein im Jahre 1884 herausgegebene Schrift «Rübezahl, seine Begründung in der deutschen 

Mythe» etc., versucht eine etymologische Erklärung des vielfach gedeuteten Namens auf eine recht 

originelle W eise: ursprünglich aus Lucifer, Luciper, zurückgelesen: repicul, ribecul u. s. f., die 

wohl kaum Zustimmung linden w ird; erblickt in Rübezahl die Personifizierung des unbeständigen, 

besonders des schlechten, stürmischen W etters im Riesengebirge. Einige neuere Nachrichten über 

Rübezahl stellte D r . C. Z i b r t  aus älteren und neueren Schriften zusammen.8)

In unserer Übersicht für das Jahr 1895 (Zs. Österr. V k. II, 374) haben wir bereits 

lobend hervorgehoben die Treue, mit der I g n a z  H o  s e k  Traditionen aus dem östlichen Böhmen 

verzeichnete; im Jahre 1896 finden wir eine weitere Reihe4); daraus wollen wir hervorheben eine 

Schatzsage, Nr. 5, beim Schatzgraben darf man nicht sprechen. Ein Todtenkopf würde die 

Lotterienummer sagen. V gl. Zs. Österr. V k . II, 375. —  Nr. 6. Von den schlafenden Rittern, 

V gl. Zs. Österr. V k. III, 188. Archiv f. slav. Phil. X I X ,  246. —  Nr. 8. Von der untreuen 

Mutter, die ihren Sohn dem Riesen, ihren Liebhaber, verrieth. —  Sonst wurde aus Böhmen nur 

Vereinzeltes mitgetheilt. Von wilden Weibern stellte J a r o s l .  M a n c a l  einige Sagen aus dem 

Bezirke Humpoletz zusammen5): wie sie den Knecht todt tanzen, wie man sie fängt, wie sie 

Kinder unterlegen, das Häubchen von einem Kinde des wilden W eibes erfüllt alle W ünsche u. a. 

Außerdem finden wir Sagen vom Wassermann aus dem südlichen Böhmen6), von Ge­

spenstern aus dem südlichen Böhmen7), das junge Korn ist roth vom Blute Abels, aus Miroschau 

bei Rokytzan8), ähnlich bereits in der Sammlung der Slavia I, H; 4, S. 5,; von der Teufels­

schlucht aus den Kreisen Tabor9) und Münchengrätz10), ein Schneider wollte vom Teufel Lohn für 

die Hosen, die er ihm genäht hat, die ganze Nacht raufte er darum mit dem Teufel, und so 

wühlten sie die Schlucht auf. Aus Mähren wurden eine Reihe von Märchen, Sagen und Legenden 

mitgetheilt, und zwar aus der noch ungedruckten Sammlung des bekannten greisen Märchensammlers

B. M. K u l d a  aus der Umgebung von Sloup bei Blansko11), so 1. Legenden von der Wanderung 

Christi auf Erden mit dem A p. Petrus, 2. (767 f.) Vom bösen W eibe, wie es der Mann heilte, 

Nr. 4. Vom Meisterdieb. Nr. 5. Vom dummen W olf, wie ihn der Fuchs bethörte. Nr. 6. Der 

Mann sucht noch dümmere Leute als sein W eib. Nr. 7. Vom Soldaten auf der W ache bei einer 

verwünschten. Prinzessin. Nr. 8. (S. 460 f.). Variante zu dem Märchen «Hausthiere und die Räuber». 

Nr. 10. (S. 194 f.) Von dem treulosen W eibe, das den Mann um seine Wunderdinge bethört, 

genoss Birnen, es wuchs ihr ein Horn. Nr. 11. (S. 196 f.) Von drei wilden Gänsen — ' drei 

Prinzessinnen, der jüngsten stahl der Held beim Baden das Gefieder, fand sie dann am gläsernen

!) CL. V I, S. 156 f.

2) C L. V , S. 439 f. 3) C L. S. 516 f.

4) ÖL. V , S. 364 f., S. 561 f.; V I, S. 185 f. 5) C L . V , S. 233 f., 369. «) C L., V I,

S. 89 f., 159 f. ’ ) ib. V , 235 f. 8) ib. V , 281.

9) Cpst, IV , 20 f. 1U) CL. IV , 95. “ ) C L. V , 284 f., 767 f., 457 f.; V I, 194 f. ‘
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Berge, nachdem ihn der Greif bis an den Fuß des Berges getragen und der Mantel, um den er 

drei streitende Riesen überlistete, hinaufgebracht hat; mit der H ilfe der Prinzessin löst er die 

ihm von ihrer Mutter auferlegten Aufgaben, entflieht mit ihr und rettet sich nach verschiedenen 

Metamorphosen. Nr. 12. Aus der Macht des Drachen wird eine Prinzessin befreit, der Held von 

seinen Kameraden im Abgrund verlassen und verrathen. Nr. 17. (S. 198 f.) Leonore. Nr. 14. 

Die Prinzessin und das halbe Königreich dazu bekommt derjenige, der mit dem Schiffe ohne 

W asser angefahren kommt. —  A ls Beitrag zur Sage von Premysl wird ein bereits im Jahre 1856 

gedruckter Aufsatz von W . W . Tomek wieder in Erinnerung gebracht1), in dem eine interessante 

Version dieser Sage mitgetheilt wurde, welche in Preußisch-Schlesien in einigen deutschen Dörfern 

zwischen Leobschütz und Hotzenplotz erzählt wurde. Aus dem reichen Märchenschatze dèr 

Slovaken brachte ein neues Material Jos .  L.  H o l u b y ,  wiederaus dem Bossaczer Thal im Comitat 

Trentschin2) : Legenden von der Wanderung Christi auf Erden mit dem A p. Petrus (S. 210 f.) —  

Vom verwünschten Greise, der befreit wurde dadurch, dass ihm der K o p f abrasiert wurde (S. 211 f.) 

wie ähnlich Bartsch SM. Meklenburg I, 220, Krauss SM. Südslav. I, 239; Manzura S. 142, 

Dowojna Sylwestrowicz X, 204 f . ; II, 262 f. —  Von der Hexe, die den Knecht in ein Pferd 

verwandelte, dann aber vom Knecht in ein Pferd verwandelt wurde, und sogar Hufeisen auf die 

vorderen Füße, die Hände, angeschmiedet wurden (S. 212 f.). —  Vom Mann, wie er Frauen­

arbeit machte (S. 214 f.), vgl. Chelchowski Powiesci i opow. Przasnyz, II, 56 f. Cubinskij II, 528, 

Manzura 77 f., Sejn Materialy II, Nr. 103. —  Von einem Jüngling, der das Elend kaufte 

(S. 217 f.): ein Wanderer zeigt ihm das Elend, es._ ist im Wasser, er soll nur hineinspringen, 

nimmt ihm dann seine Kleider und Geld. —  Schlange, K atze und Hund befreit der dumme Hans 

von seinen Quälern. Vom Schlangenkönig bekommt er zur Belohnung eine alte Uhr, die alle 

seine Wünsche erfüllt. E r lässt sich also ein prachtvolles Schloss auf bauen, freit um die könig­

liche Prinzessin, wird von dieser um seine Uhr bethört. K atze und Hund bringen ihm wieder 

die gestohlene Uhr (S. 219 f.). —  Der Tod wird von einem Mann ins Gasthaus gebracht, tödtet 

dort einen, und wieder zurückgetragen (S. 258). Ähnlich noch S1P. X V I ,  S. 376, Krauss SM. 

Südsl. II. Nr. 94. —  Abderitenstückel (S. 259 f.). —  Ein Bauer wird nach vielen Jahren vom 

Juden verklagt, dass er einmal zwei Eier bei ihm verzehrt hat, und 100 fl. von ihm verlangt, 

denn aus den Eiern wären zwei Hennen geworden, die hätten binnen Jahresfrist 100 Eier gelegt, 

daraus wären 100 Hennen geworden u. s. f. (S. 261). Ähnlich ist Dowojna Sylwestrowicz I, 

470 f. Ein Zigeuner vertheidigt den Bauer ähnlich wie in den Erzählungen vom weisen Knaben 

(Salomon). —  Gleich beginnt noch ein anderes Märchen vom weisen Mädchen (S. 262 f.). —  Am  

Friedhofe tanzten Mädchen bis nach Mitternacht, ein beherztes Mädchen riss einem Gespenst den 

Hut vom K opf, der Todte kam sich um den Hut, (S. 265) wie sonst um sein Leichentuch u. a. vgl. 

Bartsch MS. Meklenburg I, 223, Etnograf. Obozr. X X I X — X X X ,  S. 139 f., R . trad. pop. X I , 145

u. a. In einer anderen Version (S. 267) riss ein Mädchen in der Johannis-Nacht am Friedhof Kräuter, 

riss auch etwas Erde und Reste von Todtenknochen mit. Der schwarze Geist kam darum. V gl. 

Vâclavek Valasské pohapov. S. 110. Strohal Hrvat nar. prip. Nr. 43. Cosquin II, 76 f. —  

Von drei lispelnden Schwestern (S. 321 f.), vgl. Am  Urquell, 1897, S. 121.  Zs. V V K . 1893, 

S. 58. —  Ein Bauer erblickte einen schlafenden Hasen und baute Luftschlösser, was er alles 

haben wird, bis er den Hasen verkauft (S. 321 f.), wie das Mädchen, das den T opf Milch auf 

den Markt trägt. V gl. M. Lidzbarski Gesch. neuaramäisch. S. 140 f. —  Goldene Henne, 

Tischlein deck dich, Knüppel aus dem Sack (S. 322 f.). —  W er den schönsten Traum träumt, 

bekommt den Hasen (S. 326). Vgl. Vernaleken Österr. K H M . S. 214. Vâclavek Pov. a poh. 

z morav. Valasska III  (1889) Nr. 1. Sbornik mater. K avkaz X V I ,  Abth. 1, S. 294 u. a. —  Der 

Zauberer von seinem Schüler überwunden (S. 328 f.) zu Grimm K H M . Nr. 68. —  Derselbe 

tüchtige Kenner des slovakischen Volksthums veröffentlichte außerdem noch einige kleinere Sagen 

aus seiner Heimat3), so von Schätzen, W ilen, Drachen, warum die Juden kein Schweinefleisch 

essen, eine Anekdote, die in den verschiedensten Variationen nicht bloß von Juden, sondern auch 

von Türken erzählt wird, vgl. R  trad. pop. IV , 362, 409; V , 435; V I, 727; V II, 487, 717;

*) C L. V I, 137 f. 2) SI. P. X V I I , 2t>7 .f., 257 f., 321 f., 385 f. erschien auch als selbst­

ständiger Abdruck: Povesti a rezprâvocky z Bosâckej Doliny Thuröcz Sz Mârton 1896. 

s) C L. V I , S. 43 f., 145 f.
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X ,  120. Zytjei Slovo 1894, II, S. 182. Ethnograf. Zbirnyk II, Abhandl. 2, S. 5, Zivaja Starina 

V . 441, Sbornik mater Kavkaz. X V II I ,  A bth. 3, S. 37. —  Einige slovakische Märchen wurden 

noch aus der Z i p s  mit treuer Bewahrung des localen Dialects aufgezeichnet1) Nr. 2. Von der

Müllerstochter und den Räubern. Nr. 3. A us den Gebeinen des von der Mutter getödteten,

vom Vater aufgegessenen Knaben entfliegt ein Vögelein und singt, was geschehen. Nr. 4. «W ir 

drei Brüder», eine Version der Anekdote, die Referent in der Zs. Lud II, S. 9 f. untersuchte. 

Nr. 5. Dem Drachen wird die Prinzessin geopfert. Nr. 6. Ein Prinz verirrte sich in eine Räuber­

höhle, bemächtigt sich des Schwertes, das auf Befehl allen die K öpfe abhaut. Nr. 8. Der arme 

Binder verschloss sein Unglück in eine Flasche und vergrub sie, der Reiche grub sie aus und ver­

armte dann gänzlich. Nr. 9. Vom reichen und armen Bruder und der Räuberhöhle im Berge,

der sich auf einen gewissen Spruch öffnet und schließt. Nr. 10. Der Dumme auf Brautschau,

wirft mit den Augen. Nr. 11. Leonore.

L i e d .  Zur Geschichte der religiösen Volkslieder lieferte zwei wertvolle Beiträge P a u l  

V â s a ,  indem er die Quellen und den Ursprung der von Bartos und Kam aryt gesammelten und 

veröffentlichten religiösen Lieder, die vom Volke in Mähren und Böhmen gesungen werden, unter­

suchte und feststellte2). —  F r . B a r  to s  gibt3) einen Bericht über handschriftliche Sammlungen 

mährischer Volkslieder aus dem Jahre 1819, die damals auch in anderen Österreichischen Ländern, 

besonders in Böhmen angelegt werden, charakterisiert die verzeichneten. Lieder und Melodien, 

weist nach, welche bereits durch Druck bekannt wurden und welche bisher unbekannt blieben; 

diese wird der Verfasser zur Ergänzung der bisherigen Volksliedersammlungen benutzen. —  

D r. J a k u b e c  veröffentlichte ein Bänkelsängerlied von dem weit berühmten und gut bekannten 

D o c t o r  F a u s t 4) sammt Melodie. Aus dem handschriftlichen Nachlass der B o z e n a  N e m  c o v â  

wurden slovakische Lieder abgedruckt5). Ein slovakisches zur Zeit der Ernte gesungenes Lied 

theilte Jos. L . H o l u b y  mit6) P r o f .  H o s t i n s k y  setzte seine Untersuchungen über das böhmische 

weltliche Volkslied fort, schildert insbesondere die historische Entwicklung einiger Volksmelodien.7) 

Diese Studie erschien auch in einem selbständigen Abdruck8). Ein Essay über das Volkslied 

insbesondere dessen Melodie verfasste A l o i s  H l a v i n k a ,  ohne nähere Berücksichtigung der 

grundlegenden Studien Hostinskys9). Über die Melodien der slovakischen Lieder schrieb L u d .  

A . R e u s s 10). Neue T ä n z e ,  und zwar aus der Gegend von Nimburg und Dymokur beschrieb 

und deren Melodien theilte mit Aug. H ajny11).

Zu den V o l k s s c h a u s p i e l e n  brachte einen Beitrag J. F . K r â l 12), der ein Spiel von 

der hl. Jungfrau, der Märtyrerin Barbara aus dem Ende des X V I I I . Jahrh. abdruckte.

S p r i c h w ö r t e r  theilte F . B a r t o s  aus Mähren13) und Jos .  C v r c e k  einige ältere aus 

Schriften der böhmischen Brüder14) mit.

R ä t h s e l  der W allachen veröffentlichte M. V â c 1 a v  e k 15). Einen Beitrag zur Geschichte 

der Räthsel schrieben J. S o u k u p  und Dr.  C. Z i b r t 16); verschiedene Räthsel wurden aus 

älteren und jüngeren Quellen, vom X V I I .  Jahrh. an zusammengetragen; freilich sind das nicht 

eigentliche Räthsel, sondern nur witzige oder spassige Fragen und Antworten, vielfach biblischen 

Inhaltes, deren Alter in das frühe Mittelalter hinaufreicht und die mit den bekannten Joca

monachorum Zusammenhängen. Leider wurden diese Beiträge, sowie Sprichwörter wie Räthsel

von der Redaction in so einer W eise veröffentlicht, d. h. so eng aneinandergedruckt, dass ihre 

Benützung ziemlich erschwert ist. Überall geizt nicht so die Redaction des C L. mit dem Raum.

Zur Geschichte des Sectiererwesens brachten Beiträge Dr. C. Z i b r t  und J. V.  S i m â k ,  

die Lieder vom Könige von Marocco abdruckten17), ebenso A l o i s  J i r â s e k 18), der außerdem noch 

aus einer Handschrift dieses Jahrhunderts eine Anleitung abdruckte, nach der die Adamiten beim 

Verhöre aussagen sollten.

*) Sbmsl. I, 84 f., 159 f.

2) £ l . v , 432 f., V I, 17 f., 125 f. 3) Museum Francisceum Annales Brunae 1895.

R ef. C L, V I, 203. 4) CL, V , 426 f. 5) C L  V , 422 f., 546 f., V I , 77 f. 6) Sbmsl. I, 202 f.

7) C L. V , 215 f., 529 f. 8) Üvahy o nekterych ceskych pisnich lidovyck. V  Praze,

F . Simâcek, 1896. 9) «Opüvodu nârodni pisnë. Pohled do lidové dilny na pisnë» in der Zs.

Vlast. Bd. X III , erschien auch als selbständiger vervollständigter Abdruck im eigenen Verlage

des Verfassers, Prag 1S97. V gl. Cmm. X X I ,  S. 379 f. 10) Sbmsl. I, 176 f. n ) CL. V I, 54 f.

12) ib. 68 f. 154 f. l3) C L, V , 417 f. 541 f. 14) ib. V I, 128 f.

15) C L. V I, 88 f. 16) ib. V , 330 f. 17) ib. V I, S. 35 f. I8) ib. V I , 130 f.
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V a r i a .  Die ornamentale Ausstattung einiger auf der ethnographischen Ausstellung ge­

sammelten Gebetbücher beschrieb M a r i e  M a t ë j k o v â 1). Aus dem Archive des städtischen Museums 

in Seltschan wurde eine gedruckte Bitte um die Gevatterschaftaus dem Jahre 1798 veröffentlicht2).

Zur M y t h o l o g i e  brachte manche neue Nachricht aus den Traditionen des Volkes des 

Bezirkes Humpoletz J a r o s l a v  M a n c a l 3), und etliches wurde auch aus den Traditionen der 

slovakischen Bevölkerung von Nogrâd mitgetheilt4). Jos .  K o s t â l  stellte die verschiedenen Tradi­

tionen, mythischen Vorstellungen, Aberglauben, Gebräuche etc., die auf das Feuer Bezug haben 

zusammen; theilt mitunter recht interessantes und neues Material zunächst aus der Umgebung 

von Neu-Bydzow wie auch aus anderen näheren Gegenden des nördlichen Böhmens mit5). Der­

selbe stellte außerdem die verschiedenem Traditionen, Aberglauben, Gebräuche etc. betreffend die 

Vögel zusammen6) außerdem über die Katze, holubâr, den Todtengräber. Es wäre sehr erwünscht, 

wenn Prof. K ostal seine offenbar sehr reichen Sammlungen von neuen folkloristischen Material 

zu einem selbständigen Buche verarbeiten würde, statt es in kleinen vielfach rein mechanisch 

zusammengestellten Aufsätzen oder Abhandlungen, mit anderem älteren Material vermischt, zu 

zersplittern. Hierbei würde sich empfehlen, nicht bloß das slavische, sondern auch das west­

europäische, besonders deutsche Folklore zum Vergleiche heranzuziehen7).

Sonst wurden zur Geschichte des A b e r g l a u b e n s  wenige Beiträge geliefert. Zur

Geschichte des Zauberwesens wurde das Verhör eines vermeintlichen Zauberers aus dem 

Jahre 1737 abgedruckt8). Etliches wurde in dem Archive der böhmischen Brüder in Herrn­

hut gefunden9). Zu erwähnen wäre noch ein Excerpt aus einer älteren Handschrift über Seifen­

siederaberglauben10). Außerdem wurden aus den Kreisen KÖniggrätz und Leitomyschl von A d . 

C e r n y  einiges Materials über Liebeszauber mitgetheilt11), Aberglauben und Gebräuche das E i be­

treffend aus Westböhmen von J. F r . H r u s k a 12). Über die Träume und deren Auslegen schrieb 

F . V . V y k o u k a l 13). Einiges über Aberglauben, Zauber und Volksmedicin theilte Jos.  K l v a n a  

aus Mähren mit14). Derselbe berichtete in einem naturwissenschaftlichen Aufsatze über das süd­

östliche Mähren von einer berühmten Wahrsagerin, und theilte eine Wahrsageformel von ihr mit15).

Aus dem slovakischen Aberglauben machte Jos .  L.  H o l u b y  Mittheilung über astro­

logische Vorstellungen der Bevölkerung des Bossaczer Thaies16); einen Fragebogen über die Astro­

nomie und Meteorologie der Slovaken veröffentlichte D r. J. W a g n e r 17). P r o g n o s t i c a  werden 

aus dem Pilsner Kreise mitgetheilt18).

Einen Beitrag zur V o l k s m e d i c i n  brachte V . Tille aus einer Hs. ca. 170019). Hieher

gehören auch die Aufsätze von Jo s .  K o s t â l  über die Gelbsucht in der Volkstradition20), über

das Fieber in der Volkstradition-1). Über Volksmedicin bei den Slovaken schrieb R . Uram-

Podtatransky22). Erwähnt sei auch ein Aufsatz über die Hausapotheke, die in der etnographischen 

Ausstellung zu sehen war23).

G e b r ä u c h e .  Beiträge zu den Taufgebräuchen finden wir aus Westböhmen von J. F. 

Hruska24) und aus dem Comitat Alt-Sohl25) (Zölvom); zu den Hochzeitsgebräuchen aus der Umge­

bung von W orlik im südlichen Böhmen*'6) und aus dem westlichen Böhmen27). Die Abhandlung 

des leider früh verstorbenen Christoph Chorvât über die Hochzeit bei den Slovaken wurde zu 

Ende geführt28). A ls ein weiterer Beitrag zur gründlichen Kenntnis der Hochzeitsgebräuche be 

den Slovaken wurde eine bereits 1868 erschienene Brochüre von Ant. Em . Timko wieder abge­

druckt20), außerdem noch Hochzeitsgebräuche aus dem Comitat Alt-Sohl beschrieben30). Der Umzug 

der hl. drei Könige wurde aus dem Comitat Alt-Sohl beschrieben31). Das Fest des Maigrafen wurde

1) CL. V , S. 321 f. 2) CL. V , 281 f. 8) I. Zprâva musejm spolecnosti pro okres

Humpolecky 1895 — 1896. V  Humpolci 1896. 4) S1P. X V I ,  250 f. b) Ohen v podâni prosto-

nârodmm im Programme des Gymnasium in N eu-Bydzow  1896. 6) Ptactvo v nâzorech,

poverâch a zvytich lidu ceského, Sebral Josef Kostâl. V e  Velkém Mezinci 1896. Rec. Archiv

f. slav. Phil. X I X ,  308 f.; C L. V I, 102 f. 7) Zlatâ Praha X III , 94 f., 102 f., 351 f., 370.

8) C L. V I, S. 163 f. 9) ib. 128 f. 10) ib. V , 456. n ) ib. 575 f. 12) ib. V I, 133 f.

1S) Svetozor 1896, Nr. 4 1— 49. 14) CL. V I, S. 81 f. «) Cmm. X X ,  S. 108 f.

ls) CL. V , S. 324 f. 17) Sbmsl. I, S. 80 f. 1S) Cpst. IV , 37 f. I9) CL. V , 349 f., 568 f.

20) Zlatâ Praha X I I I , 138. S1) ib. 610, 615 f. 22) Sbmsl. I, 75 f., 153 f. 2S) CL. V , 347 f.

24) ib. S. 237 f. 25) S1P. X V I ,  376 f. 26) C L. V I , S. 138 f. 27) ib. S. 23 f. 2R) S1P. X V I ,

-S. 39 f., 113 f., vgl. Zs. Öst. V k. II, 378.

29) C L. V , S. 243 f. 30) S1P. X V I ,  S. 305 f. 31) ib. S. 495 f.
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auf Grund des W erkes von M. ßél aus dem Jahre 1742 auch bei der kroatischen und magya­

rischen Bevölkerung des Comitates Pressburg nachgewiesen1). Das Schimmelreiten zur Faschings­

zeit wurde im Bezirke Netolitz2), verschiedene Faschingsspiele im Kreise Tabor3) beschrieben. In 

Kosteletz bei W’ orlik gieng in der dritten Fastwoche am Mittwoch ein als Mann verkleidetes 

Frauenzimmer mit einer Fuchsmaske am Gesichte, mit einem Garbenband umgürtet, und noch 

anders ausgestattet herum4). Zur Geschichte der Johannisfeuer in Böhmen wird ein Bericht aus 

einer Schrift des Martinius von Drazow abgedruckt5). Am  Tage Jacobi wurde von einem Glocken- 

thurme oder einem ändern hohen Orte in verschiedenen Gegenden Böhmens ein Bock hinab­

geworfen, dessen Blut wurde dann zu medicinalen Zwecken verwendet6). Am  Vorabend von St. 

Bartholomaei winden im südlichen Böhmen Mädchen Kränze aus den Beeren der Eberesche und 

hängen sie unter dem Dach-Fensterl auf7). Eifrig wurden aus verschiedenen Gegenden die Feste 

der Schuljugend am St. Gregor-Tag beschrieben, und auch ihr Ursprung von Jos. Smola und Dr.

C. Zibrt erörtert8). Der letztere wendet sich gegen die von Jos. Smola befürwortete Ableitung 

derselben aus den altrömischen Quinquatrien, und weist auf den Zusammenhang dieser böhmischen 

Gebräuche mit ähnlichen deutschen und überhaupt westeuropäischen hin. In Mähren und in der 

Slovakei finden ähnliche Feste am Tage des hl. Blasius statt9). Gebräuche und Aberglauben, die 

sich auf das Brod beziehen, wurden in Chabitschau (Bez. Troppau) aufgezeichnet10). Aus der Um" 

gebuDg von W amberg in Böhmen wird ein Brauch gemeldet, nach dem ortsfremde Burschen, die 

ergriffen werden, wie sie Mädchen nachschwärmen, auf einen Baum- hinauf klettern und wie ein 

Kuckuck rufen müssen. Über die Bearbeitung des Flachses bei den Choden im westlichen Böhmen 

schrieb J. F . Hruska einige Bemerkungen11). Ohne hesondern W ert ist eine Brochüre von Fr. S. 

Prochdzka über die Spinnstube in Mähren12). D. C. Z i b r t  beschrieb die altböhmischen Gebräuche 

und Aberglauben beim Bierbrauen18). Zur Geschichte der altböhmischen Spiele druckte derselbe 

Gelehrte Abbildungen aus böhmischen Drucken von der I. Hälfte des X V I .  Jahrh. an ab14). 

Wertlos ist ein Schriftchen über das Hahnköpfen von L. Archleb15). Aus einer alten böhmischen 

Handschrift aus der Hälfte des X V . Jahrh. wurde ein Recept mitgetheilt, nach dem Diebe ge­

fangen und erkannt werden könnten16). Aus einer Handschrift aus dem Jahre 1668 lernen wir 

kennen, wie Diebe die Bruderschaft zwischen einander bekräftigten: sie verwundeten sich ihre 

Finger, das Blut daraus fiengen sie auf und tranken es aus17).

H a u s  u n d  H o f .  Frau Theresie Novâkovâ beschrieb die Giebel der Bauernhäuser im 

Leitomischier Bezirk und deren Verzierung18). K .  V . Adâmek stellte eine große Sammlung der 

Aufschriften auf den Bauernhäusern aus dem Bezirke Hlinsko zusammen19), die ältesten A u f­

schriften reichen bis in die Hälfte des X V II I . Jahrh.

Zur K ü c h e  brachte einen Beitrag nur Jos. L. Holuby, der eigene Kornkuchen aus dem 

Neitra-Thale beschrieb.

T r a c h t .  Beschrieben wurde die Tracht der Bevölkerung des südlichen Böhmens, die 

besonders in den Gerichtsbezirken- Wesself, Lomnitz, Wittingau, theilweise auch Sobéslau und 

Neuhaus verbreitet war21’). Jos .  K l v a n a  bestimmt die geographische Ausbreitung der einzelnen 

Trachten bei den Slovaken in Mähren21). P. F . M y s l i v e c  beschreibt die Tracht der Bevölkerung 

in der Umgebung von Königsberg (Klimkovice) in Schlesien22). Die slovakischen Trachten behandelt 

in erster Reihe P. S o c h a n  in seinem Berichte von der Prager etnographischen Ausstellung28)- 

Die Trachten insbesondere berührt eine Beschreibung der ethnographischen Sammlungen des von 

Nâprstek gegründeten Industrie-Museums in Prag24). Speciell wurde'dann beschrieben die Bekleidung 

des weiblichen Kopfes im Jungbunzlauer Kreis von Frau ' Barbara Hoblovâ25) und die A rt und 

W eise, wie das Kopftuch im Pilsner Kreis gebunden wird, von Prof. J. K oula26). Besondere

CL. V , 279. 2) ib. 573 f. s) ib. 566 f. 4) ib. 572. 5) ib. 287. 6j ib. S. 559 f.

’ ) CL. V , S. 576 f. 8) Cpst. IV , 73 f., C L. V , S. 263 f., 452 f., V I, S. 12 f.

9) C L. V I, S. 86 f. I0) C L. V , S. 232 f. lr) Svëtozor 1896, S. 515.  12) Prâstky. Prostonârodni

zvyk z Moravy. V  Praze 1896, Rec. C L. V , 471.

1S) Staroceské obyceje a povëry pivovarské: Sitzungsberichte der kgl. böhm. Gesellsch. d.

Wissensch. philos.-hist. Classe 1896. 14) C L. V I, S. 94 f. 1S) Starâ nârodni lidovâ hra: Stinâni

kohouta. V  Praze. 1896, Rec. CL. V I, 206. 16) C L. V I, S. 170. 17) CL. V , S. 41 f. 18) ib.

S. 550 f. 1S) ib. 456 f. . .

2°) CL. V I, S. 149 f. 21) C L. V , S. 273 f. a2) Vmo. 1896, S. 18 f. 23> Sbmsl. I,

S. 30 f., 121 f. 24) Svëtozor 1896, S. 322. 2S) C L. V I , S. 58 f. 26) C L. V , S. 223 f.
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Sorgfalt wurde noch immer dem Studium der Stickereien gewidmet, in erster Reihe suchte J. KLoula 

die Alterthümlichkeit der cechoslavischen Stickmuster nachzuweisen1). A n t .  S o l t a  .untersuchte 

speciell die böhmischen Stickmuster, und zwar die Denkmäler der alterthümlicken Stickmuster und 

Ornamente auf den Kircheng.ewändern aus dem Chrudimer Kreise, und weist ihren alten und 

ursprünglichen slavischen Charakter nach. Seine Ausführungen begleitet er in seiner von dem 

Museum in Chrudim herausgegebenen Publication mit der sehr gelungenen photographischen 

Reproduction dieser Ornamente und auch anderer auf 21 Tafeln2). Frau Vlasta Havelkovâ 

schrieb einige Bemerkungen über die Volksstickereien auf der ethnographischen Ausstellung3), Jos. 

K lvana besprach speciell die mährischen Stickereien auf derselben4). Andr. Pisch beschrieb das 

mährische Ornament überhaupt, weist den gleichen Gebrauch derselben ornamentalen Motive nach 

auf Stickereien, auf den Möbeln, den Fa9aden der Bauernhäuser, in Büchern und auf Ostereiern5). 

Derselbe gab auch eine Sammlung der mährischen Ornamente zum Schulgebrauche heraus6).

Prof. Jos. Klvana beschreibt die ornamentalen Verzierungen auf den mährischen Oster­

eiern7). Über die praktische Ausnützung der Ornamente schrieb einige W orte Dr. C. Zibrt8).

Schmuckgegenstände des Volkes besprach J. Soukup9) in Hinsicht auf ihren Ursprung 

und Alterthümlichkeit.

Zu den R e c h t s v e r h ä l t n i s s e n  brachte einen wichtigen Beitrag Dr. C. Zibrt mit einer 

Abhandlung über das Krummholz, die K luke als Abzeichen der W ürde des Ortsvorstehers10), auf 

der auch verschiedene Ankündigungen befestigt im Dorfe von Haus zu Haus getragen wurden.

Nähere Beiträge zur Kenntnis der socialen Verhältnisse des X V II I . Jahrh. wurde aus 

Notizen der Dorfschulzen aus der Gegend von Leitomischl mitgetheilt11). Die Beziehungen zwischen 

Bauer und Gesinde, das Leben der Bauernschaft und "der dem Bauer dienstbaren Dorfbewohner 

wird aus dem Orte Berlau12) (Brlohy) im Bezirke Krumau und Kalsching, und aus dem Orte 

Kozlow itz bei Frankstadt13) in Mähren geschildert. Ein anderer Beitrag zur Kulturgeschichte ist 

noch der Abdruck einer zeitgemäßen Schilderung der feierlichen Errichtung eines Galgens in 

Brandeis a/E. im Jahre 175914), weiters der Abdruck eines Berichtes über die angebliche Trunken­

sucht der alten Böhmen aus einem polnischen Büchlein aus dem Jahre 1619.

Das große W erk über die cechoslavische etnographische Ausstellung in Prag im Jahre 

189515), dessen erste Hefte wir in der bibliographischen Übersicht für das Jahr 1895 (Zs. Öst. 

V k . II, 373) kurz erwähnten, schreitet allmählich seiner Vollendung entgegen. Der den Ethno­

graphen speciell interessierende Theil ist bereits geschlossen. Allgemein wurde die äußere splendide 

Ausstattung des W erkes anerkannt und ausdrücklich hervorgehoben, dass von dieser Seitein der bis­

herigen sehr reichen slavischen ethnographischen Literatur ihm nichts ähnliches gleichgestellt werden 

kann. Hervorzuhehen sind insbesondere die prächtigen in Chromotypie von der Officin J. Otto 

ausgeführten Costümbilder, die erst eine richtige Vorstellung von den farbensatten Trachten der 

cechoslavischen Volksstämme hervorrufen können, und es ist sehr zu bedauern, dass nicht auch 

der Verleger des Cesky Lid sich entschließt, in g leicherw eise die zahlreichen gediegenen Costüm- 

studien, die in ihm Jos. Klvana, J. K oula u. a. veröffentlichen, zu illustrieren. W ir sprachen 

diesen W unsch schon am Schluss unseres letzten Berichtes aus (II, S. 380), leider wurde er von 

der Redaction des CL. abgewiesen. Die Beschreibung der Ausstellung ist für die weiteren Kreise 

des Publicums bestimmt, daher natürlich populär gehalten, wissenschaftlicher Ballast also ziemlich 

ferngehalten, nichts destoweniger finden wir in der Beschreibung des ethnographischen Materials, 

das in der Ausstellung aufgespeichert war, sehr lesenswerte und fachmännische, mitunter mit 

statistischen Karten und Tabellen ausgestattete Abhandlungen. Es sollen hier insbesondere hervor­

:) CL. V I, S. 25 f., 1 7 1 f. 2) Pamâtky starobylého vysivâni ceského na röuchâch kostel-

nich z Chrudimska. Pfispëvek k seznâni ceského ornamentu v^sivkového. V  Chrudimi 1896.

3) ÖL. V , S. 259 f. 4) ib. S. 225 f. 5) Moravsky Ornament. V  Prerovë 1896. Rec. C L. V I,

S. 103. 6) Sbirka predloh moravského ornamentu. V  Kromërizi 1896. R ef. C L. V I, 206.

7) C L. V , S. 429 f. 8) C L. V I, S. 48 f. 9) Cpst. IV , S. 7 f. 10) «Rychtârské prâvo,

palice, kluka» in den Sitzungsberichten der kgl. böhm. Ges. Wissensch. Philos.-histor. Classe 1896,

S. 30. Vgl. Zs. V . V k. V II, 109; W isla  X I , 357 f. X1) C L. V , S. 277 f. 12) C L. V , S. 327 f.

13) ÖL. V , S. 280 f.

14) ÖL. V , S. 340 f. 15) Nârodopisnâ vystava ceskoslovanskâ v Praze 1895. In Druck und

Verlag von J. Otto, bisher 23 Hefte, 507 S. in Gr. 40. V gl. Archiv f. slav. Phil. X I X ,  310 f.
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gehoben werden die anthropologische Beschreibung des cechoslavischen Volkes von Dr. J. Matejka 

und Dr. V . Preininger (S. 68— 76), die cechoslavische Dialectologie von V . J. Dusek (S. 83— 96^ 

die Aufsätze über die böhmischen Trachten von Theresie Novâkovâ, über die mährischen und 

schlesischen von Jos. Klvaiia, über die slovakischen in Ungarn von P . Soehân (S. 151— 206), die 

Abhandlung des Prof. O. Hostinsky über das Volkslied, Musik und Tanz (S. 229 — 241) u. a. 

Es ist nur zu bedauern, dass die Illustrationen nicht überall mit dem Text übereinstimmen, dass 

oft der streng sachliche Text durch Illustrationen, die mit ihm in gar keinem Zusammenhang 

stehen, unterbrochen wird. Entschuldigt wird dies allerdings dadurch, dass das W erk populär 

sein will und in Rücksicht auf die großen Kosten seiner splendiden Ausstattung mit der Gunst 

des großen Publicums rechnen muss. Zur Geschichte der cechoslavischen Volkskunde, eigentlich 

der ethnographischen Ausstellung, erschien ein Beitrag von F r . A d .  S u b e r t 1). Einen Bericht 

über diese Ausstellung schrieb noch Dr. C. Zibrt für seine Zeitschrift2), der mit zahlreichen Illu­

strationen, auch solchen, die für den Ethnographen ohne Interesse sind, ausgesehmückt ist. Über 

die Vertretung Mährens auf dieser Ausstellung referierte Jos. K lvana3).

B i b l i o g r a p h i e .  Zu seiner im Jahre 1895 erschienenen «bibliographischen Übersicht 

der cechoslawischen Volkslieder» (vgl. Zs. Österr. V k . II, 370) veröffentlichte Dr. C. Z i b r t  

einige Nachträge4). F . P â t e k  stellte ein Verzeichnis der böhmischen folkloristischen Literatur 

für die Jahre 1894 un(  ̂ I ^95 zusammen5), druckte außerdem einige Nachträge zu seiner Biblio­

graphie für das Jahr 18906) ab.

Endlich betonte K l .  C e r m a k 7) den engen Zusammenhang der archaelogischen und 

ethnographischen Studien.

Über die im Mai 1896 stattgefundene Eröffnung des cechoslawischen ethnographischen 

Museums in Prag hat in dieser Zeitschrift (II, S. 219 f.) Herr D r. W . H e i n  Bericht erstattet. 

Die cechoslawische ethnographische Gesellschaft trat zu gleicher Zeit ins Leben und traf V or­

bereitungen zu reger wissenschaftlicher Arbeit. Die Früchte ihrer Arbeit aber reiften erst im 

Jahre 1897 und deren Beurtheilung fällt nicht mehr in den Bericht. Zum Schlüsse des Jahres 1896 

begann der Anzeiger des ethnographischen Museums8) zu erscheinen unter der Redaction des 

derzeitigen Leiters des Museums, des D r. L . N i e d e r l e ,  und brachte in der 1. Nummer einen 

lesenswerten Aufsatz über die ethnographische Abtheilung an der ungarischen Ausstellung in Pest 

aus der Feder des Redacteurs.

Unsere bisherigen Berichte für die Jahre 1894 und 1895 schlossen wir mit einigen all­

gemeinen Bemerkungen, in denen wir objectiv und bündig im Großen und Ganzen die cecho­

slavische wissenschaftliche Arbeit auf dem Gebiete der Volkskunde zu charakterisieren versuchten 

und auch einige W ünsche beifügten, die, wie wir hofften, zu einer noch regeren und tieferen

Arbeit anspornen würden. Sie waren natürlich in erster Reihe an den Cesky L id  gerichtet, da

sich um ihn so ziemlich alle Pfleger der cechoslavischen Volkskunde gruppierten, und diese Zeit­

schrift demnach gewissermaßen ein Centralorgan für die cechoslavische Volkskunde wurde. Leider 

erntete der Verfasser dieser Berichte herzlich wenig Dank, wie für seine allgemeinen Bemerkungen, 

so auch für seine Beurtheilung der einzelnen Arbeiten, trotzdem sie streng sachlich und objectiv 

gehalten waren, er musste sogar dafür die schärfsten Angriffe seitens des Redacteurs des Cesky Lid 

über sich ergehen lassen. Daher lasse ich alle allgemeinen Bemerkungen für jetzt fallen, und 

kann dies umsomehr thun, da ich sie auch für das verflossene Jahr aufrecht halte und bloß 
wiederholen müsste.

*) PKspëvky k  dëjinâm nârodopisu ceskoslovanského. I. Hlasy o nârodopisné vystavë

ceskoslovanské. V  Praze r. 1896. 2) CL. V , S. 393 f., 289 f., 385 f., 497 f. 3) Cmm. 1896,

S. 34 f., 143 f., 245 f., 323 f. 4) C L. V , S. 588 f. 5) CL. V I, S. 188 f. 6) CL. V , 578 f.

7) C L. V I, S. 12 1 f. 8; Vëstnlk Nârodopisného Musea ceskoslovanského.
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